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An  die  Leser. 

JJs  ist  eine  statistisch  nachgewiesene  Thatsache,  dafs  unter 
ler  periodischen  Fachlitteratur  Deutschlauds,  wie  der  Knltur- 
jder  überhaupt  die  piidatjoyischcn  «louraale  einen  Verhältnis- 
log  sehr  bedeutenden  Raum  einnehmen. 
Während  aber  zahlreiche  Blätter  sich  die  geistige  Förderung 
ler  Schuljugeud  zur  Aufgabe  stellen,  hat  es  bisher  an  einer 
Zeitschrift  gefühlt,  welche  die  körjierlicfie  Ausbildung 
^derselben  ins  Auge  fafst.  Und  doch  bedarf  es  nicht  erst  des 
Jeweises,  dafs  auch  der  Leib  sein  gutes  Recht  hat  und  dafs 
jin  jedes  Erziehungsprogranim,  welches  diesen  vernachlässigt, 
ils  UDZureiehond,  ja  selbst  geßihrlich  bezeichnet  werden  niufs. 
Ind<<m  wir  daher  mit  dem  Beginne  dieses  Jahres  eine 
J^eitse/irift  fiir  ^ehuhjernndheiispflege  der  Öffentlichkeit  über- 
sben,  werden  wir  die  uns  gestellte  Aufgabe  in  möglichst  um- 
snder  Weise  zu  lösen  bemüht  sein. 
Duhor  soll  zunächst  die  ganze  fiussere  und  innere 
Unricfttung  €les  Ä'c/i«/yeMM<ie« Berücksichtigung  Knden: 
ie  Lage  und  Grö&e  des  Bauplatzes,  die  Art  und  Weise 
!es  Bans,  die  Beleuchtung,  Heizung  und  Lüftung  der  Schul- 
timmer,  die  Konstruktion  der  Subsellien  und  die  Beschaffenheit 
Lehrmittel.  Auch  die  mit  der  Schule  verbundenen  Neben- 
ide,  der  zu  ihr  gehörige  Brunnen,  sowie  der  Spiel-  und 
'umplatz  der  Schuljugend  dürfen  nicht  aufser  Acht  ge- 
issen  werden. 

Wahrend    wir    hierbei    vor    allem    auf  den   Beistand  der 

fTechniker    rechnen,    würden   die    Mediziner    den    Einflufs    des 

fCnterrichts  auf  die  Gcsuudheit  festzustellen  haben.     In  dieser 

•Beziehung   werden  wir  genaue  Mitteilungen  über  die    Schul- 

h' rankheiten   zu    bringen   bemüht    sein,   zu  denen   wir  die 
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allgemeinGn  Ernährungsstörungon ,  die  Verkrümmungen  der 
Wirljelsiiule,  das  bei  Schülern  sn  häufige  Kopfwph  und  Nasen- 
bluten, vor  allen  Dingen  aber  die  in  sürotlichen  Schulen  mehr 
oder  minder  verbreitete  Kurzsichtigkeit  zilhlen.  Da  die  letztere 
die  am  sichersten  konstatierte  Schulkrankheit  ist,  so  beabsichtigen 
wir,  dem  Gesichts-,  daneben  abej-  auch  dem  Gthörortfau  der 
Schuljugend  uusre  besondere  Aufmerksamkeit  zu  M-iduien. 

Hand  in  Hand  mit  den  Medizinern  werden  endlich  die 
P('i(Ja(/o(/en  über  die  Hygietie  des  Unterrichts  in  imsrem 
lilntte  beraten.  Hierbei'  gehört  die  Frage  nach  dem  frühsten 
Alter  der  Schulpflichtigkeit,  dem  Beginn  der  Schulzeit  am 
llorgen,  den  Pausen  zwischen  den  einzelneu  Unterrichts- 
stunden, dem  geteilten  oder  ungeteilten  Tagesunterricht,  der 
Häufigkeit  und  Dauer  der  Schulferien,  dem  Umfang  der 
häuslichen  Arbeiten  für  die  verschiedenen  Altersstufen,  den  von 
den  Lehrern  über  die  Schüler  zu  verhängenden  Sti-afen. 
Aber  auch  die  Uuterrichtspläne,  nanieutUch  der  Tarn-  und  i 
der  neuerdings  vielgenannt«  Handfertigkeitsunterricht,  femer  der  ^| 
Gesang-,  der  Schreib-  und  Zeichenunterricht,  insoweit  dabei 
die  Gesundheit  in  Frage  kommt,  ganz  besonders  aber  die 
hygienische  Überirachunff  ihr  Srhulm  durch  SvhuJürzte 
werden  hier  zu  besprechen  sein. 

Verbinden  sich  so  die  Techniker,  Mediziner  und  Schul- 
männer zu  gemeinsamer  Arbeit  und  wird  hierbei  von  allen 
Seiten  der  StandpunJU  exakter  WissenschaßlichJceU 
und  ma/svolfer  Besonnenheit  gewahrt,  sn  dürfen  wir 
hoft'cu,  auch  unserseits  zu  der  Erreichung  des  Ideals  aller  wahren 
.Jugenderziehung  beizutragen.  Dieses  Ideal  abersehen  wir  darin, 
die  dreifache  Entwickelung  des  KörperSf  des  Geistes 
und  Gemiltes  Siu  pflegen  uud  nach  den  Grundsätzen 
nicht  alliiu  itcr  Püdagogih't  somkrn  auch  Jo'  Physiologie 
und  Hygiene  zu  harmonischer  Gestaltung  zu  bringen. 
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Ül)er  die  Gesundheitslehre  als  Unterrichtsgegenstand. 

Nach   einem  Vortrage,    gehalten    bei    der    Naturforscberversamnilung  in 
WJesbaden  1887  in  der  Sektion  für  naturwissenschaftlichen  Unterricht. ' 

Von 

Professor  Dr.  B,  Schwalbe, 
Direktor  dea  Dorotheenstädtisclien  Realgymnasiums  in  Berlin. 

Bei  unsern  jetzigen  Schiilverhältnissea  sind  viele  gewolint, 
die  Cnterriclitsfonn  nnd  die  Einrichtungen  der  höheren  Schuleu 
als  abgeschlossen  tind  die  bestehenden  Uuterriehtsfileher  als  die 
best  gewählten  zu  betrachten,  so  dals  ihnen  jedes  Rütteln  daran 
als  eine  unberechtigte  Neuerung  erscheint.  Vorschlüge  zur 
Einführung  neuer  Unterrichtsgegen stünde  oder  für  die  zeit- 
gemäfse  Ausdehnung  schon  vorhandener,  meinen  sie,  seien  un- 
durchführbar, da  dadurch  (  berbürdung,  Beförderung  obertiüoh- 
licher  Bildung,  Beeintrüehtigung  alt  überkommener,  historisch 
bewlihrter  Gegenstunde  herbeigeführt  würden.  Man  kann  sieb 
nicht  in  den  Gedanken  finden,  dofs  der  eine  oder  andre  unter- 
richtsgegenstand beseitigt  oder  wesentlich  eingeschriinkt  werden 
kdnue,  dafs  der  eine  oder  andre  (wie  die  griechische  Sprache 
und  Teile  der  Mathematik  in  früherer  Zeit)  wieder  der  Uni- 
versität zugewiesen  oder  dem  Privatatudium  überlassen  werden 


'  Der  Vortrag  wird  axisführlich  erscheinen  im  Centralorgan  für  die 
Intereftsen  des  Itealschulweseus  1888. 


künne  [vne  das  Italienischp  und  EuglLsche).  —  Man  verkennt 
diibei  die  histui-ische  Entwickelung  (l«n*  Unterriclitsfüelief:  weit 
entfernt,  dafs  die  Stuudeuplilne  früher  einfacher  und  auf 
weniger  Gegenstände  heschrtlnkt  gewesen  wären,  wurden  die- 
selben vor  hundert  Jahren  ao  mannigfaltig  gestaltet,  dafs  fast 
alle  Gebiete  des  damnligeu  Wissens  in  den  Kreis  der  S«^hule 
gezogen  waren.  Etymologie,  Heraldik,  Numisniatik,  Anatomie, 
Hydraulik  u.  s.  w.  wurden  gelehrt,  und  auch  die  einfacher 
gestalteten  PlHne  zeigen  bedfulend  mehr  Gt^genstiinde  als  wir 
heutzutage  haben.  Die  Freiheit  der  Auswahl  wurde  nach 
und  nach  beschränkt,  die  Zahl  der  Gegenstände  herabgemindert, 
und  jetzt  ist  eine  Abweichung  von  dem  vorgeschriebenen  Plaae, 
wenn  nicht  dui'ch  provinzielle  Verhältnisse  bedingt,  überhaupt 
nicht  mehr  gestattet.  Die  fakult^itiveti  Gegenstilude  sfhwandeu 
bis  auf  Englisch  ;md  Hebräisch  an  deu  Gymnasien. 

Gegen  dieses  abgeschlossene  System  macht  sich  nuu  in 
neuerer  Zeit  eine  Bewegung  geltend,  die,  gestützt  auf  die 
Forderung,  dafs  die  Schule  auf  das  Leben  vorbereiten  soll, 
anstrebt,  solche  Fftcher  dem  Unterricht  einzufügen,  welche 
zum  Verständnis  der  heutigen  Kulturontwickelung  not- 
wendig sind:  Ist  doch  in  frühereu  Zeiten  das  Latein  Haupt- 
gegeustand  der  Unterriehtspiftne  geworden,  nicht  wegen  der 
geistesbildenden  Kraft,  sondern  der  praktischen  AVichtigkeit! 
Man  kttuu  daher  niidit  mit  Inrecht  verlangen,  dal's  (-regeustünde, 
denen  heute  nicht  mehr  dieselbe  Rolle  in  unsrer  Kultur  zu- 
kommt, wie  früher,  eingeschriinkt  werden  müssen. 

Die  Bestrebungen  für  Kiiii'ührung  neuer  Unterrichtsgegen- 
stiinde  gehen  nach  drei  Bichtungen:  einmal  wird  gefordert, 
einige  der  schou  vorhandenen  Fftcher  zu  vertiefeu  und 
Zweige  derselben  im  Unterricht  zu  berücksichtigen,  die  bisher 
keine  oder  wenig  Beachtung  fanden,  so  wird  Einführung  in 
Astronomie,  Meteorologie,  Biologie,  Anthropologie,  Technologie, 
Kulturgeschichte  verlangt;  dann  werden  neue  Wissensehiiften 
zur  Berücksichtigung  empfohlen,  wie  Gesetzeskunde,  Volks- 
wirtschaft, Geologie,  Gesuudheitslehre  und  drittens  wird  grüisere 
Ausdehnung   der    Fächer    von    mebr    technischer    Xatur,    wie 
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TTnterriclit  in  Stenographie,  HuuJfertigkeit,  Statistik  verlangt; 
ist  d(ich  iu  neuester  Zeit  sogar  Unterweisung  im  Feuerlöscheu 
empfohlen  worden! 

Die  Yorschläge,  ^fiie  diese  und  andre  Gegeustünde  be- 
rücksichtigt werden  Süllen,  gehen  nach  zwei  Seiten;  einmal 
wird  gesonderter  Unterricht  in  irgend  einer  !Form  gefordert, 
dann  Anschlufa  an  schon  vorhandene  Fächer  oder  gelegentlicher 
Hinweis  auf  die  eine  oder  andre  jenen  Wissenschaften  ange- 
hörende Thatsache. 

Die  Behürde  ist  diesen  Bestrebungen  gegenüber  zurück- 
haltend gewesen.  Der  Einführung  neuer  Gegenstände  stehen 
manche  Schwierigkeiten  entgegen  (Uberbürdung,  Zersplitterung), 
dann  wird  aber  auch  geltend  gemacht,  dafs  viele  dieser  Fücher 
(Volkswirtschaft)  noch  nicht  hinlünglich  feste  Ginindlagen  hätten 
und  deshalb  ungeeignet  seien ;  manche  seien  auch  zu  schwierig 
und  selbst  dem  reiferen  jugendlichen  Geiste  nicht  anpafsbar. 
(Geologie).  Diese  Einwendungen  sind  auch  zum  Teil  gegen  Ein- 
fahrung  eines  hygienischen  Unterrichts  gemacht  worden. 

Die  Hygiene  i.st  nun  von  solcher  Wichtigkeit,  greift  so 
in  alle  Verhältnisse  ein,  bedingt  so  das  Wohl  des  Einzelnen 
und  der  Gesamtheit,  dals  es  in  der  That  befremdlich  erscheinen 
kann,  dafs  dieselbe  im  Unterricht  keine  Berücksichtigung  findet 
Ganz  wesentlich  würde  dieselbe  gefördert  werden,  wenn  ihi'e 
Grundlehren  allgemein  bekannt  und  so  zum  Eigentum  eines 
Jeden  würden,  dafs  der  Einzelne  für  seine  Person,  seine  Familie, 
wie  seine  Gemeinde  gesundheifschiullirhe  Einflüsse  zu  beur- 
teilen und  zu  beseitigen  versteht.  Es  ist  ein  Irrtum  zu  glauben, 
dafe  das  spätere  Leben  diese  Kenntnisse  mit  sich  bringe,  die 
nachzuholen  keine  Schwierigkeit  biete.  Aber  selbst  in  Kreisen, 
die  dazu  Zeit  hätten,  geschieht  dies  wenig  und  bei  denen,  die 
ihre  ganze  Kraft  auf  den  täglichen  Erwerb  wenden  müssen, 
ist  kaum  eine  Mögbchkeit  dazu  vorhanden.  Auch  der  Ein- 
wand, dals  die  Hygiene  noch  nicht  hinlänglich  wissenschaftlich 
begründet  sei,  ist  nicht  stichhaltig.  Die  Hygiene  baut  sich 
ttxif  den  Natui-wissenschaften  auf,  die  eine  so  feste  und  sichere 
Grundlage   besitzen  wie  irgend    eine    andre   Wissenschaft  nur 
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beanspruchen  kann.  Alle  Teile  der  Hygiene,  die  hierauf 
gegründet  sind,  lassen  sich  für  den  Unterricht  vollständig 
verwenden.  Zweifel  herrschen  namentlich  darüber,  wie 
weit  die  nachteiligen  Einflüsse  wirken  und  ob  einzelne 
Krankheiten  gerade  auf  bestimmte  hygienische  Ubelstände  zu- 
rückzuführen sind.  —  Darüber,  dals  Luftheizungen  mit  groisen 
Temperaturdiffereuzen  {8  bis  30"),  starkem  Zuge,  unreiner  Luft 
nachteilig  sind,  herrscht  wohl  kein  Zweifel,  ob  aber  im  ein- 
zelnen Falle  ein  Nachteil  daraus  erwachsen  ist,  läfst  sich  oft 
nicht  nachweisen.  Bei  vielen  Sachen  kann  auch  nur  behauptet 
werden,  dals  sie  möglicherweise  gesundheitsgefähi'lich  wirken 
könnten,  und  solche  Verhältnisse  finden  sich  in  unsrem  Ver- 
kehrsleben bei  der  Ernährung,  Wohnung,  etc.;  daraus  erklären 
äoh  anderseits  die  ^nelfach  übertriebenen  und  unerfüllbaren 
Forderungen  mancher  Hygieniker.  Es  fragt  sich  nun,  ob  nicht 
schon  jetzt  die  Hygiene  hinlänglich  im  Unterricht  berücJc- 
sichtigt  wird.  Allerdings  findet  eine  gewisse  Beschäftigung 
mit  ihr  in  doppelter  Beziehung  statt:  die  Einrichtungen  der 
Schule  selbst,  die  Schulordnung,  welche  hygienische  Vorschriften 
enthält,  gibt  Gelegenheit,  auf  diesen  oder  jenen  Punkt  hinzu- 
weisen. Die  Gründe  für  das  Verlassen  der  Klassen  in  der 
Pause,  für  die  richtige  Haltung  beim  Schreiben,  für  passende 
Beleuchtung  der  Klassen,  lassen  sich  leicht  vorbringen;  die 
Einrichtung  bestimmter  Gesundheitslisteu.  die  besondere  Be- 
rücksichtigung der  Kurzsichtigen  und  Schwerhürigen,  die  Mais- 
regeln  betrefi'end  die  ansteckenden  Krankheiten  geben  Veran- 
lassung zu  kurzen  Belehrungen. 

Freilich  wäre  es  wünschenswert,  wenn  in  manchen  dieser 
Punkte  die  Arzte  die  Schule  mehr  unterstützten  als  bisher. 
Wenn  im  Hause  darauf  hiuf^ewiesen  wird,  wie  nachteilig  für 
die  Gesundheit  frülweitig  gebrauchte  Reh-  und  Geuufsmittel 
(Tabak,  Bier)  sind,  und  wenn  die  Neigung  hierfür  im  jugend- 
lichen Alter  mehr  bekämpft  würde,  so  würde  mit  dieser  Ein- 
ßchiflnkuug  auch  manche  Klage  über  t'berbürdung  schwinden; 
auch  mttfste  noch  mehr  auf  die  Notwendigkeit  der  freien  Be- 
wegung   hingewiesen    werden    und   denen,    die  durchaus  nicht 
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Btu  Tomen  teilnelmien  könaen,   durch  Spaziergänge  oder  der- 

E gleichen  ein  Äquivalent  geschaffen  werden;  auch  können  die 
Mal'sregeln  betreffend  die  ansteckenden  Krankheiten  wirksam 
nur  durchgeführt  werden,  wenn  Lehrer  und  Schulleiter  von 
den  betreffenden  Fällen  Nachricht  erhalten.  Bei  den  Fehl- 
Entschuldigungen brauchen  die  Eltt^rn  den  Grand  der  Ver- 
sftamnis  nicht  anzugeben,  und  hat  die  Schule  kein  Mittel»  die 
Art  der  Krankheit  zu  erfahren,  wiihrend  dies  sehr  erleichtert 
würde,  wenn  die  Arzte  eine  Benachrichtigung  ähnlich  der 
polizeilichen  au  den  Schulvorstand  gelangen  lielsen.  — 

Wenn  so  die  hygienischen  Einiichtungen  selbst  zur  Unter- 
ng    Änlafs  bieten,    so  ist  dies   auch  bei  gewissen  Unter- 
chtsfächeru  der  Fall.     In  der  Geschichte,  die  mehr  und  mehr 
Kulturgeschichte  berücksichtigen  sollte,  bieten  die  grolsen 
blkskrankheiten  (Pest  in  Athen,  Justinianische  Pest,  schwarzer 
od,  Pest  in  Mailand,  Pest  in  London)  und  die  Einrichtungen 
er    alten    und    mittelalterlichen  Städte  etc.  mauujgfacho  Ver- 
anlassung, darzulegen,  wie  durch  Unreinlichkeit,  Beschriinkung 
n  Raum  und  Licht,  Anhäufung  der  Auswurfsstoffe  für  solche 
lamitüten    der  gün.stig.ste  Boden  geschaffen  wurde;    auch  in 
Geographie  lassen  sich  bei  den  klimatischen  Verhältnissen 
üpfungspunkte  finden,  und  der  chemische  und  physikalische 
nterricht    wird    nicht    verabsäumen,     diese    anregenden,    den 
esichtskreis   der    Schüler    erweiternden   Beziehungen    zu    be- 
nutzen. 

Bei  Betrachtung  der  Luft,  des  "Wassers,  der  Verbrennung, 
ies  Chlors  u.  s.  w.  werden  hygienische  Fragen  zur  Besprechung 
nunen,    und    die    unmittelbaren    Beziehungen    zu    den    Ein- 
r-htungen    der    nächsten   Umgebung  (Wasserleitung,  Heizung, 
Infektion)  werden  dieselbe  noch  fruchtbarer  und   eindring- 
machen können. 
Aber  alles  dies  kann  nicht  die    nötigen    sicheren  Kennt- 
in  der  Gesundheitslehre  geben;  es  wird  anregend  wirken, 
es  Vorurteil    beseitigen,    für   einzelne  auch  ein  Ansporn 
win,    sich    mit    der    Frage    weiter  zu  beschäftigen,  bei  vielen 
r  auch  in  kurzer  Zeit    sich    verwischen.      Nur    ein,    wenn 
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auch  in  engen  Grenzen,   planmülJsig    durcligefülirter  Unterricht 
vermag  die  nötige  Grundlage  zu  bilden. 

Einen    solchen    einem    schon    eingeführten    Fache    auzu- 
schlielsen,   wird  sich  nicht  empfehlen ;  denn  die  Fächer,  welche 
dabei  in  Betracht  kommen,  Naturwissenschaft  und  Geogitiphie, 
sind  in  der  Zeit  schon  so  eingeschränkt  und  sollen  dabei  doch-^ 
80  viel   leisten,  dafs  jede  weitere  Einschränkung  aufs  äufsei^st^J 
nachteilig    sein,    ja    ihren   Wert  für  den  Unterricht  ganz  illu- 
sorisch machen  würde.     Da    die    Naturwissenschaften    für    d« 
Verständnis    unsrer    Kulturentwickelung   durchiius  erforderlid 
sind,  müssen  sie  hei  der  ihnen  zugemessenen,  sehr  beschränkten 
Zeit  systematisch  betrieben  und  nicht  als  Anknüpfungspunkte  für 
Allerlei  benutzt  werden,  dann  werden  sie  luioh  zugleich  die  Ba*^ 
sis  für  wissenschaftlich  gehaltenen  hygienischen  Unterricht  gebeni^ 

Bei  unsrem  jetzigen  Unterrichtssystem  lälät  sich  sehr 
wohl  der  Versuch  macheu,  die  Hygiene  in  den  Unterricht 
einzuführen,  wenn  in  den  oberen  Klsisseu  dafür  eine  encyklopäJ 
disohe  Form  gewählt  würde,  ein  Weg,  der  früher  vielfach  benutzt 
wurde  (für  Etymologie  etc.)  und  wohl  wieder  versucht  werde! 
könnte.  In  einer  besonderen  Stunde,  die  in  dem  einen  Se^ 
meater  dem  einen  Gegenstände,  in  dem  andren  einem  andren 
entnommen  oder  besonders  für  mehrere  Klassen  eingerichtalB 
würde,  M'Jlre  das  Wichtigste  aus  dem  betreuenden  Wissen- 
schaftszweige den  Schülern  vorzutragen.  Die  Gefahr  der  Ober- 
flächUchkeit  und  der  sogenannten  Vielwisserei  läfst  sich  dube^| 
leicht  vermeiden,  wenn  der  Unterricht  selbst  wissenschaftlich 
und  nicht  anekdotenhaft  erteilt  wird ;  der  andre  noch  leichter  zu 
versuchende  Weg  wlire,  fakultativen  Unterricht  zu  gestatten. 
Bei  der  Mannigfaltigkeit  der  Bedürfnisse  für  das  Leben,  de^fl 
Verschiedenartigkeit  der  geistigen  Begabung  und  des  Interesses 
ist  die  Frage  überhaupt  nicht  unwichtig,  üb  nicht  dem  fakulta- 
tiven Unterrichte  ein  gröfserer  ßaura  zu  gewähren  sei;  manche 
Übelstände  würden  sich  dann,  ohne  neue  zu  schaffen,  beseitigen 
lassen.  Der  fakultative  Unterricht  belastet  die  Schulen  sehr 
wenig,  und  die  Erfahrung  zeigt,  dals,  wo  der  Versuch  gemacht 
ist,  die  Beteiligung  daran  eine  lebhafte  war. 


Bei  dem  unterrichte  selbst  werden  selbstverstöudlieh  uui' 
die  festÄteheDden  Tvissenscbaftliebeu  Tbatsiu*ben  und  die  byg^ie- 
üischea  Einrichtungeu,  die  aus  ihncu  Lervorgegangen  sind,  zu 
berücksichtigen  sein:  die  Punkte,  Avelcbe  dabei  in  Betracht 
kommen  können,  lassen  sich   leicht  heraxisfinden. 

Freilich     müfste     dabei     zunücbst     Erfahrung    geschaffen 

werden,  ob  es  zweckmillsiger  ist,  von  den  aTiatnmisch-physiolo- 

gischen  Verhältnissen    des    menschlichen    Körpers    auszugehen 

die  ph^Tsikalisch-chemischen  Bedingungen,    unter  dem  der 

inismus   gedeiht,    zu  Grunde   zu  legeu.     Jedoiil'alk  ist  die 

Schaffung  einer  Schullitteratuv  auf  diesem  Gebiete  wüuscheus- 

^wert.      Im    übrigen    ist    die    litterai-ische  Prminktion  auf  dem 

lygienischen    Gebiete    aufsevordontlich    frut-htbar,    Lehrbucher 

für    verschiedene    Zweck«    und    Kreise,    namentlich    auch    für 

Schulhygiene    sind  reichlich  voihauden,    aber    Bücher,    welche 

für  dt«  Bedürfnis   der   Srhük-r  gesehrieben  sind  und  Anhalts- 

Iponkte    für    den    Uuterrichtsgang    geben    können,    sind    wenig 

bekannt.* 

Die  Frage,   welche  Lehrer  den  Unterricht  erteilen  sollen, 

Iw'ird  sich  leicht  beantworten,   je    nachdem   sich  der  Unterricht 

inf  der  ei-steu  oder  zweiten    Basis    aufbauen    soll.      Verbindet 

[mau  mit  dem  hygienischen  Unterricht  einen  populären  Krank- 

fheitsunteri'icht,    gegründet   auf  Anatomie   und   Physiologie,    so 

Lmüfsten   Arzte  denselben  erteilen.    Freilich  wird  derselbe  dann 

ins    ftuCseren    und    inneren   Gründen    sehr    schwierig   durchzu- 

[ftlhren  sein;    sind    doch  weite    flrztliehs  Kreise,    wie  sich  dies 

\W\  den  Samnritervereineu  gezeigt  hat,  gegen  jede  Popularisierang 

der  Medizin.     AVird    aber  der   Unterricht  beschränkt   auf  Dar- 

llegnog     der    gesundheitlichen    Bedingungen    (Belehrung    über 

iHeizung,    Beleuchtung,    Luft,  WassorboschafFenheit,   Reinigung 

etc.),  so  sind  die  Lehrer  sehr  wohl  geeignet,  die  Sache  selbst 

[io    die  Band    zu    nehmen,    und    es    kann   von   ihnen  verlangt 

werden,     dafs    sie    sich    die    alti'emeine    naturwi.isensi-buftüche 


^  Xnchträglich  habe  ich  ilas  Buch:  Leitfaden   der  Gesundheitslehre 
Schulen  von  F.  Scbolk  Leipzig,  1886,  kennen  gelernt 
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Bildung,  wie  sie  zum  Verständois  der  Hygiene  ©rforderlicl 
'\at,  aneignen.  Aber  auch  abgesehen  von  dem  bestimmten 
ünterrichüizwecke,  ist  für  die  Lehrer  eine  bessere  Ausbildung 
in  der  Geaundheitälehre  wünschenswert;  bei  jedem  Lehrer- 
aspiranten sollte  Interesse  und  Verständnis  dafür  so  weit 
geweckt  sein,  dafs,  wenn  er  in  das  praktische  Schulleben  ein- 
tritt, er  für  das  gesundheitliche  Wohl  der  Schüler  in  der 
Schule  mit  Sorge  tragen  kann  und  die  gesundheitlichen  Ein- 
richtungen der  Schule  zu  benutzen  weifs.  Dal's  dafür  an 
üniversitüten,  Semiuarien  etc.  besondere  Einrichtungen  (Vor- 
lesuogea)  zu  treffen  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Dafs  die 
Fragen  der  Schulhygiene  (die  überhaupt  nicht  sjiezieli  den 
ünteirichtsgegenstaud  bilden  würde),  welche  die  inneren  Ein- 
richtungen der  Schule  berühren  (Lehrpläne,  häusliche  Arbeiten), 
auszuschliefsen  sind,  ist  selbstverstllndHch;  auch  glaube  ich, 
würde  über  diese  Fragen  leichter  eine  Verständigung  erzielt 
werden  können,  wenn  die  Ärzte  sich  mit  pädagogischen  Fragen 
ebenso  bescbilftigten,  wie  die  Lehrer  den  hygienischen  Fragen 
nahe  getreten  sind,  wenn  die  Schule  nicht  als  gesundheits- 
gefahrliche  Einrichtung,  sondern  als  eine  die  körperliche  und 
geistig«  Erziehung  der  Jugend  fördernde  Institution  au- 
gesehen wird. 

Unter  den  jetzigen  Verhilltnis-seu  könnten  die  Ärzte  da- 
durch zur  Förderung  des  hygienischen  Unterrichts  beitragen, 
dal's  von  ihnen  freiwillige  Vortrüge  gehalten  würden,  an  denen 
Schüler  uud  Lehrer  teilnehmen;  solche  Vorträge  würden 
Anknüpfung.s])unkte  bieten  und  Gelegenheit  geben,  Erfahrungen 
zu  sammeln,  wie  dies  bei  einer  neuen  Sache  notwendig  ist. 

Dafs  diese  Einrichtungen  nicht  nur  für  die  höheren 
Schulen,  sondern  für  alle  zu  trefien  wären,  bedarf  kaum  einer 
besonderen  Hervorhebung.  Die  Berücksichtigung  der  Hygiene 
ist  gerade  für  die  Volk.sschulen  von  grofser  Wichtigkeit,  da 
dadurch  richtige  Voi-stelhiugen  über  gesundheitliche  Pflege 
in  die  breitesten  Schichten  des  Volke.s  eindringen  können.  — 
Vielleicht  bietet  sich  bei  den  obligatorischen  uud  freien  Fort- 
bildu  ngsschulen  Gelegenheit,  zuei-st    einmal  einen  Versuch 
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üntemclit    zu    machen.      "Weshalb    sollte    es    Bicht 
ICH    Eein,     bei    einer    Handwerkerschule,    Industrieschule, 
äwerbeschule  eine  hygienische  Vorlesung',  wek'he  die  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  der    praktisch    arbeitendeu    Stände    he- 
inders  beiücksichtigt,  einzurichten?    Ein  Nachteil  könnte  hier 
keiner  Weise  erwachsen,  und  würden  die  beteiligten  ICreise 
dem  Unternehmen    gewife    mit  Interesse    entgegenkommen,  so 
eine  solche  Einrichtung  sich  bald   weiter   einbürgern  und 
>rbreiten  würde. 

Aus  diesen  kurzen  Darlegungen  ergeben  sich  folgende 
Thesen:  Unterweisung  und  ünten-icht  in  der  Hygiene,  sei  es 
in  encyklopäldischer  oder  fakultativer  Form  ist  wünschenswert 
id  anzubahnen.     Hierzu  dienen: 

a.  Herstellung  eines  kleinen  Lehrbuchs  für  Schüler, 

b.  Bessere  Ausbildung  der  Lehrer  in  der  (.Tesuudheitslehre, 

c.  Hygienische  Vorträge  von  Ärzten  und  Lehrern  au  ünter- 
richtsanstalten  jeglicher  Kategorie. 


Einiges  über  Schulhygiene  in  Konstantinopel. 

Von 
Dr.  phil.  et  med.  Hermann  Cqhn, 

Professor  der  .\^ugenheükunde   in  Breslau. 

Wenn  man  sich,  zumal  bei  den  kurzen  Tagen  im  Oktober, 

trar  neun  Tage  in  Konstintinopel  aufhalten  kann,  so  ist  natürlich 

jede  Minute  wertvoll,  damit  man  wenigstens  die  hauptstichlichsteu 

8^>enswurdigkeiten  dieser  wunderbaren  Stadt  und  ihrer  unver- 

lilichen  Umgebung  kennen  lernt.      Dafä   in  dieser  kurzen 

'    "  von  wissenschaftlichen  Studien  nicht  die  Rede  sein  kann, 

-■  auf  der  Hand.     Wenn  ich  also  hier  einige  Notizen  über 

Schulhygiene  oder  richtiger  über  Hygiene  des  Auges  in  den 

Schalen  Konstantinopels  mitteilen  will,    .so  bitte  ich  die- 
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selben  nur  als  kleine  Anregungen  zu  betrachteu,  die  vielleicbt 
darum  eine  Bereehtigang  haben,  weil  über  dieses  Kapitel  meines 
Wissens  bisher  noch  gar  nichts  in  Deutschland  erschienen  ist. 

Die  Ursache,  warum  wir  in  Europa  so  wenig  über  die 
hygienischen  Verhilltuisse  jener  Anstalten  wissen,  ist  einfach 
die,  dafs  der  Eintritt  zu  den  türkischen  Schulen  dem  Fremden 
bisher  schwer  oder  gar  nicht  möglich  wai".  Dem  überaus 
gütigen  Entgegenkommen  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Professor 
Dr.  MAVROiviiNY  PastCHA,  des  ersten  Leibarztes  des  Sultans, 
sowie  Sr.  E.vcelleuz  des  Herrn  General  von  dek  Goltz  Pas«;ha 
verdanke  ich  es.  dafs  ich  vieles  Interessante  in  Konstantinopel 
sah,  das  nur  wenigen  Fremden  sonst  zugänglich  ist. 

Herr  von  dkr  Goltz  Pascha  liefe  mich  u.  a.  durch  seinen 
Üielseud  französisch  sprechenden,  sehr  liebenswürdigen  Adjutanten, 
Herrn  Major  Husni  Bey  in  die  Medresschs  und  in  die  Du- 
retäh  begleiten;  er  selbst  aber  hatte  die  Güte,  mit  mir  nach  der 
Mektebeharbii!  zu  fahren  und  mir  diese  grofse  Kriegsschule 
in  allen  Details  zu  zeigen.  Für  die  aulserordentliche  Freund- 
lichkeit, mit  der  die  genannten  verehrten  Herren  mir  entgegen- 
kamen,  spreche  ich  denselben  hier  nochmals  meinen  hotlichsten 
Dank  aus. 


].    Der  L'nterricht  in  der  Solimanich  und  in  den 
Medress(ihs. 

Eines  Morgens  holte  mich  Herr  Husnf  Bev  schon  um 
7  Uhr  statt  um  8  Uhr  ab;  er  hutto  sich  erkundigt  und  er- 
fahren, dal's  eine  der  interessantesten  Vorlesungen  schon  morgens 
von  7 — *J  Uhr  in  der  Solimanii^h  stattfinde.  Es  war  an  jenem 
Morgen  der  Nebel  so  groJs,  dafs  wir,  von  Pera  herabsteigend , 
auf  der  Galatabrücke  von  dem  dicht  vor  uns  liegenden  Stambul, 
dem  echt  türki.schen  Teile  Konstantinopels,  auch  nicht  die 
Spur  sahen;  erst  am  Ende  der  Brücke  tauchten  einzelne  Mi- 
nar(?hs  aus  dem  Xebel  auf.  Nachdom  wir  auf  dem  entset/liehen 
Pflaster  den  dritten  der  sieben  Hügel,  auf  denen  Konstantinupel 
gebaut,  erklommen,  lichtete  sich  der  Nebel  ein  wenig  und  vor 
uns  lag  die  wunderbare  Solimanieh,  jene  berühmte  Moschee, 


reiche  Sultan  Solimax  per  PrAchtwe  im  Jabre  1550 — 15Ö0 
^on  «lern  Banmeister  Sixax  hat  erbaiion  lassen. 

In  den  Morgenstunden  ist  der  Eintritt  in  die  Moschr-e  nur 
Vofessoren  und  Schülern  gestattet.  In  der  Begleitung  des 
Ldjutanten,  Herrn  Husni  Bey,  wurde  ich  jedoi-h  eingelassen, 

rlich    erst,     nachdem    Avir     T>eido    die     Stiefeln    abgelegt 


Die&e  Maschine  nennen  die  Türken  „Freude  und  Glanz 
itaiubub";  sie  ist  der  Agia  Sofia,  der  berühmten  vou  .TusTixrAN 
ebauten  Basilika,  genau  nachgeahmt;  ihre  grolsartige  Kuppel, 
(1  m  über  dem  Fufsbodeu  uud  32  m  breit,  ist  sogar  noch 
m  höher  als  die  Kuppel  der  Sofia,  worauf  die  Tüi'ken  be- 
anders  stolz  sind.  Nur  aus  den.  Fenstern  dieser  hohen  Kup])el 
tommt  das  Licht  in  das  Mittelschiff  dieser  Mu-^icbce.  Au  der 
linterwand  über  dem  Mirab  (der  Gebetnische)  befinden  sich 
allerdings  noch  acht  grofse  Fenster,  die  mit  den  schönsten, 
lumen  und  Omameute  darstellenden  Glasmalereien  von 
loKAUlM  Serchosch  (dem  Betrunkenen),  einem  seiner  Zeit  boch- 
frühmten  Glasmaler,  geziert  sind,  die  aber  nur  ein  sehr  ge- 
Ipftes  Licht  durchlassen. 
Beim  Eintiitt  in  dieses  wunderbare  Gottesbaus  fesselten 
lieb,  »ne  bei  einem  früheren  Besuche,  wiederum  zunächst  die 
rier  riesigen  Eckpfeiler,  welche  die  hohe  Kuppel  tragen,  die 
rischen  diesen  Pfeilern  befindlichen  vier  gnilsten  Säuleu  Kon- 
itinopels,  antike  Süulen  aus  rosenrotem  Granit,  die  früher 
üser-Statuen  getragen  hatten,  die  Kapitale  und  Wand- 
iü  aus  Marmor,  die  horrliclum  persischon  Fayence- 
zur  wSeite  des  Mirab ,  die  reichen  maurischen  Ver 
gerungen  des  Miraber  (Ivanzel)  und  der  Maksuren  (Balkons), 
ie  grofse  Zahl  von  tief  herabhängendeu  Krunleuchtern  ans 
Jrouze  und  Eisen,  die  iu  sonderbaren  Kränzen  sehr  viele  kleine 
iiasiämpchen,  wie  wir  sie  bei  Illuminationen  benützen,  unter- 
len  vou  Straufeeneiern  oder  Elfenbeinzilhneu  trageu,  — 
sehr  bald  wurde  mein  Intoresse  von  allen  diesen  Herrücb- 
die  in  dem  nebli<;hen  Morgendiinimerlichte  noch  mär- 
dienluifter    erschienen,    abgelenkt    durch    ein    Bild,    welches 


tibMutts  malerisch  und  eigenartig  sich  vor  meinen  FüJsen  aus- 
Wtil^t^  tuid  mir  unvergel'alich  bleiben  wird. 

Auf  dem  Fulsboden  des  herrlicben  Mittelschiffes  der 
llnaoh^  soisen  nämlich  oder  richtiger  kauerten  mit  unter- 
g«8ohlagenen  Beinen  einundzwanzig  Professoren,  jeder  auf  einem 
hohen,  oberbettartigen  Sack,  vor  welchem  ein  schmales,  kleines, 
nur  7*  1^  hohes,  mit  Perlmutter  ausgelegtes  Tischchen  mit 
einem  Manuskripte  lag.  Diese  einundzwanzig  Lehrer  waren 
einer  vom  andren  etwa  8 — 10  m  entfernt,  und  jeder  von  ihnen 
war  umgeben  von  einem  Kreise  von  ca.  15 — 20  Schülern,  die 
in  den  merkwürdigsten  Stellungen  in  ihren  bunten  Trachten 
auf  der  Erde  hockten,  knieten,  kauerten,  safeen  oder 
lagen. 

Aber  am  sonderbarsten  erschien  es  mir,  dafs  diese  ein- 
undzwanzig Professoren  alle  zu  gleicher  Zeit  in  dem- 
selben Räume  mit  sehr  lauter  Stimme  dozierten,  gerade 
als  ob  jeder  in  einem  Hörsaal  allein  mit  seinen  Zuhörern 
säfse.  Diese  einundzwanzig  Stimmen  schallten  in  der  grofsen 
Moschöe  ganz  merkwürdig  durcheinander.  Wie  mir  Herr 
Husxi  Bey  erklärte,  trug  der  eine  Dozent  Logik,  der  andre 
Arabisch,  der  dritte  Persisch,  der  vierte  Koran,  der  fünfte 
Jurisprudenz,  der  sechste  Theologie  u.  s.  w.  vor.  Kein  Lehrer 
kümmerte  sich  um  den  andren. 

Die  jeden  Lehrer  umgebenden  Schüler  lasen  teils  in  Bü- 
chern, teils  schi'ieben  sie  nach.  Sie  schrieben  meist  auf  kleine 
Zettel,  die  sie  in  der  linken  Hand  hielten,  oder  die  sie 
auf  das  rechte  Knie  legten,  nach.  Manche  lagen  fast  auf 
dem  Bauche  und  hatteu  ihr  gediucktes  Buch,  in  das  sie  No* 
tizen  machten,  auf  der  Erde  liegen.  Kein  Einziger  hatte  ein 
Tischchen  vor  sich;  einzelne  tauchten  ihre  Federn  iu  eigen- 
tümliche kleine  Tintenfässer  ein,  welche  an  metallene  Feder- 
büchsen gelötet  sind,  die  wie  ein  Dolch  im  Gürtel  stecken. 

Die  ZuhOrer  befanden  sich  meist  im  Alter  von  15  bis 
20  Jahren;  die  Mehrzahl  waren  Weifse,  doch  bemerkte  ich 
auch  einige  Neger;  alle  waren  mit  Turban  oder  Fez  bedeckt; 
sie  schienen  ihrer  ICleidung  nach  nicht  den  reicheren  Ständen 


[anzugehören.  Auch  für  die  Zuhörer  jedes  Kreises  schien  nur 
ir  spezieller  Lehrer  vorhanden  zu  sein.  Alle  waren  im  ersten 
[oment  erstaunt  über  uns  Eindringlinge,  horchten  aber  bald 
im  so  aufmerksamer  auf  die  sehr  lebendig  und  fast  ki-eischend 
rorgctragenen  Lehren  gerade  ihres  Professors. 

Es  fiel  mir  auf,    dafs  trotz  der    bedeutenden   Dunkel- 
»eit  auf  dem  Fufsboden  der  Moschi^e  —  ich  taxierte  die  Be- 
leuchtung auf   höchstens  2 — 3  Meterkerzeii  —  und    trotz    des 
^HsQgels  eines  jeden  Subselliums  keiner  der  Lehrer  und  keiner 
^d«r  Schüler    ein    Augenglas    trug.     iVeilich  stenographierte 
tein  Student;    sie    machten  nur  ab  und  zu  eine  Notiz,    meist 
dos  gedruckte  Buch,    das    sie    in    der  Hand    und    in  einer 
Entfernung  von  etwa  30  cm  vom  Auge  hielten.  —  — 

Der  UnteiTicht  in  der  Solimanieh  wuifle  um  9  Uhr  ge- 
iossen  und  die  Schüler  gingen  nun  in  die  Medresseh. 
>o  heiieichnet  man  die  Schuler-Internafp.  welche  mit  fast  allen 
loscht-en  verbunden  sind  und  aus  Wohlthütigkeitsfonds  erbalten 
rerden.  Herr  Hdsni  Bey  führte  mich  auf  meine  Bitte  in  ein 
jder  ältesten  Medress<?hs  der  Solimanit'h,  welche  schon  zur  Zeit 
dimans  ganz  in  der  Nähe  der  Moschee  erbaut  worden  und 
loch  heute  von  zahlreichen  Studierenden  bewohnt  ist;  sie  heilst 
lökmedschilür  Medresst-h.  Im  luneren  des  Grebäudes  ist 
sin  sehr  geräumiger  Hof  mit  einem  grofsen  Brunnen,  an  dem 
ich  jeder  Schüler  vor  jeder  Mahlzeit  und  vor  jedem  Gebet 
ras  oben  mufs.  Es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dafs  bei  uns  die 
rhüler  sich  eben  so  häufig  Gesicht,  Hände  und  Füfse  witschen 
iüCslen,  wie  die  Türken,  denen  dies  der  Prophet  in  seiner 
iteo  Hygiene  streng  vorgeschrieben  hat. 

Von  dem  Direktor  der  Medressöh  wurden  wir  sehr  freund- 

idx  im  Hofe  empfangen  und  nicht  eher  in  die  Zimmer  geführt, 

»ror  wir  nicht  am  Brunnen  bereits  mit  Kaffee  und  Cigaretten 

bewirtet  worden  waren.     Als  der  Adjutant  dem  Direktor  mit- 

igvteilt.    dafs  ich  ein  Arzt  aus  Deutschland    sei,    wurde    seine 

^BoÜicbkeit  noch  gröfser. 

Die  Zimmer  selbst  entsprechen    nun  freilich    in   keiner 
[iDsicht  deu  hygienischen  Forderungen  der  Neuzeit;  es  sind 
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kleine,  niedrige,  dutnpfe,  uiclit  selir  saubere  Küramerchen.  die 
uur  ein  ganz  kleines  Fenster  haben.  In  der  Regel  enthalten  sie 
nur  drei  Divaus,  die  zugleich  die  Betten  sind  für  die  Schülej , 
die  sie  bewohnen.  Auf  diesen  Divaus  studieren  und  schreiben 
die  jungen  Leute  liegend  oder  hockend.  Schi'eibebüpher  exi- 
stieren, wie  es  scheint,  nii-ht;  sie  schreiben  nur  auf  lose  Zettel. 
Nirgends  sieht  man  einen  Schreibtisch  oder  einen  Stuhl.  Die 
Bücher  sind  in  kleinen  Schriinkchen  über  den  Betten  aufbewahrt. 

Ich  wurde,  da  ich  meine  Verwunderung  über  die  ftrmliche 
und  M'enig  hygienische  Einrichtung  dieser  Anstalt  aussprach, 
in  eine  andre  Medresseh  geführt,  die  Dschiffte-Issulis  hiefs, 
wo  ich  ebenfalls  zuei-st  gastfreundlich  bewirtet  wurde  und  dann 
auch  kleine,  etwas  besser  eingerichtete  und  sauberere  Zimmer 
für  2 — 3  Studenten  sah,  die  aber  bezüglich  der  Studieapliitze 
und  der  Beleuchtuag  den  früher  gesehenen  ganz  konform  waren. 

Es  gibt  in  Konstantinopel  etwa  dreihundert  solcher  Me- 
dre.s.schs,  in  denen  die  Jünglinge  Jahre  lang  bleiben  und  sich 
zu  den  Prüfungen,  speziell  den  theologischen,  vorbereiten. 

2.  Die  Primarschule,  Daretdh. 

Ein  ganz  andres  Bild  bot  eine  türkische  Elementarschide, 
Daretäh,  welcher  der  Direktor  Hadsciii  Iuuahim  Effendi  vor- 
steht. Sie  liegt  in  einer  etwas  breiteren  Strafse  Stambuls. 
Nach  der  üblichen  Bewirtung  mit  Kaffee  und  Zigaretten 
wurde  ich  in  die  Klassenzimmer  geführt. 

Die  Schule  hat  250  Schüler ,  und  zwar  sind  in  jeder 
Klasse  etwa  22,  die  im  Alter  und  in  der  Grölse  aulser- 
ordentlich  differieren;  man  sieht  an  demselben  Tische  ganz 
kleine  Knäbchen  und  Leute  mit  gut  entwickelten  Schnurr- 
bürten.  Von  einer  Cberfülluug  der  sehr  geräumigen  Zimmer 
wai-  gar  keine  Rede.  Alle  Schulzimmer  liegen  im  ersten  und 
zweiten  Stock  und  zwar  nicht  nach  der  Strafse  zu,  sondern 
ganz  frei,  ohne  jedes  vis-a-vis,  da  die  Strafse  auf  einem  Berge 
liegt.  Fast  von  jeder  Klas.se  hat  mau  die  entzückende  Aus- 
sicht nach  dem  dunkelblauen  Marmarameer,  den  Prinzeniuselu, 
den  fernen  Bergen  Asiens. 


Die  Beleuchtung  ist  geradezu  kostlich,  da  in  jedem  Zimmer 

'viele  und  sehr  hohe  Fenster  vorhanden.    Die  meisten  Zimmer 

.lie^Q   nach  Norden,  und  an  den  Fenstern,    welche  der  Sonne 

stzt    waren,    existierten    helle    Rouleaux,    die    ganz    in 

Ordnung  waren,    was  mau  leider  in  europäischen  Schulen  oft 

nicht  findet.    Die  Wände  waren  nicht  geraalt,  sondern  ziemlich 

'hell  tapeziert.    Sehr  verstandig  war  es  von  der  Direktion,  kein 

Klassenzimmer  nach  der  Stral'se  hin  zu  verlegen,   so   dafs  das 

;Licbt  immer  gut  bleiben  mufs. 

Alle  Schüler  behielten  Fez  oder  Turban  in    den  Stunden 

erhoben  sich  aber    als   wir   ©intraten,    mit    dem    sinnigen 

tflikischen  Grufse,  der  darin  besteht,  dafs  die  rechte  Hand  von 

lOnteu  nach  dem  Munde  und  dann  nach  der  Stirn  des  Giilfsen- 

fien  geführt  wird.    Es  soll  dies  svmbolisch  bedeuten:  Ich  fasse 

de«  Saum   deines   Gewandes,    führe    es    /.um  Kuls    an    meine 

Lippen  und  denke  an  Dich.    Je  hr>her  ge.stellt  der  zu  Griifsende 

pst,    desto  tiefer  senkt  man  seine  Uand,    ehe  mau  sie  zu  den 

l^ppon    führt;    daher    war    der    Gru&    der  Kinder    besjonders 

ißvot,  als  der  Direktor  Hadschi  eintmt. 

In    den    Zimmern    gibt    es    Tische    und  Stühle,      aber 

zusammenhangenden  Subsellieu.     Die  Stühle,  ähnlich  den 

[leinen  Strohstühlen    in    deu    türkischen    Cafes,    haben    keine 

[^bnef     aber    verschieden    hohe    Querstangeu    für    die    Füfse. 

irofs  und  klein,  oft  ^/i  m  an  Körpergrttfse  differiereud,  sitzen 

,  denselben  Stühlen  und  an  denselben  Tischen.  Die  Tische  stehen 

Hufeisenform  um  den  Sitz  des  Lehiers  herum,    so  dals  einzelne 

lüler  das  Licht    von    rechts,    aiidi'e    von    links,    andre    von 

rom   bekommen.     Der  Tisch  dient  nur  gelegentlich  zum  Äuf- 

des  Lesebuches,    niemals  zum  Schreiben.      Auch 

Elementarschüler  schreib-^n  auf  der  linken  Hand 

»der   auf  dem  rechten  Knie.       Geschrieben    wird  aber  im 

an    so    selten,    dafs  Direktor   Hadschi    erst  Blätter    zum 

[Bchn>ib<«n  in  den  einzelnen  Kla.ssen  herbeiholen  mufste.  wenn  ich 

[die  Haltung  beim  Schreiben  beobachten  wollte.     Schreibebücher 

iereu  nicht.     Die  Schüler  schrieben  übrigens  ziemlich  rasch 

der  Hand  oder  auf  den  Kuieen,  sowohl  türkisch  als  arabisch- 

linUrnauilliniOpflF^*    1.  "2 


In  einer  Klasse  fand  ich  aulserordeutlicli  schi-äge  Tisch 
ilatten  mit  einer  Neig\uig  A-on  1:3,  an  denen  man  überhaupt 
far  nicht  zu  schreiben  vermag,  und  die  offenbar  nur  zum 
^uf legten  der  Lesebücher  dienen,  wobei  freilich  ein  sehr  guter 
üterblick  über  die  Schrift  ^wiibrt  ist.  Als  die  Knaben  auf 
neinen  Wunsch  an  diesen  Pulten  sehreiben  sollten,  war  die 
Haltung  geradezu  entsetzlich. 

13.  Die  Kriegscbule,  Moktebebarbie. 
Diese  grotäe  Anstalt  besteht  schon  seit  50  Jahren,  wurde 
nach  dem  Krimkiiege  lungebaut  und  ist  jetzt  von  über  vier- 
hundert Kadetten  und  jungen  Offizieren  besucht.  Herr  General 
V.  D.  Goltz  Pascha  und  der  Kommandant  der  Kriegsschule, 
S. Exe.  Herr  SiSK  Pascha,  der  auch  deutsch  sprechen  kann ,  hatten 
die  Gute,  einigen  deutscheu  Offizieren,  Herrn  Professor  Gäbtnkr 
aus  Jena  tmd  mir  die  Anstalt  in  allen  Teilen  zu  zeigen. 

Das  Gebäude  liegt  hoch  auf  einem  Berge  in  der  Voratadt 
Pankaldi  in  Pera  und  hat  keinerlei  visä-^-is.  Beinahe  samt- 
liche ITnterrichtsräuuie  gehen  nach  Norden,  die  Fenster  sind  in 
fast  übergrofser  Zahl  vorhanden,  so  dufs  eine  wahrhafte  Licht- 
verachweadung  in  allen  Klassen  herrscht,  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  dunklen  Saales,  der  nach  dem  Hofe  geht,  der  aber  nook 
lange  nicht  so  finster  ist,  als  viele  Klassen  des  Elisabeth-  und 
MagdalenengA'mnasiums  zu  Breslaii. 

Die  Schlafsäle  strotzen  ebenfalls  von  Licht  und  Luft.  Von 
Üherfüllung  der  i)nichtvoneüE!4lume  ist  nirgends  die  Rede; überall 
könnten  noch  doppelt  so  viel  Schüler  bequem  plaziert  werden. 
I)as  Licht  fallt  fast  in  allen  Klassen  dem  Schüler  zur  Linken  ein- 

Dagegen  sind  die  Subsellien  den  europöisoheu  Forde- 
r;mgen  für  das  Schreiben  durchaus  nicht  entsprechend,  und 
doch  sind  in  alieu  Klassen  nicht  etwa  bewegliche  Stühle,  wie 
in  der  Primarschule,  sondern  wirkliche  Subsellien  vorhanden, 
der  Tisch  in  unverrückbarer  Entfernung  von  der  Bank. 

Die  horizoutide  Distanz  mals  ich  an  ^nelen  Subsellien 
und  fand  sie  iJ7 — 40  cm,  d,  h.  Ittnger  als  den  Vorderarm.  Wii* 
verlaugen  bekanntlich   mit    gutem  Recht    beim  Schreiben  eine 
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Null-  oder  Minusdistanz  von  5  cm.  Eben  so  unrichtig  war  die 
Differenz,  die  senkrechte  Entfernung  von  Tisch  und  Bank; 
45  bis  50  cm !  Viele  Tischplatten  befanden  sich  in  der  H<>he 
der  Schalter  des  Sitzenden,  wahrend  sie  doch  in  der  Hübe  des 
Ellenbogens  sein  sollten. 

Infolge  der  grofsen  positiven  Distanz  ist  das  Ein-  und 
Austreten  für  die  Schüler  sehr  bequem;  aber  es  schien  mir  von 
vornherein    unmöglich,    dafs    an    solchen    Tischen    tiberhnupt 

Igest'hrieben  werden  könne ,  zumal  die  meisten  Tischplatten 
Hehr  schrSg^  waren.  In  der  Tbat  traten  auch,  als  auf  meinf 
Bitte  au  diesen  Subsellien  geschrieben  werden   sollte,    die  un- 

Ifflaublichsten  Verbiegungen  und  Verkrümmungen  ein. 

Die  Lehrer  teilten  mir  aber  mit,  dafs  aiu^h  hier  nicht  auf 

[dem  Tische,  sondeni  auf  dem  Knie  oder  auf  der  linken 
Hnnd  geschrieben  werde,   und  ich  überzeugte  mich,    dafs  die 

K zierlichen  türkischen  Schriftzeichen  auf  der  linken  Hand  bei 
einer  ganz  guten  Kör]>erhaltung,  auf  dem  Knie  bei  einer  leid- 

[licben  Haltung  ausgeführt  wurden. 

Aber  auch  in  der  llektebeharbi<^  scheint  der  Haupt- 
«Dterricht  erfreulichemeise  im  Lesen  und  im  mündlichen  Ee- 
petieren.    nicht  in  der  enormen  Schreibarbeit,   wie  iu  Europa, 

Im  liegen.  Auch  hier  sah  ich  kein  Schreibheft,  sondern  nur  lose 
Zettel.  Dafs  die  Herren  aber  schreiben  gelernt  haben,  folgte 
ans  den  Diktaten,  die  vor  meinen  Augen  an  die  grofse  Wand- 
tafel in  deutscher  Sprache  schön  geschrieben  wurden. 

Die  Säle  erschienen  mir  so  aufserordentlich  grofs,  dafs  ich 
glaubte,  man  werde  von  der  letzten  Bank  nicht  mehr  die 
Schrift  an  der  Wandtafel  lesen  können.    Leseproben  hatte  ich 

[nicht  mit;  ich  schrieb  daher  einige  französische  Worte  in  an- 
nflhenid  entsprechender  Gröfse  mit  Kreide  an  dio  Tafel ,  die 
von  der  letzten  Bank  aus  doch  noch  von  den  Unter.suchten 
richtig  gelesen  wurden:  diese  hatten  offenbar  übernorraale  Seh- 
wbirfe.  Da  von  den  zwanzig  sehr  langen  Bänken  des  Saales 
kaum  die  Hälfte  besetzt  war,  so  war  die  Lilnge  des  Saales 
irralevant.  In  der  ganzen  Kriegsschule  sah  ich  weder  eine 
Brille  noch  ein  Lorgnon. 
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Während  des  Druckes  dieses  Aufsatzes  hatte  Herr  General 
V.  D.  Goltz  Pascha  die  Liebeoswürdif^keit.  meiuer  Bitte 
folgend,  einige  Sehproben  in  der  Mektebeharbie  selbst  vorzu- 
nehmeii. 

Es  wurde  dazu  meine  klf^in«  „Tafol  zur  Prüfung  der 
Sehschärfe  der  Schulkinder"  (Broshui,  188tj  bei  Prikhatsch  er- 
schieaen)  benutzt.  Sie  beruht  auf  Snellbx!*  Prinzip,  hat  seehs- 
uüddreifsig  E-artige  Zeichen,  kann  an  jeder  der  vier  Seiten 
aufgehängt  werden,  wodurch  man  vor  dem  Auswendiglernen 
der  Zeichen  bei  Massenuntersuehungen  geschützt  wird,  inufs 
auf  6  Meter ^  richtig  erkannt  werden  und  ist  international 
brauchbar. 

Herr  v.  r».  Goltz  Pascha  untersuchte  von  den  452  Eleven 
der  Kriegsschule  iJ7*J  und  fand,  dafs  auf  G  m  die  Tafel  uicht 
lasen,  also  Araetropen  (Am.)  waren: 
In  Klasse  III.  2  ;     von     65  Schülern  14  Am.  =  21  %  Am. 


„ 

III.  1  : 

.,   51 

:> 

10  ,. 

■1  lu 

., 

11,  2: 

„   38 

1» 

7  „ 

..  18 

.^ 

II,  1  : 

.   48 

r* 

8  ., 

..  17 

■ 

I,  2: 

„   04 
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7  . 

.11 

n 

I.  1: 

.   46 

- 

10  , 

,  21 

in  Summa:  von  312  Schülern  50  Am.  =  17  "/o  Am. 

Auiserdem  untersuchte  Se.  Rxcellenz  noch  (17  Tripolitaner 
und  Jemeniis  (d.  h.  Schüler  aus  Südarabien),  welche  als 
kurzsichtig  gelten;    unter  ihnen  waren  27  Am.    --■  40%  Am. 

unter  allen  379  Schülern  fanden  sich  .also  83  ^  22  % 
Ametropen. 

Es  dürfte  interessant  sein,  damit  die  Zahlen  zu  vor- 
gleichen, welche  ich  vor  drei  und  zwanzig  -Jahren  bei  meinen 
Untersuchungen  von  10060  Schulkindern  in  Breslau  gefunden 


»  Im  Cetjtrallilatt  f.  öffenll.  Oesandheitspflej^e  1887,  8.  Hüft  p»g. 
287  findet  feich  in  einem  sehr  lesenswerten  Aufsätze  von  Dr.  Hkuse  iu 
Ellwrfeld  die  B<?raerkung,  duf»  Norraalsebende  diese  Taft'l  nur  lits  4  m  lesen  ; 
nacli  jahrelangen  Beübachtungcn.  die  ich  mit  der  Tafel  gemacht,  stimme 
ich  Skcij-cv  hei,    dafs  jedes  gesande  Auge  sie   be<inem  bis  6  m  erkennt. 
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Labe  (cf.  pag.  23  meiner  Schrift).  Damals  sah  ich  iu  deu  Dorf- 
schulen 5%,  in  (leu  Eleruentai-HcLuIeu  14Voi  iu  den  Mittel- 
schulen 19  7o,  Töchtei-schuiea  22  %  und  Gymnasien  28  7o  Am., 
im  Durchschnitt  unter  allen  Kindern  17%  Am.,  genau 
wie  in  der  Kriegsohule  zu  Konstuntinopel. 

Letztere  wäre  also  uusern  Mitteisohuleu  in  dieser  Hinsicht 
korrespondierend  und  hat  jedenfalls  weniger  Abnormsehende 
als  nnsre  Gymnasien. 

Wie  viel  davon  Myopen  sind,  wissen  wir  natürlich  nicht; 
aber  selbst  wenn  alle  17  "/o  Am.  wirklich  Myopen  wären,  was 
durchaus  unwahrscheinlich  ist,  so  wären  es  noch  immer  viel 
weniger  als  in  unseru  Gymnasien,  die  durchschnittlich  26  "/o 
Myopen  haben. 

Von  einer  regelmäfsig  steigenden  Reihe  von  Klasse  zu 
Klasse  kann  natürlich  bei  bloi'ser  Ametropen-Zählung  keine 
Bede  sein,  da  hier  die  verschiedensten  Augenkrankheiten  und 
die  Hyperopieen  eine  etwa  klassenweise  zunehmende  Myopen- 
reihe  unerkennbar  machen  können.  Es  ist  eben  nun  erst  eine 
spezielle  sorgsame  augenärztliche  Prüfung  der  83  Schüler, 
welche  die  Tafel  nicht  auf  ü  m  gelesen  haben,  nötig. 

Die  erste  Abteilung  der  ersten  Klasse  wm"de  von  Herrn 
T.  D.  Goltz  Pa^cua  absichtlich  in  einem  dunklen  Saale 
geprüft,  der  nur  vom  Hofe  und  vom  Kon-idor  aus  Lieht  er- 
hält; darauf  bezieht  Se.  Excellenz  die  grüfsere  Zahl  der  Am. 
=  21  "/o.  Ich  rate  stets  die  Proben  nur  in  hellen  Zimmern 
m  machen,  in  denen  der  normale  Untersuchende  die  Tafel 
bequem  bis  6  m  liest.  Nur  2  bis  3  Eleven  in  jeder  Klasse 
erkltlirt«n  von  vornherein,  die  Haken  nicht  erkennen  zu  können. — 

Das  Verhältnis  der  Fenster  xur  Boden  fläche  fand 
V.  D.  Goltz  Pascha    nur  in  einem  Saale  1  :  10,6    {also 

ungenügend),  einmal   1  :  5,8,  zweimal   1  :  5,2,  zweimal  1  :  fi 

}  als  niedrigste  Grenze  in  Preufsen  gilt);  dagegen  in  neun 
SUen  1:4,1 — 4,8,  in  zwei  Sälen  sogar  1  :  3,3. — 3,  also  ganz 
glfiozend.  — 

In  den  grofsen  Sälen  brennen  aber  abends  nur  3  bis  4 
Oasfl&mmen.  — 


Die  gescililderten  Verhältoiase  geben  dem  Augenliygieaiker 
luancberlei  zu  deukeu. 

Wie  kommt  es,  dafs  trotz  der  kärglichen,  dämmerigen  Be- 
leuchtung in  den  Moscheen  und  Medress^hs,  trotz  der  völlig 
falsehgebauten  8ubsellieu  in  den  türkischen  Schulen  anschei- 
nend keine  Kurzsichtigen  existieren? 

Der  positive  Beweis  des  Fehlens  der  Myopie  ist  allerdings 
durchaus  nicht  geliefert.  Ich  hatte  weder  Zeit  noch  Unter- 
suchungsapparate,  um  einige  hundert  Schüler  bezüglich  ihrer 
Itefraktion  und  Sehschilrie  zu  prüfen.  Es  gibt  bekauutlich 
viele  Personen,  die  schwach  kurzsichtig  sind  (Myopie  geringer 
als  1 — 2  Dioptrieen)  und  es  gar  nicht  wissen,  da  die  Be- 
schwerden 7.U  unerheblich  sind.  Aber  stärkere  Grade  würden 
doch  das  Bedürfnis  nach  Brillen  erweckt  haben,  damit  die 
Schrift  auf  der  Wandtafel  erkanut  werde.  Aach  würden  wohl 
die  Lehrer,  welche  myopisch  geworden,  sich  zu  Überwachung 
der  Schüler  dor  Augengläser  bedienen.  Ferner  hörte  ich  bei 
Nachfragen  in  einzelnen  Klassen  nicht,  dafs  Jemand  kurzsichtig 
sei.  Auch  sah  ich  in  allen  besuchten  drei  Schulen  nicht 
einen  einzigen  Brilleuträgerl 

Vielleicht  ist  die  Myopie  oder  die  Disposition  zur 
Myopie  noch  nicht  ererbt,  da  die  Grofselteru  und  auch 
wohl  die  Eltern  der  jetzigen  türkischen  Schüler  gewifs  noch 
nicht  durch  anstrengendes  Lesen  und  Schreibeu  eine  Myopie 
ac<|uiriert  haben  mögen. 

Vielleicht  sind  die  morgenlündischen  Rassen  überhaupt 
weniger  zur  Myopie  disponiert.  Nach  Fürnari  (Annalea 
d'ooulistiqae,  tome  1,  pag.  145),  der  allerdings  vor  50  Jahren 
seine  Mittoihingen  machte,  als  noch  keine  sorgsamen  Methoden 
zur  Bestimmung  der  Kurzsiohtigkeit  existierten ,  nach  Fi:rn.\ri 
soll  es  auch  luiter  den  Kabylen  keine  Myopie  geben. 

Aber  warum  sollte  anhaltende  Näharbeit  die  Orientalen 
nicht  oben  so  kurzsichtig  machen,  als  die  OiMVidentalen  ? 
Fand  ich  doch  unter  elf  Nubiem,  die  ich  im  Jahre  1879  im 
zoologischen  Garten  zu  Breslau  untersuchte,  einen,  den  Priester, 
der  neun  Jahre  lang  arabisch  studiert  und  später  viel  gelesen 
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nur    schwach    myopisch 
ähread  die  übrigen  Mitglieder  der  Karawane 

IEmmetropie  mit  übernnrmaler  Sehschärfe  zeigten.     (Vgl.  Cen- 
Iralblatt  für  Augenheilkunde.   1879.  Juli.) 
Wenn  nun  aber  wirklich  die  türkischen  Schüler  der  Myopie 
enttf'eheu,   trotzdem  die   Beleuchtung  gerade  in  den  Medress4h.s 
■ond  Moscheen    sehr  mangelhaft    und    trotzdem    die  Sub.sellieu 
nnch  unsem  Begriflen    völlig    fehlerhaft  sind ,    so  dürfte  wohl 
in  Grund  in   der  sehr  geringen  Schreibarbeit  und  in   der 
rt,  wie  sie  schrei ben,  zu  suchen  .sein. 

Sie  schreiben,   wie  wir  sahen,    niemals  in  Büchern    lauge 
ntereinander,  sondern  mat^hen  nur  Notizen  auf  Blätter,  schreiben 
le  an   einem  Snbsellium,    sondern    auf   der   linken    Rand 
er  auf  dem  Knie. 

Beim  Schreiben  auf  der  linken  Hand  braucht  der  Kopf 
emeswegs  auf  die  Schrift  herabzufallen,    wie    bei    schlechten 
abseUien;    der  Kopf  bleibt,    wie  ich  sah,  ganz  aufrecht,  nur 
e  linke  Hand  wird    demselben  bis  auf  .'JO — 40  cm  genähert. 
ie    bei    dem    sohlechten  Sitzen   unsrer  Kinder  so  gefürchtete 
rfilllung  des  Kopfes  mit  Blut  bleibt  also  aus. 
Aach  das  Schreiben  auf  den   Knieen  bei  der  kauernden 
tellntig    in    den   Moschöen    geschieht    ohne  Vorbeugung    des 
opfes;    ja  man  kann  sich  selbst  leicht  überzeugen,  dal's  man 
^im  Kauern  mit  unterge.schlagenen    Beinen    sehr    schnell    er- 
müden   würde,     wenn    man  den  Kopf   herunterbeugen  wollte, 
rährend    man  bei  gerader  Kopfhaltung  viel  länger  in  dieser 
sllnng  verharren  kann. 

Auch    das  Lesen   ist   bei    den  Türken   eine  viel   weniger 

die  Augen  gefährdende  Arbeit,    als    bei    uns    in  den  Schulen. 

LB«i  ans  mufs    das  Kind    meist    das  Leselmch    auf   den  Tisch 

«jn  i    ist  dieser  nun,    wie  bei  den  alten  Subsellien,   zu  hoch 

]er  sni  weit  von  der  Bank  entfernt,    so   tritt  sehr   bald    das 

'Bi»r:ibj!iakeD  de.s  Kopfes  mit  seinen  üblen  Folgen  ein.    In  den 

chcen  and  Medressehs,  wo  es  überhaupt  keine  Tische  gibt, 

jeder  Schüler  das  Buch  in  seiner  Hand  halten,  wobei  er 

it  noch  vom  überzufallen  braucht. 


24 


In  den  türkischen  Schulen  jedoch,  in  denen  die  obon 
beschriebenen  Subsellien  mit  der  enormen  Distanz  und 
Difierenz  augebracht  sind,  sah  ich  niemals  ein  Lesebuch 
auf  dem  Tische,  stets  hielten  die  Schüler  das  Buch  in  den 
Hunden. 

Möglieh,  dafs  auch  die  kurzen  Zeilen  der  türkischen 
Bücher  vorteilhafter  sind.  Ich  habe  vor  zwei  Jahren  (Jahresb. 
der  Schles.  GesGllschaft.  1885.  pag.  45)  schon  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  die  von  mir  in  Freibarg  untersuchten 
Uhrmacher  so  ungemein  wenig  Myopen  auf^wiesen,  obgleich  sie 
nicht  mit  der  Lupe  arbeiteten  und  die  allerfeinsten  Gegenstände 
in  12^ — 15  cm  Entfernung  tilglich  fast  12  Stunden  laug  be- 
trachteten. Ich  glaubte  schon  damals  aonebraeu  zn  müssen, 
dafs  der  beständige  Nahblick  auf  feststehende  Gegenstände 
weniger  Myopie  erzeuge,  als  der  Nahblick  auf  lange  Zeilen, 
bei  denen  die  Augen  viel  hin  und  her  gehen  müssen.  Viel- 
leicht sind  also  auch  die  kurzen  tüi'kischen  Zeilen  weniger 
nachteilig  als  die  laugen  deutschen. 

In  wie  weit  die  senkrechte  Richtung  aller  türkischen 
Buchstaben  (es  gibt  keine  schräge  türkische  Schrift),  in  wie 
weit  das  Schreiben  von  rechts  uach  links  einen  günstigen 
Einfluls  übt,  mufe  speziell  untersucht  werden.  Man  .sieht,  eine 
Anzahl  von  ätiologischen  Fragen  drängt  sich  dem  Forscher 
auf,  der  diese  Verhältnisse  im  Orient  ernstlii'h  zu  studiei'en 
Zeit  und  Lust  hätte. 

Zunächst  müfste  methodisch  eine  gröfsere  Reihe  von 
orientalischen  Lehnin.stalten  in  Bezug  auf  Refraktion  uud  Seh- 
schärfe der  Schüler  mit  den  neuesten  Hilfsmitteln  der  Ophthal- 
mologie untersucht  werden,  wobei  besondere  auf  die  ver- 
schiedenen Rassen,  die  man  iu  den  Schulen  Konstantino- 
pels im  bunten  Durcheinander  anti'ifft,  Rücksicht  zu  neh- 
men wäre. 

Sollte  sich  bc?i  einer  solchen  Enqut'te  heraus.stellen ,  dafs, 
wie  OS  den  Anschein  hat,  die  Myopie  in  den  türkischen  Schulen 
viel,  viel  seltener  ist,  als  in  Europa,  so  müfsten  alle  Faktoren, 
durch  die  sich  der  dortige  ITnterricht  vhu  dem  unsrigeu  unter- 
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scheidet,    ganz    besonders    der    türkische    und    arabische 
Schreibunterricht  sorgsam  stiadiert  werden.' 

Sollte  sich  aber  bei  einer  gründlichen  Statistik  heraus- 
0tellen,  dnfe  anch  in  der  Türkei,  M-ie  in  Europa,  eine  gröisere 
Zahl  von  Schülern  in  den  höheren  Klassen  der  Myopie  verftillt, 
«o  müJsten  auch  dort,  wie  im  Occident,  alle  Vorsieb tsmalisregeln 
getroffen  werden,  um  der  weiteren  Invasion  der  Myopie 
vorzubeugen.  Schon  dee  Kriegsdienstes  wegen  bat  jede 
ioD  die  Pflicht,  dafür  zu  sorgen,  daTs  die  Menge  der  Kur^- 
litigen  nicht  zunehme. 
Vielleicht  gelingt  es  der  türkischen  Regierung,  welche 
offenliar  gern  die  Reformen  des  Abendlandes  einführt,  auch 
Ton  den  folgenden  Generationen,  denen  jedenfalls  eine  ver- 
mehrte Schulai'beit  beschieden  sein  wird,  die  Myopie,  welche 
Id  Europa  immer  mehr  um  sich  greift,  durch  rechtzeitige  Pro- 
phylaxe fernzuhalten. 


Die  deutsche  Bewegung  fUr  erziehliche  Knaben- 
handarbeit. 

Von 

Rat   VON   SCHENCKENDORFF, 
Landtagsa1>geordnet«r  in  Görlitz. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  sind  auf  dem  wissenschaft- 
liehAn,  technischen,  Wirtschafta-  und  politischen  Gebiete 
weeentliche  Fortschritte,  Veränderungen  und  Umwälzungen 
[vor  sich  gegangen.  So  stellt  auch  das  heutige  Leben  weit 
höhere  Anforderungen  an  die  Vorbildung  und  Ausrüstung  des 
Einzelnen.  Insbesondere  bilden  neben  einem  reichhaltigen  und 
gründlichen  Wissen  auch  praktische  Intelligenz  und  all- 
seitige Arbeitstüchtigkeit  unentbehrliche  Mitgaben  für 
das  Leben. 


'  Feldmanrball  Graf  Moltke  erzählt  in  seinen  hoohinteresBanten 
Briefen  »oa  der  Türkei  vom  .Fahre  1866  (p»g.  31),  dalis  auch  er  auf  dem 
Knia  liabe  törküch  iobreiben  lernen. 
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Den  -weiteren  Kreisen  des  Volkes  drängt  sich  indessen 
mehr  und  mehr  die  Überzengnng  auf,  dafe  die  heutige  Er- 
ziehung, welche  den  Menschen  für  das  eigenartige  Leben,  in 
welchem  er  wirken  soll,  vorzubereiten  hat,  nicht  in  dem 
vollen  Umfange  diesen  veränderten  Bedingungen  entspricht. 
Gwwifs  haben  die  Schulbehörden  und  Lehrerkreise  das  ernste 
nnd  andauernde  Bestreben,  Schule  und  Leben  in  volleren  Ein- 
klang zu  bringen,  und  Manches  ist  auch  schon  niU5h  dieser 
Richtung  erreicht  worden.  Aber  eine  Aufgabe,  welche  ein  so 
hohes  und  schwieriges  Ziel  anstrebt  und  die  in  ihrer  Bedeutung 
weit  über  eine  einfache  Schulfrage  hinausreicht,  kann  in  dei 
heutigen  hoch  entwickelten  Kulturleben  von  den  Schulbehörden 
nnd  Lehrerkreisen  nicht  mehr  allein  gelöst  werden;  sie  e 
fordert  zugleich  den  Beirat  und  die  eifrige  Mitarbeit  viel« 
mitten  im  praktischen  Leben  stehender  Kreise,  deren  Interessen 
hierbei  berührt  werden.  So  nehmen  heute  auch  viele  aufserhalb 
des  eigentlichen  Lehrerberufe  stehende  Kreise  Erziehunj 
fragen  auf  und  suchen  dieselben  selbststttndig  zu  fördern. 

Auf  diesem  Boden  ist  auch  die  Bewegung  für  erziehlich« 
Knaben -Handarbeit  erwachsen.  Sie  stellt  sich  die  AufgabOpi 
die  praktischen  Fähigkeiten  unsrer  männlichen  Jugen 
CTir  Entwickelung  zu  bringen  und  erblickt  in  der  methodische 
Übung  und  Schulung  der  Hand  nach  der  Seite  werk 
thfttigen  Schaffens  das  geeignete  Mittel,  diesem  bisher  noch 
zurückgetretenen  wichtigen  Bildungsbedürfnisse  zu  genügen. 

Nach  fünfjähriger  erfolgreicher  Vorarbeit  innerhalb  eini 
deutschen  Zentral -Komitees  bildete  sich  am  20.  September  18' 
auf  dem  VI.  Deutschen  Kongrefs  zu  Stuttgart  der  Deutsch 
Verein  für  Knaben-Handarbeit.  Derselbe  zählt  schon 
jetzt  eine  gröl^ore  Anzahl  von  Verwaltung«-  und  städtischen 
Behörden,  sowie  von  Vereinen,  Korporationen,  gesohlossenen 
Erziehungs- Anstalten  und  zahlreichen  einzelnen  Personen  zu 
seinen  unmittelbaren  Mitgliedern.  Mit  die.sem  Ergebnis 
innerhalb  so  kurzer  Zeit  und  mit  der  sichtbar  /unehraendeii 
Beachtung,  welche  der  Verein  in  weiten  Kreisen  des  Volkes, 
bei  Staat«-   und  Schulbehörden,    sowie    fast    in    der    aresamten 
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^Presse  findet,  dürfte  zweifellos  schon  äuiserlieli  der  Beweis  er- 
[bracht  sein,  dafs  seine  Bestrebungen  einem  wirklichen  Zeit- 
,b«dürfui8se  entsprechen. 

Der  Verein    hat  am  25.   September    d.  J.  zu  Magdeburg 
Iseine    erste   Hauptversammlung  abgehalten    und   mit    derselben 
tugltsich    den    VII.  deutschen  Kongrefs    für  erziehliche 
Kaaben-Handarbeit  verbunden.     Die  aufserordentliche  rege 
Beteiligung  au  diesem  Kongrefs  imd  der  glänzende  Verlauf  des- 
slbeu  legten  Zeugnis  davon  ab,  welches  lebhafte  Interesse  in  den 
reitesten  Kreisen  für  diese  Bestrebungen  vorhanden  ist,  und  wie 
iaf  dieselben  in  die  erziehlichen,  wirtschaftlichen  und  sozialen 
rerhültuis-se    einzugreifen    vermögen.     Die    auf  dem   Kongrefs 
haltenen   Vorträge     betrafen      1.    den    Bericht    über    die 
hätigkeit    des  Vereins   im    verflossenen    Jahre,    von 
m  Vereins-Vorsitzenden  Ä.  LiAMMKrs,  Bremen.     2.  Die  Be- 
entung    der    Knabon-Handarbeit    für    höhere    Unter- 
icb  ts- Anstalten,  von  dem  Ober- Realschuldirektor  NOGOERATii, 
rieg.     3.  Erziehliche  Knaben-Handarbeit  und  Hand- 
k,  von  dem  Direktor  des  Kunstgewerbe-Museums  Grunow, 
*n.      4.    Die    Knaben-Handarbeit    vom    ärztlichen 
tandpunkt.    von  dem  Geheimen  SanitUtsrat,    Professor  Dr. 
KaisTELLKR,   Berlin,   und  ö.  im  Schlulswort:     Die  Knaben- 
Handarbeit,  was  sie  will,  und  was  sie  nicht  will,  von 
em  Schreiber  dieser  Zeilen. 

Diese  V^orträge  und  die  sich  daran  anknüpfende  eingehende 
.tte  führten  dip  Teilnehmer  am  Kou^rels  vollkommen  in 
"Wesen  der  Sache  ein.  Auch  nicht  eine  einzige  Stimme 
ib  sich  gegen  die  Bestrebungen,  vielmehr  erkannte  man 
tUseitig  die  Notwendigkeit  an,  den  heranwachsenden  Menschen 
*ut'h  nach  der  Richtung,  die  der  Verein  im  Auge  hat,  vorzu- 
bilden. In  den  ntichsteu  Wochen  wird  der  stenographische 
Kongrelkbericht  in  Dinick  erscheinen.'     Ich  will  daher  an  dieser 


'  Derselbe    ist   inzwischen  erschienen   und  kann    von   dem    Herrn 
r«rfMser   dieses    ArtikeU    gegen   Einsendung   von  1  M.    in   Bri<<fniarken 
fi  belogen  werden.  Die  Reriaktion. 
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Stelle  nur  diejenigen  Punkte  in  Kürze  Leiühreu,  welche  dem 
der  Sache  his  jetzt  noch  femer  Stehenden  ein  oJlgeraeiues  Bild 
von  dem  Wesen  und  den  Zielen  Jer  Bestrebungen  zu  geben 
vermögen,  und  deshalb  die  Fragen  erörtern:  Was  will  diefl 
Knaben-Handarbeit?  Wie  hat  sie  sich  als  Lehrgegen- 
stand bis  jetzt  gestaltet?  und  wie  steht  die  Be- 
wegung insbesondere  zu  den  Schalbehörden  um 
Leh  verk reisen? 

Die    Handarbeit    will    in    systematischer    Weise     diej 
praktischen  Aulagen  und  Krüfte  im  Knaben  entwickeln,  die  die 
heutige   Erziehung  noch  unentwickelt   lälst.     Sie    will  deshalb] 
die    Bildung    des    Menschen    vervoUstilndigen    und    steht,    mit 
diesem   leitenden    Gesichtspunkt  im  Auge,   auf  dem    erzieh- 
lichen Boden.     Was   sie    über    die   individuelle  Ausbildnnj 
hinaus    in    volkswirtschaftlicher    oder   sozialer    Hiusicht 
anstrebt,    erscheint    ihr    nur    als    Frucht    aus    dieser  Saat. 
Daraus  ergibt  sich  von  selbst,    dafs  dieser   erziehliche   Hand'j 
arbeitsunterricht    auch   in    System  und  Methode  den  Anfor 
derungen    entsprechen    raufe,    welche  die   Pädagogik   an   einenj 
Linterrichtsgegenstand  als  solchen  stellt. 

Einige  kurze  Erläuterungen  dieser  Gi-uudanschauungj 
werden  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  Knabenhandarbeitj 
nilher  erkennen  lassen. 

Die  systematische  Handarbeit  lenkt  den  Blick  des  Kindes! 
nach  aui'sen  und  bildet  hiermit  die  äufsere  Anschauung,  aowieJ 
das  Denken  und  Urteilen  an  dieser  Anschauung.  Dadurch  crhältj 
der  Geist,  welcher  heute  mehr  oder  minder  nur  theoretisch 
geschult  wird,  weil  unser  Schulunterricht  einseitig  oder  doch] 
vorwiegend  nur  da,s  Denken  und  Urteilen  an  der  inneren' 
Anschauung  bildet,  ein  praktisches  Gepräge ;  es  bildet  sich  die] 
praktische  Intelligenz,  der  Geist  bekommt  sozusagen] 
Hand  und  Fuls,  und  zugleich  wird  er  durch  Erfuhrunga-J 
wissen  bereichert.  Aber  nicht  allein  der  Geist,  auch  der] 
Wille  wird  durch  diese  Handarbeit  gebildet.  Jedes  Kind  hatl 
den  lebendigen  Trieb  zu  schaffen  und  zu  gestalten.  Es  will 
nicht    nur    geistig    etwas    in    sich    aufnelunen,    sondern    auch! 


ha  adelnd  aus  sich  heraustreten  und  seine  Kraft  am  körper- 
lichen Gestalten  üben.  Dieser  Trieb  wird  durch  die  erziehliche 
Handarbeit  ia  geordnete  Bahnen  gebracht.  Dabei  erweist  sie  sich 
eagleich  als  eia  äu&erst  wirksames  Erziehungsmittel,  in- 
m  sie  den  Sinn  für  Ordnung  und  für  ein  genaues  und  gutes 
iten  fordert.  Jede  Abweichung  davon  kann  dem  Kinde 
h  den  Augenschein  sofort  nachgewiesen  werden.  Die  Haud- 
beit  bildet  in  erziehlicher  Hinsicht  aber  auch  eine  Erho  lungs- 
rbeit,  denn  sie  setzt  andre  als  die  Kopforgaue  in  Thätig- 
it,  schafft  dadurch  einen  wohl thuenden  Wechsel  in  der  Beschafti- 
ig,  lenkt  den  Blick  von  Innen  ab,  gibt  dem  Geiste  einen 
lepunkt  und  erfrischt  ihn  zu  neuer  Lernarbeit. 
B«i  allgemeiner  Einführung  der  Kniibenhandarbeit  würden 
volkswirtschaftlicher  und  sozialer  Hinsicht  wesentliche 
lue  erwachsen. 

Die  Hand  bildet  bei  jeder  wirtschaftlichen  Arbeit  das 
«osfBhrende  Organ.  Wird  dasselbe  von  früh  ab  systematisch 
^eBohnlt,  und  nicht  erst  wie  heute  vom  14.  Jahre  ab,  so  wird 
ün  Organ  zweifellos  für  die  Ausübung  eines  hondarbeitlichen 
Berufe  anch  geschickter  werden.  Zugleich  gewöhnt  sich  dos 
Kind  von  früh  ab  an  körperliche  Arbeit,  während  es  heute 
ine  Scheu  vor  dieser  Arbeit  aus  der  Schule  mit  ins 
eben  bringt.  So  wird  mit  der  erziehlichen  Handarbeit  eine 
formale  Vorbildung  für  alle  haudarbeitlichen  Berufsarten 
{VehaffeD  und  das  Interesse  für  diaselben  geweckt.  Neue  An- 
bgen.  Krilfte  und  Talente  werden  dem  Volksleben  zugeführt, 
hiermit  auf  eine  höhere  Stufe  der  wirtschaftlichen 
eistungsffibigkeit  gelangen  muls.  Bei  dem  immer 
wieriger  werdenden  Wettstreite  der  Völker  auf  wirtschaft- 
ichem  Gebiet©  raiiis  Deutechland  darauf  bedacht  sein,  die  im 
iValke  vorhandenen  technischen  Krüfte  auf  dtis  thuulichst 
te  Mafs  der  Ausbildung  zu  bringen.  Fast  90  Prozent 
Volkes  loben  ubpr  von  der  Arbeit  der  Hand  und  sind  bei 
wirtschaftlichen  .\rbeit  beteiligt.  So  filllt  der  heutigen 
ehiiug^,  wenn  sie  den  Zeitbedürfnissen  Rechnung  tragen, 
A.  h.   dem    Leben  dienen   soll,  aus   allgemein  Volkswirtschaft- 
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Hohen  Gründen  also  die  nicht  raehr  zurückzuweisentle  Aiifgsjbe 
/u,  für  die  Bildung  der  Hand  Sorge  zu  trageu  uud  dio 
Lust  zur  Huuditrbeit  zu  wecken. 

Die  Handarbeit  will  weiter  aber  aucb  bessernd  auf  nn$re 
sozialen  Zustande  einwirken.  Heute  sieht  der  in  einem 
geistigen  Beruf  Stehende  vielfach  mit  (Teringschätzuug  auf  den 
Arbeiter  mit  der  Hand  herab.  Hat  aber  Jeder  schon  in  seinen 
Jugendjahren  selbst  fleiJsig  rriit  der  Hand  arbeiten  gelernt, 
so  weifs  er  diese  Arbeit  außh  besser  zu  Iieurteileu  und  zu 
schätzen.  Damit  würde  die  Arbeit  d»T  Hand  im  Volke  all- 
gemein mehr  zu  Ehren  kommen.  Zugleich  läge  in  dieser 
praktischen  Beschäftigung  eine  Erziehung  des  Volkes  zur 
Arbeit.  Auch  das  Haus  gewönne  wieder  eine  neue  Anziehungs- 
kraft. Aber  der  Mann  hat  in  seiner  Jugend  nichts  gelernt, 
womit  er  sich  in  seiner  Erholungszeit  beschäftigen  kann,  ohne 
sich  von  neuem  anzustrengen ;  so  sucht  er  die  Erholung  heute 
vielfach  aufser  dem  Hause. 

Das  also  will  im  ganzen  genommen  die  erziehliche  Knaben- 
handarbeit. Sie  will  die  Erziehung  vervollständigen  und  damit 
zugleich  dringenden  Bedürfnissen  uusrer  Zeit  in  volkswirtschaft- 
licher und  sozialer  Hinsicht  Kccbnimg  tragen.  Es  sind  somit 
praktisch-ideale  Ziele,  welche  die  erziehliche  Kuabenhand- 
arbeit  im  Auge  hat. 

Kaum  ist  es  noch  nötig  zu  sagen,  was  die  Handarbeit 
nicht  will.  Sie  will  weder  für  einen  bestimmten  Beruf 
vorbilden,  noch  dem  Handwerk  Konkurrenz  machen ,  noch 
etwas  Fremdartiges  in  imsre  Schule  hineintragen.  Sie  will 
die  Schule  auch  nicht  wie  im  Sturm  erobern,  sondern  zu- 
nächst neben  der  Schule  sich  Geltung  verschafien,  denn 
all'  Ding  will  gären  und  Zeit  zu  seiner  Gärung  haben. 
Ja,  dieser  Gang  der  freien  Entwickclung  darf  nicht  gestört 
werden,  wenn  die  Entwickelung  selbst  nicht  aufgehalten 
werden  soll. 

Die  der  Bewegung  zu  Grunde  liegende  Kulturideo  M-ird 
auf  diesem  Wege  aber  nur  dann  zur  vollen  Geltung  kommen 
können,    wenn  sich  unsre  Freunde  mehr  und  mehr  dem  deut- 


[sohea  Vereine  ansehlielaen, '  der  die  Aufgabe  überaommeD  bat, 
1  praktisch-ideale  Element  auf  dem  naturgemäfseu  Ent- 
jgsgange  in  unser  deutsches  Erziehuugswesen  hineiü- 
sutragen. 

Was  feraer  die  bisherige  Gestaltung  des  Lehrgegen- 
« tan  des  betrifft,  so  ergab  sich  bei  der  luaugrifl'nahme  der  Be- 
strebungen die  Notwendigkeit,  mit  der  ScLaßuug  des  Lehrganges 
»ohrittweis  vorzugehen  und  diesen  in  erster  Linie  denjenigeu 
Verhältnissen  anzupassen,  welche  am  dringendsten  der  Berück- 
itigung bedurften.  Diese  Erwägungen  fühlten  dahin,  zuuüchst 
m  Lehrgang  für  zwölf-  und  mehrjährige  Knaben  in 
städtischen  Verhältnissen  zu  schafi'en.  Auf  dieses  Gebiet 
hat  sich  die  Bewegung  für  Verbreitung  von  Knabenhandarbeit 
im  wetientlichen  bis  jetzt  auch  beschränkt. 

Bei  der  Wahl  der  Unterrichtsmittel  kamen  Holz,  Papier, 
Karton, PappeundMetall  inBetracht.  "Cmiu  weiteren  Kreisen 
aad  insbesondere  auch  bei  den  heranzubildenden  Knaben 
nicht  den  Glauben  zu  erwecken,  als  handle  es  sich  hier  um 
eine  Vorbildung  für  ein  bestimmtes  Handwerk,  muJsten 
ßesteichnungen  gewählt  werden,  die  von  voruberein  einen  .solchen 
Lntum  thuolichst  au.s.schlos8en.  So  werden  die  Kinder  also  nicht 
va  der  Tischlerei,  Bildhauerei,  Schlosserei  und  Buchbinderei 
unterrichtet,  sondern  in  der  Arbeit  au  der  Hobelbank,  in 
Kerb&chnitt  und  Ausgründung  (Holzschnitzerei),  in  Papier-, 
Kartounage-  und  Papparbeit,  .sowie  in  der  Behandlung 
von  Metalldraht  und  Blech  (leichte  Metullarbeit).  Dem 
Schüler  steht  die  Wahl  des  UuterrichLstaches  fnei.  Spilter 
kann  der  Knabe  wechseln. 

Der  Lehrgang  in  jedem  einzelnen  Fache  beginnt  mit 
den    denkbar    leichtesten    Arbeiten    und  geht,   allmählich  auf- 


'  Die  Anmeldung  ist  ebenfaila  bei  dem  Herrn  Verfsuwer,  d«r  die 
Geschäftsführung  des  deutschen  Vereins  übernommen  bat,  zu  bewirken. 
Der  jährliche  Mindestbetrag  belauft  sich  auf  2  M.  KorjHirationen  und 
Leser  gestellte  Personen  bezahlen  meist  einen  böberen  Betrag.  Das 
Organ  des  Vereins,  das  ein-  bis  zweimonatlich  erscheint,  wird  den  Mit- 
gUedem  anentgeltlich  durch  die  Post  zugeschickt.     Die  Itedakbion. 
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steigend,  in  schwierigere  über.    Der  Unterricht  wird  vom  Lehri 
erteilt,   welcheoi    tüchtige    Handwerksmeister    als   techniscK^ 
Beiräte  zur  Seite    stehen.     Mit  der  technischen  Arbeit  Hand 
in    Hand    gehen    knrze    theoretische    Anweisungen    über 
Herstellungsgang,      Werkzeugshenutznng      und      Materialienbe- 
schaffenheit.     Besonders  sieht  der  Lehrer  bei  der  Unterweisung 
darauf,  dafs  der  Knabe  eine  richtige  und  volle  Anschauung 
von  dem  nachzubildenden  Gegenstande  besitzt.     Mehrfach  kann 
er    hierbei    auch     auf     andre    Unterrichtsgegenstände     Bea 
nehmen.      Bei    der  Ausführung  mufs  der    Knabe   mit    Üb< 
legung   vorgehen,    Ordnung  um  sich    halten,    genau    \ind 
gut   als   thunlich   arbeiten.     Es   ist    überraschend,    ein    wie 
anagebreitetes  Unterrichts-  und  Erziehungsgebiet  sich  hier  einem 
kundigen  und  gewandten  Lehrer  erschliefst!     Zugleich  tritt  er 
dem  Knaben  bei  dieser  Anleitung  menschlich  nüher,    als  beim 
ünteiTichte  vom  Katheder  herab.    So  übt  der  Lehrer  bei  dieso^M 
Unterricht  auch  einen  wesentlich  höheren    erziehlichen  E^l 
Hufs  aus,    als  bei    andern   Unterrichtsfächern.     Dieser  wird  da- 
durch   vermehrt,     dafs    dem    Knaben    diese    Arbeit    Freude 
bereitet,  so  duls  der  Lehrer  ihn  für  jede  Malmung  auch  willi«^ 
gestimmt  findet.     Wollten  nur  alle  diejenigen,  welche  der  Sao^| 
bis  jetzt   ferner  stehen  oder  ihr  noch  nicht   viel    Bedeutung 
beilegen,    einem    solchen    Unterricht    einmal    beiwohnen, 
würden  dann  die  Hiugalje  und  Begeisterung  erklärlich  tind« 
von    welcher    die    Lehrer    bei    Erteilung     diese«    ünterric 
erfüllt  sind. 

Bei    dem  weiteren  Vorschreiten  der  Bewegung  sollen 
nächst  die   ländlichen  Verhältnisse   für  zwölf-   und   m< 
jährige  Knaben  berücksichtigt  werden,   worauf   dann  geeign^ 
Lehrgänge    für    zehn  bis  elf-,    acht    bis    neun-    und  sechs- 
siebenjährige  Knaben    für   Stadt   und  Land   geschaffen    wer^ 
sollen.     Vom  sechsten  bis  neunten  Jahre  wird  man  erweit 
Pröbelarheiten  einführen  können.     Die  verschiedenen  Lehrj 
müssen   überall   auf  die   Kräfte  und    den    jeweiligen    getst 
Bildnngsstand   der   Knaben    Rücksicht    nehmen.     So   ist 
noch  ein  grofses  Arbeitsgebiet  bei   dem   erziehlichen  Knal 


bandarbeitsunterriclit  zu  beackern,  das  nur  allmählicli  in  die 
Bund  genommen  werden  kann. 

Wie  steht  nun  endlicli  die  Bewegung  zu  den  Schulbeliörden 
and  Lehrerkreisen? 

Auf  die  allgemeinen  Gi'ünde,   welche  es  wünschenswert  er- 
Boheinen  hissen,  dal's  den  Bestrebungen  der  Chaitikter  der  freien 
Intwickelung  gewahrt  bleibe,   habe  ich  schon  vorher  hinge- 
rtesen.  Zur  näheren  Erläuterung  füge  ich  hier  das  Folgende  hin- 
Fan.  Eine  behördli  che  Anordnung  auf  obligatorische  Einführung 
l^es   Handarbeitsunterrichts  für  Knaben    würde   auf  erhebliche 
ind  zum  Teil  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stofsen;  es  fehlt 
[im  heutigen  Schulrahmeu  die  hierfür  erforderliche,   etwa  vier 
'Stunden  wöchentlich  betragende  Zeit;    dann  bedarf  der  Lehr- 
jegenstand  noch  der  Anpassung  an  die  lündlichen  VerhüU- 
lißse,  sowie  an  die  jüngeren  Altersklassen  vom  sechsten 
l»i*  zum  elften   Lebensjahre;  die  Unterrichtsmethode  mufs 
»nf  dem   Erfahrungswege   noch  weiter  durchgebildet    werden: 
[üiist  nirgends  sind  die  notwendigen  Räumlichkeiten  für  die 
tnabenwerkstütten  vorhanden,  und  allerorts  würde  es  auch  an 
[dem    notwendigen    Lehrpersonal    fehlen.     Weiter    wären 
[die    Kosten,     welche    dem     Schnlunterriclitspflichtigen     auf- 
I erlegt   würden,    sehr    erhebliche.      Bei   einer   freien  und  all- 
mühlichen    Entwickelung    vennindeni    sich    diese  Schwierig- 
tkeiten  oder  werden  zum  Teil  nicht  empfunden. 
Der  Verein  ist  sich  aber  bewufst,  dafs  er  seine  Ziele  nur 
dann  in  einem   gewissen  grölseren    Umfange   erreichen   kann, 
venn  er  aufser  der  Unterstützung  weiter  Volkskreise  auch  die 
Unterstützung  der   Behürden   findet.     In   der  That    ist  diese 
fast  nirgends  versagt  worden,  avo  Schülerwerkstätten  ins  Leben 
gerufen    wurden.     Die  Unterrichtsministerien   in  Preufsen  und 
Sachsen   haben    den    Bestrebungen   schon    vielfach  materielle 
,  Beihilfen     gewührt;      andre      deutsche     Landesunterrichtsver- 
P-waltnngen.      wie     Elsal's- Lotbringen,     Württemberg.      Baden, 
Sachsen -Weimar,  Gotha,  Rudolstadt  u.  a.  stehen  der  Angelcgen- 
ilieil  wohlwollend  gegenüber.    Zu  seinen  behurdlichen  Mitgliedern 
l'S^lt  der  Verein  den  Grofsherzoglich  Badenschea  Ober-Schul- 


rat,   die  Sclnildeputatiüu    in  Külii  ;i.  Rh.,    die    ScLiiliiivektion 
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die  Magistrate  in  Tlioru,  Müucheu,  Halle  a.  S.,  Braudenburg 
a.  H.,  Osnabrück,  Beuthen  i.  O.-S.,  Koburg.  Uudolstadt, 
Kolmar  i.  Eis,,  Zwickau  i.  S.  etc.,  eine  Anzahl  von  ersten 
und  zweiten  Bürgermeistern,  Stadt-  und  Schulriiten  und  andre 
mit  dem  Uuterrichtswesen  mehr  oder  minder  in  Verbindung 
stehende  Behörden  und  Personen.  Es  taJst  sich  somit  hoüea, 
dftfs  ein  gcdeibliche.s  ZusamnH:>uwirken  des  A'^ereins  mit  den 
St'bulbeliürden  sich  weiterhin  noch  auf  einer  breitereu  Grund- 
lage entwickeln  werde. 

Eine  gleiche  Unteretützun^  bedarf  der  Verein  auch  von 
Seiten  der  Lehrerkreise.  Mit  groJsem  Dank  muls  anerkannt 
werden,  dafa  feicb  diese  jetzt  mehr  und  mehr  den  Bestre- 
bungen desselben  zuwenden;  besonders  nachdem  die  Forderung 
nach  einer  idlgemeiu  obligatorischen  Eiufühi'ung  aou  dorn  \er- 
eine  selbst  Itekäinpft  wird.  Zablreielie  Beweise  wilreu  hierfüi* 
anzuführen.  Es  sei  nur  erwähnt,  dafs  der  grofse  Berliner 
Lehrer-Verein  eine  [Sektion  für  Knabenhaudarbeit  ge- 
bildet hat,  um  die  Sache  in  der  lleichshaii|ristBdt  zu  fordern. 
Im  Ganzen  genommen  können  wir  die  Lehrer  aber  nicht  ent- 
hehren, weil  aus  ihnen  die  Lohrkrilfte  für  den  Unterricht 
genommen  werden  müssen,  und  weil  .sie  uns  helfen  milsseu. 
um  den  L'nierrichtsgegenstand  pädagogisch  wflter  auszubauen 
und  durchzubilden. 

Gelingt  es  der  Bewegung  aber,  mehr  und  mehr  auch 
die  Behörden  und  die  Lebrerkreiso  zu  gewinnen,  so  wird 
man  geti'ost  der  weiteren  Entwickelung  entgegensehen  können. 
Jeder  von  dieser  Seite  ausgehende,  die  Sache  fördernde  Rnt 
wird  dem  Verein  willkommen  .sein. 

Liegt  somit  für  die  (le.samterüiehuug  ilu.s  dringende 
Bedürfnis  vor,  die  erziehliche  Knabeubandarheit  nach  und 
nach  allgemein  einzuführen,  so  sollten  die  ge-'^rlrlosscneu 
Erziehungs- Anstalten  in  erster  Linie  den  Anfang  mit  dieser  Ein- 
führung machen.  Aufser  den  erziehlichen  Gründen  spricht 
bei  diesen  AnstiiUen  noch  die  Rücksicht  mit,  den  Knaben  in  den 
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Erholung:spausen    eine    nützliche    Bescliäftigung    zu    schaffen. 
Dazu    bedarf    es    aber   der  richtigen  Anleitung.     Thatsäohlich 
L^t   es   liier   eine   schwer   empfundene   Lücke  auszufüllen,  die 
.sich  besonders  auch  im  Hiublick    auf   die  Disai]>liü   füblluir 
imacht     In  Zwanpserziehungs-Anstalteu   gilt  die  Arbeit 
in  Werkstätte    und    Feld   schon    lange    als   das    wirksamste 
Mittel,  die  Knaben  wieder  auf  den  rechten  Weg   zu  führen. 
rJn  Blinden-  und  Taubstummen-Anstalten  und  in  mau- 
ion  Waisenhäusern  bestehen  Anfänge  nach  dieser  Richtung. 
ie    sollten    aber  sämtlich  folgen  und  sich  zunächst  zu  ihrer 
iformation  und  Anleitung  dem  Deutschen  Verein  für  Knaben- 
landarbeit anschließen.    In    den  Militär-Erziehungs-An- 
Italten    und    Alumnaten    ist    meines    Wissens    aber    noch 
irgends,   gewils  aber  nur  sehr  vereinzelt  die  praktische  Be- 
Ifhäftigung  mit  dem  Werkzeug  eingeführt. 

Ijloich  dringend  sind  die  erziehlichen  Knaben- Werkstätten 

industriereichen  Orten,   wo  die  Eltern  des  Tages  über 

der    Fabrik    arbeiten.      Hier    gilt   es,    die  Kinder  von  der 

fse   fortzuziehen,  an  Beschäftigung  zu  gewöhnen  und  ihnen 

gleich  nützliche  Fertigkeiten  mit  ins  Leben  zu  geben. 

Das  Ziel  der  Bewegung  ist,    wie    man  schon    aus   diesen 

.kurzen    Andeutungen    erkennen    wird,    auf  das  Geraeinwohl 

?richtet.    Der  praktische  Idealismus,  der  ihr  zu  Grunde  liegt, 

entspringt     einem     dringenden    Zeitbedürfnis,     und    er     wird 

ingeachtet  der  heute  noch  vorhandenen  groisen  Schwierigkeiten 

fine    Bahn    finden,    von    Jahr  zu  .fahr   neue    Anhänger    um 

eine  Fahne  sammeln  und  zum  Wohle  des  Vaterlandes  endlich 

aach  zum  Sie^e  führen. 


3* 


3ß 


^115  lUrfamiulinKicii  ini])  lUrehicii. 


Die   Schttlgesundheitspflege  auf  dem  Wiener   Kongresse 
für  Hygiene  und  Demographie. 

Von 

Professor  Dr.  Leo  Buroerstein  in  Wien, 

Sekretär  der  II.  Sektion  des  Kougresscs. 

Der  VI.  iuternationale  Kougrefs  für  Hygiene  und  DeoKi- 
l^raphie,  welcher  vom  26.  September  bis  2.  Oktober  1887  in 
Wien  tagte,  bnu-bte  '/Avai  nAiuDiy'^'iuQlsvli^  Tliemea:  XTI.  Arzt- 
liche  i'berwat'buiig  der  Soluil»-ii,  besonders  mit  Bezug 
auf  die  A'erhütung  der  Verbreitung  von  Tufektionslcrankheiten 
und  Myopie;  ßpriobter-statter:  Dr.  H.  Wasseufuuk,  Ministerial- 
rat, Geueriilarzt  etc.,  Berlin,  Professttr  Dr.  Hermann  Coh.v, 
Breslau,  Dr.  H.  Napias,  General iuspektor  der  AVobl- 
tbiltigkeits-  und  Trreuanstaltea  etc.,  Paris.  —  XUI.  Der 
hygienische  Unterricht  an  Volksschulen,  Mittelschulen. 
Gewerbeschulen  j  Mudchenschuleu,  Lehi'erbilduugsanstalten, 
Priestersemiuaren  etc.,  Zvreckmillsigkeit  und  Begrenzung  des- 
selben; Berichterstatter:  Dr.  J.  v.  Fodor.  Prof.  der  Hygiene, 
Universitüt  Budapest,  Dr.  H.  Kuüorn,  Prof.  der  Hygiene  etc. 
Seraing-Lüttich,  Dr.  A.  Latet,  Chefar/t  der  Marine  etc., 
Bordeaux,  Dr.  M.  Gauster,  Regierungsrat  etc.,  Wien. 

I.  Referate. 
Betreffs  der  iirztlicheu  Überwachung  weist  Wasser- 
FUUR  in  seinem  Referat  zunächst  darauf  hin,  dafs  die  Schulen 
für  die  Schüler  durch  Jahrhunderte  (^luellen  gesundheitsschüd- 
licher  Einllüsse  waren  und  dals  eret  diu-eh  Arzte  eine  Abhilfe 
angebahnt  wurde.  Das  sind  Thatsachen,  die  heute  allseits 
anerkannt  sind.  Weitere  Abhilfe  ist  aber  erst  möglich,  wenn 
sachverständigen  Ärzten  ein  niafsgebeuder  Einfluls  innerhalb 
der  Schulverwaltung  eingeiiiumt  wird.    Mit  Rücksicht  auf  den 
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in  all«n  Kult\irstaaten  eiDgefübrten  obligatorischen  Uaterricht 
ist   dies    eine    Forderung    im    öffentlichen    Interesse.     Der 

I  Berichterstatter    widerlegt    in    treffUchor    Weise    einige  seitens 
der   Schulmänner    gemachte    Einwürfe.      Ich    übergehe    diese 
Widerlegung  deshalb,   weil  sich,    zum  Lobe   der  Lehrerschaft 
iDüfs   es    oflFen   ausgesprochen  werden,    die  Zahl  jener  Lehrer^ 
welche    die   Einmischung   Ton   Ärzten  auf  theoretische  Er- 
drterungeu    beschränken    wollen,    ohne    ihnen    eine  Teilnahme 
nn    der    Verwaltung    einzuräumeu,    entschieden  vermindert. 
Fraglos    ist,    dals    die  Aufklärung    darüber,    was  die  Hygiene 
will  und  kann  (u.  a.  durch  hygienischen  Unterricht  des  Xach- 
«Tichses),  die  Lehrerschaft  im  grofsen  mitreifsen  miifs.    Handelt 
sich    doch    nicht    um    ein    „Für  oder  Wider  den  Lehrer", 
üdern  um  das  Wohl  der  Gesellschafft,  für  welches  die  Lehrer 
so  hohem  Mafse  zu  wirken  mit  berufen  sind!    Wapserfl'HK 
erlangt  das  Mindeste,    was    gefordert  werden  mufs.     Der  be- 
chtigte  Anspruch   der  Hygiene    .,darf  nicht  weitergehen,  als 
esundheitsschädlicbkeiten    abzuhalten,    soweit    der    Zweck 
er  betreffenden    Einrichtung    dies    gestattet  .... 
er  Zweck  der  Schule    im   besondern    ist    der  Unterricht 
er   Jugend.      Diesem    Zwecke    hat    die   Schulhvjgiene  sich 
nter/.uordnon  ..." 

Nach    Wa.sskrfuhr    soll     der    Schularzt     ein     geprüfter 
itändiger    Medizinal beamte    .sein  —  ein  Punkt,    auf    deu    ich 
och    zurückkomme;    die    Thätigkeit    dieses  Beamten  wird  in 
olgender    Weise    begrenzt:     Unter    voller    Wahrung    der  Zu- 
«tändigkeit    der    Pädagogen    als    Leiter    des    Schulunterrichtes 
er    1.  die  gesetzlichen  Vorachriften,  soweit  sie  mit  Schul- 
hygiene   in    Konnex    stehen,    vor    ihrem  Erlnlk  zu  prüfen  und 
KU  begutachten ;  hierbei  hat  er  Recht  und  Pflicht  der  Initiative. 
prüft  und  begutachtet  er  neue  Schulpläne,    'ä.  hat  er  perio- 
ih  alle  Schulen  unter  Zuziehung  der  Schulvorsteher   hygie- 
nisch   zu  inspizieren    und  hiu.sichtlicli   der    hygienischen   Seite 
erieht  zu  erstatten. 

Wasserfciir  gelangt  zu  4  Thesen;  davon  später. 

H.  CouN    bebandelt    in    seinem    Keferate    vorwaltend  die 
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Augenfrage,  natürlich  in  jener  meisterhaften  Weise,  wie  sie 
von  dem  in  allen  Teilen  der  Erde  eitierteu  Gelehrten,  der 
sich  dui'ch  seine  hahnbreehendeu  Arbeiten  ein  bleibendes 
Verditmst  erworben  hut,  zu  erwarten  \rm\  Er  stellt  und 
beantwortet  folgende  Fmgen:  1.  Ist  die  Myopie  unter  der 
Schuljugend  so  verbreitet,  dal's  eine  ärztliche  Über- 
wachung notwendig  wird?  (Ich  meine,  bei  dem  Umstände, 
dafs  Jedermann,  der  nur  etwas  Interesse  für  Schulhrgiene  hat, 
die  trauiigen  Prozentserieu  kurzsichtiger  Sphiiler  kennt,  hierbfii 
nicht  verweilen  zu  müssen).  2.  Ist  die  Kurzsichtigkeit  etwas 
GIeJchgiltigeSj  oder  ist  sie  eine  Krankheit?  Mit  Rück- 
sicht auf  gewisse  sonderbare  Aulserungen,  denen  man  — wenn  auch 
nur  ganz  sporadisch  —  iu  der  Litteratur  begegnet,  sagt  CoilN, 
dafs  die  Myopie  allerdings  oiue  ..Anpassungsei-scheinung"  sei, 
aber  eine  höchst  unzweckmiifeige,  wie  z.  B.  das  Emphysem 
des  TrorapeteiB.  Die  Myopie  ist  immer  ein  Gebrechen,  seihst 
in  den  niederen  Graden,  auch  hier  schon  sehr  oft  mit  hemb- 
gesetzter  Sehschärfe  verknüpft;  dazu  kommt,  dul's  kein  Jlensch 
voraus  sagen  kann,  ob  in  der  Jugend  erworbene  schwache 
Myopie  stationär  bleiben  werde.  Der  gegenteilige  Ausgang 
ist  unzühligp  JMale  erwie.seu.  Schon  bei  mittleren  Graden 
kommen  sehr  bedenkliche  Krankheiten  hilufig  vor,  was 
näher  ausgeführt  wird.  Es  handelt  sich  also  hier  um  ein 
ernstes  Leiden,  das  ernste  Prophylaxe  erheischt.  Z.  Ist  die 
Myopie  angeboren  oder  wird  sie  i^rworbenV  Gewifs  ist  Ver- 
erbung auch  ein  wichtiger  Faktor;  allein  häufige  direkte  Ver- 
erbung ist  nicht  nachM'ei.shar,  und  wjire  sie  es,  so  wäre  aller 
Grand  vorhanden,  diesem  büseu  Einflufs  durch  thunliohste 
Steigerung  des  Prozents  Gesunder  unter  den  \'ercrbendea  zu 
steuern.  Alle  Augenärzte  stimmen  darin  überein,  dafs  an- 
haltende Naharbeit  besonders  bei  schlechter  Beleuchtung 
geeignet  sei,  Kurzsichtigkeit  zu  erzeugen,  respektive  zu  ver- 
mehren. 4.  Wird  die  Myopie  in  der  Schule  oder  im  Hause 
erworbenV  In  Beiden.  Der  Anteil  ist  schwer  zu  scheiden. 
Die  höheren  Schulen  fordern  noch  zu  viel  Hausarbeit,  in  den 
Volksschulen,     wo    die    Schularbeit    weitaus    ]iv:ivaliert,     liegt 


Hauptgewicht    auf    der    Naharbeit    in    der  Schule.      Man 
aber  auch  nie  übersehen,   dafe  hinsichtlich  der  Hausarbeit 

Iriele    schlechte   Gewohnheiten   beim    Sitzen  aus  der  Schule 
JOS  Hans  gebracht  werden.    (Viuchow).     Dort,  wo  die  Haupt- 
arbeit in  der  Schule  gethan  wird,  hat  man  bezüglich  der  gut- 
eingerichteten    neuen    ^Schulpalüste"    schon  eine    beträchtliche 
Abnahme    der    Myopie    (von    12    und  14  "/a  auf   4  und  7  "/o) 
nachgewiesen.     Pflicht  der  Schule  ist  es,  Alles  zu   vermeiden, 
twas    ihrerseits    zur    Entwickeluug     der     Kranklii-it    beitragen 
töUDte.  5.  Worauf  hat  der  Schularzt  betreffs  iler  Verhü- 
tung der  Myopie  zu  achten"?    Hier  sind  Beleuchtung,  Sub- 
?llien,  Tj'pographie  der  Lehrbehelfe,  Schrift, Wand- und  Schreib- 
ifeln.  Brillen,  Augen-l  berbiirdung,  sowie  periodiscbe  Prüfung' 
Schulkinder-Augen  Faktoren,  die  in  trefflicher  Weise  einege- 
kngte  Besprechung  erfahren,  welche  hier  im  Auszüge  wieder- 
igeben  der  engbemes.seue  Raum  leider  nicht  gestattet. 

Das    Schlufskapitel    des    (.•oiix.schen     Referates    ist    über- 

chrieben:     „Die  freiwilligen   Schulärzte  in  Breslau".     Da  die 

'ofitenfrage   ein    Moment  ist,    welches   gegen    ärztliche   Schul- 

Ittfsieht    wirksam    au8ge.spielt  zu  werden  pHegt,   erkliiiieni  sich 

if  CoHXs  Anfrage    57  Arzte  in   Bre.slau  (öÖ,000  Schulkiudfr, 

so    ausreichend),  bereit,  gratis  das  Ehrenamt  von  Schulärzten 

verseben.      Die    Rcblesische   Geselbchaft  für  vaterländische 

Laltur    setzte    den    Breslauer    Magistrat    davon    in    Kentituis 

reicher  .die  l-berzeugung  von  der  Zweckmäßigkeit  .  .  .    der 

roTgeschlagenen    Malsregel    nicht    gewinnen"    konnte  und  sich 

das  pädagogische  Bedenken  berief,  dafs  derart  leicht  „Mifs- 

inen    und    Vorurteil    gegen    die    Schule  ....  geweckt  und 

werden  könnte".    Eine  höchst  befremdliche  Motivierung! 

Auf  die  .'i  Thesen  Coiixs   komme  ich  später  zu  .sprechen. 

Napias  behandelt    den   gegenwärtigen  Zustand  der  Scbul- 

l>"gieiie    iu    Frankreicli.       Der    hervorragende  Hygieniker  hat 


'  Auch  der  Lehrer  kann  sich  leicht  von  der  Sehschärfe  der  Kinder 
Her  praktischen    einfach  zu  haüillialicii(icn  Coiisschen  Probctafcl 
«gen.     Breslau  18S7,  2.  Aufl.  40  Pf. ;  enthält  auch  die  Gebrauch»- 
rcuusg. 
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uns  selir  dankenswerte  autlientisobe  Aufeclilüsse  sowie  Litteratur- 
nafbweise  mitgeteilt.  Er  gibt  die  ausführliche  Instruktion 
für  den  Bau  der  Sohulhiiuser  in  Fruukreieh ;  sie  läfat  einen 
grofsen  EinfluJs  der  Schulhygiene  deutlich  erkennen.  Diese 
Vorschrift  hat  siL-h  ullmahlich  zu  ihrer  jetzigen  Htihe  entwickelt 
und  ist  in  weiterer  Yervollküiumuung  Legriffen.  Vorschläge, 
wie  sie  von  Javal  und  von  der  Pariser  hygienischen 
Gesellschaft  formuliert  wurden,  werden  angegeben. 

Hinsichtlich  des  Mobiliars  schreibt  die  Instruktion  ein-  bis 
zweisitzige  Bänke  vor,  wobei  die  einsitzigen  besonders  bevorzugt 
werden;  die  Mafsverhältnisse  werden  für  die  dort  üblichen 
5  Grnfsea  im  Detail  augefühi-t.  Alle  diese  Vorschriften  sind 
konfonu  den  Voi-schlügen  der  Kommission  für  Schulhygiene  im 
französischen  Untemchts-Ministerium. 

Zur  Hygiene  des  Auges  seien  nur  ein  Paar  Punkte  an- 
geführt. Es  wird  eine  Tabelle  Javals  beigegeben,  welche 
die  belehrenden  Ziffern  für  die  Myopen  mit  guter  und  schlechter 
Haltung  anführt.  TriSlat  betont  den  Wert  guter  Beleuchtung 
für  Eutwickelung  des  vSinues  für  Plastik  (le  seus  plastique)  bei 
den  Schülern.  —  Di©  hygienische  Schulkommissiou  hat  auch 
zweiseitige  Beleuchtung  gestattet.  —  Hinsichtlich  der  Schrift 
sind  die  französischen  Auturitüten  darüber  einig,  was  Güoroe 
Saxd,  echt  franzüsisch.  tVdgeudermai"sen  aussjuicht: 

Ecriture  droite.     Papier  droit.     Corps  droit. 

Da^  Vorhandensein  der  Ijberbürdung  wird  anerkannt,  die 
Abhilfe  besonders  von  richtigerer  Unterrichtsmethode,  Ruhe- 
pausen und  ausreichenden  kürperlichon  l  bungen  erwartet. 
„Unter  den  bestehenden  Vorschriften  widersteht  das  Gehirn 
der  Kinder  nur  dank  der  merkwürdigen  Fiihigkeit  der  Un- 
aufmerksamkeit, mit  welcher  man  rechnen  nnifs;  in  der  That, 
die  Mehrzahl  der  Schüler  verliert  einen  guten  Teil  der  auf  der 
Bank  verbrachten  Zeit"  (Javal). 

Ein  kurzer  Bericht  über  Ferienkidouien  gibt  u.  a.  die 
bedeutenden  und  bedeutsamen  Ziffern  für  Zunahme  an  (alewicht, 
Höhe  und  Brustumfang  der  Pariser  Kinder  bei  einmonatlichen» 
Landaufenthalt.     (Chaumont,  Haute- Msu'ne). 


I 

I 
I 
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Hiusiebtlich     der     ansteckendeu     Krankheiten    wird    der 
Hinister ial-Erlal's  betrefteud   IsoUeruu<^,    B:id   etc.    citiert    und 
Laykts  Skijüio  von  Bestimmungen  über  WiedererJiflfDung  einer 
wegen  Versetichung:  geschlossenen  Schule  angeführt.     Was  die 
Revaccination    anbetrifft,    su    wünscht  Napia.s     dnfs    dieselbe, 
seit  ]bÜS  in  den  MitteJschuleü  obligatorisch,   für  all^   Scbuleu 
i  innerhalb    der    Zeit    vor    Schluls    der    Schulpflicht,    d.  i,  vor 
dem     erreichten     13.    Jahre     eingeführt     werde.      Lemai^sThe 
'bat  eine    neue   sehr  kontagiüse  Hautkrankheit  an  den  Mund- 
winkeln  der   Schüler    entdeckt.      Das  Epithel   wird  weifslich, 
[wie  maceriert  und  löst  i<ich  leicht  ab.     Das  ('bei  weicht  rasch 
ibei  Behandlung  mit  Boi-siiuro,   Kupfervitriol   oder  Alaun.    Hin- 
sichtlich  der  Leiden  der  bchaiuten  Haut  hat  sich  ergeben,  duls 
Wer  zeitweilige  Ausschlul's  vom  Schulbe.such  nicht  eutsprecheud 
[wirkt,  da  z.  B.   die  mit   Kopfgrind    (teigne)   behafteten  Kinder 
Lrraer,  statt  im  Spital  zu  sein,  sich  mit  den  gesunden  Kameraden 
[auf   der    Strafse    u.  s.  w.   vergesellschaften  und  sie  anstecken. 
Dank    der     Fi-eigebigkeit     der     Pariser     Gemeindeverti-etuug 
[konnte    für   solche    Kinder    im  Spital    St.  Louis  eine    Schule 
»it  llü  Plätzen  errichtet  werden,  wovon    90  besetzt  sind. 
Die  ärztliche  Schul  lnspektion  besteht  in  gewissen  Departe- 
[ments    schon    über    30    Jahre;    das  sind  aber  doch  nur  Aus- 
uahmefälle.      Am    13.    Juni    1879    wui'de    dieselbe   im  Seine- 
[Departement  eingerichtet;    Hi\\Te,    St.  Etienne,   Lyon,  Reims, 
[Amieas   etc.    sind  allmlihlich  Paris  nachgefolgt.     Ein  Zii'kular 
Ides  Uuterrichtsministers    von  1879    au   die  Statthalter  bat  die 
Organisation    der    ärztliclien    Iu.spektion    iiuszubreiteu  gesucht. 
iDaa  Gesetz  vom  30.  Oktober  1886  und  Dekret  vom  7.  Januar 
'1887  haben  sie  bestimmt  umschrieben.    Sie  ist  daher  natürlich 
Lnocli   nicht   überall   durcbgefühi't.     lu    10  Departements  findet 
fäe,  vollständig  organisiert,  regelmäl'sig  statt,  in  einigen  andern 
haben   sie   besonders   Städte  gut    eingerichtet  u.  s.  f.     Napias 
pibt    in    dieser   Hinsicht    eine    ausführlichere    Übereicht.      Be- 
jüglich    des    Mundes    und    der    Zühne    werden  die    treti'licbeu 
''orschläge  von  Maoitot  und  Galiite.   bezüglich  des  Gehörs 
in  der  Schule  die  von  GelliS  citiert. 
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Der  Bericliteretatter  Pag;!  scLliefslich,  dafs  die  gegenwärtige 
ärztliche  Schulinspektinn  noch  weit  vou  der  Vollkommenheit 
entfeiTit  sei.  Es  verdient  aber  das  bisher  von  schönen  Er- 
folgen gekrönte  Bestreben  Frankreichs,  diese  wichtige  lostitutioa 
mehr  und  mehr  zu  entwirkeln  gewil's  uneingeschrilnkte  An- 
erkennung. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Die  9.  Jahresversammlung  des  Nordalbingischen 
Turnlehrervereins. 

Von 

G.    TöNSFELDT. 
Rektor  der  FI.  Mittebchule  in  Altona. 

Der  Nordalbingisclie  Turulehrerverein  hielt  am  28.  September 
1887  seine  9.  Jahre.svei*sa:umluug  iuNeumünsterab.  EiuenHaupt- 
teil  des  Programms  bildete  wie  üblich  die  iiüentliclie  Vor- 
fuhrung  von  Turnübungen  seitens  verschiedener  Schulen  der 
Stadt.  Dieselbe  sollte  einesteils  den  Mitgliedern  des  Vereins 
ein  Bild  geben  von  dem  Stande  des  Schulturnens  in  dem  Ver- 
sammlungsort, anderseits  in  weiteren  Ki'eisen  das  Interesse 
für  die  Leibe.sübungpn  der  Jugend  wecken  und  fordern,  Vor- 
urteile gegen  den  Turnunterricht  beseitigen,  eine  richtige  Wüi'- 
digung  desselben  herbeiführen  helfen.  Es  Mard  deswegen  bei 
der  Auswahl  der  vorzuführenden  l  buugen  Wert  damuf 
gelegt,  dafs  die  Mannigfaltigkeit  des  L'uteniohtsstoflFes,  die 
Planmäfsigkeit  des  Unterriehtsbetriebes  und  die  Sicherung 
gegen  die  von  den  Eltern  vielfach  noch  überschätzten  Gefahren 
des  Turnens  den  Zuschauern  ^virks^m  zur  Auscbauuug  gebracht 
wurden.  In  Neuraünster  turnten  Schüler  der  Bürgerschule 
und  des  Progymnasium.s,  sowie  Schülerinnen  einer  privaten 
höhereu  Töchterschule  und  führten  in  ansprechender,  durchweg 
auch    von    den    anwesenden  Fachraünnern  lobend    anerkannter 


I 
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TTeise  Frei-  und  Or(luung;sübungeu,  zum  Teil  ia  reigennrtiger 
Form  nach  Gesang  aus,  ferner  einen  rollständigen  Reigen 
nach  der  Melodie  „Frisch  wie  die  Libell"  und  endlich  Stab-, 
Hantel-,  Barren-,  Reck-  und  Rundlaufübungen. 

An  die  Vorführungen  scblofs  sich  prograraingeniüls  eine 
Besprechung  derselben  in  geschlossener  MitgliedeiTersaraniluug. 
[Dieselbe  führte  bald  von  der  eigentlichen  Beurteilung  zur  Er- 
ig  verschiedener  Fragen,  welche  für  die  Uuterrichts- 
tis  von  unmittelbarer  Bedeutung  sind,  unter  andern  auch 
[derjenigen,  ob  es  richtig  und  wünschenswert  sei,  dal's  den 
tnaben  neben  dem  vom  Lehrer  unmittelbar  geleiteten,  streng 
ich  den  (irundsRtzen  der  Methodik  erteilten  Turnunterricht 
luch  Gelegenheit  gegeben  Averde,  sich  in  freierer  selbststiindiger 
''eise  an  den  Tmiigeräten  zu  üben,  namentlich  ob  auch  das 
^^men  in  den  Pausen  auf  den  Schulhofe  gestattet  sein  solle. 
>ie  Mi?hrzahl  der  Anwesenden  neigte  zu  der  AnsicLt,  dais  die 
röisere  Entwickelnng  von  Kraft,  lilut,  Umsicht  und  Besonneu- 
keit,  welche  solche  l'bungen  mit  sich  bringen,  die  mit  den- 
tlhen  unleugl)ar  verbundene  grüfserc  Gefahr  so  sehr  vermio- 
iere,  dafs  kein  gröfserer  Prozent>satz  an  Unglücksfiillen  zu 
rarten  sei  als  beim  Spiel.  Natürlich  müsse  eine  verständige 
kufsicht  Mutwillen  und  Tollkühidieit  verhindern.  An  mehreren 
büheren  Lehranstalteu  im  Voreiu.sbczlrk  ist  ein  besonderer 
(achmittag  oder  Abend  angeset;?t,  an  dem  ein  sogenanntes  frei- 
rilliges  Turaen  stattfindet.  Die  dort  gemachten  Erfahrungen 
tigen  obige  Ansicht. 
^In  der  ura  4  Uhr  eröffneten  öflFeutlichen  Versammlung 
Jute  zuDiichst  der  Vorsitzende,  Herr  Tönsfeldt,  Altona, 
iGs  es  dem  Vereine  darum  zu  thun  sein  müsse,  die  Unter- 
ützung  weiterer  Kreise  zu  gewinnen,  da  er  nicht  nur  den 
Tarnunterricht,  sondern  die  gesamte  Leibeserziehung  der 
Fugend,  soweit  sie  Sache  d«^s  Gen^einwesens  sei,  in  den  Bereich 
Moer  Bestrebungen  ziehe.  Seitdem  die  Schule  auch  das 
?wegtjngsspiel  grundsätzlich  in  PÜege  genommen .  dürfe  er 
rarten,  diese  Unterstützung  bei  den  Eltern  zu  finden.  Sodunn 
rilCste    er   namens    des    Vereins    den    Herrn    Professor   Dr 
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EüLER.  UnteiTichtsdirigenteu  der  Turnlehrerbildungsanstalt  in 
Berlia,  der  im  Auftrage  des  Ministers  v.  Gossler  der  Ver- 
sammlung als  Gast  anwohnte.  Herr  KrALMEK,  Altona,  hielt 
darauf  eineu  Vortrag  über  das  „Turnen  zur  Zeit  Jahns  und 
das  SchultuiTien  der  Gegenwart '^  und  Herr  Tönsfeldt,  Altona, 
einen  solchen  über  „die  Form  des  Befehls  für  die  Frei-  und 
Ordnungsübungen  nach  dem  neuen  Leitfaden  für  den  Turn- 
nnterricht  in  den  preufsischen  Volksschulen".  Der  erste  Vor- 
tragende schilderte  die  Wandlungen,  A\elche  das  Turnen  erlitten 
hat  dadurch,  dafs  es  Unteirichtsgegenstand  geworden  ist,  der 
zweite  behauptete,  dafs  die  vor  19  Jahren  festgestellte  und 
angeratene  Befehlsform  nicht  mehr  festgehalten  werden  dürfe, 
weil  sie  die  volle  und  wirksame  Ausnutzung  des  Unterrichts- 
stotfes  hindere.  Die  Versammlung  war  darüber  einig,  dafs  die 
Lebendigkeit  nud  Fnichtbarkeit  des  Unterrichts  dem  Lehrer 
hoher  stehen  müssen,  als  die  knechtische  Beiolguug  des  Leitfadens, 


i 
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kleinere  Jltittnliirtgen. 


Der  heilsame  ElnfluTs  der  Küstenluft  auf  den  Verlauf  der 
namentlich  bei  ärmeren  Schulkindern  so  häufigen  Skrofulöse  i»t. 
zuerst  in  Italien  g;e\vürdigt  und  in  der  Schaffung  von  Seehospizeu  aus- 
genutzt worden.  Wie  das  „Ceutralblatt  für  allgemeine  Geäundheitspfle}^'' 
berichtet,  hat  Italien  seit  der  Gründung  des  Hospizes  in  Viareg(po  im 
.IftLre  1856  zusammen  20  Seehospize  errichtet,  13  an  der  mittcUändischcu, 
7  au  der  adriatiachen  llccrfsküste.  Mehr  als  100  bcsrmderc  Kowiteca 
schicken  alljährlich  Taugende  von  leidenden  Kindern  an  die  .See.  Nach 
den  vom  General-Sekretär  der  italieuisoheu  Gesellschaft  für  Gesundheits- 
pflege veröffentlichten  statistischen  Angaben  sind  bisher  am  mittetländi- 
scben  Meere  im  ganzen  25000  skroiulüse  Kinder  behandelt  worden.  Von 
diesen  wurden  ll)  Prozent  geheilt,  Gl?  Prozent  gebessert  und  7  Prozent 
ungeheiU  entlassen.  In  den  Hos)«izen  .am  Hdriatisehen  Meere  betrug  die 
Zahl  der  kleineu  Patienten  'JO<K}<J  mit  'J7,r>  Prozent  Heilungen,  61,3  Pro- 
zent Besserungen  und  5,-1  Prozent  ohne  Erfolg  Behandelten.  Übrigens 
befcteheii  Seehospize  für  skrofulöse  Kinder  jetzt  iu  den  meisten  Kultur- 
ländern. 

Übertragung  von  Scharlach  dnrch  Bücher.  In  dem  .,Brit.  med 
Joum."  veröffentlicht  Dr.  Simso.n   folgenden  von   ihm  beobachteten  Fall. 
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Bei  einem  ScharUchkranken  bemerkte   er  ein  Buch,   das  er  kürzlich  bei 
einem   andreu   Scliarlachkrnnken  gesehen    hatte.     Als   er  sich  näher  er- 
knndigte,  erfuhr  er,  dallä  der  Patient,  der  mit   keinem  andren   an  Schar- 
lach   Leidenden  Verkehr   gehabt   hatte,    zwei  Tage    nach  Empfang   des 
Buches   erkrankt  war.     Dr.  Simsos  ist  der  Meinung,   dafs  hier  die  An- 
kteckuiig  durch  das  Buch  erfolgt  ist.     Diese  Beobnclitung  sollte  die  Vor- 
sieher von   Schüler  Bibliotheken  jedenfalls  zur  Vorsicht  beim  Aufllcihen 
von  Büchern  an  kranke  Schüler  mahnen.     Nach  F.  Fkausk   besteht  die 
Uöglichkeit  der  Übertragung  des  Krankkeitukeinies   durch  nicht  desinfi- 
tiwie  Kleider,  Bücher  u.  dgl.  ziemhch  lange  Zeit,  während  die  Ansteckung«- 
fihigkeit   durch  Vermittelung   des  Atems  oder  durch   unmittelbare   Be- 
nihruDg  bei  Masern  vom  zweiten  Krankheitstnge  an  gennu  drei  Wochen 
währt,    bei  Pocken    vom    ersten  Tage    an   nicht    jranz   einen  Monat,    bei 
ßcharisch   vom   vierten  Tage  an  sechs   bis   sieben  Wochen,    bei  Miunpa 
«owie  bei  Diphtheritis  etwas  weniger  als  drei  Wochen.     Vorsicht  aber  er- 
scheint  in   diesen  Fällen   um  so  mehr  geboten,    als  die  Sterblicheit  an 
Magern   und  Scharlach  l>ci  Kinderu  eine   ziemlich   bedeutende  ist.     Wie 
LoTZ    mitteilt,    starben  nämlich  in    B.isel    bei    einer   Masemepidemie   im 
Jahre  1885  von  10  unter  1  Jahr  alten  Kindern  4  oder  40  Prozent,  von 
23  1  bis  2  Jahr  alten  ö  oder  21,7  Prozent,   von   55  im  Alter  von  2  bis 
5  Jahren  1  oder  1,8  Prozent,  von  34  5  bis  lOjaKrigen  1  oder  3  Prozent, 
ron  14  im   Alter   von   10  bis   15  Jahren  1  oder   7  Prozent,   und  von  15 
Gl>er   20  Jahre    alten    Personen    niemand.     Für    die  Sterblichkeit   achar- 
iMhVranker   Kinder   aber   gibt  Haktkvki.t  folgende  Zahlen   an.     In  den 
Jahren  188(1 — 1886  wurden  in  das  Krankenhaus  zu  Amsterdam  75  Knaben 
imd  63  Mädchen  bis  zum  Alter  von  11  Jahren  mit  Scharlach  aufgenommen. 
Von  den  ersteren   starben  23  oder  SO.U  Prozent,  von   den   letzteren  IG 
oder  25  Prozent. 

Auf  dem  letzten  augenärztlichen  Kongrefa  in  Paris  teilte 
Dr.  Maki.jkoff  mit,  dal's  er  2CMM3  Kinder  der  Arnitnicr  und  Kaukasus- 
bewohner hinsichtlich  der  Refraktion  und  Selischärfe  ihrer  Augen  ge- 
prüft habe.  Bevor  diese  Kinder  den  Unterricht  besuchten,  fanden  sich 
unter  ihnen  nur  3  Prozent  Kurzsichtige,  nach  Absolvierung  des  Schul- 
nnterrichta  dagegen  77  Prozent. 

Über  die  Temperatur  in  geheizten  Schulzimniem  wurden  in 
einer  iler  letzten  Sitzungen  der  Berliner  meteorolüjfiächcn  Gesellschaft 
ilurcl)  deren  Vorsitzenden,  Prof.  v.  BKZoi.n,  einige  interessante  Mitteilungen 
acht.  Derselbe  hatte  vor  einer  Reihe  von  Jahren  zu  München  in 
r  übereinander  gelegenen,  durch  Zentriilheizung  ei*wärmten  Klassen 
tAtiva  Sckulgebäudes  an  zahlreichen  Stellen  Thermometer  aufgestellt  und 
sa  verschiedenen  Stunden  des  Tages  ablesen  lassen.  Im  Erdgeschosse 
zeigte  sich,  namentlich  am  Morgen,  eine  aufscrordentlich  grofse  Zunahme 


der  Temperatur  von  unten  nach  oben;  die  letztere  betrug  in  d«r  Nähe 
des  Fufaliodens  an  der  dem  Eintritt  der  Heizrühren  gegenüberliegenden 
Wand  nur  8  Grnd,  während  sie  bis  uiif  40  Grad  C.  an  der  Decke  an- 
stieg. Im  Laiifo  des  Vormittags  kamen  die  Diflercnzen  in  vertikaler  und 
horizouLaler  Richtung  zwar  einigermalHen  zum  Ausgleich,  aber  auch  am 
Nachmittage  war  unten  in  der  Nähe  der  Wand,  durch  welche  die  heilse 
Luft  eintrat,  noch  eine  Temperatur  von  15  Grad  f".,  während  die  gegen- 
überliegende Wand  in  gleicher  Höhe  nur  lü — 11  Grad  C  hatte.  Viel 
geringer  waren  die  Teniiieraturvei-schiedenheiten  in  den  Zimmern  der 
mittleren  Stockwerke.  Im  obersten  Zimmer  ging  am  Morgen  von  der 
erwärmten  Wand  eine  Schickt  warmer  Luft  nach  der  andren  Seite  fort, 
die  mit  der  Entfernung  an  Breite  mehr  und  mehr  abnahm,  so  dafs  die 
gegenüberliegende  kalte  Wand  in  ihrer  Mitt-o  die  höchste  Temperatur 
besafs  und  von  dort  aus  sowohl  nach  unten,  als  auch  nach  oben  hin  au 
Temperatur  abnahm.  Redner  hob  hervor,  daf»  ein  grofser  Teil  der 
Klagen  über  die  Mängel  von  Zentrulheizuiigsanlagen  jedenfalls  auf  den 
von  ihm  featgeatellten  grofaen  Verschiedenheiten  der  Temperatur  in  ver- 
tikaler Richtung  licrulien,  welche  notwendig  ähnliche  Unterschiede  im 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  zur  Folge  haben  müfsten. 

Deutsches  Reichs-Patent  No.  4142iJ:  Federnd,  ausziehbarer  Tom- 
Btab  von  S.MI,  Wri.i)  in  Ba.sel.  Der  Turnstab  besteht  aus  einer  lebten  .Stange, 
auf  welcher  Stellring,  Federn  und  Hülsen  derart  angeordnet  sind,  dafs 
das  Ganze  einen  elastischen,  ausziehbaren  k^tab  bildet,  welcher  je  nach 
Bedarf  durch  Anziehen  einer  Mutter  in  einen  festen  Turnstab  verwandelt 
werden  kann,  so  dafs  man  damit  heilgymuastischc  Ibungcu  verschiedener 
Art  in  allen  Körperhaltungen  au&führeu  kann. 


(^iii)C9!)tfdjid)tli(t|M 


Der  Dentsclie  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  wird 
seine  diesjährige  Versammlung  vom  13.  bis  16.  Septb.  in  Frankfurt  am 
Main  abhalten.  — 

Verlegung  der  französischen  Internate  auf  das  Land.  Die 
Acadcmie  de  Medecine  in  Paris  hat  vor  einiger  Zeit  auf  den  Vorschlag 
der  DDr.  TaEtAT  und  HiKnir  den  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  die 
Colleges  und  Lyceen  lur  Internatsschüler  »nf  das  Land  verlegt  werden 
möchten.  Auf  diese  Weise  würden  nicht  nur  weite  Räume  für  die  Er- 
holung der  Zöglinge  zur  Verfügung  gestellt,  sondern  auch  die  Klassen- 
aimmer  in  I^zug  auf  Beleuchtung  und  Lüftung  verbessert  werden  können. 
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[Obgleich  die  Academic   audi  «tte  Vo^dsüdMiBg  der  LArfSaam  heriid- 

fSIireii  möchte,  lo  dringt  sie  doch  Tor  «Uem  stif  folgende  Pankte.    Die 

dem    Schlafe    gewidmeten    Stunden    eoDen    rermehrt  werden,   damit  das 

}ehira    sich   besser   erholen    k&na.      Die    Sdinl-   und  Arbeitaseit  ist  ra 

rerringem   aad    ein  Teil  derselben  der  Erholug  nad  den  körperlichen 

ngen   zn    widmen.      Za    den     letxtcTCD     aDUen     ämtKidig    Sohnler 

werden  und  ihrem  Alter  entiprediend  T^afra,  Springen  oder 

Geritturnen,    Fechten,    Krafiapiefe  n.  ^L  betreiben.    Auch 

fSr  toiciie  CbungeD  würde  der  Aufenthalt  in  friaeber  lanJhift  denqenigea 

.in  Terdorbener  Stadtluft  vorzuziehen  sein. 

Überbürdtmg  Ib  den  Mittftluchnlen  Ostnraidu.  Daa  medixi 
niKhe  DoktorenkuUegiiun  in  Wien,  Teiches  eine  Sektion  fiir  öffentliche 
GeaandheitfpÖege  besitzt,  hat  dorch  diese  am  4.  ^areatber  1886  ein 
Komitee  zur  Prüfung  der  Fragen  wählen  Tauen:  1.  Existiert  eine  Über, 
bürdung  der  Schüler  in  den  Mittelschulen  and  aoa  welchen  Gründen? 
Welches  sind  die  Mittel  zur  Abhilfe  der  beatehenden  ÜbeUtände? 
)ies  Komitee  hat  nun,  wie  die  ..Wien,  mediz.  Wochen wrhr."  mitteilt, 
Inrcb  den  Priniarias  Dr.  Heim  Bericht  abgestattet.  Danach  ist  eine 
j'berbünlung  der  MitteUehuIer  vorhanden  and  als  Grund  derselben  neljen 
>n  ungenügeudeu  hygienischen  Einrichtungen  in  den  SchuQokalitÄten 
kt  der  Lehrplan,  »ouilt-m  die  Lehnntrthode  anzuaeheo.  Die  Sektion 
eine  aus  I^agogen  und  Ärzten  beatdiende  Konuniaaion  ein- 
die  nicht  nur  über  die  Befähigung  der  Schüler  zar  Au&ahmc 
de>  Lehrstofies  urteilen,  sondern  aoc^  Vorschläge  für  ihr  körperliches 
Wohl  machen  »oll.  Eine  Petition  in  diesem  Sinne  wird  dem  L'nterrichts- 
niinister  unterbreitet  werden.  Wir  begrüfscn  hierbei  Tor  allem  die  in 
Aui&icfat  genommene  gemeinsame  Thätigkeit  der  Schnlmanaer  nad  Arzte 
Den  enteren  fehlen  die  medizinischen,  den  letzteren  die  pädagogischen 
Kenntniaae,  nm  allein  eine  solche  Frage  entacheiden  zu  können. 

Praktische  Ausbildung  der  Schüler  in  militärischen  Exer- 
zitien. Sowohl  in  Lerlin  als  in  Hiuubnt^g  und  luidc-m  grofecren  .städt.-n 
Teranstalten  Bezirksfeldwebel  während  die»cs Winters  miUtiriscbe  j'bungen 
für  Schaler,  welche  zweimal  wöchentlich  in  einer  Abendstunde  slatt- 
iinden  ond  sich  eines  regen  Zuspruchs  and  lebhaften  Beifalls  erfreaen- 
Von  Tci«chiedcneu  Seiten  wird  die  sachkondige,  den  Körper  schulende 
und  stählende  Art  und  Wei^e  dieser  Übungen  gerühmt.  Dieselben  haben 
zugleich  den  Vorteil,  den  spater  in  das  Heer  Eintretenden  eine  wesent- 
Udie  Erleichterung  und  Förderung  for  den  Dienst  mit  der  Waffe  zu 
g^wihreu. 

Kaztellfest  akademisdier  Turnvereine.  Zu  Pfingsten  d.  J. 
bnböehtigCD    dia   dem    Kartcllverbaode    akademischer   TomTereine  auf 
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deutschen    Hochschulen    angehörenden    Stndenten    in  der  frülieren  Uni- 
versitatsütadt    Hehnstedt    ihr   KartelUest    m    feiern,    m    welchem    etwa   h 
400  Studierende  dort  erwartet  werden.  H 

Sehnlärste  und  Lehrer  der  Hygiene  in  Ungarn.     Bekanntlich 
hat  der    ungarbche    Untcrrichtsmiuistcr  TfiJEfOEi    hygienische  Kurse  für 
diejenigen  Arzte  eingerichtet,  welche  als  Schulärzte  und  Profe»oren  der 
Gesundheitspflege  an   MitteUchalen  angestellt  zn  werden  wünschen.     An 
diesen    Kursen    hahen    his    jetzt    <j8    Herren    teUgenonunen,  von  denen 
48  bereit«    diplomiert  worden  sind.     Aus  der  Zahl  der  letzteren  nennen 
wir  die  DI»r.  Bela  Aimanx,  Jos.  Ötvüs,  S.  Lichtessteis,  Bela  Haszelt» 
St.  Matbb,  Adolf  Si-ri.imaxn',  Alex.  Sziksbat,  Bbdcb.  ScBrseaxY,   EdM 
TiuT.    Lad.    Wabga,    Muriz    Devay,    Edm.   Fbask,   Gcst.  Olah,  KAüb^ 
ZiFPEB,    Jfi,.   BArMZRTH,    Fr.oD.  Uhrik,   GAnauL  Mateav,  Isidor  Glass,' 
AriTox  Lechsee,    Walteh  Holi.,   Joh.  Pecht,    Maktin   Wladar,   Leop, 
Näoa»,  David  Fichs,  sämtlich  in  Budapest,  Dw.  v.  Zeuxy  in  Debreczin,^ 
G4ra  Csabay  in  Kecskemet,  Ecoes  Tautfeb  in  Teraesvär,  Kabl  Akokci 
in    Arad,    Melchiou    Gro§s    in  Grosswanlein,    Astos  Abokay  in  Stuhl-! 
weia»enburg   und    Emericr   Töth    in  Schemnit/.     Die  Anstellung  erfolgt 
schon  im  nächsten  Schuljahre,  vorläufig  jedoch  ohne  Gehalt.    HoSentlieb 
werden    die    Betreffenden    bald    mit   einer    angemesBcneu  Remuneration 
bedacht  werden. 

WettBchwimmen  von  Scliülern.  Der  Hamburger  Schwimmverein 
von  1879  xei.'uistaltet  alljabriich  ein  Exaroenschwimmen  für  diejenigen 
Knaben  der  Voikssohule,  welche  in  dem  betreffenden  .Talire  auf  Kosten 
des  Vereins  im  Schwimmen  unterrichtet  wurden.  Bei  der  letzten 
Prüfung  im  Herbste  v.  J.  durchschwammen  die  vorgeschriebene  Strecke 
lToii  ICO  Metern  und  erhielten  die  entsprechenden  Preise :  Der  erste 
nahe  in  4  Minuten  25  Sekunden,  der  zweite  in  4  Minuten  IM)  Sekunden, 
der  dritte  bis  fünfte  in  4  Minuten  35  Sekunden,  der  (sechste  in  4  Minuten 
40  Sekunden,  der  siebente  in  5  Minuten  3  Sekunden  und  der  achte  in 
6  Minuten  6  Sekunden.  Das  zahlreich  erschienene  Publikum  verfolgte 
<lio  Leistungen  der  kleinen  Schwimmer  mit  dem  grofsten  Interesse  und 
ziillte  denselben  lebhaften  Beifall.  Gleichzeitig  kam  die  Rettungskon- 
kiirrcnj;  für  Schwimmlehrer  zum  Austrag.  Der  Sieger  trug  einen  Nicht- 
bchwimmer  7  Minuten  45  Sekunden  lang  im  Wasser  und  erhielt  den 
ausgesetzten  Preis,  ein  silbernes  Ehrenzeichen. 


^wtltdjc  lUrfnpuflifM. 

Schonung    der    Augen    in    den    Fortbildungsschulen.      Der 
»reufsiscbe    Minister    für    Haudol  und  ticwerbe  bat  unter   dem 
Jttli  r.  J.  den  ihm  unterstellten  Fortbildungsschulen  ein  Reskript  mit- 


*pelcni.  nach  vri-lchem  thuiiliclist  darnuf  Btdacht  genoniTnen  werden  soll, 
4lt{s  der  Unterricht  im  Freilinndzciohnen  nbenda,  der  l'nlerricht  im  Zirkel- 
und  technischen  Zeichen  dagegen  Sonntags  während  der  Tagesstunden 
erteilt  werde,   »im  die  Augen  der  Soliük-r  möglichst  zu  schonen. 

Bekämpfung  des  Staubes  und  Einführung   zugfreier  Ventila- 
[tiOA  In  den  Sclxulen.     Eine  empfehlens-  und  nnchahmens^-erte  Änord 
Dung   hat   vor  einiger  Zeit  die   Königliehe  Kegierung  in  Düasel- 
[dorf  getroffen.     Danach    sollen    fortan   diu  Fufsbnden  der  Schulzimmer 
jihrUrh   zweimal   mit   heifsem  Leinöl  gestrichen  werden.     Mau  hofft  da- 
durch  eine   bessere   Reinigung  tuid  gründlichere   Entfernung  des  Schul- 
I  cUube  errielen  zu  können.     Zugleich  ist  verfügt  worden,  soweit  es  noch 
nicht   geschehen,   an   den   Oberlichtern   der   Fenster    solche   Ventilntions- 
,  hchtangen    anzubringen,  welche  zwnr  der  frischen   Luft  freien   Eintritt 
gewKhren.,  aber  zugleich  die  Kinder  vor  Zugluft  bewahren. 

MÜbbrauch  des  ZUchtigungsrechtes  der  Lehrer.  Die  König- 
lliohe  proufsisthc  Regierung  in  Schles-wig  bnt  folgende  Bekannt- 
Biacbang  erlassen- 

Schleswig,  den  lU    Oktober  1887. 
Mehrere    Fälle    der    letzten    Zeit,    in    welchen  der   Mifsbrauch   des 
Zqchttgtingsrechtes  der   Lehrer  zur  Schädigung  der  Gesundheit  der  ge- 
ächtig^en  Schulkinder  geführt  hat,  veranlassen  uns  hierdurch  zu  verfügen: 

-Den    Lehrern   und    Lehrerinnen    an    den  üfientlichen  Volksschulen 
ler  Provinz  ist  das  Schlagen  an  den  Kopf  und  das  Reifsen  oder  Zausen 
Uhren  und  Haaren,   sowie  überhaupt  jede  Berührung  des  Kopfes  der 
cbuQcinder  zum  Zwecke  der  Züchtigung  verboten." 

Im    Übrigen  wollen   wir  zwar   von    bestimmten   eingehenderen  Vor- 
ülier  die  Art  und  Weise  der  Ausübung  des  Züclitij,nin},'srechte8 
!       ri'r   absehen,   machen   aber    im    allgemeinen    darauf  aufmerksam, 
die  Schulzucht    von    tüchtigen  Lehrern   ohne    häutigeren  Gebrauch 
Rechtes  der  körperlichen  Züchtigung  aufrecht  erbalten  werden  kann 
letztere   überhaupt    nur  in  Ausnahmelalien,    und  zwar  in  der  Regel 
dann,  wenn  andre  Straftniltf<I  erfolglos  geblieben   sind,  anzuwenden, 
;\a   mit    Mafs    und   Vorsicht   nuszuiibe^n  und  insbesondere  bei  Mädchen 
loitlichst  zu  vermeiden  ist. 

Die  Schulbehörden  der  Provinz  haben  dafür  zu  sorgen,  dafs  diese 
roftigung  allen  Lehrern  und  allen  Lehrerinnen  der  Schulen  ihres  Auf- 
»bezirks  znr  Kenntnis  gebracht  wird,  und  auf  geeignete  Weise  zu 
ilassen,  dafs  auch  die  künftig  an  diesen  Schulen  anzustellenden 
irer  und  Lehrerinnen  mit  derselben  bekannt  gemacht  werden.  König- 
liche Bcgierung,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen,  v.  RmoHR.  — 

Seitens  der  Landesregierung  ist  hier  vorbeugend  bei  einem  Punkte 
ingegriffea,   welcher,   wenn   auch   nur  selten,    so  doch  immer   noch   die 
8«k«lswHBdhritspfleg«  I.  4 
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Veranlassung  zu  Verstimmungen  und  peinlichen  Keclitsliändelii  abgiötT 
Allerdings  wird  man  dem  russischen  Schulgesetze  nicht  heipHichten 
können,  welches  eine  jede  kJirpcrliche  Bestrafung  der  Schaler  untersagt. 
Anderseits  aber  kann  man  es  keinem  Vater  verdenken,  wenn  er  er- 
wartet, dafs  der  Teil  der  Gewalt,  den  er  an  den  Lehrer  hat  abgeben 
müssen,  nun  auch  in  der  rechten  Weise  gehandhabt  werde. 


prrfininlirn. 


Der  französiscbe  Minister  des  ößentlichen  rnterricbts  bat  kürzlich 
eine Kummissionbernfen,  um  eine  Reform  der  Uiiterrichtsprograrame 
der  Primärschulen  zu  beraten.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  Verein- 
fachung dieser  Progrnmme  und  eine  Entlastung  der  Schüler.  Auch  unser 
verehrter  Mitarbeiter  Dr.  H.  Naj-ias,  Generalinspektor  der  Wohlthütigkeits- 
luid  Irrenanstalten  in  Paris,  ist  Mitglied  der  Kommission. 

Herr  Professor  Dr.  H.  Cohn  in  Breslau  ist  wegen  seiner  Verdienste 
um  die  Schulhygiene  von  der  Societo  Imperiale  de  Medccine  de  Con- 
stantinople  einstimmig  zum  Ehrenmitgliede  ernannt  worden.  Zugleich 
hat  ibra  der  Sultan  den  Medschidjeh-Orden  III.  Klasse  verliehen. 

In  Wien  tagen  augenblicklich  von  der  Kommune  berufene  Saoh- 
verständipe,  um  die  beste  Sclnilbank  auszu wühlen,  welche  in  viOe  Wiener 
Kommunalscbuk'n  eingeführt  werden  soll.  Der  au  unsrer  Zcitachrift 
mitwirkende  Herr  Professor  v.  Reuss  gehört  zu  den  Mitgliedern  dieser 
Kommission, 

Unser  Mitarbeiter  Herr  Dr.  Luioi  Pagliani,  Professor  der  Hygiene 
an  der  Universität  Turin,  ist  in  das  königlich  italienische  Ministerium 
des  laueren  als  tieneraldirektor  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
(Keggentä  la  Direzione  Generale  di  Sanitä  Publica)  nach  Kom  berufen 
worden. 

Herr  diplomierter  Architekt  Carl  Hixträuer  in  Wien  bat  mit 
Unterstützung  der  dortigen  k.  k.  technischen  Hochschule  am  1.  Dezember 
V.  .1,  eine  einjährige  Studienreise  durch  Europa  angetreten.  Er  wird  zuerst 
Italien,  dann  Deutschland,  die  Schweiz  und  Frankreich  besuchen,  um  den 
Bau  und  die  Einrichtung  von  Gebäuden  für  Unterrichts- 
zwecke eingehend  kennen  zu  lernen.  Wir  hoffen  Berichte  über  die 
von  ihm  gesammelteu  Erfahrungen  aus  seiner  Feder  bringen  zu  können. 
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Besprecliungen. 
\tr.  med.  E.  Anuersteis,  Stabsarzt  a.  D.,  Städtischer  Obertnnuvai't,  unQ 
G.  EcKi.F.n,  Oberlehrer  der  Köni^,'!.  Tiirnlehrcr-Bilduugsanstalt:  Hans- 
Oynmastik  für  Oesonde  and  Kranke.  Eine  Anweisung  für  jedes 
Alter  nnd  Geschlecht,  durch  einfache  Leibesübungen  die  Gesundheit 
m  erhalten  und  zu  krSRigeii,  «owie  krankhafte  Zustünde  zu  beseitigen. 
Mit  viel.  Holzschnitt,  u.  1  Figurtafel.  Berlin,  1887.  Th.  <."hti.  Fr.  Enslik 
(102  S.  gr.  8). 

Wenn  Tumarzt  und  Turnlelirer  sich  zur  Abfassung  einer  Haus- 
nnastik  für  Gesunde  und  Kranke  die  Hand  reichen,  so  begegnen  sich 
it  die  beiden  Faktoren,  durch  deren  Zusammen wirkt-n  die  Lösung 
Anfgabe  in  allseitig  befriedigender  Weise  erfolgen  kann.  Beweis 
r  ist  das  vorliegende  Buch,  welches  in  klnrer,  iibersichtliclier  und 
Laien,  für  dessen  selbstAndigen  Gebrauch  es  bestimmt  ist,  durchaus 
erständlioher  Weise  der  Aufgabe  gerecht  wird,  die  sidi  die  VerfasBer 
Vorworte  stellen ;  dafs  die  Übungen  ihrer  Haus-Gymnastik  dazu  dienen 
len,  eineäteils  die  Gesundheit  zn  erhalten  und  r.n  kräftigen,  nndemteils 
'eignete  krankhafte  Zustände,  wie  .Schwäche  der  Atmungsorgane, 
?nterleibssfockungen,  Fettleibigkeit  u.  s.  w.  zu  bessern  und  zu  beseitigen. 
i:k«:n  sich  somit  die  Verfasser  dieselben  Ziele,  wie  Scftrebkr  in  seiner 
»her  unerreicht  dastehenden  „Arztlichen  Zimmergymnastik",  so  folgen 
deu)»6ll>en  im  allgemeinen  zwar  in  Bezug  auf  die  Einteilung  und 
Anordnung  des  Stoffes  sowie  die  Angabe  der  Ühungswirkungeri,  bieten 
und  das  ist  für  praktische  Zwecke  äul'ser^t  wichtig,  viel  mehr 
sungsformcn.  Sind  auch  von  letzteren  mit  Recht  fast  nur  durch  Be- 
äibung  und  Abbildung  leicht  verständlich  zu  machende  Freiübtuigen 
rählt,  so  sind  doch  Hantel-  und  namentlich  Stabiihuugen  in  ungleich 
crherem  Mafse  berücksichtigt  als  von  ScHiiiiBKit.  Das  ist  aber  wichtig 
tl  allein  wegen  der  trefflichen  Verwendbarkeit  dieser  Übungen, 
jlJich  der  Stabübungen  für  ilie  von  der  „Haus-Gymnastik"  ins  Auge 
•ten  gesundheitlichen,  vorbauenden  wnd  Htnl-Zwecke.  sondern  nicht 
oder  am  der  Berührung  des  ÜbungsstufFea  selbst  willen.  Wer  es  weils, 
ber  hohe  Grad  von  Energie  und  Ausdauer  für  Gesunde  oder  Kranke 
danu  gehört,  in  kleinstem  Kreise  oder  sogar  ganz  allein  die  beireffenden 
iungen  so  gewissenhaft  und  für  so  lange  Zeit  zu  treiben,  dafs  auch 
von  einigem,  wo  nicht  von  dauerndem  Erfolge  die  Rede  sein  kann, 
wird  für  jede  Aufstellung  weiterer  geeigneter  Übungsformen,  die 
rediselnng  der  ermüdenden  Einförmigkeit  vorbeugen  können, 
ifiein.  Mit  vollstem  Rechte  aber  halten  die  Verfasser  die  Wider- 
•tkndc-   and    passiven   Bewegungen    der  Heilgymnast  ik,    ebenso    wie   die 
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Massage,  ausgesclilossen.  Wenn  einei-sieits,  nameittlicb  früher  •^•'  ^''"i*'*' 
Standsbewegungen  überschätit  wurden.  ="  J.^abt  es  anderBeits  inre  Be- 
deutung und  ebenso  rU»  J««-  pauiven  Bewegungen  unterschätzen,  wenn 
man  »«»■"'.  roaii  könne  sie  von  jedem  beliebigen,  weder  anatomisch- 
physiologisch, noch  gymnastisch  vorgeschuiten  üeliilfen  ausführen  lassen. 
Bei  Gesunden,  namentlich  aber  bei  Krunken  kann  dadurch  suhweros 
Unheil  angerichtet  werden  und  Hegen  dafür  Beispiele  vor.  Es  ist  ein 
besonderes  Verdienst  der  Verfasser  des  vorliegenden  Schriftcbens,  dafs 
sie  sich  mit  Entschiedenheit  gegen  den  Versuch  wenden,  jene  Bewegungs- 
formen der  Hausgymnastik  dienstbar  zu  machen 

Wenn  Kef.  einzelne  Wünsche  ausspricht,  die  vielleicbt  in  späteren 
Auflagen  Berücksichtigung  finden  könnten,  so  richten  sie  sich  im  wesent- 
lichen darauf,  dafs  einzelnes  in  dem  Schriftchen  Angeführte  umzustellen  < 
oder  schärfer  zu  betonen  sei.  So  könnte  Seite  11  und  66  die  Wichtigkeit 
des  Tiefatmens  auch  aufser  den  Übungszeiten,  als  eines  kräftigea 
Untcretützungsmittels  der  Hausgyranastik,  mehr  hervorgehoben  werden. 
Bei  den  Übungen,  insbesondere  den  Bumpfübungen  könnte  den  letzteren 
wohl  dos  Bumpfwcuden,  namentlich  aber  das  Runipfaufrichten  aus 
wagerochter  Lage  als  eine  der  wirksamsten  t'bungen,  nanienlüch  bei 
•Stuhlvcrstopfung  infolge  von  Schwäche  der  Bauch-  und  Darmmuskulatar, 
zugefügt  werden.  Bei  den  Armübungen,  die  zugleich  als  Hantelübungen 
gedacht  sind  (S.  13),  dürfte  sich  im  allgemeinen  —  bei  den  einzelnen 
IMiungen  sind  ja  die  lleilanzeigen  durchaus  richtig  angegeben  —  schon 
hier,  wie  es  Seite  83  für  ernstere  Fälle  überhaupt  geschieht,  die  Be- 
merkungempfehlen, dafs  bei  Brustkrunkheiten  (Asthma,  Lungenerweiterung 
Brustfellverwachsung,  beginnender  Tuberkulose)  insbesondere  die  Arui- 
Übungen  nur  äufserst  vorsichtig,  bei  irgend  ernsteren  Erscheinungen 
nur  nach  Einholung  ärztlichen  Rates,  zu  machen  sind.  Von  den  Bein- 
übungen (Seite  32)  sind  Bciubeben  und  Beinspringen  im  allgemeinen 
bei  dem  weiblichen  Geguhlechte  zu  vermeiden,  wie  denn  diese  libungen 
auf  .Seite  7.')  bei  den  IJbungen  für  das  Jungfrauenaltcr  als  „mäfsig"  aus- 
zuführende bezficbnct  «itid,  während  aie  allerdings  Seit.e  84  als  angezeigt 
bei  Blutarmut  und  Bleichsucht  des  weihlichen  Geschlechts,  vorausgesetzt 
dafs  nicht  übermäfsiger,  sondern  stockender  Monatsflufs  dabei  vorhanden 
ist,  mit  Kccht  empfohlen  werden, 

Ganz  vortrefflich    und  beherzigenswert    ist,    was  Seite  69  fiF.    unter 
„Verwendung  der   Übungen   für  Geaundo"   über  die  körperliche  Behand- 
lung   des   Säuglings-    und    weiter    des  Spiel-    und  schulpflichtigen  Alters 
geragt    ist;    der    «ich    daran    schliefseuden  Ubungsbcispiele    für   Gesunde  ^^ 
sind  mehr  als  sie  von  Schbebk»  gegeben  werden.     Bei  der  Verwendung  ^M 
der  Übungen  für  Kranke  haben  die  Verfasser  die  von  Schkkbkh  angege-    " 
beneu    L  bungsvorsohriflen    zur    Radikalheilung    von  Brüchen,    besonders 
der  Leistenbrüche  nicht  aaigenommen,    offenbar  um  nicht  in  ärztlichen ' 
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[Kmwn  Anstofs  zu  erregen,  denen  dabei  die  unmiltclbarc  Wirkung  der 
lastik  xweifelbaft  erscheinen  möchte.  Dafs  aber  Bröobe,  hesoudei-s 
enbrflche  durch  enteprechende  Übungen  und  Kräftigung  der  Bauch- 
aMikeln,  wie  sie  die  von  Schrkbeu  angegebene  Vorschrift  bezweckt, 
geheilt,  d.  h.  die  Bruchöffnungen  geschlossen  werden  können,  ist  von 
[Tomlierein  wohl  denkbar  und  hat  sich  davon  Ref.  selbst  überzeugt. 

Schliefslich  mufs  Ref,  zur  Empfehlung  des  Sclirit'tchens  noch  an- 
[fSliren,  dafs  ihm  treffliche,  die  Übungen  illuslrierendo  Holzschnitte  in 
[einer  FignTent.afel  nnd  ebenso  ein  vollständiges  Verzeichnis  dtT  Übungen 
[beigegeben  sind  nnd  dafs  überhaupt  die  Ausstattung  desselben  seitens 
ler  Verlagsbuchhandlung  eine  ganz  vorzügliche  ist.  Einem  Jeden  aber 
[der  e?  lur  Hand  nimmt  und  auch  nur  obertläohlich  auf  seinen  Inhalt 
prüft,  wird  es  sich  sofort  selbst  empfehlen. 

Dr.  med    Esat.  Fsisdricu  in  Dresden. 

Dr.  Lrci  BcnGKasTEtK  in  Wien :   Die  Ge BUH dheitsp Hege  In  der  Mittel- 

SChnlo.     Hygiene  des  Körpers  nebat  beiläufigen  Bt-merkungen,     Wien, 

1887.  A.  Holder.  (140  S.  gr.  8.) 

In  der  Einleitung  betont  der  Herr  Verfasser,  dafs  die  körp^rliohe 

Atubildung  nicht  minder  als    die  Eniwickelung  dt>8  Geistes   im  Interesse 

b«owohl  des  Einzelnen    wie  de.s  Gemeinwesens  liegt  und    weist  in    dieser 

Beziehung  auf  die  alten  Hellenen  als  Vorbilder  hin.     „Die  helleni- 

l-sehe  Erziehung  war  hocherhaben  über  die   schulmeisterliche 

|£ngberzigkeit   und    Dürftigkeit   dessen,    was    unsere  Zeit  Er- 

shung  zu  nennen  beliebt".     .Sie  gab  auch  dem  Körper  sein  Recht 

ch&liikteristigch  für   sie  ist    das    altgriechiscbe  Sprichwort,    dafs  von 

Ungebildeten    sagte:    „Er    kann    weder    lesen    noch    schwimmen". 

lieben    Anschauungen    wird    noch    beute    in    England    gehuldigt. 

läfst    man    die  Jugend  im  ganzen  weniger    geistig    arbeiten,   sorgt 

►  Jnr  Cliarakterentwickelung  und  hinreichende  Körpcrthätigkeit.     Selbst 

Je  Dorfschule    hat   ihren    Rasenplatz    für  Spiek,    unt<?r  denen  Fufsimll 

id  Cricket   die  rerbreitetsten  sind;    in  den    altberühmten  Kolleges  aber 

auch  Fechten,  Schwimmen  und  Rudersport  betrieben. 

Indem    der    Autor    dann    auf    sein    eigentliches    Thema    übergeht, 

rhandelt    er    zunächst    die    Möglichkritcii    der    Schädigung    des 

lörpers  durch  die  Schule.     Eine  solche  Möglichkeit  sieht  er  in  dem 

andauernden  Ruhigsitzen  der  Schüler,  wodurch  nicht  allein  die 

'beeinträchtigt,   sondern   auch   häutig  Kopfweh  und  Nasenbluten 

wird.      Noch  nachteiliger  aber  wirkt  das  lange  Stillsitzen,    wenn 

tagleich  ein  schlechtes  Sitzen  ist,  da  dann  leicht  Myopie  und  Skoliose 

entatehen.      Dafs   das   anhaltendß    Sitzen    die  Atembewegnngen    weniger 

^miugiebig  macht,   ist  um   so  bedenklicher,    als  die  Qualität  der  Schulluft. 

meist  zu  wünschen  übrig  läfst      Bekanntlich  besitzt  dieselbe  einen  aufser- 
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ordentlidi  Ijeträclitlichfu  Kolilensäuregehalt,  wofür  sicIj  der  VerfaMcr 
auf  die  UuterBucliuQgeii  von  Pkt'Ien'Iwupkk,  BbkitIku,  Barivo  u.  a. 
beruft,  Auch  der  Staub  der  Schulziminer  verschleohtert  die  Luft,  zu- 
mal er  einen  güiutigen  Nührbadtin  für  Mikroorganismen  abgibt.  Zur 
Verderbnis  derselben  köunea  endlich  kariöse  Zähue  der  Schüler  beitragen, 
welche  nach  Galippis.  und  Maoitot  nanientliuli  in  den  letzten  Schuljahren 
vorkoiumen. 

Mit  groCser  Wärme  plädiert  nun  der  Herr  Autor  dafür,  der  matt- 
geladen  Bewegung  der  Schuljugend  durch  verschiedene 
Übungen  des  Körpers  abzuhelfen.  Er  witl,  dafs  sich  die  Schüler 
freier  in  den  Bcspirien  tumruehi,  Bewegungsspiele  auf  dem  Scbulhofe 
voruehüien,  ganz  beaonders  aber  durch  Turnen  sich  Kraft  und  Gewaud- 
heit,  Mut  und  Ausdauer  erwerben.  Dabei  flicht  er  einen  interessanten 
Überblick  über  die  Geschichte  der  Turnkunat  in  Österreich,  Deutschland, 
Frankreich,  Italieu,  der  Schweiz,  Belgien,  Dänemark,  Schweden.  Ruf»land, 
und  den  Vereinigten  Staaten  ein.  Er  hat  auch  nichts  dagegen,  wenn  in 
den  Tui'ustundeu  wie  in  Belgien  selbst  das  ganze  .^innintien"  bis  zur 
„maniere  de  se  prodoire  en  societe''  gelehrt  würde.  Aufserdem  will  er 
Tanzen,  Fechten,  Baden  und  Suhlittschuhlaufeu  in  den  Schulen  betrieben 
wissen.  „Es  ist  zweifellos  besser",  sagt  er,  „wenn  die  Schule  die 
körperlichen  Anlagen  in  ihren  Schutz  nimmt  und  bildet,  statt 
sie  wild  wuchern  oder  verkümmern  zu  lassen"  —  ein  gewiJJi 
sehr  wahres  Wort.  Die  Verwendung  des  Schulhofe»  zum  Schlittacbuli- 
laufcu  will  uus  übrigens  nicht  rocht  praktisch  erscbeiueu ;  denn  wird  der 
ganze  Hof  mit  Eis  überzogen,  so  fehlt  den  Schülern  während  der  Respirieu 
zum  Umhergehen  der  Platz,  wird  aber  nur  ein  Teil  zu  dem  angegebeneu 
Zwecke  verwendet,  so  ist  der  Baum  für  daa  Schlittschuhlaufen  zu  klein. 

Sind  Übungen  des  Körpers  in  der  Schule  wegen  der  möglichen 
Schädigung  desselben  durch  den  Schulbesuch  eine  unabweisliche  Pflicht, 
bO  haben  die  Behörden  noch  eine  Reihe  hygienischer  Mafs- 
nahmcn  im  einzelnen  zu  treffen.  Hierher  gehört  zunächst  die  Be- 
Bchafl'ung  rationeller  Subsellien.  Der  Herr  Verfasser  tritt  für  zweisitzige 
Schulbänke  ein,  aus  welchen  die  Schüler  beim  Aufstehen  heraustreten 
können.  Doch  läfst  er  auch  Bänke  mit  Einzelsitzen  zum  Aufklappen 
zu,  zumal  dabei  der  Fufsbodeu  besser  gereinigt  werden  kann.  Dagegen 
verwirft  er  da»  Fufsbrett,  weil  es  keinen  Wechsel  in  der  Stellung  der 
Füfse  gestattet,  wie  ihn  jeder  Sitzende  sucht.  Was  die  Beleuchtung 
anbetrifft,  so  können  die  Fensterflächen,  beäonders  in  den  unteren  Stock- 
werken nicht  grols  genug  sein.  AU  künstliches  Licht  werden  die 
St£MEK8scben  Brenner  empfohlen,  die  mit  grofser  Lichtstärke  einen 
kräftigen  VeutilationsefiTekt  verbinden.  Der  Herr  Autor  bespricht  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  die  Vorzüge  der  matt  geschwärzten  Schultafoln, 
des  Antiquadruckes,  sowie  der  Steilschrift.     Für   die  Lufterneucrung 
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in  den  Schnlzimmem  genügt  die  natürliche  Ventilation  (iurcli  diti  Wände 
niuUt.  und  die  Fenster  »ollen  daher  soviel  als  möglich  geöffnet  werden. 
Aach  der  durch  künstliehe  Temperaturdiffereng  erzeugte  Luftwechsel 
reicht  fiir  Schulen  nicht  hin,  weshalb  sich  der  VerfaHser  für  direkte 
Extnklion  der  verbrauchten  und  Propulsion  frischer  Luft  vermittelst 
und  Dnickpumpen  nusspricht.     Um  die  Luftverschlechterun g 

ch  Kräften  zu  verhindern,  empfiehlt  es  aich,  die  Garderobe  aufserhiill) 
d«r  Klasse  ablegen  zu  lassen;  auch  sollen  sich  nicht  nur  die  Fufsböden 
Wände  der  Schnizimmer,  sondern  auch  die  Kleider  und  Stiefel  der 
tr  und  Schüler  durch  grölste  Reinlichkeit  hervorthun.  Gegen  die 
ilationen  kranker  Zähne  wirkt  am  besten  die  Einführung  einer 
ngelmüriigen  Zuhtiptlege,  um  die  sich  die  Schule  Kehr  verdient 
marheii  kann. 

Dies  leitet  auf  den  Arzt  und  seine  Beziehungen  zur  Schule 
über.  qJe  mehr  man  sich  mit  dem  Gegenstände  befafst",  so 
Iftutet  diw  Urteil  des  Autors,  „um  so  mehr  gewinnt  die  Über- 
zeugung an  Bestimmtheit,  darsderschulhygienisch  gebildete 
Arzt  d«r  einzige  kompetente  Beurteiler  und  Mitarbeiter  fiir 
gewisse  Verhältnisse  der  Schule  sei,  ebensogut  wie  der 
Lehrer  für  die  andern".  Daher  soU  der  Arzt  nicht  nur  Sitz  und 
Sttnune  im  Lehrerkollegium  haben,  sondern,  falls  er  Widerstand  findet, 
auch  an  eine  höhere  Behörde  mit  ärztlicher  Vertretung  zu  appellieren 
befngt  sein.  Sanitäre  Schulinspektionen  durch  Arzte  sind  auch  bereits 
in  Frankfurt  a,  M.,  Lyon,  Lille,  Bordeaux,  Havre  und  dem  Seinedeparte- 
mvat.  sowie  in  Brüssel,  Louvain,  Antwerpen  und  in  England,  aufserdem 
knrzero,    wie  w^ir   hinzufügen,   in    Ungarn    eingeführt  worden.     Die 

kfgaben  des  Schularztes  würden  schon  mit  dem  Bau  und  der 
Korichtung  des  Schulhnuses  beginnen,  indem  hierbei  sein  Heirat  einge- 
bnlt  werden  müfate.  Ferner  hätte  er  beim  Beginn  des  Schuljahres  die 
Bco  Eintretenden  körperlicli  zu  untersuchen  und  im  Laufe  desselben 
«af  die  Ltiflbeschaffenheit  und  Temperatur  in  den  Klassenzimmern, 
aowie  auf  die  Haltung  und  den  (icaundhcitszustand  der  Schüler  zu 
achten.  Nach  der  Ansicht  des  Herrn  Verfassers  wären  besondere  Berufs- 
■cholärzt«  mit  Gehall  anzusteüen  und  noch  nützlicher  erscheint  es  ihm, 
fSr  Augen,  Ohren  und  Zähne  Spezialisten  zu  verwenden.  Dabei  ist  freilich 
ru  bedenken,  dafs  die  letzteren  nur  in  gröfseren  Städten  sich  finden. 

Zum  Schlufs  wird  noch  der  schwierigste  Punkt,  die  finanzielle 

[te  der  vorgeschlagenen  schulhygienischen  Einrichtungen 

rogen.  Der  llerr  Verfasser  beziffert  die  Unkosten  für  lOOU  Schükr 
auf  jährlich  20,000  il.,  die  schon  dann  gedeckt  würden,  wenn  die  Schul- 
geld zahJenden  Eltern  15  11.,  per  Semester  entrichteten  —  eine  allerdings 
nicht  kleine  Summe.  Eine  Ersparnis  durch  Wegfall  der  „Programraauf- 
Mic«''  will  uns  nicht  ratsam  erscheinen ;  denn  wenn  auch  der  strebsame 
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Lehrer  für  seiuc  AbURudluiigen  leicht  Zeilschrifteu.  welche  sie  aufnehmen, 
fiadet,  so  soll  der  weniger  strebsiime  eben  durch  Programmarbciten  zu 
wissenschaftlichen  Stadien  angehalteu  worden.  Sehr  wichtig  ist  auch 
die  Frage,  woher  die  Zeit  zu  den  körperlichen  Übungen  der 
Schüler  zv,  nehmen  ist.  Der  Herr  Verfasser  rechnet  im  Durchschnitt 
taglich  9  Stunden  für  Schlaf,  3  fiir  Essen  nebst  voraufgehenden  nnd 
aachfolgeuden  Ruhoimusen.  2  für  Schulwege,  1  für  Wüchenlagsbesuche. 
Dann  lileiben  noch  9  Stunden  übrig,  von  denen  (i  fiir  geistige,  3  für 
körperli<?he  Beschäftigung  und  zwar  2  von  den  letzteren  in  der  Schule 
verwendet  werden  aollen.  Bei  diesei'  Eiuteilung  aber  ist  der  Sobüler 
täglich  ungefähr  f)  Stunden  in  der  Schule,  respektive  auf  dem  Wege  tu. 
derselben  und  wenn  wir  von  der  Zeit  des  Schlafes  und  der  Besuche 
absehen,  nur  5  Stunden  zu  Hause.  Dixmit  wird  der  Schwerpuukt 
der  Erziehung  aus  dem  Eltcrnhauso  in  die  Schule  verlegt, 
was  gewifs  zu  manchen  Bedenken  Änlafs  gibt.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  können  wir  uns  auch  nicht  für  die  von  dem  Herrn  Verfasser 
empfohlenen  Internate  begeistern,  die  wir  sehr  genau  kennen.  Selbst 
im  besten  Falle  ersetzen  sie  nicht  das  Fainilienkbeu  un<l  sie  sollt«u 
deshalb  immer  nur  ein  Notbehelf  sein,  w.>  die  Erziehung  in  der  Familie 
zur  Unmöglichkeit  wird 

Man  sieht,  es  ist  fast  kein  wichtigerer  Punkt  der  Schulhygiene, 
der  in  dem  anregenden  Bache  nicht  mehr  oder  weniger  eingehend  be- 
rührt wird.  Anziehend  ist  auch,  einmal  den  wohlerfahrenen,  fiir  das 
geistige  und  leibliche  Wohl  seiner  Zöglinge  gleich  begeisterten  Püdagogea 
sprechen  zu  hören,  da  bisher  fast  nur  Arzte  das  obige  Thema  behandelt 
haben.  Das  soll  freilich  nicht  heifseu,  als  ob  die  medizinische  Seite  des 
Gegenstandes  bei  dem  Herrn  Verfasser  zu  kurz  gekommen  sei.  Im 
(regenteil  wir  müssen  ihm  unsre  volle  Anerkennung  zollen, 
mit  wie  viel  Fleifs  und  Geschick  er  in  die  umfangreiche»  fast 
anaachlierslioh  ärztliche  Litteratur  sich  eingelebt  hat.  Nor 
in  ganz  vereinzelten  und  sehr  verzeihlichen  FäJIen  verrät  sich  der  Loie 
einmal;  so,  wenn  S  28  von  ..Hautrespiratiou  "  statt  von  Hautperspiration 
die  Rede  ist,  wenn  nach  S.  2S  die  Ossifikation  der  Wirbel  erst  im 
mittleren  Schulalter  erfolgen  soll,  oder  wenn  auf  S.  22  gesagt  wird,  da« 
anhaltende  Lesen  sei  dem  Auge  nachteilig,  weil  dadurch  immerfort  die- 
selbe Partie  der  Netzhaut  eine  Reizung  erfahre.  Letzteres  ist  bekannt- 
lich jederzeit,  mögen  wir  in  die  Nähe  oder  in  die  Ferne  sehen,  der  Fall, 
da  wir  immer  nur  mit  dem  gelben  Flecke  etwas  deuthch  erkennen. 

Der  Herr  Autor  nimmt  zwar  vorherrschend  auf  öster- 
reichische Verhältnisse  Rücksicht,  aber  er  haftet  nicht  an 
der  Saholle,  sondern  läfat  seinen  Blick  auch  fleifsig  in  die 
Weit«  schweifen.  Er  ist  mit  den  ophthalmologischen  Arbeiten  von 
.'aval  ebensogut  wie  mit  deiijenigen  von  Cohn  vertraut,  mit  den  Schul- 
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aatenrachuLn|;ea  über  das  kindliche  Gehörorgan  durch  Bezold  nicht 
minder  ala  mit  denjenigen  durch  Oellk.  In  gleicher  Weise  ciliert  er 
ebenso  oft  „The  Lancet"  oder  „The  report  of  the  Laiicet  sanitary  com- 
tiÜMion''  als  die  „Annales  d'hygiene  publifjiie"  und  die  ..Deutsche  Viertel- 
jahrMchrifl  für  öffentlichu  Gesundheitspflege",  die  „ßelazioni  slatistiche 
soll»  istruzione  publica  e  privata  in  Italia'^  von  Gabelli  nicht  seltener 
als  die  ^Etude«  «ur  linstruction  publique  en  Russie"  von  Kiianikof. 
Für  die  Litteralur  des  Turnwesena  möchten  wir  übrigens  noch  auf  die 
treflliche  Darstellung  von  Bintz;  Die  Gymnastik  derUelleneu, 
(«ütersloh  1878.  hinweiben. 

Dem  freien  Blicke  entspricht  auch  der  Stil.  Der  Herr  Ver- 
fasser ichreibt  kein  ..Tintendeutsch",  um  mit  Fischart  zu  reden, 
lünderu  überall  voll  und  warm  aus  dem  Leben  heraus.  Ein- 
Mlne  österreichische  Wort«  mögen  dem  deutHcheii  Ohre  zwar  ungewohnt 
klingen,  aber  sie  sind  jedenfalls  korrekt  und  werden  verstanden.  Nur 
gegen  Auadrücke  wie  „weiters"  statt  weiter  (S.  54.  61.  72.  115),  „seitlich" 
itatt  zeitig  (8.  1(X>)  und  die  Konstruktion  von  „gedenken"  mit  dem 
Akknsativ  statt  mit  dem  Genitiv  (S.  48),  sowie  von  „aufser"  mit  dem 
Akkusativ  statt  mit  dem  Dativ  (S.  108)  müssen  wir  Einsitruuh  erbeben, 
vorauagesetst  dafs  hier  nicht  teilweise  Druckfehler  vorliegen.  Sagen  wir 
Bchliefslich  noch  —  was  auch  ein  Lob  ist  —  dafs  das  Buch  nur  140 
Seiten  nmfafst  und  dais  Druck  und  Papier,  wie  es  von  der  be- 
kanntfin  Verlagsbuchhandlung  von  Ar.PRKn  Holder  nicht  anders  zu 
erwarten  stand,  das  Prädikat  ..vorzüglich"  verdienen,  so  glauben 
eine  «arme  Empfelüung  hinreichend  begründet  zu  haben. 

KOTHLJIANN. 


r.  Wilhelm  Fossbk,  Universit^tslaboratorium,  Wien:  Bestimmung  des 
Kohlensänregehaltes  der  Luft  in  SchulzimmerQ.  Sitzung  G  der 
KaiH.  Akad.  d.  Wissensch.,  Wien.  XCV.  11.1,  11.  Abt.  1887.  pag. 
1W31— 1081  u.  1  Taf 

Mit    Hilfe  des  vom  Autor  konstruierten  speziell  für  Entnahme  der 

den   Unterrichtsstunden   vorhandenen    Luft    ganz    vorzüglich    einge- 

^ richteten    Apparates,    der    in  einem  verschlossenen  Kästchen  von  40  cm 

^Höhe,  15  cm  Tiefe  und  28  cm  Breite  verwahrt  ist,    wird  es  ermöglicht, 

Schulzimmer  Luft  dreier  Zeitabschnitte  in  verläfslicher  Weine  ohne 

Störung    des    Unterrichtes    zu   entnehmen.     Der   Lehrer  hat  blofs 

i  «neu   Hahn  zu  öffnen  und  zu  sehliefsen,  hinsichtlich  einer  Marke  nach- 

ien  and  den  Thermoraeterstand  zu   notieren.     Alle  weiteren  Opera- 

II    geschehen    aufserhnlb    des    Schulztmmers.    —    Das  Verfahren    ist 

'  dne  die  Fehlerquellen  möglichst  ausschliefsende  Kombination    der  Aspi- 

rttions    mit  der  Flascheumethode. 

Prof.  Dr.  BrauEiisTEis  in  Wien, 
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H.  Kkpebstein  ;  Volkserziehtmg  und  Staatspädagogik.  1Tt*f(  5—6 
der  deutschen  Zf  it-  u.  Streitfragen  v.  F.v.Holtzendobff.  Hamburg,  1887. 
J.  F.  Richter. 

lu  dem  Aufsatz  wird  zwar  ohne  atatistischos  oder  sonst  ipe«  wissen- 
schaftli^thüa  Material,  aber  in  klarer  und  eindringlicher  Darstellung  der 
ungeheure  Wert,  ja  die  Unabweislichkeit  der  öffentlichen,  d.  h.  staat- 
licheii  und  kommunalen  Gesundheitspflege  dargethan.  Ein  wcBentlicher 
Teil  der  hierin  ausgesprochenen  Aufgabe  liegt  auf  dem  (iebiete  der 
Schule,  der  höheren  wie  der  Volksschule;  und  gar  vielseitig  ist  deren 
Anteil  au  der  Lösung. 

Herr  K.  geht  von  dem  unbeBtrcitbaren  Grundsatze  aus,  doüi  die 
Leistungsfähigkeit  der  Gesamtheit  von  der  Tüchtigkeit  der  Einzelwesen 
abhängt,  also  auch  die  erstere  durch  die  Hebung  der  letzteren  getördert 
wird;  ferner  ist  mit  der  steigenden  Aufgabe  der  Gesamtheit  die  An- 
forderung an  deu  Einzelnen  gesteigert  worden.  Demnach  fordert  die 
zunehmende  Kultur  eine  zunehmende  Sorgfalt  der  körperlichen  und 
geistigen  Erziehung.  Die  erstere  ist  notwendige  Vorbedingung  der 
zweiten,  und  bei  der  teilweise  ungenügenden  Erkenntnis  ihrer  Aufgabe 
oder  auch  den  unzureichenden  Mitteln,  diese  zu  lösen  bedürfen  die 
Eltern  hierin  der  Nat-hhilfe  und  Ergänzung.  Nicht  überall  ist  ea  aber 
Sache  de«  Staates  und  der  Gesetzgebung,  in  der  Erziehung  auszuhelfen ; 
denn  oft  ist  ja  nur  eine  Anregung  oder  ein  Anfang  nötig,  auf  den  von 
selbst  eine  dauernde  Wirksamkeit  des  Einzelnen  folgt.  Und  wie  die 
letztere,  also  die  fortBchreitende  Sorgfalt  und  Tüchtigkeit  der  Erziehung 
soweit  nur  irgend  möglich  Sache  der  Einzelwesen,  d.  h.  der  Familien 
selbst  bleiben  mufs,  so  niufs  auch  die  erste  Anregung,  sei  e.s  durch 
Belehrung,  sei  es  durch  Vormachen,  sei  es  durch  vorläutige  Hilfe 
Angelegenheit  der  privaten  Wirksamkeit  sein. 

Maturgeniäfs  legt  Herr  K.  zunächst  grofaes  Gewicht  auf  die 
Wohnungsfrage  als  dem  Ausgangspunkte  der  Gesundheitspflege,  wo 
Staut,  Polizei  und  das  Wohlwollen  gufgestellter  und  gutgesinnter  Mit- 
menschen kräftig  Hand  anzulegen  haben.  Dann  folgt  die  Sorge  für 
Reinlichkeit  am  Körper,  in  der  Kleidung  und  in  der  Häuslichkeit. 
Ganz  und  gar  stimmen  wir  dem  Herrn  Verf.  darin  bei,  dafe  „Schul- 
bäder",  namentlich  wenn  solche  auch  im  Winter  benutzbar  sind,  eine 
hohe  Bedeutung  haben.  Sie  dürfen  nur  nicht  wie  in  einzelnen  Städten 
lediglich  in  Sehwimmbecken  bestehen,  in  denen  die  Knaben  aufsichtslos 
Unfug  treiben  können. 

Nicht  völlig  einverstanden  sind  wir  mit  des  Herrn  Verf.  Ansichten 
«her  die  Verbesserung  der  Volksernährung,  wenigstens  müfste  das 
hierüber  Gesagte  auf  gewisse  VerhäJtnisae  noch  mehr  eingeschränkt 
werden.  Die  Volksküche  nämlich  ist  ein  im  Grunde  gefährliches 
Auskunftsmittel,    das    nach    unsrer  Überzeugung    nur    als  ein  Notbehelf) 
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eine  Ausnalimovorkehruug  zur  Beseitiguug  eines  Nütetandes  gelten 
Dieser  Umstand  mufs  dort  anerkannt  werden,  wo  es  der  Hausfrau 
unmöglicb  ist,  die  Küche  für  ihre  Familie  selbst  zu  versehen.  Die 
Erfahrunt;  ist  ja  oft  genug  gemacht  wurden,  dafs  gerade  träge  Frauen 
die  Volksküche  vorzugsweise  benutzen,  den  Haushalt  gänzlich  vernach- 
liaugeu  nnd  den  Familienglicdern  eines  der  notwendigsten  und  wirk- 
■UDiten  Bindemittel  entziehen.  Es  ist  nicht  so  schlimm  mit  der  Geld- 
frige.  wie  Herr  Dr.  K.  zu  glauben  scheint;  auch  die  Einnahme  dea 
genmden  Fabrikarlieiters  reicht  zur  Beschaffung  guter  Nahrung  hin, 
wenn  die  lelütere  verständig  gewühlt  wird. 

Was  sodann  üb«r  die  Schulgesundbeitsptlege  von  Herrn  l'r.  K. 
wird,  ist  zu  unterschreiben;  es  wird  ja  auch  wohl  schon  allgtnieiu 
t,  dafs  unsre  uuterrichtlichen  Einrichlungeu  im  Innern  mehr 
Frbche  und  draufsen  mehr  freie  Bewegung  bieten  müssen,  als  sie  noch 
vielfach  gewähren.  Aber  die  vielen  Leiden  unsrer  Kinder,  Blutarmut, 
Engbrüstigkeit  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  fallen  weder  haui^tsächliob  der  Schule 
xur  Laat,  noch  können  sie  von  dieser  geheilt  werden.  Hier  liegt  die 
Sobald  grörstenteila  auf  selten  unkundiger  oder  unkluger  EUern.  Mufa 
deuu  jedes  ^lädchen  neben  seiner  Schularbeit  Kuifeegesellschafteu  und 
Kinderbälle  mitmachen;  muCs  jeder  äuhn  wohlhabender  Ellern,  selbst 
wenn  ar  später  das  väterliche  Gut  antreten  soll,  Referendar  werden? 
Auf  diesem  Gebiet  werden  seitens  der  Eltern  so  viele  und  oft  unglaub- 
liche Tborheiten  begangen,  dafs  ich  hier  abbrechen  mufs,  um  nicht  durch 
Aufsähleu  derselben  weit  über  den  mir  zugewiesenen  Raum  hinauazu- 
^ebou.  Nur  das  Eine  möchte  ich  erwähnen,  weil  mau  so  wenig  darauf 
•eiltet,  nämlich  die  unzweckmäfsige  Behandlung  und  Einteilung  der 
Werden  die  Kinder  daran  gewöhnt,  unabänderlich  an  jedem 
itetage  zu  einer  bestimmten  Stunde  an  ihre  hüuülichcn  Arbeiten 
xo  gehen,  dann  haben  sie  schliefslich  unendlich  viel  Zeit,  normale 
Gesundheit,  Begabung  und  Schule  vorausigesetzt.  Für  diesen  Salz  spricht 
fiberall  die  Erfahrung.  Unsre  obigen  AusfübruDgen  führen  uns  in 
tlbereinstimmung  mit  dem  Herrn  Yerfasser  indessen  noch  auf  einige 
beiktinunlti  Forderungen.  Die  wichtigste  ist  vielleicht  die  einer  an- 
gomessenen  Belehr  un  g  der  Jugend  Die  Kenntnis  des  Verdauunga- und 
Atmungssjstems,  der  hauptsächlichsten  I^^inncsorgauc,  das  wichtigste  aus 
^ahrungsmittellehre,  von  GiftstoSen  u.  dergl.  ist  übrigens  schon 
taud  des  Volksschulunterrichts,  und  wird  mit  zunehmender 
Kenntnis  hiervon  auf  seiten  der  Lehrer  auch  mit  wachsender  Voll- 
ttäadigkeit  und  Verständlichkeit  gelehrt  werden.  Anderseits  wäre  es 
I  ein  grofaer  Mifsgriif,  wollte  man  auch  etwas  Pathologie  und  Therapie 
^^m  in  der  Schule  beti'eiben  lasgen.  Die  Krankheit«-  und  Heilmittellehre 
^V  luhrt    zu   Einbildungen    und    zur    Quacksalberei.      Aber,  dafs  dio  heran- 

r     ^'" 
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Werte  der  witlitigsten  Nahrungsmittel,  der  Hygiene,  der  Wohnung 
einscblierBÜch  der  Feuerung  und  Beleuchtung  u.  s.  w.  lernen  müssen, 
erscheint  una  zweifellos.  Was  endlich  noch  die  körperliche  Erziehung 
der  Schulkinder  selbst,  betrifft,  so  möchten  wir  die  Forderungen  des 
Herrn  Verf.  durch  die  weitere  ergänzen,  dafs  bei  jeder  Schule  eine 
Spielhalle  d.  h.  tine  gegen  Regen  und  zu  scharfen  Sonnenschein 
•cliütiende,  sonst  möglieliBl  offene  Halle  eingericlitet  werden  möge.  Die 
nebenbei  erwähnten  Handarbeiten  für  Knaben  als  Mittel  der  <lestindheits- 
pflege  übergehen  wir  hier,  um  deren  Besprechung  einem  geeigneteren 
Zeitpunkte  vorzubehalten.  Schulrat  Bb&ndi  in  Osnabrück. 

J.  KRAMEKn;s,  Prof.  a.  d.  k.  k.  Gewerbeschule  in  CzeruowKz.  Die  leib- 
liche Erziehung  der  Jagend  vom  Standpunkte  der  Hygiene. 
L'zernowitz,  1887.     ü    Pardini.     (33  S.  gr.  8.) 

Der  Verf  skizziert  anfangs  mit  einigen  Strichen  die  Erziehung« 
methode  der  nltklasaischen  Zeit  und  des  Kittelaltcrs  und  sucht  naclizu- 
weisen,  dafs  mit  dem  Fortschritte  der  Wissenschaften  eine  geistige 
Überladung  unsrer  Jugend  auf  Kosten  ihrer  leiblichen  Entwickelung 
stattgefunden  hat.  An  der  Hand  verschiedener  Citate  und  Beispiele 
gelangt  er  eu  dem  Schlüsse,  dals  heutzutage  Schule  und  Hau»  ein  Er- 
aiehungssystem  gefördert  haben,  welches  eine  rasche  und  gründliche 
Reform  erheischt.  Letztere  soll  nach  Ansicht  des  Verfassers  in  geistiger 
Hinsicht  auf  der  Vereinfachung  des  Lehrstoffes  und  Teilung  der  Studien 
nach  Fächern  schon  von  der  Elementarschule  an  basiert  werden.  Der 
leiblichen  Erziehung  will  der  Verfasser  eine  gröfsere  Beachtung  zu- 
gewendet sehen  als  bisher;  er  verlangt  „körperliche  Übungen"  als 
„obligaten  Gegenstand"  in  den  Schulen,  eine  Beteiligung  sachverständiger 
Arzte  an  der  Schulverwaltung  und  allgemeinen  Unterricht  iu  der 
Hygiene. 

Die  Schrift  behandelt  die  wichtigsten  Fragen  der  Schnlhygiene, 
sie  berührt  sie  aber  nur;  sie  regt  znm  Nachdenken  an,  aber  sie  be- 
friedigt insofern  nicht  ganz,  als  sie  keine  einzige  der  Fragen  erscböpft. 
Doch  dies  kann  eigentlich  kein  Vor«nirf  sein,  denn  der  Verfasser  will 
nnr  anregend  wirken. 

Referent  gibt  zu,  dafe  im  Unterriebt  der  modernen  Weltbildung 
ohne  Vergrofserung  des  Oesamtlehratoffes  Rechnung  getragen  wenlea 
miirs,  kann  sich  jedoch  für  eine  rein  fachliche  Ausbildung  von  d»r 
Elementarschule  an  nicht  begeistern.  Der  geistige  Horizont  würde  sich 
immer  mehr  verengen  und  ein  Kastengeist  entstehen,  welcher  jeden 
Fortschritt  wahrer  Kultur  hemmen  niä&te.  Wenngleich  Referont  auch 
mancher  andren  Ansicht  des  Verfassers  nicht  beipHiehten  kann,  so 
wünscht  er  doch,  ilafs  die  kleine  Schrift  beitragen  möge  zur  eingehend- 
Bt<Mj  F^erücksichtigung  der  Hygiene  bei  der  Erziehung  der  Jugend. 
Prof  Dr.  v.  HuKPPLisGBR-BKaaeNDuRPr  in  Troppaa. 


TisctM  pRiisEK,  k.  k.  Lnndesschuliuspektor  a.  D.  "Ölier  Schulbänke 
oder  Schultisclie  nnd  Sessel.  "2.  umgearbeitete  Autlage.  Wien, 
1886.     E.  HöKZBi.,    i;-2Ö  S.  gr.  8.) 

r»er  Verfasser  dieser  .Schrift  hat  in  seiner  Eigenschaft  als  Schulrat 
und  Inspektor  der  Volksschulen  in  Osterr.  Schlesien  sich  25  Jahre  lang 
mit  der  Scbulbankfrage  befaist  ond  seine  Erfahrungen,  die  sich  auf  eine 
Beobachtung  gründen,  in  kurzen  Zügen,  denen  wir  im  ganzen 
•timmung  entgegenbringen,  niedergeschrielien.  Die  Schrift  be- 
rfihrt  zunächst  die  gesundheitlichen  Nachteile,  welche  nnzvceckmäfsige 
Schulbänke  im  Gefolge  haben  und  kommt  dann  auf  die  dem  Körper  der 
Sebalkinder  richtig  nngepabten  Verhältnisse  guter  Sitzeinrichlungen,  wie 
DisiftDz,  Differenz,  Lehne,  Fufsbrett,  Tischplattenbreite, 
Sitzbreite  ii.  s.  w.  zu  sprechen.  So  werden  auch  die  Schulmänner, 
Arzte  und  .Schulfreunde  angefiilirt.  welche  in  hervorragender  Weise  über 
diesen  Gegenstand  lilterarisch  thütig  gewesen  sind.  Der  Verfasser  redet 
der  Kreuz  Schultcrlehne  das  Wort,  während  wir  auch  heute  noch  wie 
schon  im  Jahre  1867  die  Kreuzlehne  verteidigen  und  zwar  aus  einer 
Reihe  von  Gründen,  die  am  vollkommensten  von  Dr.  H.  Meteu  in  Zürich 
in  seiner  „Mechanik  des  Sitzens"  angeführt  sind.  Bei  Besprechung  der 
,Dist&nz",  d.  i.  bekanntlich  die  wagerechte  Entfernung  der  inneren  Tisch- 
and  Bankkante,  kommt  der  Verfasser  zu  dem  Entschlüsse,  „eine  kleine 
nod  zwar  möglichst  geringe  Distanz  zuzugestehen",  eine  Entfernung  also 
za  empfehlen,  die  bei  der  verschiedenen  Gröfae  der  Bänke  gröfser  oder 
kleiner  sein  kann.  Seiner  Ansicht  nach  ist  die  Null-Distanz  allerdings 
die  richtige,  aber  die  Mittel,  um  diese  zu  erzielen,  genügen  ihm  bis  jetzt 
nicht.  Wir  sind  wie  vor  zwanzig  Jahren,  als  wir  der  „Minus-Distanz", 
als  der  richtigsten,  Anerkennung  zu  verschaffen  suchten,  bei  unsrvm 
Grundsätze  stehen  geblieben  und  müssen  des  Verfassers  Ansicht,  die  jeder 
Willkür  Raum  läfst,  widersprechen.  Mit  der  Minus  Distanz,  durch  zur 
HüiAe  aufklappbare  Tischplatten  ermöglicht,  haben  wir  nicht  allein 
eine  ergiebige  Breite  der  .Sitzbank,  sondern  auch  übyrhftupt  eiiifaclu-  und 
billige  .ScbultischEinrichtnngen  ermöglicht,  die  sich  lange  bewährt  haben. 
Nur  eine  Minus  Distanz  läfst  das  Rückgrat  beim  Sitzen  die  ausreichende 
Stütze  an  einer  Lehne  finden,  und  diese."!  ist  unsrer  Ansicht  nach  der 
romehmate  Gesichtspunkt  bei  der  ganzen  Schnltischfrage.  DerVerfasser  der 
Torliegenden  Schrift  kommt  zum  Schlüsse  zu  der  Ansicht,  dafs,  um  eine 
Nulldistanz  herbei  zuführen,  Stühle  oder  Sessel  die  geeignetsten  Sitze 
auch  in  der  Schule  bieten,  und  wir  könnten  einzelne  der  hierfür  ange- 
führten Gründe  gern  gelten  lassen  wie  vor  allen  denjenigen,  dafs  man 
jedem  Schüler  einen  Sitz  von  solchen  Dimensionen  bieten  könnte,  wie  er 
»ie  individuell  benötigt.  Wenn  aber  die  Stähle  befürwortet  werden,  um 
dem  .,Schulzimmerturnen"  Eingang  zu  verschaffen,  so  möchten  wir  gerade 
deshalb  uns  dagegen  erklären,  denn  eine  solche  Art  von  Schulturnen  ist 
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t'in  „Kuckucksci  in  unserem  Neste."  Atemübunjren  und  Tnmübungen 
in  der  Schiilluft  sind  zu  weit  entfernt  von  äcm  Ideale,  dns  uns  als  Turn- 
kanst  der  Jugend  vorschwebt,  denn  wir  rufen  hierbei  immer:  Hinaus 
in«  Freie!  Was  nun  die  Form  der  Prausekschen  Sessel  selbst  betrifft,  so 
können  wir  einer  „runden  Vertiefung  in  dem  Sitzplätze"  unsre  Zuatim- 
mong  nicht  geben,  weil  durch  eine  jede  Verschiebung  des  Sitzenden  nach 
rechts  oder  links  hin  die  Sitzfläche  eine  schiefe  wird  und  dann  die  Wirbel- 
sänle  sich  seitlich  ausbiegt.  Der  Sitz  hat  weit  zweckmäfsiger  in  di«ejn 
Falle  unsrer  Ansicht  nach  die  Gestalt  eines  Schemels,  dessen  Brett  hinten 
etwa  2  cm  tiefer  tiefer  liegt  als  vorn. 

Der  Verfasser  gibt  auf  S.  22  für  die  von  ihm  vorgeschlagenen  Sessel 
7  verschiedene  ModeUmafse  an  und  ebenso  auch  für  die  Tischgröfsen. 

Die  kleinf  Schrift,  welche  mit  Liebe  und  Begeisterung  für  eine 
wichtige  Sache  geschrieben  ist,  kann  allen,  die  sich  über  die  Schulbank- 
frage  unterrichten  wollen  von  uns  nur  empfohlen  werden. 

Turninspektor  A.  Herxak;!  in  Braunschweig. 

L.  Sismann;  Resultat  der  Attgenantersnchung  bei  den  Schttlern 
einer  Schtile  in  Irkatsk  u.  s.  w.  Westnik  ophialmologuü,  nov.-dec. 
1886  (russisch). 

Bei  den  58  Schülern  einer  Schule  in  Irkulak  wurde  die  Refraktion 
sowohl  mit  dem  Augenspiegel,  wie  mit  QlEsem  bestimmt.  Bei  der 
ersteren  Untersuchungsmethode  ergaben  sich  55  Übersichtige,  2  Normal- 
sichtige  und  1  Kurzsichtiger;  bei  der  letzteren  7  Übersichtige,  13  Nor- 
malsichtige und  38  Kurzsichtige  —  eine  allerdings  ziemlich  grofse Differenz! 
Die  Sehschärfe  betrng  bei  3  "/»,  bei  den  übrigen  55  */«  bis  *A,  war  also 
£am  Teil  doppelt  so  grofs,  als  normal.  Die  Tagesbeleuchtung  in  den 
Klassen  erwies  sich  als  gut,  die  künstliche  Beleuchtung  dagegen  liefs 
zu  wünschen  übrig. 

Wir  entnehmen  diese  Angaben  einem  französischen  Berichte  von 
Prof.  Chodis  in  der  Eev.  g^n.  d'opht.     VI.  1. 

KOTKLUANN. 
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über  das  Wachstum  der  Knaben  vom  6.  bis  zum 
16.  Lebensjahre. 

Von 

Dl-.  Fritz  Carstädt, 
iktor  der  erang.  höheren  Bürgerschule  I.  iu  Breslau. 

meiner  Stellung  als  Leiter  einer  grofsen  Anstalt  von 
600  Schülern  (evang.  bühere  Biu'gerschule  I  zu  Breslau) 
stand  mir  ein  zahlreiches  Material  von  Knaben  während 
deren    Hauptwachstumszeit    zur    Verfügung.      Daher    beschloJa 

t'ch    vor    mehreren    Jahren    durch    regetmäfsige,     eine    längere 
eit    hindurch    fortgesetzte     Messungen    meiner    Schüler    der 


nge,  in  welcher  Gröfse  und  mit  welcher  Gesetzmäfsigkeit 
das  "Wachsen  der  Knaben  verlaufe,  nahe  zu  treten. 
^B  Für  jeden  Schüler  wurde  zu  diesem  Zwecke  ein  Mefsblatt 
^fcefertigt,  das  oben  Namen  und  Geburtstag  enthielt,  darunter 
^ftine  Beihe  von  Querspalten,  denen  die  Mefsterniine:  1.  April, 
^^1.  Juli,  1.  Oktober  und  1.  Januar  vorgedruckt  waren,  während 
die  Jahreszahlen  beim  Mes.sen  selbst  beigeschrieben  wurden. 
Ich  liefs  mir  ein  genau  geai'beitetes  Scbiebemafs  mit  derbem 
Fufsbrette  anfertigen,  an  welchem  eine  Teilung  in  Centimeter 
angebrauht  war.  Die  Klassen  wurden  einzeln  nach  dem  durch 
«eine  l>equeme  Gröfse  geeigneten  chemi.?chen  Auditorium 
meiner  Anstalt  geführt;  der  Lehrer,  welcher  die  betreffende 
Stunde    zu    geben    hatte,    war  zugegen,    nahm  die  Mappe  mit 

echuIcetOQilhcitipnegc  1.  5 
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den  alpbabetiscli  geordneten  Mefsblftttern  an  sieh  und  rief  die 
Schüler  einzeln  der  Reihe  nach  auf.  Jeder  Knabe  trat,  nach- 
dem er  das  Schuhwerk  abgelejjt  hatte,  was,  nebenbei  bemerkt,  bei 
den  kleinen  zu  niauchem  komisch  cd  Intermezzo  Veranlassung  gab, 
unter  das  Mafs.  Hier  gab  ich  ihm  die  erforderliche  genaue  Stellung, 
welche  die  Schüler  übrigens  meist  bei  der  2.  oder  doch 
3.  Messung  schon  so  genau  kannten,  dafs  sie  dieselbe  sogleich 
von  selbst  annahmen,  und  führte  die  Messung  aus,  deren 
Resultat  der  anwesende  Kollege  in  das  Mefsblatt  eintrug  und 
sodann  den  nächsten  aufrief.  Die  Sache  ging  auf  diese  Weise 
sehr  rasch  von  statten,  so  dafs  auch  eine  starke  Klasse  kleiner 
Knaben  (60 — 70  Köpfe,  wohl  auch  darüber)  in  einer  halben 
Stunde  bewältigt  werden  konnte.  Die  Zehutelcentimeter  schlitzte 
ich  nach  dem  Augenmals,  worin  ich  von  früheren  physikalist-hen 
Untersuchungen  her  grofse  Sicherheit  besafs,  die  sieh  natürlich 
bei  fortgesetzter  Übung  zu  voller  Gewilaheit  steigerte.  Ich 
glaube  mich  kaum  je  a\ich  nur  um  Vio  Centimeter  getttiisoht 
zu  haben.  Meine  Kollegen  haben  mich  bei  diesen  Arbeiten 
immer  in  bereitwilligster  Weise  unterstützt,  wofür  ich  denselben 
hier  meinen  besten  Dank  ausspreche.  Für  die  Schüler  hatte 
das  Messen  beim  ersten  Male  den  Reiz  der  Neuheit,  nahm 
dann  ihr  Interesse  in  huhem  Grade  in  Anspruch,  weil  jeder 
begierig  war,  zu  erfahren,  um  wieviel  er  und  seine  nUheren 
Bekannten  im  verflossenen  Vierteljahr  gewachsen  wären.  Auch 
nachdem  ich  die  Messungen  abgebrochen  hatte,  weil  ich  aus- 
reichendes Material  zu  besitzen  meinte,  erinnerten  sie  wieder- 
holt daran. 

Die  Messungen  sind  fast  regelmäfsig  reichlich  2  Jahre  hia- 
durch  fortgesetzt  worden,  nur  den  Termin  am  1.  April  habe 
ich  nicht  immer  innehalten  kijuueu,  weil  mir  dringende  Amts- 
geschäfte bei  Beginn  des  Schuljahres  dies  unmöglich  machten. 
Das  16,  Lebensjahr  mufste  ich  als  obere  Altersgrenze  festhalten, 
weil  mir  von  ältei-en  Schülern  nur  eine  verhältnismäisig 
geringe  Zahl  zur  Verfügung  stand,  der  ich  nicht  das  nötig© 
Gewicht  beilegen  zu  dürfen  glaubte.  Die  Durchschnittsgrörs© 
für  löVtjöhrige  Burschen,  die  ich  am  Schlüsse  der  folgenden 
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Tabelle  noch  anfahre,  kann  dämm  keine  grofse  Sicherheit  für 
sich  in  Ansprach  nehmen.  Dasselbe  gilt  fast  ebensosehr  fär 
die  6j&hrigen  Knaben,  deren  ich  ja  der  Natur  der  Sache 
nach  ebenfalls  nur  eine  relativ  kleine  Zahl  zur  Yerfögung 
hatte.  Die  Resultate  von  4274  Messungen  enthält  die  folgende 
TabeUe  I. 

Tabelle  I. 


Alter 

in 
Jahren 

Zahl 

der 

Mearon- 

gen 

Durchschnitts- 
gröfse 
in  cm 

Wachs 

V«  Jahr 
cm 

tum  in 

1  Jahr 
cm 

6 

68 

109,. 

6Vt 

147 

111,« 

2.5 

7 

203 

113,8 

2.0 

4,5 

Vit 

199 

116,8 

3,0 

8 

197 

118,9 

2,. 

5,i 

8V. 

189 

121,6 

2.» 

9 

174 

123,7 

2,1 

4,8 

9V« 

157 

126,0 

2.8 

10 

204 

128,5 

2,5 

4,8 

lOVt 

232 

130,8 

2,3 

11 

272 

133,j 

2.5 

4,8 

llVi 

317 

135,8 

2,8 

12 

298 

138,1 

2,5 

4.8 

12V« 

325 

140,4 

2,8 

13 

291 

143,8 

2.» 

5.« 

13Vi 

274 

145,8 

2,5 

14 

206 

149,1 

3,8 

5,8 

14V« 

157 

152,8 

3,8 

15 

125 

156,8 

4.« 

7,5 

15V« 

104 

159,9 

3,8 

16 

75 

162,8 

2,» 

6,8 

16V« 

60 

164,6 

1,7 

4274 

Das  im  vorschulpfliclitigen  Knabenalter  sicher  bedeutendere 
Wachstum  erfährt  hiernach  im  ersten  Schuljahre,  wie  ja 
recht  erklärlich,  eine  Eeduktion  auf  4,5  cm,  erreicht  aber 
im  zweiten  Schuljahre,  nachdem  der  Körper  sich  an 
das  Tsränderte  Leben  und  die  neuen  Anstrengungen  des 
Geistes  gewöhnt  hat,  eine  bedeutendere  Gröfse,  nämlich 
6,1  cm.  In  den  4  Jahren  vom  vollendeten  8.  bis  zum 
vollendeten  12.  Lebensjahre  verläuft  das  Wachsen  aber 
mit  vollständigster  Regel mäfsigkeit  und  beträgt  fürs  Jahr 
4,8  cm.  Nun  beginnt  eine  erst  langsamere,  dann  aber  sehr 
bedeutende  Zunahme  sich  merklich  zu  machen.  Weitaus  das 
stärkste  Wachstum  (7,5  cm  p.  a.)  fällt  in  die  Zeit  vom  14.  bis 
15.  Lebensjahre;  in  der  Zeit  vom  15.  bis  zum  Ki.  Jahre  geht 
es  zurück,  bleibt  aber  immerhin  noch  recht  erheblich  (6.2  cm), 
um,  wenn  die  letzte  Spalte  noch  Vertrauen  verdient,  sodann 
ganz  beträchtlich  abzunehmen.  Bis  zu  17Vs  Lebensjahren, 
wofür  mir  allerdings  nur  noch  60  Messungen  zu  Gebote 
standen,  beträgt  das  Wachstum  noch  2,2  cm;  die  12  vorhan- 
denen Messungen  von  18  jährigen  jungen  Leuten  ergeben  kein 
weiteres  Wachstum,  zeigen,  wie  bei  den  177«  jährigen,  eine 
Durchschnittsgröfee  von  166,7  cm.  Das  Wachstum  scheint  dem- 
nach mit  1 7 Vs  Jahren  im  allgemeinen  beendet  zu  sein.  Das  Gre- 
samtwachstum  betrügt  in  der  Dekade  von  6  bis  16  Jahren  53,5cm. 

Innerhalb  der  einzelnen  Altersklassen  waren  natürlich 
sehr  bedeutende  GröCsenunterschiede  wahrzunehmen.  Die  nach- 
stehende Tabelle  IL  gibt  die  Maxima  und  Minima  an. 

Der  Unterschied  zwischen  Maximum  und  Minimum  ist 
abo  bei  den  6 jährigen  Knaben  am  geringsten  (17,8  cm)  und 
wächst  bis  zu  IS'/s  Jahren,  wo  er  den  gröfsten  Betrag  mit 
44,0  cm  erreicht;  von  hier  an  nimmt  er  wieder  ab.  Diejenigen 
Knaben  also,  die  vor  Eintritt  der  Pubertätsperiode  schon  eine 
bedeutende  Grölse  erreicht  haben  —  und  169,4  cm  sind  für 
einen  l-T/?  jährigen  Knaben  gewifs  eine  recht  respektable 
Länge  —  wachsen  mit  Eintritt  dereelben  laugsamer,  während 
sich  bei  den  bis  dabin  lungsam  wachsenden  von  die.ser  Zeit 
an  ein  stärkeres  Wachstum  geltend  macht.  — 


I 


69 


Tabelle  n. 


Alter 

Maximum 

Minimam 

DifTerenz 

6  Jahr 

117,8 

100,0 

17,8 

6V«  „ 

119,0 

101,0 

18,« 

7      ,, 

127,4 

103,8 

24.1 

7V«  „ 

127,7 

105,1 

22,8 

8      ., 

129,9 

108,0 

21,4 

8V«  ., 

133,7 

109,7 

24,0 

9      « 

137,7 

113,0 

24.7 

9Vt  . 

139,4 

115,0 

24,4 

10      „ 

139,1 

115,1 

24.0 

lOV»  « 

148,5 

119,0 

29,5 

11    „ 

149,4 

119,9 

29,5 

iiV.  „ 

154,1 

119,8 

34.8 

12      „ 

157,5 

121,9 

35,« 

12V.  „ 

161,4 

123,1 

38,8 

13      ., 

167,4 

124,6 

42,8 

13V.  . 

169,4 

125,4 

44,0 

14      „ 

170,5 

132,8 

38,1 

14V.  „ 

173,3 

133,8 

39,8 

15      „ 

173,9 

140,8 

33,1 

15V.  ,, 

174,6 

141,8 

33,8 

16      „ 

176,8 

147,7 

29.1 

16V.  ., 

177,« 

148,7 

28,9 

Vielleicht  gibt  diese  meine  Arbeit  Direktoren  von  Voll- 
anstalten, die  ja  3  Jahrgänge  mehr  enthalten  als  meine  Schule, 
Anregung,  das  Wachstum  bis  zum  vollendeten  19.  Lebensjahre 
festzustellen.  Ob  über  dieses  Alter  hinaus  die  jungen  Leute 
im  allgemeinen  noch  weiter  wachsen  und  um  wieviel,  könnte 
seitens  der  Militärärzte  ohne  Schwierigkeit   untersucht  werden. 
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Zur  Orientierung  der  Schulzimmer. 

Von 

Chr.  Ni'ssdaüm, 

Architekt  in  München. 


Die  Angaben  und  Forderungen  über  die  Lage  der  Schub 
zinimer  nach  den  Hioimelsgegendea  weichen  sehr  weit  vou 
einauder  ah,  bald  findet  man  die  Besonnuug,  bald  die  Be- 
leuchtung in  den  Vordergrund  gestellt,  bald  wieder  wird  eine 
Vereinigung  beider  zu  erreichen  gesucht;  und  doch  ist  die 
Lösung  dieser  Frage  gerade  heim  Schulzimraer  weit  leichter 
und  einfacher  als  beim  Wohnhause. 

Die  Fensterwand  des  Schulzimmers  ist  in  Neubauten 
heute  kaum  etwas  andres  mehr  als  eine  Glaswand,  oder 
sollte  dies  wenigstens  zur  Erzielung  einer  guten  Beleuchtung 
bei  städtischen  wie  bei  ländlichen  Schulhilusern  sein.  Die 
als  Stütze  dienenden  Mittelpfeiler  der  Wand,  mögen  sie  nun 
aus  Eisen,  Stein  oder  Huh  hergestellt  sein,  werden  kaum 
breiter  als  10 — 25  cm  gewühlt,  und  auch  die  gemauerten 
Seitenpfeiler  der  B'ensterwand  sind  durchweg  so  gering  iu 
ihrem  Ausmafse,  dafs  die  Wärmeteitung  und  Strahlung  der- 
selben für  die  Temperatur  des  Schulzimmers  kaum  mehr  in 
Betracht  gezogen  werden  kann.  Die  Gröfse  des  Sehulzimmers 
steht  in  keinem  Verhältnis  zum  FliicLeuausmafee  dieser  Pfeiler. 
Ob  dieselben  daher  feucht  oder  trocken,  besonnt  oder  unl»€- 
sonnt  sind,  ist  für  die  Wohultchkeit  des  Sehulzimmers  wenig 
vou  Belaug,  die  geschlossenen  Waudüächea  der  übrigen  Mauern 
desselben  soi^ie  die  grolse  Glasfläche  der  Fensterwaud  geben 
in  dieser  Beziehung  den  Ausschlag. 

Sind  die  geschlossenen  TJrafassuugswände  des  Sehulzimmers 
Innenmaueni,  so  müssen  Heizung,  Ventilation  und  Lüftung 
dafür  sorgen,  dafs  dieselben  trocken  erhalten  werden,  und  die 
Temperatur  derselben  während  der  Dauer  des  ganzen  Jahres 
eine    möglichst   gleichmftfsige  bleibe.     Sind    es  Aulsenranuern, 


^ 

^sU 


werden  sie  naßh  einer  Sonnenseite  gericlitet  werden  müssen, 
und  es  ist  femer  durch  Stärke  und  Konstnaktion  bezw.  Ver- 
kleidung derselben  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  eine  über- 
mÄbige  WiirmeausstmbluDg  von  ihnen  nach  aufsen  bzw.  im 
immer  von  ihnen  zu  den  Körpern  der  Schulkinder  nicht 
stattfinden  kann. 

Dagegen    ist  es   kaum  verständlich,    wie  eine  Besonnuog 

der  Fensterwand  beim  Schulhause   gefordert  werden  kann,    da 

die  ßasonnung  so  grofser  Glasflücben  Ubelstünde  mit  sich  führt, 

gegen  welche  die  Vorteile  kaum  in  Frage  kommen  können. 

Die    Glasfläche    soll    in    erster    Linie    der    Beleuchtung 

ienen,  sie  mufs  daher  naturgemills  nach  einer  Himmelsgegend 

richtet    sein,    welche    zu   jeder  Jahreszeit  ein  gleichm&faiges 

icht   flir    die    ganze    Dauer    des  Unterrichts  gewährt.     Jede 

Besonnung    stört   die  Gleichmäfsigkeit  des  Lichtes,  sie  macht 

in    Verdecken    und    damit    ein    Verduokelu    der    Glasflächen 

orch    Vorhänge    u.  dgl.  m,    notwendig,     das    besonders    bei 

echseloder  Beleuchtung  (halbbewülktem  Horizonte)  zu  einer 

leo  Augen  der  Schüler  wie  der  Lehrer  schädlichen  Beleuchtung 

'eranlaasung  gibt. 

Femer  führt  eine  Besonnung  grofser  Glasfliichen  in  der 
«firmeren  Jahreszeit  eine  Temperaturerhöhung  der  Schul- 
zimmer herbei,  welche  Lebren  wie  Lernen  in  denselben  sehr 
schwierig,  den  Aufenthalt  in  ihnen  an  heilten  Tagen  zu 
iner  Qual  machen  kann  und  hygienisch  entschiedene  Bedenken 
verursacht. 

Dagegen  lielse  sieh  einwenden,  dafs  die  Besonnung  der 
lasflachen  im  Winter  von  grofsem  Vorteile  für  die  Temperatur 
der  Rüume  sei.  Dies  würde  allerdings  im  vollsten  Malse  zu- 
gegeben werden  müssen,  wenn  die  sonnigen  Tage  in  der 
ktthleren  Jahreszeit  die  Regel  bilden  würden.  In  unsrem 
KUma  ist  aber  leider  das  Gegenteil  der  Fall,  und  daher  ver- 
wandelt sich  dieser  einzige  Vorteil  der  Fensterwandbesonnung 
[geradezu  wieder  in  einen  Nachteil.  Denn  es  ist  nur  bei  ein- 
loen  leicht  regulierbaren  Beheizungsarten  überhaupt  möglich, 
r  Rttome  mit  grofsen  Glasflächen  eioe  gleichmUfsige  Tempe- 
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ratur  zu  erzielen,  wenn  diese  GlasÖäclien  bald  eine  Abkühlung 
<les  Raumes  herbeiführen,  bald  infolge  der  Besonuung  zur 
Erhöhung  der  Temperatur  in  demselben  ganz  wesentlich 
beitragen.  Immer  aber  macht  die  Beaonnung  der  Glasflachen 
das  Regulieren  der  Heizung  sehr  zeitraubend  und  schwierig, 
ob  dieselbe  eine  lokale  oder  eine  zentrale  ist,  ob  sie  vom  ^ 
Lehrer  oder  vom  fleizer  geleitet  wird.  H 

In  jedem  Falle  sind  wii-  ferner  gezwungen,  das  Schul- 
zimmer gegen  die  Wärmeausstrahlung  der  Glaswand  durch 
andre  Mittel  als  die  Besonuung  zu  schützen  '  und  die  Heizung 
90  einzurichten,  dai's  sie  die  durch  die  Glaswand  abgegebene  fl 
Wärmemenge  auch  ohne  Besonnung  an  den  kältesten  Tagen 
des  Wintere  zu  ersetzen  vermag. 

Hierdurch  wird  der  ganze  Vorteil  der  Fensterwandbe- 
sonnung  ein  sehr  geringer,  er  läuft  in  der  Hauptsache  auf  die 
Ersparuug  einiger  Zentner  Kohlen  hinaus;  ein  Gewinn,  der 
gegenüber  der  Gesundheit  des  Auges  der  Schulkinder  (und  i 
damit  des  ganzen  Volkes)  als  ein  winziger  erscheinen  dürfte,  fl 
,  Es  ist  hiermit  wohl  der  Beweis  geführt,  dafs  die  Orieu-  " 
tierung  der  Fensterwnnd  des  Schulzimmers  sich  einzig  und 
allein  nach  der  Erlangung  einer  möglichst  günstigen  Beleuchtung^ 
richten  mufs.  Dagegen  sollen  freiliegende,  geschlossene  Seitem- 
wUnde  der-  Schulgebäude  voll  nach  Sonnenseiten  liegen,  was 
beides  sich  ja  naturgemäfe  vereinigen  läfst. 

Räume,  welche  während  der  Vor-  und  Nachmittagsstundea 
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'  Dicbt  schließende  Doppelfenster  mit  salir  Btarkoiu,  aber  reinem 
Olaso  für  Winter  wio  .Sommer.  Femer  bei  Röhrenheizuug,  Eeiziiiilage 
in  den  Feusterbriisluiigcn  bei  durchbrochenen  Fensterbünken,  durch 
welche  die  an  den  Glasflächen  sich  abkühlende  und  infulgcdesscu  «euk- 
recht  herabsinkende  Luft  zu  den  HeiKkörpem  gelangt,  um  durch  letztera 
erwärmt  unmittelbar  vor  der  kalten  Luflscbicht  wieder  aufzusteigen. 
Die  Trennung  beider  Schichten  innerhalb  der  Brüstun^f  geschieht  durch 
Pappen  oder  dünne  Holzverschalungen,  welche  bis  zu  den  Röhren  her- 
abreichen, unter  diesen  aber  freien  Raum  lasseii.  Es  wird  dadurch 
sowohl  Kälteausstrahlung  wie  eine  Bewegung  kalter  Lultströirib  nach 
«lein  Schulzimmer  verbindert. 
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zum  Unterricht  benutzt  werden  sollen,  liegen  daher  am 
günstigsten  mit  den  Fenstern  nach  N»  NNO  oder  NNW. 
Für  Räume,  die  ausscbliei'slich  dem  Vonuittagsunterricht© 
zu  dienen  haben,  kann  auch  die  Westseite  unter  UmsUluden 
sogar  die  Südwestseite  gewählt  werden,  sobald  die  Lage  des 
Gebfiudes  genügend  Schutz  gegen  den  Anprall  des  Windes 
ans  diesen  Himmelsrichtungen  gewährt. 

Ist  es  nickt  möglich,  die  Fensterwände  aller  Schulzimmer 
nach  den  genannten  Weltgegenden  zu  legen,  so  wird  man  am 
besten  thun,  für  den  Rest  derselben  die  Südlage  zu  wählen, 
da  die  von  dort  nahezu  senkrecht  einfallenden  Sonnenstrahlen 
sich  durch  Markisen  oder  ähnliche  Vorrichtungen  auffangen 
bzw.  deren  Glut  im  Sommer  mildem  läl'st,  ohne  die  Beleuch- 
tung der  S^hulzimmer  .sehr  we.sentlich  zu  verschlechtern. 

Dagegen  ist  die  Lage  nach  0  und  SO  sowie  füi*  Rüume, 
in  denen  Xachmittagsuaterricht  abgehalten  wird,  nach  W  und 
SW  geradezu  als  verwerflich  zu  bezeiehoen,  da  die  wagerecht 
oder  doch  sehr  schräg  einfallenden  Sonnenstrahlen  ei-stens  ein 
Verhängen  der  ganzen  Fensterflüche  notwendig  machen  und 
zweitens  die  ausgiebigste  Besonnung  der  Glaswand  herbeiführen.* 

Besonders  die  Ost-  und  Südostseite  sind  in  letzterer  Be- 
ziehung verwerflich,  da  im  Hochsommer  schon  in  der  Frühe 
die  Temperatur  der  nach  dort  mit  grofsen  Gliisfliichen  versehenen 
Räume  übermäfsig  gesteigert  wird,  und  bei  der  hohen  Luft- 
temperatur im  Freien  eine  Abkühlung  derselben  im  Laufe  des 
Tages  (ohne  künstliche  Vorkehrungen)  nicht  mehr  erzielt 
werden  kann. 

Gegen  diese  Ausführungen  könnte  vielleicht  eingewandt 
werden,  dais  das  Sonnenlicht  als  solches  für  das  Gedeihen  des 
menschlichen  Körpers  von  hohem  Werte  ist,  und  dafs  es  ferner 
zur  Verbesserung  bzw.  zur  Reinigung  der  Luft  iu  den  Räumen 
beizutragen  vermag. 


'  Vgl  Alt.  VooT  in  Bern.  Über  die  Richtung  städtischer  Strafsen 
nach  der  Himmelsgegend  u.  das  Verhältnis  ihrer  Breite  zur  Häuserhöhe. 
Zeitschrift  für  Biologie,  Bd.  XV,  S.  319. 
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Erateres  ist  unbestreitbar,  nur  ist  es  für  die  eigentlichen 
Unterricbtsräume  überhaupt  nicht  mögUch,  den  Sonnenstrahlen 
durch  grofse  Feustertliichen  den  Eintritt  zu  gestatten,  ohne 
das  Angealioht  der  Schüler  und  Lehrer  zu  gefährden.  Als 
Eraatz  dafür  sollte  allerdings  Sorge  getragen  werden,  dafs  die 
Sonne  während  des  Turn-  und  Schwimmunterrichts  sowie  in 
den  Erholungstuuden  bei  den  Schülern  nachholen  kann,  was 
in  den  eigentlichen  Unterrichtsstunden  und  während  der  Haus- 
arbeit in  dieser  Beziehung  versäumt  wird. 

In  Betreff  der  luftreiuigenden  Wirkung  der  Sonnenstrahlen 
aber  lälst  uns  die  Forschung  noch  völlig  im  Dunkeln;  wir 
werden  uns  daher  einstweilen  für  Schul-  wie  Wohnniume 
wohl  damit  begnügen  dürfen,  dui'ch  gründliche  Ventilation 
und,  wo  es  not  thut,  durch  kräftige  Lüftung  mittels  Durchzug 
Tor  und  nach  dem  (lebrauch  der  Räume  für  die  Reinheit  der 
Ateniluft  in  ihnen  Sorge  zu  tragen. 


^116  tUrfiimmlungrn  iinb  lUrfiun». 


Die    Schulgesundheitspflege  auf  dem  Wiener   Kongresse 
für  Hy^ene  und  Demographie. 

Von 

Professor  Dr.  Leo  BrROERSTEiN  in  Wien, 
Sekretär  der  11.  Sektion  des  Kongresses. 

Tortsetruiig  und  Schluis.) 

Das  XIIL  Thema  des  Kongresses  betraf  den  hygie- 
nischen Unterricht.  Die  Referenten  haben  alle  den  Wert 
ihrer  Berichte  durch  die  Darstellung  des  Zustaudea,  in  dem 
sich  dieser  Unterricht  in  ihrem  Lande  befindet,  erhöht. 


V.  FoDOR  verlangt  ihn,    -weil  die  Hygiene  die    Lebtuogs- 
^keit    des    Einzelnen,    also    auch    des  Ganzen    sichert  und 
fBinn  für  Humanität  fördert.    Die  edelsten  Ideale,  gewöhn- 
liche Instinkte  und  sündhafte  Leidenschaften  —  Alles  vereinigt 
ich,     auf  den  verschiedensten  Gebieten  zu  einer  wetteifernden 
rbeit   anzuspornen,    welche  heute  schon  zu  einer  ungesunden 
Lohe  sich    entwickelt  hat.     Selbst  für  die  abscheulichste  und 
Ijjefehrlichste  Arbeit  finden  sich  Menschen  genug,  weau  sie  nur 
?zahlt    wird.      Hinsichtlich    des   Ausmafses   geht   das  heutige 
Zeitalter    schon    weit    über    die    Grenzen   hinaus,   welche  vom 
Standpunkte    der    Hygiene    gesteckt    werden   müssen.      Dieses 
abermals  zu  reducieren  kann  am  wirksamsten  durch  Belehrung. 
d.  h.    Unterricht   angebahnt  werden.     Derjenige,   bei  welchem 
auf   tiiesem    Wege    die    Wertschätzung    der  Glesuudheit  Platz 
sift,   wird  auch  späterhin  sich  zu  wahren  wissen.     Manchen 
refahren    fiii"   die    Gesundheit    kann   auch   der  Ärmste  richtig 
»geguen.      Jene    allgemeine    Aufklärung    kann    aber    nur 
iarch  allgemeinen  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  erworben 
r  erden. 

Der  Unterricht  in  Hygiene  .soll  die  Kenntnis  der  wich- 
tigsten sanitären  Bedürfnisse  des  privaten  und  gesellschaftlichen 
ebens  vermitteln;  er  soll  die  reine  Luft,  die  gesunde  Nahrung 
ond  Wohnung,  verständige  Arbeit,  die  Reinlichkeit,  da.s  gute 
Trinkwasser,  die  Pflege  der  Unvermögenden,  den  Schutz  gegen 
Infektion  u.  s.  w.  —  rieht  aber  eine  auf  Beschreibung  der 
[Organe  etc.  gegründete  Makmbiotik  zum  Gegenstande  haben. 
Berichterstitter  entwickelt  an  Beispielen,  wie  und  wie  sehr 
der  Hygiene-Unterricht  zum  Fortschritt  des  allgemeinen  Wohles 
itragen  mit  berufen  ist. 

einzige  berechtigte  Einwurf  ist  die  Üherbüriiuag 
md.  Referent  sagt:  „Wir  lernen  in  der  Schule  sehr 
Vieles,  waa  schön  ist  ...  .  auch  ein  wenig  Solches,  was 
für  den  Lebensunterhalt  nützlich  ist,  was  aber  .  .  .  not- 
wendig ist,  die  Erhaltung,  den  Schutz  und  die  Entwlckelung 
der  Gesundheit  ....  das  lernen  wir  nirgends  —  selbst 
pnüctlsche  Ärzte  lernen  es  nicht." 
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Für  die  Yolksscliule  verwahrt  sicli  Fodor  gegen  „zwei 
jiopuläre  Lesestücke  oder  einige  zelingeboteartige  Phrasen." 
Die  Mittelschule  nennt  er  die  eigentliche  hygienische  Schule 
der  Nation,  für  die  Mödchenschulen  wünscht  er  besonders 
bestimmte  Themen:  häusliche  Gesundlieitslehre,  iStiuglings-, 
Kinder-  und  Ki'ankenpflege.  Von  grölster  Wichtigkeit  ist 
Hygiene-Unterricht  für  Lehrerbildungs-Anstalten  und  selbst- 
verständlich für  Ärzte.  Für  Techniker  und  Juristen  empfehlen 
sich  gewisse  Zweige.     Alles  das  wird  näher  ausgeführt. 

Referent  gibt  eine  Übersicht  der  sehr  vorgeschrittenen 
und  in  prüchtiger  Weiterentwickelung  begriffenen 
diesbezüglichen  Verhaltnisse  in  Ungarn,  wo  der  Hygiene- 
Unterricht  auf  sämtlichen  Stufen  der  öffentlichen 
Schule  eingeführt  ist,  so  durch  Gesetz  von  1876  in  die 
Volksschule.  Der  ungarische  Unterrichtaminister  v.  Träfobt 
hat  einen  Konkurs  für  den  besten  Lehrbehelf  ausschreiben 
lassen  und  der  als  solcher  befundene'  wurde  io  vielen  Tausenden 
von  Exemplaren  unentgeltlich  verteilt.  In  Jen  Lehrer-  nndfl 
Lehrerinneu- Bildungsanstalten  wird  Hygiene-Unterricht  seit 
1876  mit  grofser  Sorgfalt  erteilt.  Für  die  ilittelschule  hat 
v.  Tröfort  1885  die  Institution  der  Mittelachul-Ärzte  und 
Gesundheitslehre-Profe-ssoren  ins  Leben  gerufen.  Diese  haben 
besonders  die  Aufgabe,  den  .sanitären  Zustand  der  Schulen  zu 
überwachen  und  den  hygienischen  Unterricht  zu  erteilen. 
FoDOR  bringt  da-s  ausgezeichnete  Statut  grofsenteils  zum 
Abdruck.  Aus  demselben  will  ich  nur  citierent  ^§  27.  Der 
Schularzt    und    Professor  der  Hygiene  ist    Mitglied  des  Lehr- 


^  Szti.i.  Dr.  L,  Leitf.  z.  Leben«rettung  u.  z.  Hygiene.     Preis  geb 
50  Kreuzer.  —  Lebensrettiuig  u.  Gesandheitslehre.    Pr.  geb.  20  Kr. 

'  Ich  kanu  die  Gclcgenlieit  niclit  unbenutzt  lassen,  meinem  Bedauern , 
darüber  Ausdruck   /.n   geben,  das   niustei-haftc  ungarische  Normativ,  daij 
einen  so  grofsen  Fortschritt  anbaiint,  bei  Abfassung  meiner  „Gesnudheitv- 1 
pflege    i.    d.     Mittelschule"     (Wien,     1887)    nicht    gekannt    zu     haben.] 
Es  ist  vollständig  abgedruckt  in:   Fester  medizin.-cfairurg.  Fresse,  redig. 
v.  Low,  No.  51  V.  irO.  Dez.   1885  p.  1028—1030  u.  in  Cons    „Über  die 
Notvrendiglk.  d.  Einfuhrung  von  Schulärzten",  Zeitschr.  f.  Hygiene,  heraTisg. 
V.  Koch  n.  Flüoob,  Leipz.  T.  Bd.  1886  p.  283—286. 


töq>ei-s  und  in  hygienischen  Fragen  stimmberechtigt. 
§.  28.  Derselbe  muls  in  allen  auf  die  hygienischen  Er- 
fordernisse der  Schule  und  auf  den  Gesundheitszustand  der 
Schüler  bezüglichen  Fragen  angehört  werden;  von  seiner 
^ohüneinung  kann  der  Leiter  dar  Anstalt  nur  über  eigene 
'erantwortung  abweichen."  An  den  höheren  Staats-Töchter- 
chulen  wird  in  der  obersten  KIa.sse  wöchentlich  3  Stunden 
lygiene  gelehrt.  In  den  Priesterseminarien,  sowie  an  allen 
rier  Fakultäten  der  Universitäten,  am  Polytechnikum  und  der 
Chemnitzer  Montan- Akademie  ist  systematischer  Unterricht 
Hygiene  durch  qualifizierte  Ärzte  eingeführt.  — 

Gleiche  Fortschritte  in  dieser  Richtung  sind  meines 
Wissens  nirgendwo  auf  der  Erde  zu  verzeichnen. 

Die  zehn  Thesen  Fodors  enthalten  den  Extrakt  seiner 
oben  skizzierten  Auseinandersetzungen. 

KrnoRN  bringt  eine  gUiuzeud  geschriebene  Darstellung  der 
belgischen  Verhältnisse.  Der  mächtigste  Fortschritt  wurde 
1848  durch  Minister  Eooikr,  den  Vater  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  in  Belgien,  augehahut,  einen  Mann,  „qui 
semble  avoir  ambitionne  toutes  les  gloires  les  plus  pures '^. 
Der  niichste  grofse  Schritt  ist  die  Aktion  des  belgischen  Uuter- 
richtsministers  von  1880.  Dieser  sprach  u.  a.  aus:  Die 
Volgarisation  hygienischer  Begriffe  ist  in  den  Augen  der 
ft^erung  ein  weit  mächtigeres  Mittel,  als  Zirkulare  und 
Gesetzesbestimmungen.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  ärztlichen 
Schuiau&ieht,  die  in  belgischen  Stildten  die  bostorganisierte  ist. 
1835  wurde  an  den  neu  gegründeten  Universitäten  zu  Gent 
und  Lüttich  öffentliche  Gesundbeitslehre  systemisiert.  Die 
sieht  staatlichen  Universitäten  (Löwen,  Brüssel)  folgten  nach. 
18Ö7  wurde  u.  a.  leider  auch  Hygiene  als  obligater  Pnjfungs- 
ge^DStand  gestrichen,  187t>  endlich  wieder  eingeführt.  Zwei 
sehr  wichtige  Faktoren  fehlen  aber  noch:  die  klinische  Hygiene 
y-l^^Tjch  der  Fabriken  etc.)  und  das  Laboratorium.  —  Von 
l.>oO  oder  1861  an  begann  die  Ausbreitung  des  hygienischen 
Unterrichts  an  andern  Schulen.  Ein  Ministerialerlafs  von 
1880  führte  ihn  in   drei   Abteilungen  gegliedert   (Kinder  von 
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6  bis  8,  8  bis  10  und  10  bis  12  Jabren)  in  die  Volksschule 
ein,  1884  verschwand  er,  —  Mittelschulen  niederen  Grades  ^ 
(Programm  für  Knaben  und  Mädchen  im  allgemeinen  gleich):  S 
Die  Knaben  haben  keinen  hygienischen  Unterricht,  die  Mädchen 
C4i.  50  halbe  Stunden,  verteilt  auf  zwei  Jahre,  —  Lehrer-  und 
Lehrerinnen -BilduDgsanatalten  niederen  Grades:  Alle  9 
staatlichen  Institute  besitzen  Unterricht  in  der  Hygiene  nach 
gut  durchgearbeitet-em  Programm,  welches  Referent  im  Detail 
anführt.  Au  jeder  Anstalt  ist  ein  Arzt,  an  den  meisten  lehrt 
dieser  Hygiene,  an  einzelnen  aber  der  Professor  für  Natur-  i 
Wissenschaften  oder  Pädagogik.  Zweifellos  erfordert  die  Durch-  fl| 
arbeitung  des  gründlichen  Programmes  gründliche  Sachkennt-  ■ 
nis.  Von  den  privaten  10  Lehrer-  und  23  Lehrerinnen-Bildungs- 
anstalten (Kommune,  Klerus)  haben  nur  5  oder  6  hygienischen 
Unterricht.  —  Bildungsanstalten  mittleren  Grades:  In  den 
zweien  für  Lehrer  ist  die  (-rpsundheitspflege  nicht  Unterrichts- 
gegenstand. Di©  zwei  für  Lehrerinnen  hatten  Uuterrieht  durch 
Arzte;  1884  verschwand  er,  d,  h.  er  wurde  der  Lehrerin  — 
für  Haushaltungskunde  (!)  zugewiesen.  Im  übrigen  lernen  die 
Mädchen  die  verschiedensten  Dinge,  auch  Lateinisch.  —  Von 
den  Mittelschuten  haben  die  humanistischen  Etwas,  die  realisti- 
schen uud  kommerziellen  Nichts.  —  In  den  sämtlichen  zahl- 
reichen kleineu  von  der  Geistlichkeit  erhaltenen  Serainarien 
uud  dem  gleichfalls  dem  Klerus  gehörigen  ca.  200  Mädchen- 
Pensionaten  ist  Nichts  von  Hygiene  -  Unterricht  zu  finden.  — 
Tn  20  von  den  31  Gewerbeseh uleu  (Kommunal- Anstalten)  ge- 
niefsen  6000  von  den  11000  Schülern  hygienischen  Unterricht. 
Als  Beispiel  eines  der  besten  Programme  wird  das  vorzügliche 
der  Gewerbeschule  zu  Seraing,  dem  Sitz  der  grofsen  belgischen 
Metallindustrie,  gegeben.  Der  Kurs  umfafst  ca.  70  Stunden 
in  2  Jahren  (1  pro  Woche).  —  Die  Hebamraenscbulen,  die 
Militär-  und  die  Kriegsschulen  haben  einen  eben  so  guten  als 
nützlichen  Spezialkurs.  —  1878  wurde  an  der  höheren  Lehrer- 
bildungsAnstalt  in  Lüttich  eine  Lehrkanzel  für  Hygiene  syste- 
misiert.  Leider  wissen  die  Kandidaten  fast  gar  nichts  von 
Naturwissenschaften.     Das    treffliche   Programm    (auch  die    so 
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bedeutsame  Hygiene  des  Lehrers  ist  nicht  vergessen)  wird  an- 
geführt. —  An  der  staatlichen  Tierarzneischnle  fehlt  die  für 
den  Tierarzt  besondere  auf  dem  Lande  (Kommissionen)  wichtige 
Hygiene  des  Menschen.  —  Die  traurigste  Thatsache  ist,  dafs 
an  den  Ö  grofsen  Priesterseminarien  nirgends  Hygiene  gelehrt 
wird.  Welche  Feld  für  den  Tröster  der  „Enterbten" !  .  .  ,  . 
—  Höhere  Gewerbeschule  in  Antwerpen  —  Nichts.  Archi- 
tekturschule: „Tout  pour  le  st\'le"l  Die  grofsen  Bergwerks- 
akademien — -  Nichts!  ! 

.,Wir  machten  uns  vor  d  oder  7  Jahren  das  Vergnügen, 
die  Bilanz  unsrer  Reichtümer,  das  Gedeihen  unsres  Handels 
und  unsrer  Industrie  der  Welt  vorzuführen  (ttaler);  weifs 
man  aber,  welcher  Preis  an  Entbehrungen,  Elend  und  Gesund- 
heit dafür  bezahlt  wurde? 

Fragt  nicht  nach  ihm  bei  Nationalökonomen  und  Kabinetts- 
politikern:  nein,  bei  Ärzten,  Priestern,  den  Besuchern  der 
Armen,  bei  jenen,  an  welche  alltäglich  Elend,  Leiden  und 
Krankheit  sich  drängen  (qui  coudoient),  und  die  deren  Ursprung 
bifl  in  die  versteckten  Schlupfwinkel  verfolgen,  fragt!   .   .  . 

Der  Nation  aireich  tum  kann  nicht  das  Kriterium  der 
Wohlfart  der  niederen  Klassen  sein  .  .  .  Der  Reichtum  eines 
Volkes  wird  nicht  nach  der  Zahl  seiner  Millionäre^  sondern 
nach  der  seiner  Unglücklichen  geschätzt". 

Wer  über  die  Bedeutung  der  Verbreitung  hygienischer 
Kenntnisse  sich  belehren  will,  der  sehe  sich  das  Bild  der 
socialen  Zustände  an,  wie  es  Köbohn  in  meisterhafter  und  er- 
greifender Weise  malt.    — 

Hinsichtlich  des  Elementarunterrichts  macht  uns  Kdborn 
mit  der  Ansicht  belgischer  Gelehrter  bekannt,  dahin  gehend, 
die  hygienische  Belehrung  sei  gelegentlich  der  Vorkommnisse 
im  Schulleben  überhaupt  erzählend  zu  bringen,  überdies  aber 
dem  Kind  ein  Büchlein  in  die  Hand  zu  geben,  das  ihm  die 
Wahrheiten  in  einfacher  und  anziehender  Weise  bietet  —  ein 
kleines  Kunstwerk,  das  ist  aulser  Frage.  —  Die  7  Thesen 
branche  ich  nach  dem  ausführlichen  Auszug  des  ßeferates 
wohl  nicht  anzuführen. 
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Layet  berichtet  über  Frankreich.  In  den  Elementar^ 
schulen  (7.  bis  13.  Lebensjahr)  findet  kein  hygienischer  Unter- 
richt statt.  In  den  höheren  Primilrschuleu,  welche  die  absolvierten 
Schüler  der  vorigen  übernehraou,  ist  durch  Gesetz  von  188(3  und 
Durchführungsbestimmungen  vom  Januar  1887  Unterricht  in 
privater  und  öffentlicher  Hygiene  eingeführt.  -—  In  den  niederen 
Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungs-Anstalten  der  Departements 
(für  Kindergärten  und  obengenannte  Schulen  %.  TL)  wird  seit 
1881  infolge  eines  Ministerialerlasses  Hygiene- Unterricht  im 
dritten  Studienjahr  erteilt  (Hygiene  des  Individuums,  Schul- 
hygiene, erste  Hilfe  bei  UnfkUen).  In  den  höheren  Lehrer 
und  Lehrerinnenbildungs-Anstalten  hat  er  nach  analogem,  aber 
vt^rtieftem  Programm  seit  Januar  1887  eine  Stelle  gefunden. 
Für  die  Mädchen-Mittelschufen  ist  er  1880  dekretiert  worden, 
für  Knaben-Mittelschulen  nicht.  Berichteratatter  gibt  die  detail- 
lierten Programme. 

Für  die  Volksschule  verlangt  Layet  besonders  Anfangs 
streng  affuniutiveu  Unterricht,  der  sich  in  scharf  umschriebener 
Weise  an  das  Gedächtnis  wendet;  für  die  höhere  Volksschule 
(14.  Lebensjahr  u.  ff.)  spezielleren  Unterricht  hier  durch  sach- 
verständige Arzte,  welche  die  Hygiene  des  Individuums  und 
der  Gesellschaft  vorzutragen  haben.  — •  Handels-  und  Gewerbe- 
schulen: Der  der  besonderen  Lebensrichtung  angepalste  Unter- 
richt soll  durch  kompetente  Hygieniker  gegeben  werden.  — 
Natürlich  mul's  dies  besonders  gründlich  in  den  LehrerbUdungs- 
Anstalten  geschehen.  Für  die  Mittelschule  wünscht  Layet 
einen  elementaren  und  einen  höheren  Kurs. 

GaüSTER  gibt  ein  Referat  über  Üaterreich,  Hier  besteht 
gegenwärtig  kein  hygienischer  Unterricht.  Durch  die  Opfer- 
willigkeit von  Fachmännern  fand  er  einmal  nnobligat  an 
Lehrer-  und  Lehrerinnenbildunga  Anstalten  in  Wien  und  Klagen- 
furt, in  eraterer  Stadt  zwölf  Jahre  lang  mit  bestem,  teilweise 
glänzendem  Erfolge  statt.  Trotzdem  liefs  man  ihn  wegen 
„Überbürdung"  der  Lernenden  fallen,  obwohl  er  dem  Staate 
keine  Kosten  machte  und  die  künftigen  Lehrer  (es  sind  immer 
nur  solche  für  Schulen  niederer  Grade  gemeint)   in  den  Stand 
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s«tzt«,  dos  zu  thun,  was  das  Gesetz  (Ministerialverordnung  von 
1873,  goldeue  Worte  1)  von  ihnen  fordert. 

Soviel  über  die  thatsäebliclieu  Verhältnisse.  „Würden 
wir",  sagt  Gauster,  „die  jährlichen  Wertverluste  durch 
Krankheiten  und  vorzeitigen  Tod  iu  der  Produktionskraft  der 
Bevölkerung  berechnen,  wie  wir  es  bei  den  volkswirtschaftlichen 
V'^erlusten  durch  Tierseuchen  thun,  es  würde  sich  zeigen,  was 
für  enormer  Geld  schaden  auf  diese  Weise  jährlich  den  einzelnen 
Staaten  erwächst  und  zwiir  viel  weniger  in  aktiven  Ausgaben, 
selbst  bei  grofsen  Auslagen  für  Kraukheitsbekümpfung  in 
Seachen^eiten,  als  passiv  im  Verluste  an  Erwerb,  au  Durch- 
schnitts vermögen  der  Bürger,  an  Leistungen  derselben  für  das 
Allgemeine.  Diesen  Ziffern  gegenüber  würde  bald  der 
Widerstand  gegen  produktive  Ausgaben  zur  Förderung  des 
Gesundheitswesens  schwinden''. 

Referent  motiviert  nun  seine  Forderung,  durch  hygienischen 
Unterricht  in  der  Schule  den  erwähnten  Ubelstiinden  abzuhelfen 
und  gibt  das  Programm  für  die  einzelnen  Schutkategorien.  In 
der  Volksschule  will  er,  dafs  das  Verständnis  der  wesentlichsten 
Lebensbedingungen  erzielt  und  z.  ß.  die  Bedeutung  der  Luft 
«tc.  erkannt  werde.  Am  ausführlichsten  begründet  Gauster 
die  Notwendigkeit  des  Hygieneunterrichts  an  Lehrerbildungs- 
anstalten. Dafs  der  Lehrer  überhaupt  hygienisch  gebildet  sein 
muls,  ist  für  Jedermann,  der  Schule  und  Schulhygiene 
verfolgt,  vollkommen  klar.  Ich  citiere;  „Der  Lehrer  über- 
haupt! —  sei  nochmals  wiederholt;  denn  der  Sünden  gegen 
den  berechtigten  gesundheitlichen  Schutz  der  Schüler 

■ibt  es  in  aller  Art  von  Schulen  genug,  in  den  Mittel- 

chulen  und  in  den  Privatschulen  viel  mehr  als  in  den 
Volksschulen'^. 

Es  ist  ^dringend  geboten,  in  den  Priesterseminarien 

inen  systematischen  hygienischen  Unterricht  zu  er- 
teilen". Für  Gewerbesi?huleD  empfiehlt  er  sich  besondere 
hinsichtlich  der  Schfidlichkeiten  der  verschiedenen  Gewerbe, 
Techniker  brauchen  ihn,  weil   sie    in  .so  hohem  Malse  berufen 

ind,    Mittel  zur  Abhilfe    mit    zu    erdenken    und    herzustellen. 

6cbatcefBndheiM])1tes«  I.  6 
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Von  Ärzteu  soll  über  die  Erwerbung  tüchtiger  hygienischer 
Kenntnisse  der  Nachweis  vor  Erteilung  der  venia  practicandi 
gefordert  werden. 

Auf  die  9  Thesen  Gausters  komme  ich  noch  zurück. 

"i.  Debatten. 

Die  Schulhygiene  stand  als  erster  Gegenstand  der  II.  Sektion 
auf  der  Tagesordnung  und  gelangte  „.Ärztliche  Überwachung  der 
Schulen"  am  21.,  „hygienischer  Unterricht"  am  2H.  September 
zur  Verhandlung,  Wer  dieser,  besondere  um  ersten  Tage,  bei- 
wohnte, hat  die  Überzeugung  gewinnen  müssen,  daia  solche 
Kongreisverhaudlungen  we.<5entlich  zur  Klärung  der  Anschauungen 
beiti'agen.  Am  ersten  Verhandlungstage  präsidierte  Vormittags 
NoTUNAGEL  (Wien),  Nachmittags  Lokwenthal  (Lausanne).  Ste- 
nographische Aufnahme  konnte  wegen  der  Vielsprachigkeit  und 
der  hohen  Kosten  beim  Kongresse  nicht  stattfinden.  Ich  werde 
den  Verlauf  der  Debatten  aus  den  Aufzeichnungen,  die  ich 
machte,  zu  skizzieren  versuchen,  wobei  ich  mich  natürlicli  mit 
Rücksicht  auf  den  Raum,  wie  bisher,  innerhalb  enger  Grenzen 
halten  muls. 

Zunächst  erhalten  die  Referenten  das  Wort.  Wasserfubr 
resümiert  seinen  Bericht  und  betont  die  Notwendigkeit  der  Ver- 
wendung stimtlich  angestellter  sachverstiindiger  Arzte. 

H.  CoHX  bekämpft  mit  Geschick  und  Laune  die  Aus- 
ßihrungeu  des  Korreferenten  in  dieser  Hinsicht.  Er  weist 
darauf  hin,  wie  wenig  Garantie  fur  Sachverstiludigkeit  iu  der 
Anstellung  von  Staatsilrzten  liege :  der  geprüfte  Staatsarzt  kann 
mehr  Dilettant  sein,  als  ein  gewöhnlicher  praktischer  Arzt ;  die 
älteren  Herren  haben  überhaupt  keine  Prüfung  in  Schulhygiene 
gemacht,  da  sie  eine  neue  Wissenschaft  ist,  die  jüngeren  müssen 
bei  ihrem  Hygiene-Examen  (es  ist  immer  von  Deutschland  die 
Rede)  nicht  aus  Schulhygiene  gefragt  worden  sein ;  die  Fort- 
schritte der  letzteren  aber  sind  so  grofs,  dafs  derjenige,  der 
nach  der  Prüfung  nicht  selbst  weiter  arbeitet,  trotz  des  Examens 
zurückbleibt.  Das  von  Wasserfühb  für  die  Nicht-Physiker 
gebrauchte    Wort    „Dilettanten"    habe    viele    Ärzte    gekrilnkl. 
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Zum  Beweise,  wie  wenig  phantastisch  die  Genfer  Thesen  waren, 
läfst  Redner  dieselben  gedruckt  verteilen.  Dafs  sie  „mit  kaltem 
Blute"  angenommen  wurden,  sei  nur  ein  Beweis  für  die  Leiden- 
schaftslosigkeit der  damaligen  Beratung.  Welche  Schwierig- 
keiten aber  entständen,  wollte  man  nur  Staatsärzte  anstellen. 
gehe  daraus  her\'or,  dafs  z.  B.  Breslau  50,000  Schulkinder 
aber  —  nur  sechs  Medizinalbeamten  habe;  da  bekanntlich  alle 
Hygieniker  darüber  einig  seien,  dafs  einem  Arzt  mehr  als  1000 
Schüler  unmöglich  zugewiesen  werden  können,  ergäbe  dies  für  die 
genannte  Stadt  allein  einen  Bedarf  von  50  Ärzten.  Übrigens 
gibt  Wasserfcfir  später  in  seinem  Referat  selbst  Nicht- Phy- 
siker zu,  wo  Staatsärzte  nicht  vorhanden  sind.  Mit  letzteren 
allein  ist  die  Sache  heute  in  Deutschland  nicht  durchführbar. 
Redner  hebt  die  Vorzüglichkeit  des  ungarischen  Normativs  hervor. 

Napias  bemerkt,  er  habe  keine  Thesen  aufgestellt,  da  die 
Torgebrachten  ohnehin  in  Frankreich  verwirklicht  seien;  Red- 
ner beantragt  die  Aufstellung  eines  engeren  Komitees  (die 
Referenten  und  BcrgersteIn,  Desöuin,  Loewestual)  behufs 
JPormnlierung  definitiver  Thesen. 

DesnuIK  (Antwei-pen)  berichtet  über  die  vorzügliche  Or- 
ganisation der  ürztlichen  Schulaufsicht  in  Antwerpen.  Die 
Schule  wirkt  dort  direkt  bessernd  auf  den  Gesundheitszustand 
der  Schüler  ein.  Speziell  sei  erwähnt,  dafs  die  Ärzte  auch 
die  kranken  Schüler  wöchentlich  einmal  besuchen,  um  besonders 
bei  Infektionskrankheiten  das  Nötige  zu  veranlassen,  ferner  dafs 
Impfung  und  Revaocination  durch  die  Schule  besorgt  wird  etc. 
Am  Schlüsse  jedes  lifonates  legt  der  Tnspektionsarzt  einen 
Bericht  über  seine  Wahrnehmungen  {auch  hinsichtlich  des 
Schnlprograrames)  vor.  Aus  den  vom  Redner  gedruckt  vor- 
gelegten Thesen  sei  bemerkt:  Neu  eingetretene  Schüler  der 
Freischulen  werden  nicht  endgültig  zugelassen,  ehe  sie  nicht 
▼om  Aufsichtsarzt  untersucht  sind,  der  das  Resultat  in  ein 
eignes  Buch  eintrügt.  Der  Aufsichtsarzt  bespricht  sich  mit 
dem  Lehrpersonal.  Die  Zähne  der  Schüler  sollen  wenigstens 
«weiraal,  die  Augen  einmal  jährlich  von  Spezialärzten  unter- 
SQoht  werden  u.  s.  f. 
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Schreiber  des  Vorliegenden  sagt,  es  sei  bekannt,  wie 
weit  die  öffentliche  Erziehung  in  hygienischer  Hinsicht  im 
allgemeinen  noch  von  jener  Stufe  entfernt  ist,  der  sie  zu- 
streben mufs,  und  die  sie  rascher  erreichen  würde,  wenn  die 
hohe  praktische  Bedeutung  des  Gesetzes  der  Summieioing 
kleinster  Krfifte  seitens  der  Schule  auch  für  den  Körper  ge- 
bührend gewürdigt  wäre,  Redner  stellt  als  Leitmotiv  den  Satz 
auf,  zu  dem  Axel  Key  in  seinem  unikalen  Werke  gelangt; 
„Die  Fordeningen  der  Hygiene  müssen  in  Acht  genommen 
werden,  ob  sich  Lberanstrengung  in  der  Schule  findet  uder 
nicht,  ob  die  Schule  bisher  nachweislich  schädigend  auf  den 
Gesundheitszustand  der  Schüler  einwirkt  oder  nicht".  Pro- 
gressive Schritte  einzelner  Stellen  (Schulbüder  iu  Berlin  und 
Göttingen,  Saugknts  Turnsyetem,  präventive  Medizin  in  Schulen 
belgischer  Stftdte  etc.)  anführend  verlaugte  ich  zur  These 
1  WASSKBFüHBa  den  Zusatz:  „fortlaufende"  Beteiligung 
der  Arzte.  Ebenso  wünschte  ich,  dal's  der  2.  Tbese  des- 
selben Referenten  (Zweck  der  ilrztlicheu  Aufsicht)  hinzu- 
gefügt werde:  ^und  auf  eine  gesundheitsforderliche  Tbätigkeit 
der  Schule  hinzuwirken  (z.  B.  körperliche  Übungen)".  Da 
manche  Schädigungen  der  Gesundheit  der  Schüler  erat  beim 
Unterrichte  erkannt  werden,  so  beantragte  ich  ferner,  bei 
These  3  Wasserituhrs  (Schulinspektion)  einzuschalten:  ,, Be- 
sonders auch  während  des  Unterrichts".  Endlich  schlug  ich 
vor,  die  Thesen  CoHXs  und  Wasserfuhes  mit  oder  ohne 
obige  Zusätze  zu  vereinigen  und  legte  der  Versammlung  die 
kombinierten  und  amendierten  Thesen  gedruckt  vor. 

Manoenot  (Paris)  spricht  über  die  Schwierigkeiten  der 
ärztlichen  Schulaufsicht  auf  Grund  der  Pariser  Erfahrungen; 
der  Lehrer  wollte  jedes  Kind,  dafs  sich  unwohl  fühlt,  gleich 
fortschicken. 

v.  FoDOR  entwirft  ein  Bild  der  gewaltigen  Fortschritte 
Ungarns  auf  diesem  Gebiete.  Für  die  Mittelschulen  ist  der 
Arzt  als  ständiges  Mitglied  des  Lehrköi-pers  designiert  und  hat 
die  einzelnen  Schüler  i'ortwilhrend  im  Auge  zu  behalten.  Be 
züglich    der    Volksschule    ist   die  Organisation  im  Zuge ; 
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beabsichtigt  die  Mittelschulörzte  den  Sctulinspektoren  als  vSach- 
verst&udige  beizugeben. 

Peter  (Güi-z)  gibt  eine  durch  ihre  zu  drastische  Form 
kongrefswidrige  Darstellung  des  Schnlbetriebes  seiner  Heimat 
in  hygienischer  Beziehung;  in  sachlicher  Hinsicht  hat  er  je- 
doch Recht.  Daher  sei  seiner  gedacht.  Er  beantragt 
den  Turnlehrer  als  Mitglied  in  die  Schulkommission  aufzu- 
nehmen. 

G.\üSTER  spricht  über  die  sanitäre  8cbulaufsicht  in  Öster- 
reich.    Faktisch    ist    nur    für  die  Volksschule  das  Gesetz  von 
1873    vorhanden,    für  die  Mittelschule  keines.     Da  die  Geld- 
frage   eine   so    grofse    Rolle  spielt,  so  ist    hygienischer  Unter- 
■  riebt  von  um  so  höherer  Bedeutung. 
Navarrk  (Paris),  ein  schneidiger  Redner,  igt  Augen-  und 
Ohrenarzt  der  Pariser  Schulen.  Er  schildert  die  .Schwierigkeiten 
der    Schulaufsicht.      Eltern  verheimlichen  öfter  die  Krankheit 
des    Kindes,    um    es    nicht    zu    Hause    behalten    zu    müssen. 
Redner    rügt   den    grofsen  Fehler  der  Verwaltung,  welche  die 
äratlichen    Berichte   so  oft  ungelesen  iu  den  Pnjjierkorb  wirft. 
^    Da    der    Arzt    nicht    beständig  alle  Details  überwachen  kann, 
H   ist  der  Lehrer  ein  sehr  wichtiger  Mitarbeiter. 
H  Baranowski   (Lemberg)   betont  die  Notwendigkeit   sach- 

^Lrarständiger  Ärzte  auf  Gnmd  seiner  Erfahrungen  als  Schul- 
^Vfiann. 

H  Dbvaux  (Brüssel)   spricht    über  die  vorzüglichen  Einrieb- 

^1  tungen  der  belgischen  Stiidte,  die  Notwendigkeit,  diese  Ein- 
^  richtungen  auch  auf  kleine  Ortachnften  auszudehnen  uud 
j       schliefst  sich  dem  Antrage  Napias's  an. 

^B  PüCHY    (Feldsberg)    bedauert    durch    amtliche  Orgaue    au 

^^  der  Ausübung  ärztlicher  Schulaufsicht  behindert  zu  werden. 

V.  Retss  (Wien)  macht  einen  Vorschlag,  welcher  die 
guten  Gedanken  CoiiNs  und  Wasserfuhrs  vereinigt  und 
«rgftuzt,  für  die  praktische  Durchführung  der  ärztlichen  Schul- 
aafeicht  von  der  gröfsteu  Bedeutung  ist  und  allgemeiue  Be- 
achtung verdient.  Das  Wesentliche  ist :  die  Oberaufsicht  sollen 
Medizinalbeamte     führen,     die    Detailaufsicht    soll     durch 
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freiwillige  Arzte,  "besonders  hinsichtlict  der  Eiuzellieiten, 
■H'ie  Augen  u.  s.  f.  (nicht  durcli  Arzte  mit  dem  bekuuutlich 
oft  nicht  nur  zwecklosen  kleineu  Honorar)  angestrebt  werden. 
Die  Letrer  sind  mit  herbeiziiziehen ;  v.  Reuss  stellt  eine  dem 
entsprechende  These  auf. 

Bedenkt  man,  wie  viel  auf  dem  Wege  freiwilliger 
Leistung  in  allen  Kulturstaaten  erreicht,  auf  wie  vielen  Gebieten 
des  Lebens  Notwendiges  derart  besorgt  wird,  ohne  dafa  Staaten 
oder  Gemeinden  die  bezüglichen  Institutionen  erhalten,  so  wird 
mau  zugeben,  dafs  auf  diese  AVeise  au  vielen  Stellen  Vieles 
geacliehen  kann.  Da  die  Schule  eine  sehr  genau  organisierte 
und  geregelte  Institutiou  ist,  böte  es  gewaltige,  weuu  auch 
nicht  von  vornherein  begründete  Schwierigkeiten,  nicht- 
beamtete Ärzte  dort  arbeiten  zu  lassen.  Dies  ist  kein  Vor- 
wurf gegen  die  Lehrerschaft:  auch  andre  Körpei-schaften  von 
amtlichem  Charakter  würden  sich  solche  Eingriffe  von  Privaten 
nicht  gefallen  lassen;  wfire  die  Schule  keine  Institution  von 
der  Art,  wie  sie  es  wirklich  ist,  oder  könnten  die  Ärzte  ihre 
Arbeit  leisten,  ohne  die  Schule  zu  betreten,  ich  bin  sicher, 
die  Erfolge  wären  heute  schon  grolsartige.  Was  bisher  in 
hygienischer  Beziehung  geschehen  ist,  verdankt  die  St^hule  in 
Deutschland  und  Österreich  mittelbar  der  Initiative  unbezahlter 
Ärzte,  d.  h.  freiwilliger  Leistung.  Man  denke  z.  B.  an 
CJouxs  bahnbrechende  Arbeit.  Der  liEUS.ssche  Vorschlag 
macht  es  möglich,  die  freiwillige  Thätigkeit  in  Zukunft  in 
ausgedehnter  und  intensiver  Weise  zu  benutzen.  Ich  muls 
ihn  daher  der  Beachtung  der  Behürden  auf  das  wärraste  em- 
pfehlen und  werde  bei  Hillischkb  noch  darauf  zurückkommen. 

Güster  (Zürich)  schildert  dif  Verhältnisse  in  der  Schweiz. 
Bei  der  weitgehenden  Dezentralisation  smd  sie  überaus  wechselnd; 
sehr  gut  ist  die  ärztliche  Schulaufsicht  in  Lausanne  organisiert. 
Einiges  ist  in  Basel  geschehen,  in  St.  Gallen  im  Werden  u.  s,  f. 
Redner  hebt  die  fortschrittliche  Thätigkeit  des  Kihntnerischen 
Lebrerbuudes  hervor,  besonders  die  dritte  der  von  ihm  auf- 
gestellten Thesen:  „Es  ist  wünschenswert,  dafe  Schulürzte  und 
Schulmänner  von  Zeit  zu  Zeit  zusammen  beraten".    Er  bean- 
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in  die  erste  These  Cohns   auck    „die  Kindergärten"  ein- 

ieheu. 

Lorenz  (Wien)  spricht  über  die  Lehnen  der  Subsellieu 
und  verweist  auf  die  nach  seinen  Angaben  gemachten  in  der 
Ausstellung  befindlichen  Bänke  (Keetsciimar,  Scubeiber  und 
Klein,  Küffel)  und  auf  seine  demnächst  erscheinende  Broschüre. 

Während  der  Beratungspause  tagte  das  auf  Napias'  Vor- 
schlag konstituierte  engere  Komitee,  welches  die  vereinigten 
CouN-WASSERFüiiRschen  Thesen  mit  den  eingebrachten  Amen- 
dements neu  gruppierte  und  stilistisch  redigierte, 

DerNachmittagssitzung  präsidierte,  wie  bemerkt, LoEWEXTHAL 
(Lausanne).  Er  teilt  der  Versammlung  die  Thätigkeit  des 
engeren  Komitees  mit. 

Wassebführ  bringt  die  kombinierten  und  amendierteu 
Beschlüsse'  zur  Verlesung.  Sie  lauten  in  ihrer  endgültigen 
Z.  T.  erst  Nachmittags  hergestellten  Fas,suug. 

I.  Das  Interesse  der  Staaten  und  der  Familien  erfordert 
eine  dauernde  Beteiligung  sachverständiger  Ärzte  an  der  Schul- 
verwaltung. 

IL  Zweck  dieser  Beteiligung  ist,  Gresundheitsschftdlich- 
keiten  des  Schulbesuches  und  Unterrichtes  von  den  Schülern 
und  Schülerinnen  abzuhalten  und  auf  eine  gesundheitsfürderliche 
Thüdgkeit  der  Schule  hinzuwirken. 

III.  Mittel  hierzu  sind  teils  Gutachten,  teils  periodische 
Schulinapektionen  unter  Zuziehung  der  Schulvorsteher,  be- 
sonders auch  während  des  Unterrichtes. 

rV.  Vor  allem  ist  eino  staatliche  hygienische  Revision 
aller  öfifentlichen  und  privaten  Schulen,  einschliefslich  der 
Vorschulen,  (Kindergärten  tu  dgl.)  notwendig.  Die  dabei  ge- 
fnndeneu  Mifsstände  müssen  schleunigst  beseitigt  werden. 

V.  Li  jedem  Scbulaufsichfakörper  mul's,  wo  und  sobald 
ein  Arzt  vorhanden  ist,  derselbe  Sitz  und  Stimme  haben. 

VI.  Die    hygienische    Schulaufsicht  ist    sachverständigen 


'  I,  n,  ni,  Vn  sind  die  4  Thesen  von  Wassbbfdhb  (I,  11  und  III 
iert),  rV,  V,  VI  die  3  »"amendierten)  Cohns. 
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Ärzten  atizuverti-auen,  gleichviel,  ob  sie  beamtete  Ärzte  sini  _ 
oder  niclit. 

VII.  Vou  den  voratebenden  Gesichtspunkten  aus  ist  die 
Beteiligung  sachverständiger  Arzte  in  die  in  den  einzelnen 
Staaten  bestehenden  Organisationen  der  Schulverwaltung  als 
integrierender  Teil  einzufügen. 

Die  Thesen  gelangen  einzeln  zur  Debatte  und  Abstimmung. 

Hillischer  ("Wien)  bemerkt  au  These  II,  dafs  er,  die  Be- 
willigung seitens  der  Schulbehürden  vorausgesetzt,  gerne  bereit 
wäre,  im  Sinne  der  von  REuesschen  Vorschläge  mit  seinem 
Assistenzpersonale  eine  Untersuchung  des  Mundes  der  Wiener 
Schulkinder  durchzuführen.  Untersuchung  obligatorisch,  Be- 
handlung  fakultativ.  Gewifs  würden  sich  anch  für  andre 
Spezi alarbeiten  hilfsbereite  Fachmänner  finden. 

V.  Hoi'FLINQEN-Beroendokfk  (Troppau)  erhebt  (wohl  nur 
in  Folge  irriger  Auffassung)  gegen  das  Amendement  „bosondei-s 
auch  während  des  Unterrichtes"  zur  III.  These  Bedenken. 

Lucas  (Salzburg),  Coiin,  Lustkandl  (Wien)  und  Loewenthal 
sprechen  dafür.  Die  These  wird  mit  allen  gegen  3  Stimmen 
aageuommeo. 

Pfündtner  (Breslau)  spricht  gegen  These  IV,  "Wasser- 
führ, RÖZSAHEGYI  (Klausenburg)  Guertler  (Hannover)  sprechen 
dafür;  die  These  wird,  nachdem  noch  mehrere  Redner  formelle 
Vorschläge  gemacht  haben,  in  obiger  Form  angenommen. 

LuBTKANDL  wendet  sich  gegen  V  (alter  Fassung),  weil 
in  kleinen  Gemeinden  oft  Ärzte  fehlen.     Hierzu  spricht  auch: 

RözßAHEOYi,  Coiin,  Güster  und  Guillaume  (Neuchritel); 
letzterer  beschreibt  die  ausgedehnte  nützliche  AVirksamkeit  der 
euts]trechend  vorgebildeten  Geistlichkeit  im  Kanton  Neuchätel. 

HiLLisciiEii  beantragt  die  oben  gegebene  Fassung  der 
These,  welche  zur  Annahme  gelangt. 

WoLDRicH  ("Wien),  Baer  (Berlin)  u.  A.  sprechen  zu 
These  VI.,  M-elche  in  obiger  Fassung  zu  stände  kommt. 
Vn.  wird  unverändert  acceptiert. 

Die  vortrefflichen  Vorschläge,  welche  v.  Reuss  und 
Hilliscuer  vorgebracht    haben,    konnten,    allseitig    anerkannt. 
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deslialb  nicht  in  irgend  einer  Fonn  den  Thesen  einverleibt 
werden,  weil  man  diese  grandsätzlich  in  allgemeinstßr 
Form  zu  fassen  besehlofs. 

Die  ganze  Verhandlung  verlief  sehr  animiert.  Mit  Recht 
tta&d  die  firztliche  Schulaufsicht  an  erster  Stelle;  dies  ist  der 
"Weg  für  weitgehenden  und  schnellen  Fortschritt;  er  schlioJat 
Eweifellos  die  erziehliche  hygienische  Einwirkung  der 
Schule  mit  ein.  Als  besonders  erfreulich  mufs  hervorgehoben 
werden,  dafs  alle  Lehrer,  die  sich  an  der  Debatte  beteiligten, 
gut  zur  Sache  sprachen;  nicht  nur  kam  ^Nichts  von  einem 
prinzipiellen  Widerstand  vor,  sondern  ps  war  im  Gregen- 
teil das  Bestreben,  eine  gute  Sache  zu  fru-dern,  zu  be- 
merken. Wie  gezeigt,  haben  sich  für  die  praktische  Durch- 
fohrung  mit  Rücksicht  auf  die  Geldfrage  neue  Gesichtspunkte 

ergeben. 

Das    XI il.  Thema    (hygienischer    Unterricht)    kam  unter 

dem  Vorsitz  von  Cav.  Mosso    (Turin)  zur  Verbandlaug.     Bei 

dem  Umstände,  dafs  aufser  den  Referenten  28  Redner,  darunter 

mehrere    zweimal  das  Wort  ergriffen,   niufs  ich  mich  auf  eine 

»kurze  Wiedergabe  einiger  wichtiger  Punkte  beschränken, 
V.  FoDOR  resümiert  sein  Referat. 
KCBORN  sagt  u.  a.,  der  hygienische  Unterricht  sei  zwar 
in  Belgien  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten,  aber  ein  „Coup 
«k)  fouet"  könne  gelegentlich  eines  Kongresses  von  der  Be- 
deatung  des  gegenwärtigen  nicht  schaden.  Das  Richtige  ist, 
das  Resultat,  die  Frucht  zu  sehen;  wenn  die  Kinder  gut 
entwickelt  sind,  dann  ist  die  Garantie  für  die  Güte  der  hygi- 
enischen Systeme  gegeben.  Als  Illustration  bringt  Redner 
die  Statistik  der  Tuberkulose  für  das  schulpflichtige  Alter  (<>  bis 
^B  13  Lebensjahrj  in  Belgien.  Der  Lehrer  habe  eine  überaus 
l^f  wichtige  Aufgabe  in  hygienischer  Beziehung:  der  hygieni« 
«he  Unterricht,  den  dieser  genieiJse,  sei  von  grol'ser  Bedeutung. 
—  Auch  Gacstbr  betont  dies.  — 

WOLDRICH  gibt  eine  Darstellung  der  ^'erhältmsse  in 
ÖBterreich,  beruft  sich  auf  eine  Reihe  ausgezeichneter  älterer 
Schulmänner,  in  diesem  Staate  die  seit  Jahren  für  hygienischen 
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Unterriclit  eingetreten  sind,  und  bemerkt,  es  sei  töchste  Zeit, 
allmühlioti  eingelebte  Übelstände  zu  beseitigen. 

LoEWESTUAL  ski^iziert  die  traurigen  Verhältnisse  des  Hy- 
giene-Unterrichts an  Hochschulen  und  bezeiehnet  die  bezüg- 
liche These  Gacstehs  (s.  später)  ala  eine  der  besten.  Die 
Lehrer  anlangend,  sagt  Loewenthal,  mau  müsse  die  Entwicke- 
lungsgesetze  und  das  Objekt  kennen  und  hierfüi"  aei  bisher  bei 
den  Lehi-ern  nicht  gesorgt  worden.  Die  Pädagogik  ist  nicht 
in  philosophischer  Form  zu  lehren:  sie  ist  die  Anwendung 
der  verwickelflten  Prozesse  auf  dem  verwickelaten  Gebiete.' 

Roth  (London)  macht  auf  das  bei  der  gilnzlicheu  Un- 
abhängigkeit des  Untemchtes  von  der  Regierung  in  England 
beliebte  System  der  Verbreitung  belehrender  Flugschriften  in 
ungeheurer  Menge  aufmerksam  (z.  B.  wie  ein  Baby  zu  er- 
ziehen ist  und  dgl,). 

V.  FoDOß  schlügt  vor,  Gausters  Thesen  zur  Grundlage 
der  Spezialdebatte  anzunehmen,  was  geschieht. 

Benedict  (Wien)  beantragt  hinsichtlich  der  IL  These 
(hygienischer  Unterricht  in  den  Volksschulen)  Übergang  zur 
Tagesordnung;  die  Volksschiiler  seien  ganz  unreif,  einen 
solchen  Unterricht  zu  geniefsen.  Die  These  wird  von  Fried 
(Wien),  Gauster,  Loewexthal,  Lu8Tkandl,  Baraxowski, 
Dau.m,  Pflndtner,  Woldricu  verteidigt  und  angenommen. 

lu  der  Nachmittags-Sitzung  beantragt  Drsquin  zur 
These  III.  den  Zusatz;  Die  schon  angestellten  Lehrer  sollen 
gelegentlich  der  Prüfung  der  eben  eingetretenen  Kinder  auf 
Fehler  der  Konstitution  und  auf  Prädisposition  zu  Krank- 
heiten herbeigezogen  werden,  um  bei  dieser  Gelegenheit  prak- 
tisch zu  lernen. 

Paschkis  (AVien)  spricht  für  fakultative  Zulassung  der 
Techniker  als  Hörer  hygienischer  Vorlesungen  an  den  medi- 
zinischen Universitätafakultäton. 

Daum  (Wien) :  Für  die  Studierenden  der  rechts-  und  staats- 
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'  Näheres  hierüber    in  Loewenthals   sehr  beachtenswerter  Schrift: 
„Grundzüge  einer  Hygiene  dea  Unterrichts".    Wiesbaden,  1887. 
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ssenschaftlicheu    Fakultäten    soll    Hygiene     fakultativ,     für 
Iche,  die  Verwaltungsbeamte  werden  wollen,  obligatorisch  sein. 
ßvCHNA  (Prag)  spricht  für  spezielle  Eelehrung  der  Lehrer 
und  Priester  hinsichtlich  ansteckender  Krankheiten. 

RözsAHEGYi  schildert  die  lebhafte  Beteiligung  der  Juristen 
Hygiene-Unterricht  in  KJausenburg. 

Dies«  ins  Spezielle  gehenden  Anträge  werden  aus  dem 
aber  angegebenen  Grunde  abgelehnt.  Die  Diskussion  betraf 
elfach  Einzelheiten,  die  ich  in  einem  Referate  wohl  über- 
hen  darf. 

Im  Ganzen  zeigte  sich  hier  die  gröfste  Übereinstimmung 
T)erüglich  der  dringenden  Notwendigkeit  des  Hygiene-Unter- 
richtes für  Lehrer  und  Arzte.  Die  Redaktion  der  an- 
genommenen Thesen  wurde  wieder  durch  das  engere  Komitee 
besorgt.  Die  ameudierten  Thesen  Gausters  lauten  in  defiui- 
ver  Fassung: 

I.  Der  Staat  hat  zu  sorgen,  dafs  die  Bevölkerung  zur 
Mitwirkung  an  der  öflFentlichen  Gesundheitsptlege  herangezogen 
nnd  daher  in  das  Verständnis  der  allerwesentlichsten  Grund- 
sätze der  Gesundheitslehre  eingeführt  wird,  da  der  Schutz  der 
Gesnndheit  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Bevölkerung  von 
sosscblaggebender  Bedeutung  für  die  allgetneiue  Volkswohl- 
fjihrt  ist. 

II.  Er    bat    daher    in    der    Volksschule    für    beide    Ge- 
ecbter    einen    fasslichen    und    einfachen    Unterricht    über 

'Bau-  und  T^iätigkeitslehre  des  menschlichen  Kurpera,  über  die 
Grandbedingungen  seiner  Gesunderhaltung  gegenüber  den  ge- 
wöhnlichen Lebensverhältnissen  im  Geiste  des  Gesamtunter- 
richtes einzuführen,  sonaoh  in  den  untersten  Klassen  im  Wege 
der  Lesestücke,  später  in  kurzen  systematischen  Umris-sen 
durchweg  auf  Verständnis  und  richtiges  Denken  auf  Grund 
eigener  Anschauung  hinarbeitend,  nicht  als  blofse  Gedlichtnia- 
ubtmg. 

Diese  Belehrungen  werden  in  den  Fortbildungsschulen 
«Dt6])rechend  erweitert. 

lo  den  Mädchenschulen  sind    thunlichst  die    hygienischen 
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Verbültnisse  der  Wohnung,  Körperpflege  und  Nahrung  in  den 
wichtigsten  Sätzen  etwas  eingehender  zu  behandeln. 

III.  Zu    diesem  Zwecke   ist  ein  fasal icher,  systematischer 
Unterricht   in  der  GesuudJieitslehre  überhaupt  und  der  Schul-  fl 
eesuudheitspfleee    insbesondere   als    Endziel    alleemein  biolosri- 
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gesuudheitspflege  insbesondere  als  Endziel  allgemein  biolog 
scher  Bildung  durch  Arzte  an  den  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
bildungsaostulten  obligatorisch  einzuführen  und  der  Nachweis 
ausreichender  Keuntniö  suis  derselben  bei  der  Prüfung  für  die 
LehrLefäbigung  zu  verlangen.  Überhaupt  haben  alle  Personen, 
welche  die  Lehrbefähigung  für  irgend  eine  öffentliche  oder 
private  Schule  erwerben  woUeu,  die  Kenntnis  der  Gesundheits 
lehre  uaehzxi weisen. 

Für  Lehrer  sind  Ferienkurse  zum  Unterrichte  in  der  Hy 
giene  zu  errichten. 

ly.    Wünschenswert    wäre,   wenn   auch  nllgemacb  in  den 
MitteLsrhulen  in  Verbindung    mit  dem    naturwis-senschaftlicheu  ^ 
Unterrichte    hygienischer    Unterricht   erteilt  würde,    aufgebaut  f 
auf  dem    elementar-hygienischen   Unterrichte  der  Volksschule, 
ohne    dafs    aber  dabei  eine  Mehrbelastung  der  Schüler  herbei- 
geführt wird. 

In  den  höheren  Mädchenschulen  erscheint  dieser  Unter- 
richt unbedingt  notwendig. 

V.  In  den  Priesterseminarien,  sowie  überhaupt  in  den 
Lehranstalten  für  Seelsorger  ist  ein  fasslicher  kurzer  Unterricht 
über  die  wichtigsten  Grundsätze  der  Gesundheitspflege  einzu- 
richten und  der  Nachweis  des  erfolgreichen  Besuches  dieses 
Unterrichtes  zu  verlangen. 

VI.  An  den  Gewerbeschulen  ist  die  Gewerbehygiene, 
soweit  sie  das  Unterrichtsfach  berührt,  in  fasslicher  und  an- 
schaulicher Weise  zu  lehren. 

VII.  Es  ist  unbedingt  notwendig,  dafs  für  Ärzte  die  Ge- 
Bamthygiene  (experiniontelle  und  angewandte)  obligatorischer 
Unterrichts-  und  Prüfungsgegenstand  ist  und  dafs  diesbe- 
züglich an  allen  medizinischen  Fakultäten  für  Lehrkanzeln 
mit  ausreichend  dotierten  Instituten  gesoi-gt  wird. 

Vm.   An  den    technischen  Hochschulen  ist  der  hygieni- 
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le  Unterricht  unter  besonderer  Betonung  der  Gewerbehygiene 
und  der  hygienischen  Technik  notwendig,  und  wäre  der 
Nachweis  ausreichender  Kenntnis  darin  vor  Diplomienang  oder 
Vollendong  der  Studien  zu  fordern. 

IX.    Es    sind    Spezialkurse    über    experimentelle  und  an- 

Bwandte    Hygiene    einzurichten    für    diejenigen,    welche    die 

ledizinischen    Studien    bereits   volleudet  haben   uud  sich  dem 

Fentlichen  Sanitätsdienste  widmen  wollen.  — 


m.  Ausstellung. 
Die  mit  dem  Kongrefs  verbundene  Ausstellung  war  mit 
lücksicht  auf  die  zu  Gebote  stehenden  Mittel  und  Räume 
rkadenhof  der  Wiener  Universität  und  ein  paar  Ziramer) 
eine  gewählte  geplant  und  wies  im  ganzen  diesen  Charakter 
»nf.  Demgemäfe  war  auch  die  Schulhygiene  vertreten.  Ich 
I  kann  mich  daher  über  deren  Anteil  kurz  fas.sen. 
1  Zum  Kapitel  „Subsellien**  hat  Baron  (Breslau)  eine  recht 

anziehende    und    instruktive    Serie   von    20  Modellen,  die  Ge- 
^bchichte    der    Schulbank  an  den  hauptsächlichsten  T}'pen  dar- 
^BstvUend,    ausgestellt.       Gröfse    1  ;  10,    bewegliche    Teile    der 
^Originale    beweglich;    den    Sammlungen    der    Lehrerseminare 
bestens  zu    empfehlen.     (Preis  50  Mark).     Derselbe  Aussteller 
brachte    auch    durch    eine    bewegliche   Gliederpuppe  richtiges 
und    falsches    Sitzen    zur  Anschauung.     Kketschmar  (Wien) 
bat   u.  a.    eine   Bank  mit  sehr   solidem  Mechanismus  für  die 
HVerecbiebuDg    der   Schreibplatte,  Sandbkroer  (Wien)  verstell- 
ire    und    zusammenlegbai-e    Haussubsellien,     Schreider    und 
Ilkis  (Wien)   solche  mit  beim  Setzen  automatisch  vorgleiten- 
[dem   Sit«    (Distanz!),    sowie   solche    mit  einer  20"  nach  rück- 
wärts  geneigten    Bücklehne,    die  Schreiben  mit  rückwärts  ge- 
lehntem   Oberkörper  gestattet,   ausgestellt,   Küffel  und  Doll- 
lYER    (Wien)   eine    Verbesserang    am    Stellmechaniaraus  der 
Jrhreibplatte  der  „Wiener   Schulbauk^,  die  Stadt  Wion  eine 
Kollektion     von    3G    Originalbiinkeu     verschiedener    Systeme, 
[KiQO    (Kornenborg,    N.-Üsterr.)    eine   Arbeitsschürze    zur   Er- 
Iciolaiig  gerader  Haltung  der  Kinder. 
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Das  preussische  Hygiene-Museum,  sowie  CoHK 
(Breslau)  stellten  u.  a.  ein  Modell  zur  Demonstration 
VeräoderuDgeD,  welche  während  der  Akkommodation  im  mensch- 
lichen Äuge  vor  sich  gehen,  aus,  sowie  den  zu  relativen 
Helligkeitsbestininiungen  besonders  für  Schulen  wichtigen  und 
leicht  KU  hauilhabeudeu  Raumwinkelmesser  von  Weber,  den 
jede  Schule  oder  doch  jede  Schulkommisaion  zum  Verleihen  an 
die  zugehtirigen  Schulen  besitzen  und  benutzen  könnte 
{Optikus  Heiduicii  in  Breslau,  Preis  36  Mark).  Das  Museum 
brachte  auch  CoHNS  Karte,  daratellend  die  Überhandnähme 
der  Kurzsichtigkeit. 

Lerl'II  (Wien)  hat  seine  verdienstlichen  Bestimmungen 
über  Temperatur  der  Zimmer  einer  Volksschule  vor  und  nach 
dem  Unterrichte,  Vor-  und  Is^'achraittags  im  Zueammenbang 
mit  den  übrigen  malagebenden  Faktoren  (Himmelsrichtung, 
Kubikrauni,  Schülerzahl,  Aufsentemperatur}  zur  Ausstellung 
gebracht. 

ßoTH  (London):  Modelle  für  Bliudcn-Unt«rricht;  Ab- 
bildungen, verschiedene  Themata  der  Schulhygiene  betreffende 
Litte  ratur. 

Stadt  Wien  und  uml  iegende  Gemeinden:  Schulplane 
Der  Franz-.Tosef- Jugend-Asylverein  für   verwahrloste 
fugend    (Weiazierl,    Nied.-OsteiT.),    der  Verein  zur  Errich- 
tung   von  Seehospizen    (Wien)  und  der  Wiener  Forien- 
koIonien-Verein:  Plöne,  Ansichten,  Berichte,  Statuten. 

Die  k.  k.  statistische  Centralcoramission  (Wien) 
hat  in  der  demogruphtschen  Abteilung  eine  Serie  interessanter 
Kartogramme  über  österreichische  Verhältnisse  (Analphabeten, 
V'erhiiltois  von  Volksschule  und  Bevölkerung,  von  Schul- 
pflichtigeu  und  Schulbesuch ern)  ausgestellt. 

Die  Bibliothek  des  Kongresses  war  stattlich  beschickt; 
sie  enthielt  Interessantes  in  Bezug  auf  Schulhygiene,  was  sonst 
shwer  zugänglich  ist  und  in  den  bewegten  Tagen  nicht 
idiert  werden  konnte;  hoflfentlich  bleibt  recht  viel  davon  in 
Wien,  das  den  Kongrefs  so  gastlich  aufnahm  1 


I 
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ßletnert  ilHtteilun^ciu 


Hygienisches  aus  den  Vereinigten  Staaten.  Nacb  dem  letzten 
albericht  des  Erzieh uDgsamtea  in  Washington  für  1884—85  wird  in 
Staaten  und  1  Territorium  hygienischer  Unterricht  mit  besonderer 
Bäckiicht  auf  die  schädlichen  Wirkungen  der  Stimulantia  und  Narkotica 
erteilt.  Durch  Kongrefaaktc  von  1B86  ist  dieser  Unterricht  für  gewisse 
Teile  der  Vereinigten  Staaten  obligatorisch.  Die  AiLsdehnung  des  Hygie- 
aeoaterrichts  in  Schulen  verschiedener  Grade  ist  in  den  beteiligten  Staaten 
rerachieden,  es  fallt  aber  auf,  dafs  die  besondere  Bücksichtuahmo  auf 
Stimulantia  und  Narkotica  immer  wieder  hervorgehoben  wird.  Speziell 
füi  Lehrerbildungsanstalten  haben  Alabama,  Kansas,  Lotiisiana  und  Ne- 
fcnaka  obligatorischen  Unterricht  in  Gesundheitslehre  eingeführt.  —  Der 
8taat  Ontario  macht  bedeutende  Fortachritte:  durch  Gesetz  von  1884 
wurde  nicht  nur  anbefohlen,  bei  neuen  Schulbauten  den  Forderungen 
Hygiene  Rechnung  zu  tragen,  sondern  auch  aufgetragen,  dafs  bereits 
«stehende  derlei  Anlagen  bia  1.  Januar  1885  diesem  Gesetz  entsprochen 
iben  müssen.  Coass  berechtigte  Forderung  hinsichtlich  alter  Schul- 
en ist  al»o  in  Ontario  bereit^i  erfüllt. 

L.    BlTROEBSTEIS. 


um 
■ilüd 


Der  Berliner  Verein  für  Ferienkolonien.    Der  Anregung   der 
detttecben  Kronprinzessin   ist  es   zu  verdanken,   dafs  sich   in   dem   unter 
Oireni   Protektorate   stehenden   Vereine   für    häusliche   Gesundheitspflege 
^iaeUnterabteiluDg  für  Entsendung  armer  Schulkinder  auf  das  Land  ge- 
Idet  hat,  damit  dieselben  die  Wohlthat  einer  Luftveränderung  während 
der   Sommerferien    gcniefsen.     Im  Jahre  1881   konnten   nur  108  Kinder 
jia  die  Kolonien  geschickt  werden,   1887  dagegen  bereits  1500.     Die  Enl- 
ing  von  Kindern  in  Abteilungen  von  14  bis  20  Köpfen  nach  stellen- 
'  "Weis  von  Berlin  weit  entfernten  Orten   erfordert  jedoch  ziemticb  bedeu- 
tende Geldsummen.    Man  ist  daher   auf  einen  Ausweg  verfallen,   um  mit 
geringen  Mitteln  Grüfseres  leisten  zu  können.     Da  jedcnrallä  die  Haupt- 
I       fache  bleibt,    dafs   die  Jugend   frische  Waldesluft   einatmet  und   sich  im 
^■Treien  umbertommelt,  Wasser  und  Wald  aber  auch  um  Berlin  ziemlich 
^Hfciufig  sind,  so  hat  man  den  Plan  gefnfst,  in  der  Umgegend  der  Residenz 
^B!gror»e  Zelte  zu  erbauen  und  in  jedem  derselben  etwa  100  Kinder  unter- 
1       labringen.     Diese  Zelte  würden  zugleich  den  Vorzug  besserer  Lüftung  vor 
den  gewöhnlichen  Wohnräumen  haben.     Auch  könnten  die  Kleinen  hier 
■a  den  Sonntagen  leicht  die  Besuche  ihrer  Eltern  empfangen  und  selbst 
^_des  Nachts  nach  Hause   zuriickkehren,     Durch  Errichtung  solcher  Zelte, 
^H^  für  einen   billigen  Preis  herzustellen  sind,   würdt?  man  mit  den  vor- 
'      liandeneo  Geldmitteln  mehr  als  das  Fünflache  erreichen  und  vielen  Tau- 
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senden  von  Kindern  eine  Erholung  während  der  Sommerzeit  bieten 
können.  Aber  auch  dann  noch  sind  grofse  Summen  erforderlich.  Man 
gibt  7000O  Mark  an,  die  beschafft  werden  müssen,  sollen  die  Bestre- 
bungen des  Berliner  Komitees  für  Ferienkolonien  1888  in  dem  beabsich- 
tigten Umfange  ausgeführt  werden.  Für  den  Verein  würde  es  in  dieser 
Beziehung  sehr  vorteilhafl  sein,  wenn  er  nicht  auf  jährliche  Sammlungea 
angewiesen  wäie,  sondern  ähnlich,  wie  in  Frankfurt  und  Köln,  über  fest« 
Kapitalbestände  verfügte.  In  diesen  beiden  Städten  erwuchs  den  betref- 
fenden Vereinen  durch  die  Veranstaltung  eines  Bazars  eine  Summe  von  je 
1001)00  Mark.  Jedenfalls  w^ünschen  wir  den  Absichten  des  Komitees,  an 
dessen  Spitze  die  Stadträte  Ehertt  und  Borchardt  stehen,  auch  nach 
dieser  Kichtung  hin  den  besten  Erfolg.  Die  geforderten  Mittel  sind  ver- 
häitnismäfsig  geringfügig  gegenüber  dem  ganz  beträchtlichen  Gewinn, 
welchen  die  Kinder  an  Leib  und  Seele  empfangen,  und  der  nicht  nur 
den  Kleinen  selbst,  sondern  auch  ihren  Eltern,  sowie  dem  Staate  xa 
gute  kommt.  i 


Oegen  das  französiache  System  der  Erziehungs-Kasemen,  der 
..Intemate",  wendet  sich  Ga-ston  jollivet  im  „Matin''  mit  geistreicher 
Lebhaftigkeit.  Er  schildert  den  Gegensatz  zwischen  französischen  und 
englischen  Schülern,  die  er  in  einem  Seebade  nebeneinander  ihre  Ferien 
zubringen  sieht.  Seine  jungen  Landsleutc  tJöfscn  ihm  tiefes  Mitleid  ein: 
Schmächtig,  einige  schon  gebückt  oder  Brillen  tragend,  sahen  sie  von 
weitem  wie  kleine  Greise  aus,  die  man  in  Lyceams-Uniformen  gestackt 
hatte.  Ich  sah  sie  wieder  am  Strande,  wo  einige  der  jungen  englischen 
Badegäste  Lawn-  Tennis  auf  dem  Sande  spielten.  Meine  dem  Lyceum 
Entronnenen  sahen  zuerst  aus  achtungsvoller  Entfernung  den  Wechsel« 
fällen  des  Spieles  zu.  Dann  schlug  einer  von  ihnen,  dadurch  angeepomt« 
seinen  Kameraden  vor,  „Fangen"  zu  spielen.  Er  wurde  mit  Verdralä 
zurückgewiesen.  Herumrennen?  wie  kindisch  auch  für  küniligc  Kandi- 
daten zur  Aufnahme  in  die  polytechnische  Schule!  Während  dieser  gansea 
Zeit  konnte  ich  zwbchen  diesen  Söhnen  Albions  und  den  glcicbalterigva 
Söhnen  Frankreichs  die  kräftigen  Körper  der  einen  mit  der  eingezogenen 
Brust  der  andren,  den  Eifer,  mit  welchem  die  einen,  das  Balluetz  in  der 
Hand,  dem  Balle  entgegenrannten,  mit  der  traurigen  Besignation  ver- 
gleichen, unter  welcher  sich  die  andern  schliefslioh  gesenkten  Kopfei 
einen  Felsblock  entlang  hinsetzten  und  die  kleinen  Krabben  in  den  Wasser- 
lachen hin-  und  hergleiten  sahen,  und  ic)i  verfluchte  wieder  einmal  aus 
ganzem  Herzen  das  Internat  der  französischen  Lyceen.  Was  mich  am 
meisten  wundert,  ist,  dafs  die  jetzt  an  der  Macht  befindliche  Partei  nioht 
eine  Reform  des  Intertiatswcsens  in  die  Hnnd  genommen  hat.  Nachdem  sie 
gegen  die  jesuitische  Erziehungsweise  geschrieen,  schreitet  sie  blindlisgt 
auf  dem  Pfade  der  guten  Patres  weiter.     Sie  hat  denselben   nicht   bloA 
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dre  «Ite  EraehuTigpTOfjthöde,  «onJern  sogar  ihr  Programm  der  Studien- 
id  Erlioliing^stunden  entlehnt.  Nun  sind  es  alter  jetzt  gerade  die  Je- 
itcn.  die  sich  von  ihrer  gewöhnlichen  Praxis  befreien '  Ihr  Kolleg  in 
rbury  wird  ziemlich  nach  den  Regeln  der  eugliachen  Untemchta- 
jn  geleitet.  Mag  es  sich  der  stuatliclie  Unterricht  merken,  da  er 
J^'jetrt  imm«r  hinter  den  Jesuiten  hergebinkt  ist,  so  nehme  er  sie  sich 
►och  mehr  r.i\m  Master'     Es  ist  Gefahr  in  Verzug" 

Leitfäden  für  den  hygienischen  Unterricht  in  Schalen.  Für 
c«  ITHterricht  der  Schaler  in  der  GesundheitspHc^e  hat  die  I'rovinzial- 
Jesundheitsbehörde  zu  Toronto  in  Kanada  ein  leicht  verBtämiliches 
landbuch  unter  dem  Titel:  „Manual  of  hygiene  for  schools  and  Colleges, 
Toronto,  IBStj"  herausgegeben.  Denselben  Zweck  verfolgt  die  Schrift 
irs  Dr.  Felix:  „Manualu  elcmentaru  de  igienn,  Bucuresti,  1886",  sowie 
■"ECAL-rs  Buch:  „Ci>urs  dhygii-ue"',  das  jetzt  in  dritter  Auflage  erschionen 

lu  Deutschland  besitzen  wir  uiisres  Wissens  nur  ein  einziges  Werk 
lieser  Art;  „Leitfaden  der  Gesundhejtslehre.  Für  Schulen  von  Dr. 
fz.  Scholz.  Direktor  der  Kranken-  und  Irrenanstalt  zu  Bremen,  Leipzig 
and  Berlin,  1886". 


€n(}r9]9t|'d)t{ljtli(l)t&. 


Auf  dem   VI    internationalen  medizinischen   Kongresse  in 

^—^WMhingtOn  hielt  Dr.  Uenkv  iUv  aus  Loudou  einen  Vortrag  über 
^BEntlaetQug  der  Kinder  von  iibennäfsigeni  .Schulbesuche  behufs  Verhütung 
^nruu  Kopfschmerz  und  Nervenleiden. 

^^  lu  der  Leipziger  Lehrerbildungsanstalt  des  deutschen  Vereins 
für  Knabenhandarbeit  wordtm  uuch  in  iliistiu  .Tuhi'e  wahreud  der 
üoastie  Juli  und  August  wieder  zwei  vierwi3chentLiche  Uuterrichtskurse 
•bgebalteu  werden. 

In   diesen  Kursen   sollen    die  Teilnehmer  je   nach   ihrer  Wahl  in 

apparbeit,    Tischlerei    'Hobelhankarbeit),    Holzschnitzerei    und    Metall- 

l    uulerwieseu  werden      Es  steht  den  zu  Unterrichteudeu  frei,  sich 

ntw<*der  nur  ein  Ilauxitfach    oder  ein  Hauptfach    und    zugleich 

Nphenfach  auszuwählen.     Geschieht  das  Letztere,   so  entfallen  auf 

Hauptfach    dreifsig  Stunden,    auf  das  Nebenfach    achtzehn  Stunden 

xicbcnüich.      Die    Hobelbankarbeit    dai"f  nur   als    Hauptfach    betrieben 

erden,  während  alle  übrigen  Arbeiten  sowohl  als  Haupt-  wie  als  Neben- 

7.U lässig  sind. 

Da«   im   voraus  zu    enlrichteude  Honorar   beträgt  fünfzig  Mark  für 

B   Unlerrichtskursns.     Aufserdeni   sind  fünf  Mnrk   als  Entschädigung 

Setiulcesundhetti|iiflefe  L  7 


für  das  gelieferte  Material  zu  zablen     Dagegen  verbleiben  alle   gefertig- 
ten Arbeiten  im  Besitze  der  Kursteilnelimer. 

Vorsteher    der    Anstatt    ist    Herr    Oberlehrer    Dr.    W.    GÖtjbk    in 
Leipzig,  der  auch  bereitwilligst  jede  weitere  Auskunft  erteilt. 

Der    deutsche    Verein    für    erziehliche  Kuabeuhandarheit  gibt   sich 
der  Hoffnung   hin,    dai's    wie   bisher,  ao   auch    fernerhin    atädtiache   und  ^| 
Unterrithtsbebörden,  Kreisftusschüsse,  gemeinnützige  Vereine  u.  drgl.  die  ^^ 
gute    Sache    unterstützen    werden.     Unter    anderra    könnte  dies  dadurch 
geschehen,   daf»  man   den  Teilnolimera,    die  darum  bitten,    Beiträge   zu 
den  Unkosten  lür  den  Besuch  der  Lehrerbildungsanstalt  lieferte. 


Hellkursus  für  stotternde  Schulkinder.  Die  Btädtiache  Schul- 
beliörde  zu  Tots^dam  bat  veranlafst,  dafs  sowohl  188C  wie  1887  da$elbst 
ein  Kursua  für  lätotternde  Schulkinder  stattfand,  welcher  unter  Leitung 
des  Lehrers  Herrn  Kihbis  stand.  Derselbe  unterrichtete  nach  der  Methode 
des  Herrn  Ä.  GfTZMAi!>'  und  zww  wähi'te  der  Kursu»  ein  viertel  Jahr 
bei  wüehentlick  sieben  bis  acht  Stunden.  Bei  der  zum  Schlüsse  statt- 
findenden  öffentlichen  Prüfung  ergab  sieb,  dafis  sämtliche  Schüler  von 
ihrem  Gebrechen  geheilt  worden  waren. 

Turnspiele   der  Volks-   und  Mittelschüler  in  Lübeck.    Nach, 

dem  ..Hbg.  Corr."  hat  der  Lehrer  Turnverein  in  Lübeck,  welcher  imi 
vorigen  Jahre  durch  seine  Mitglieder  an  den  freien  Nachmittagen  Tum-' 
spiele  mit  den  Knaben  der  dortigen  Volks-  und  Mittelschulen  veranstal- 
tete, beschlossen,  diese  Einrichtung  auoli  im  kommenden  Sommer  auf- 
recht zu  erhalten.  Da  auch  die  Hauptlelirer  der  Schulen  sich  günstig 
über  diese  Neuerung  ausgesprochen  haben,  dürfte  die  Beteiligung  an 
den  Spielen,  Turnfahrten  u.  s.  w,  zum  Wohle  der  Jugend  eine  immer 
allgemeinere  werden. 


^mflidie  Urrfit^ungrit. 

Prüfung  der  Mediziner  in  der  Schulhjrglene.    Li  der  Aufgaben- 
sammlung,   welche    der    preufsi«che    Minister    der    geistlichen. 
Unterrichts-    und    Medizinalangelegcnheiten    für    die    Prüfung 
der  Kandidaten  der  Medizin  in    der  Hygiene  in  Vorschlag  gebracht  hat,^^| 
belindet  sich  unter  Nc.  IG  auch  das«  Thema  „Schulhygiene'.  ^* 

Ein   auch,  in   BchulhyglenlBcher  Beziehung  bemerkenswertes 

Schriftstück  hat  das  Rektorat  des  Maximi  lians -Gymnasiums  in 
München    vor   kurzem    au   die    Eltern    der    ihm    anvertrauten 
übersandt : 

„Die   Schlufsbcmerkung  der  Disziplinarsatzangen    legt 


rautcD   Schuler  ^H 
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und  den   Stellvertretern   derselben    die  Verpflichtung  auf,   die   Schule  in 
der  Handhabung  der  Disziplin  zu  unterstützen.     Diejenigen  Eltern,  denen 
die    i^eistige    und    BÜtliche   Ausbildung  ihrer   Kinder   am   Herzen   liegt, 
werden  «ich  dieser  Pflicht  um  so  mehr  bewufst  sein,  als  der  Schule   bei 
d«r  groüsen  Zahl  der  Schüler  und  der  Oröfse   der  Slsait  die  Beaufsiehti- 
Ifung   des    Verhaltens    aulserhalb    der    Schulräunilichkeiten    gröfsteuteils 
itzog«n  ist.     Die  Lehrer  haben  leider  häufig  (Jelegenheit,  zu  beobachten, 
dos  Zurückkommen  und  die  Entartung  von  Schülern  dem  elterlichen 
ase   jtnr  Last  fällt,   wenn    es  der  Erziehung  und    dem  sittlichen  Vor- 
der Kinder  gegenüber  Gleichgültigkeit  zeigt.     Besonders  sind  Zer- 
langen    und    unzeitige  Vergnügungen,    weiche   der   für    die   Studien 
Köabedingt   nötigen    geistigen    Sammlung   hinderlich   sind,     fernzuhalten. 
Die  Zwecke  der  Schule  können  durch  das  Elternhaus  auf  vielfache  Weise 
eförd<?rt   werden,    durch  Gewilhnung  der  Knaben  an  Ordnung  und  eine 
chtige  Zeiteinteilung,  an  fehlerfreie  und  geordnete    Sprechweise,  durch 
ichtiguug  der  häuslicluiu  Arbeiten,  durch  Pflege  des  Interesses  für 
und   klassische    Dichtung,    durch    gemeinsame    Lektüre,     welche 
he*>ndera  Schüler  höherer  Klassen  in  die  Schätze  der  deutschen  Litteratur 
^rinxoführen  geeignet  ist.     Um  die  klassischen  Dramen  kennen  zu  lernen, 
inn  auch   das  Theater  dienen.     Vor  allem   liegt   dem  Elterahause  die 
[irige  für  die    körperliche   Entwickelung   ob.     Der  Knabe  soll  nie    bei 
imerlicht  lesen   oder  schreiben  und  nicht  an  einem  zu  hohen  Tische 
tten.    Dabei  soll  immer  gerade  Haltung  des  Körpers  beobachtet  und 
Ange  35   bis  40  cm   vom   Papier  fern    gehalten,   werden.     Von    den 
rumttunden   sollte   Dispens   nur  in  den    dringendsten  Fällen,    eigentlich 
|nr   bei    akoten  Krankheiten,   nnchgesucbt  werden.      Aber  die   wenigen 
nstundeu  der  Schule  können  nicht  ausreichen,  um  die  nötige  körper^ 
che  Erfrischung  zu  erzielen.     Es  müssen  regelmürsige  Spaziergänge  im 
dreien   und  anderweitige   körperliche  Übungen   hinzukommen.     Die  Zeit 
ta  wird  gewonnen    durch   angemessene    Ordnung  der   Arbeitsatunden, 
1,  dafs  rege  Aufmerksamkeit  beim  Unterricht  die  häusliche  Arbeit 
chJemena  verringert  und  volle  Sammlung  des  Geistes  die  Arbeiten 
chleunigt.,  durch  Wegfall  von  Privatunterricht,  welcher  nicht  gewünscht 
^«ird  und  häutig  mehr  schadet  als  nützt". 

Das  sind  goldene  Worte,  welche  alle  Eltern  beherzigen  sollten, 
manche  Klage  über  Überbürdung  würde  fortfallen,  wenn  die  Zeit- 
lotzung  der  Schüler  zu  Hause  eine  richtigere  wäre. 


ptrfonalitn. 


Zur  Mitarbeiteracbaft  an  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege 
sich    aufser  den    früher    Genannten    weiter    bereit    erklärt    die 
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Herren:  PrimarnxigenÄrzt  Dr.  II.  Api.ee  in  Wien,  Piirktor  tXvn  Gymna- 
siums Dr.  K.  DriJEX  in  Hersfeld,  8tftdtl)tiunit  Gebber  in  Göttingen, 
Dirfktor  des  WilhelmB-Gymnasinnjü  Dr.  F.  Hecssseb  in  Kswel,  Professor 
der  gcrichtl.  IK-dizin  und  Hygien»,'  Dr.  .1.  Kratteb  in  Innsbruck,  Docent 
der  Medizin  Dr.  O.  La^sar  in  Berlin,  Docenl  der  Chirurgie  Dr.  An. 
Lorenz  in  Wien,  Ohcrrfaischulprofegsor  H.  LrKAs  in  Salzburg,  Direktor 
des  Gclehrtengymnasiuins  Dr.  P.ÜU.EB  in  Wicsljaden,  erster  Assistent  ^ 
am  hygienischen  Museum  Dr.  Pbtei  in  Berlin,  Stadtsc-hulrat  Dr.  Pfüvdtiisb  H 
in  Breslau,  Hausarzt  des  TheresinniBchen  aduligen  DaniensUfles  am 
Hradsohin  Dr.  J.  Rv('H>a  in  Prag.  Professor  der  Medizin  Dr.  L.  von 
SriHRÖTTEn  in  Wien,  Direkttir  dtr  neuen  Müdehenscliiile  M.  ScHiPPLt 
in  Bern,  Direktor  dur  höheren  Jlädcheii.schule  Dr.  A.  Thokbecke  in 
Heidelberg. 


IMttrrntur. 


Besprechungen. 

J.  Widmakk:  Refraktion»  underBökningar,  utförda  vid  nägra  skolor 
i  Stockholm.  Nordiskt  Uir]  Arkiv.  Stockliuliu,  1886.  XVUI. 
No.  24.  1-33.     1  Tiif. 

Einem    Autoreferate    des   ^'erfastie^ß    über   seine  „Rcfraktiousunter- 
suchungen    in    einigen    Schuleu    Stockholm«"    in    der    Rev.  gen.  d'opht. 
VI.  ß   entnehmen    wir   die    folgenden   Daten      Wibmark  untersuchte  im  < 
ganzen  <j  Suhuleu:    1.  Das  höhere  Lelireriuiieiif<einiuar  (Högre  Lararinnu» 
eeminariuiu;    nebst    Normalschule   (Norra&hikolu),    eine    Staatüunstalt  mit 
14  Klassen;  die  (Schülerinnen  der  untersten  Klasse  standen  durchschnitt- j 
lieh    in    einem    Alter   von    7,    die    der   obersten    in    einem    solchen  von  | 
21  Jahren.     2.    Die  Wallinsche    Schule    ("Wallinska  skolan),    eine  fiir  dio« 
Universität  vorbildende  Frivattöchterschulc  mit  13  Kküsen;    das    Durch» 
schnittaalter   betrug    in    der    untersten  Klasse  7,   in  der  obersten  l'J  bi» 
SJO  Jahre     3.    Das  Töchter  Lyceuin  (Lyc^ura  för  fliokor),  gleicbfalla  ein« 
Privatanstalt  mit  dem  Rechte,  zur  Universitüt  zu  entlassen:    12  Klassen 
mit  Jahroskurs;    Durchschnittsalter  in  der  ersten  7  bis  H,  in  der  letzten 
11*  .lahre.     4.    Die    Beskowsche    Schule    (Beakowskn  skoiau),  eine  Privat*! 
knabeuRchule,  welche  für  die  Univernität  vorlnidet,  mit  3  Vorbereitunp«- 
und    7    Sckundürklassen,    von   denen    die    beiden   letzten    2  Abteilungei 
haben.     Da«    Alter   betrug   in  der  untersten  Klaise  im  Mittel  7,  in  der! 
obersten  19  Jahre.    5.  Die  neue  Elementarschule  (Nya  Elementar  skolwi)?] 
sie  ist  Staatsaustalt  und  hat  das  Reehi,    Maturitütszengnisse  für  die  Uni- 
reraitat  auszustellen;  ihre  7  Klassen  entsprechen  ungefähr  den  erwähnt<*i 


SekundärklasBen    der  Beskowschen    Schule.      Durchschnittsalter  in  der 
BD  10,  in  der  siebenten  18  bis  19  Jahre,    (j.  Vorschule  (FörberedBiide 
jj  der  Herren  Laoerstbum  und  NoRDQnsT    mit  4  Klassen;    Durch, 
chniitattller    in    der   tweituntersten    6  bis  7,   in    der  obersten  ungefähr 
U<^  Jahre. 

Die  Znbl  der  geprüften  Mädchen  betrug  742,  die  der  Enaheti  704.- 

Aus  einer   beigefügten  Knr^entafel  int  Bowohl  für  die  Knaben,   wie 

für  die  Mädchen  die  Pruzentzahl  der  Myopen  in   deji    einzelnen  Klaasea 

Itind   aaf   den    verscViiedeneu    Altersstufen    trsielitlicli.      Kbenso    ist   der 

littlere    Grad    der   Myopie    für    itänuliche    Klassen    und  Lebensjahre  in 

[Dioptrien    angegeben.      Auch    die    durchschnittliche    Sehschärfe,    welche 

den    verschiedenen    Graden    der   Myopie  entsprach,  erscheint  in  der  Tu- 

belle  verzeichnet. 

Im  einzelnen  ist  erwähnenswert,  dafs  sieli  in  der  uritereten  Klasse 
der  Mädchenschulen  kein,  in  der  zweituntersten,  welche  von  8  bis 
Sjäbrigen  Schülerinnen  besucht  war,  nur  ein  einziges  kurzsichtiges  Auge 
fand.  Auch  in  der  dritten  Klasse  blieb  die  Zahl  der  Myopen  hei  den 
Mädchen  »ehr  gering,  stieg  aber  bei  den  Knaben  plötzlich  auf  mehr  als 
14  Proz.  an.  Der  Verf.  erklärt  dies  daraus,  dafs  die  Knaben  in  dieser 
Klasse  ein  Examen  abzulegen  haben,  um  aus  der  \'orschule  in  die 
Sjekundänjchnle  überautrotcn 

Im  Alter  von  16  Jahren,  mit  dem  die  jungen  Schwedinnen  ge- 
wöhnlich die  Schule  verlassen,  waren  3.3,33  Proz.  derselben  myopisch  und 
der  mittlere  Grad  ihrer  Kurzsichtigkeif  lictrug  2,50  Dioptrien.  Der 
Proienfsfttz  knrzsichtiger  Knaben  in  diesem  Alter  wich  nicht  viel  hiervon 
ab.  Dagegen  fanden  sich  in  der  obersten  Klasse  mehr  niyoinsohe  junge 
Mädchen  als  Knaben,  nämlich  54,28  Proz.  mit  einer  Durch8cbnitt3myo]ue 
Ton  3,31  Dioptrien.  Desgleichen  wurde  die  höchste  Prozentzahl  der 
Kurzsichtigen,  66,67  Pr<iz.,  sowie  der  stärkste  Grad  der  Myopie,  4,]fj  Dioj)- 
trien,  in  einer  Mädchenklasse  konstatiert.  Der  Verf.  ychliefal  daraus, 
übennjiisige  Angenarbeit  den  Mädchen  gefäbrlicher  als  den  Knal)en 
Es  hängt  dies  zum  Teil  von  der  geringeren  Widerstandsfähigkeit 
det  weiblichen  Geschlechts  ah.  Aber  man  darf  aucli  nicht  übersehen, 
dafs  die  Mädchen  in  ihren  Freistunden  .sich  viel  mit  Handarbeit  und 
Masik  beschäftigen  und  so  ihre  Augen  nielir  als  die  Knaben  anstrengen. 
Aofserdem  treiben  sie  seltener  gy<onasti«ohe  inniiigen  und  Spiele  im 
Freien,  wie  überhaupt  ihr  ganzes  Leben  gebundener  ist.  Was  ins- 
ticsondere  die  Lehrerinnenseminare  betrifilt,  so  möchten  wir  aus  onsrer 
Erfahrnng  noch  die  Bemerkung  anfüu;en,  dafs  die  jungen  Damen  einen 
riel  gröfseren  Exanienehrgciz  als  die  jungen  Männer  besitzen.  Ihm 
»chrL'lben  wir  es  nicht  am  wenigsten  zu,  dafs  z  B.  in  Hamburg  fast  */» 
•il]<*r  «ukuTiftigrn  LehrHriiincn  kurzsichtig  sind. 
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Dr.  Adolf  Lorenz,  Doceut  a.  d.  Universität  Wien ;  Die  heutige  Schul- 
bankfrage  etc.  8'.  Wien,  1888.  Alfred  Höldek.(1  V.u. 03  S.  m. 46 Abb.) 
Der  Autor  gfibt  zunächst  eine  aiisführUcbe  kritische  Skizze  der 
Entwickelung  der  SchuJbank  und  geht  dann  auf  die  rationelle  Komatniktion 
derselben  über.  Die  Schüler  sitzen  beim  Schreiben  in  den  modernen 
■und  in  den  alten  Subsellien  gleich  schlecht  (?  Ref.).  Da  die  bisherigeii 
Lehnen  beim  Schreiben  nicht  benutzt  werden  und  das  zu  lauge  Ver. 
weilen  in  der  vorgeneigten  Sitzhaltung  an  sich  eine  Schädlichkeit  für 
die  Kinder  bedeutet  (Myopie,  Skoliose  etc.),  da  ferner  die  Forderung  der 
luilitärischeB  Haltung  mit  völlig  aufrechtem  Bumpf  in  der  Zeit,  wo  nicht 
geschrieben  wird,  für  die  Muskelkraft  dieses  Alters  zu  rigoros  erscheint, 
so  schlägt  Verf>  Subsellieukonslruktionen  vor,  deren  wesentliche  Merkmale 
entsprechend  hohe,  mit  Lendenbausche  versehene,  10 — 15'  nach  rück-  ■ 
wärt«  geneigte  Lehne  und  stark  geneigte  bewegliche  Schreibplatte  mit 
grofser  negativer  Distanz  von  7 — 12  cm  beim  Schreiben  Hind.  So  ist 
die  hintere  Sitzhaltuiig,  „die  Reklinationslage"  des  Autors,  gegeben. 
Diese  Zwangslage  ist  die  bequemste,  schliefat  die  üblen  Folgen  der  vor- 
geneigten aus  und  bewirkt  überdies,  dafs  Kurzsichtige  von  selbst  zum 
Gebrauch  von  (tläsern  gezwungen  werden.  Ref.  wünscht  die  prak- 
tische Erprobung  de.i  neuen  Banksystems  speziell  an  Kindern  im  erstca 
Schuljahre.  Ingenieiu-  Kretbchmar  und  Ingenieur  Kf  ffel,  beide  in  Wien, 
haben  Pulte  nach  LoRF.NZ8chem  Systeme  konstruiert. 

Prof.  Dr.  L.  BcRGERSTErN  in  Wien. 

Med.  Dr.  Gtstav  Ccster,  iirakt.  .\rzt,  Redakleur  der  Schweiz  Blätter 
für  Gesundheitspflege:  101  Winke  nnd  Wünsche  für  Gesundheit. 
3.  Aufl.  Zürich  und  Stuttgart,  1887,  Schröter  u.  Meter. 

Die  47  Seiten  lange  kleine  Schrift,  welche  populäre  hygienische 
Belehrungen  enthält,  behandelt  auch  die  Gesundheitspflege  in  der  Schule. 
Sie  tritt  für  rationell  gebaute  Schulbänke  ein,  für  „Hitzferien",  Schul- 
gärten, Lüftung  der  Schulzimmer  während  der  Pausen,  Ablegen  der 
üherkleider  im  Korridore,  häufige  Jugendspiele  im  Freien.  Letztere 
werden  besonders  für  Kicinkindcrschulen  und  Kindergärten  empfohlen, 
welche  sowohl  vom  pädagogischen  als  gesundheitlichen  Standpunkte 
sorgfä-ltigater  Aufsicht  bedürfi^n.  .4uch  soll  der  Lehrer  die  Jugend  über 
die  Bedeutung  reiner  I^uft,  sauberer  Haut,  vernünftiger  Kleidung  und 
einfacher  aber  kräftiger  Kost  durch  Wort  und  Tliat  unterrichten  Wir 
zweifeln  nicht,  dafs  das  praktische  Büchlein  seinen  Zweck  erfüllen  wird, 
zumal  der  Volkston  vorzüglich  getroffen  ist.  Koteluakx, 
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nnten :  Bereicherung  statt  Berührung.   JS.  57,  Zeile  15  von  unten :  Sitrungsb. 
statt  Sitzung  6. 


illittrtlunoi  dtr  i)rrUgt6liii(t)f|(iitDhin(t. 

Mit  dem  vorliegeiideu  3.  Heft  erhalttu  die  Abonnenten  dieser  Zett- 
schrift unentgeltUch.  Die  Srhularztdebattc  auf  dem  internationalen  hygü' 
(iMcAen  Kongreß  in  Wien  von  Professor  Dr.  Hbiuiass  Coirs  in  Breslau. 
Preis  für  Nichtabonnenten  A  1. — 


VcrUr  V.  Leopold  Vosa  in  Hnrabarg  a.  Letpiig.  —  Drnek  v.  J.  F.  RlChtar  In  Hanbatc 


|ritf(|rift  für 


(^  r  i  g  t  H  (i  I  -  ^  b  I)  d  u  b  I  u  n  0  e  n . 


Der  Qehörssinn  in  seinen  Beziehungen  zur  Schule. 

Von 
Dr.  med.  C.  ICeller, 

Ohrenarzt  in  Köln. 

Wie  das  leben<lige,  gesprochene  Wort  eine  weit  hühere 
^BedeutuDg  für  den  Unterricht  hat  als  das  geschrieben Oj  so  ge- 
bührt auch  dem  Gehörssinne  mit  Rücksicht  auf  die  Schule  der 
Vorrang  unter  den  Sinnesorganen;  von  dem  Mafse  seiner  Lei- 
stungsfähigkeit hängt  in  erster  Linie  die  gedeihliche  geistige 
Entwickelung  des  Schülers  ab,  und  dies  um  so  mehr,  je  weiter 
wir  auf  die  Anfänge  des  Schulunterrichts  zurückgreifen. 

Es  ist  nun  eine,  von  beteiligter  Seite  fürs  erste  allerdings 
kaum  zugestandene  Thutsuche,  dafs  die  Schule  diesem  für  sie 
so  wichtigen  Organe  nicht  diejenige  Beachtung  und  Pflege  zu 
iTeil  werden  lä&t,  welche  der  Bedeutung  desselben  entspricht; 
diese  Behauptung  aber,  fügen  wir  das  gleich  hinzu,  schliefst 
keinen  direkten  Tadel  in  sich  ein,  insofern  numlich  die  That- 
nche  selbst  nicht  sowohl  auf  Fahrlässigkeit  oder  Gleichgültig- 
keit, als  vielmehr  auf  einer  immerhin  entschuldbaren  Un- 
kenntnis der  realen  Verhältnisse  beruht.  Nichts  erscheint 
einfacher,  ab  die  Schwerhörigen  tiuter  den  Schülern  heraus- 
zufinden; ist  denselben  nnch  Malsgabe  der  erkannten  Hör- 
sohwäche  ein  entsprechender  Platz  iu  der  Nähe  des  Lehrers 
angewiesen,  zudem  noch  das  Elternhaus  von  der  Schwerhürig- 
|Jteit  and  der  dadurch    bedingten    Schädigung    der  Fortbildung 
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des  Schülers  benachrichtigt  worden,  vielleicht  zugleich  mit  der 
Mahnung,  insofern  solches  noch  nicht  geschehen,  sich  örztlichen 
Rats  zu  erholen,  um  dem  t'bel  nach  Kräften  abzuhelfen,  so 
erscheint  damit  auch  jegliche  Forderung,  welche  mau  billiger- 
weise an  die  Schule  zu  stellen  berechtigt  ist,  erfüllt  zu  sein. 
Noch  in  letzter  Zeit  ist  dieser  Anschauung  seitens  des  preufsi- 
sehen  Kultusministeriums  gleichsam  ein  offizieller  Ausdruck 
gegeben  wordeu,  indem  dasselbe  in  einem  au  die  Königlichen 
Provinzial-ScbulliüUegien  gerichteten  Reskripte  bekannt  machte, 
dafa  eiue  Untersuchung,  Avelche  in  Folge  ärztlichen  Hinweises 
auf  die  durch  Schwerbürigkeit  nicht  selten  bedingte  Schädigung 
der  geistigen  Eutwickelung  der  Schüler  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten angestellt  Murde,  ergeben  habe,  dafs  die  Anzahl  der 
Schwerhörigen  in  den  höheren  Schulen  der  gesamten  Monarchie 
2,18%  betrage,  die  einzelnen  Provinzen  untereinander  zudem 
nur  geringe  Abweichungen  hiervon  zeigten ;  dafs  ferner  in  fast 
alleu  Füllen  das  Gehörleidea  bereits  bei  der  Aufnahme  der 
Schüler  bestanden  habe  uud  nur  zu  einem  kleinen  Bruchteile 
während  des  Schulbesuchs  aufgetreten  sei,  der  Schule  aber  und 
ihren  Einrichtungen  keinerlei  spezifischer  Einfllufs  auf  die  Ent- 
stehung uud  Zunahme  der  Schwerhörigkeit  zuzusprechen  sei, 
letztere  vielmehr  mit  Schädlichkeiten  allgemeinerer  Art,  wie 
Erkältungen,  oder  mit  gewissen  Krankheiten,  besondere  Masern, 
Scharlach  zusammenhänge;  im  Einklänge  mit  dieser  Anschau- 
ung stehe  auch  die  durch  die  Untersuchung  erwieseue  That- 
sache,  dafs  die  Zahl  der  schwerhörigen  Schüler  nicht  mit  den 
höheren  Klassen  zunehme.  Nach  diesen  Erwägungen  habe  die 
Schule  keine  Veranlassung,  durch  besondere  Mafsnahmeii,  wie 
dies  2  B.  bezüglich  des  Gesichtssinnes  geschehe,  auf  das  Gehör 
der  Schüler  Rücksicht  zu  nehmen  und  könne  deshalb  von 
spezialärztlichen  Untersuchungen  der  höheren  Schulen  auf 
Schwerhörigkeit  der  Schüler  völlig  abgesehen  werden,  es  müsse 
vielmehr  die  Sorge  hierfür  lediglich  dem  Elternhause  überlassen 
bleiben;  die  Schule  habe  ihre  I'flicht  gethon,  wenn  sie  durch 
Anweisung  geeigneter  Plätze  den  sich  ergebendeu  Ubelstftuden 
möglichst  abzuhelfen  suche  und  in  schweren  Fällen  die  Eltern 
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davon  in  Kenntnis  setze,  dafe  von  fernerem  Besuche  der  Schule 
seitens  ihres  Sohnes  ein  Erfolg  nicht  zu  erwarten  sei. 

Die  Einseitigkeit  dieses  im  übrigen  in  seiner  wohhrollen. 
den  Fürsorge  anerkennenswerten  Ministerialerlasses,  welche 
darin  heateht,  dafs  die  Untersuchungen  lediglich  von  den 
Lehrern  selbst,  ohne  fachärztüche  Beihilfe  angestellt  worden 
sind,  habe  ich  bereits  in  einem  in  der  „Deutschen  medizinischen 
Wochenschrift"  erschienenen  Aufsatze  betont;  bei  Venneidung 
dieser  Einseitigkeit  würde  man,  wie  wir  im  Nachstehenden 
ausführen  werden,  zu  Resultaten  gekommen  sein,  welche,  weit 
«ntfernt,  die  bisherigen  Anschauungeu  zu  Jiecht  bestehen  zu 
Lassen,  die  mafsgebenden  Kreise  üherrtischt  und  denselben  die 
Cberzeugung  beigebracht  hätten,  dafs  mau  es  in  der  That  hier 
mit  bis  dahin  unbekannten  Verhältnissen  zu  thun  habe,  deren 
gewissenhafte  Berücksichtigung  ebenso  sehr  im  Interesse  der 
Schule  liege,  als  durch  das  Gerechtigkeitsgefühl  des  Lehrers 
gerade  den  schlechteren  Schülern  gegenüber  geboten  sei.  Es 
scheint  mir  von  doppeltem  Nutzen  zu  sein,  in  dieser  Zeit- 
schrift, welche  die  Fürsorge  für  die  Schule  auf  ihre  Fahne 
hriebeu  hat,  und  ebenso  den  pädagogischen  luteressen,  wie 
fe&  berechtigten  Ansprüchen  des  Arztes  an  die  Schule  zu 
dienen  bemüht  ist,  das  Thema  vor  einem  andren  Leserkreise 
einer  erneuten  Besprechung  zu  unterziehen.  Nichts  hat  bisher 
der  wohlwollenden  Beachtung  und  praktischen  Durchführung 
Ärztlicher  Ratschläge  in  Bezug  auf  die  Schule  mehr  geschadet, 
als  die  Mafslosigkeit,  mit  welcher  vielfach  an  den  Einrich- 
tungen der  Schule  Kritik  geübt  worden  ist  und  Forderungen 
gestellt  wurden,  welche,  weit  über  das  Ziel  hinausschieisend, 
den  Keim  ihrer  Unfruchtbarkeit  in  sich  selbst  trugen.  Die 
uachstehenden  Ausführungen  sollen  diese  Fehler  vermeiden 
und  empfehlen  sich  dafür  einer  freundlicLen  Berücksichtigung 
besonders  seitens  des  pädagogischen  Leserkreises. 

Das  Gehörorgan  bietet  gerade  für  die  die  Schulzeit  um- 
fa^enden  Lebensjahre  einige  Besonderheiten  dar,  welche  für 
den  Gegenstand  unsrer  Erörterungen  die  vollste  Beachtung 
verdienen.     Zunächst  gehört  hierher  die  ungemeine  Häufigkeit 
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von  GehöraflFektionen  im  jugeadlicheu  Alter,  wobei  zu  unter- 
scheiden sind  I)  solche  von  durchaus  chronischer  Natur  mit 
dauernd  mehr  oder  minder  hembgesetztem  Hörvermögen,  welche, 
Läutig  mit  Ohrenfiuf»  verbunden,  meist  auf  skrofub'iser  Grund- 
lage entstanden  sind  oder  Folgezustände  gewisser  Erkrankungen, 
vornehmlich  des  Scharlachs  und  dcrMasem,  darstellen;  2)  solche, 
welche  rasch  auftreten,  nur  kurze  Zeit  andauern  und  wieder 
verechwinden,  meist  ohne  Ohrenflufs  hervorgerufen  zu  haben, 
dafür  aber  um  so  hautiger  wiederkehren  und  eine  dauernde, 
wenn  such  nur  geringe  Beeinträchtigung  der  Hörschdrfe  zu- 
rücklassen. Diese  letztere  Kategorie  interessiert  uns  hier  vor- 
zugsweise; ihre  Entstehungsgeschichte  ist  auf  einen  chronischen 
Entzündungszustand  der  Schleimhäute  des  Rachens  und  der 
Nase  zurückzuführen,  welcher,  oft  in  wirkliche  Gewüchsbildung 
ausartend,  durch  Verstopfung  der  füi*  den  Luftzutritt  bestimm- 
ten Nasengänge  ein  stetes  Offenhalten  des  Mundes  zur  Folge 
hat,  wodurch  das  Gesicht  jenen  bekannten  schlaffen  und 
blöden  Ausdruck  erhält,  welcher  dem  Betreffenden  zu  einer 
Quelle  steten,  aber  nicht  verdienten  Tadels  zu  werden  pflegt. 
Durch  die  unmittelbare  Nachbarschaft  des  Ohres,  welches 
durch  seine  im  Nasenrachenraum  gelegene  innere  Öffnung  mit 
Nase  und  Schlund  iu  Verbindung  steht,  erwachsen  diesem 
leicht  Gefahren,  insofern  bei  geringer  Steigerung  des  chronischen 
Entzündungszustandes  oben  genannter  Teile  durch  Fortpflanzung 
des  Katarrhes  auf  das  Gehörorgan  auch  dieses  sehr  leicht  in 
den  Kreis  der  Erkrankung  mit  einbezogen  wird. 

Aber  nicht  in  allen  Füllen  ist  die  hierdurch  bedingte  Ab 
nähme  des  Gehörs  der  Umgehung  bemerkbar,  und  führt  uns 
dieser  Punkt  zur  Besprechung  einer  zweiten  Eigentümlichkeit 
der  Gehörerkraukungen,  welche  dann  besteht,  dals  oft  selbst 
beträchtliche  Herabsetzung  der  Hörweite,  sehr  häufig  aber  ge- 
ringere Grade  nicht  blofs  der  Umgebung,  sondern  auch  dem 
Betroffenen  selbst  unbemerkt  bleiben  können,  und  zwar  deshalb, 
weil  der  Schwerhörige  sich  aufserordentlich  leicht  die  Fähigkeit 
aneignet,  vom  Munde  abzulesen  und  Lücken  in  der  Auffassung 
des  Gehörten    durch   geistige   Kombination    meistens  in  geuü- 
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gendster  Weise  auszufüllen.  Ist  nuu  dieser  AusgleicK  auch 
für  das  Elternhaus  und  den  gewöhnlichen  Umgang  ausreichend, 
»i  stellen  sich  die  Verhaltnisse  anders,  wenn,  wie  dies  beim 
Unterricht  der  Fall  ist,  an  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers 
groCsere  Anforderungen  gestellt  werden,  vielleicht  auch  noch 
9udre  ungünstige  umstände,  wie  schlechte  Akustik  der  Schul- 
Inme,  undeutliche  Aussprache  des  Lehrers  oder  zu  groise  Ent- 
fernung vom  Katheder,  hinzukommen;  hier  reichen  die  oben 
esannten  Hilfsmittel  nicht  mehr  aus.  Die  Ursache  der  daraus 
sultierenden  Störuugeu  braucht  jedoch  dem  Schüler  selbst 
nicht  immer  klar  zu  werden;  hört  er  ja  anscheinend  völlig 
genügend  im  Elternhause  und  im  Umgange  mit  seineu  Mit- 
schülern, wie  sollte  er  dazu  kommen,  eineu  Ausfall  seines 
Gehörs  gerade  für  die  Schule  anzunehmen  V  Der  Lehrer  aber 
wird  hei  Unkenntnis  der  Verhültnisse  nur  zu  leicht  geneigt 
sein,  die  durch  das  unzureichende  Gehör  des  Schülers  bedingten 
Störungen  des  Cntemchts  und  mangelhaften  Leistungen  ledig- 
lich auf  Unaufmerksamkeit  und  Zerstreutheit  zurückzuführen. 
Kommen  nun  diese  geringen  Grade  von  Sohwerhürigkeit 
in  der  That  so  häufig  vor,  dals  die  Schule  ihr  Augenmerk 
darauf  zu  richten  hat,  oder  ist  z.  B.  der  Erlafe  des  preußischen 
KultuBministeriums  im  Recht,  welcher  die  Prozentzahl  der 
schwerhörigen  Schüler  nur  auf  2,18  festsetzt?  Die  Antwort  gibt 
eine  Reibe  von  Untersuchungen,  welche  innerhalb  des  letzten 
Dezenniums  von  Ohrenärzten  verschiedener  Länder  mit  grofser 
Sorgfult  und  bemerkenswerter  Übereinstimmung  der  Resultate 
an  umfangreichem  Material  augestellt  worden  sind.  Bevor  wir 
diesen  Ausführungen  naher  treten,  möchte  ich  kurz  darauf 
hinweisen,  wie  analoge  Erfahrungen  bezüglich  des  Gesichts- 
sinnes gemacht  worden  sind.  So  kommt  Hecse  (Centralbl.  für 
allg.  Gesdhtspliege,  1887.  8/9.)  zu  dem  überraschenden  Nach- 
weise, dafe  bei  einer  Untersuchung  von  Schülern  der  unteren 
Klassen  sämtlicher  Elberfclder  Volksschulen,  welche  von  ihren 
Lehrern  als  zurückgeblieben  bezeichnet  worden  waren,  unge- 
fähr die  Hölfte  schwachsichtig  war.  „Vielfache  Beobachtungen 
in  meiner  langjilhiigen  Thiitigkeit  als  Augenarzt",  fährt  Heusb 


fort,  „haben  mir  zweifellos  bewiesen,  dafs  die  nicht  erkannt«« 
Sehschwache  viele  "Verseheu  und  Ungerechtigkeiten  in  der 
Schule  zum  Gefolge  hat.  Die  Kinder  selbst,  besonders  so 
lange  sie  klein  sind,  besitzen  weder  die  Intelligenz  noch  den 
Mut.  um  zu  sagen,  dafs  sie  dem  Unterricht  an  der  Tafel  nicht 
zu  folgen  vermögen,  und  die  Lehrer,  ohne  jeden  Anhaltspunkt 
gelaasen,  werden  nur  ausnabmsweise  erkennen,  ob  aus  Seh- 
schwache die  Unfähigkeit  des  Lernenden  herzuleiten  ist.  War 
doch  unter  den  mir  zugesandten  Schwachbegabten  Kindern  die 
Hälfte  mit  vortrefflichen  Augen  versehen  und  hatten  doch 
nichts  gelernt,  die  andre  Hälfte  aber  war  gequält  und  gestraft 
worden,  trotzdem  sie  bei  dem  besten  Willen  das  Pensum  nicht 
hatten  bewältigen  können,  weil  ihnen  der  Weg  des  Erkennens 
verschlossen  war." 

Kommen  wir  zu  den  oben  erwähnten  Untersuchungen  zu- 
rück, 80  ist  als  einer  der  ersten,  welche  diesbezügliche  Mit- 
teilungen machte,  W.  vo.N  Reichard,  Arzt  des  Gv'mnasiuras 
in  Riga,  zu  nennen;  dersell)e  fand  unter  1055  mit  der  Uhr 
untersuchten  Schülern  22,2  "/o  mangelhaft  hörend.  Ausgedehn- 
tere Hörjjrüfungen  stellte  Weil  in  Stuttgart  in  den  Jahren 
1880 — 82  in  verschiedenen  Volks-  und  ]tfittels«hulen  an  5905 
Schülern  an;  je  nach  dem  sozialen  Charakter  der  einzelnen 
Schulen  schwankte  die  Zahl  der  Schwerhörigen  zwischen  10 
bis  30%;  unter  1105  Schülern  einer  allerdings  nur  von  Armen 
besuchten  Volksschule  befanden  sich  nicht  weniger  als  353 
öotortsch  mangelhaft  Hörende.  Weil  betont  mit  Nachdruck, 
dafs  nach  seinen  Erfahrungen  jedes  unaufmerksame  und  flatter- 
hafte Kind  auf  sein  Gehör  geprüft  werden  sollte,  und  schlügt 
deshalb  öfters  zu  wiederholende  ohrenärztliche  Untersuchungen 
der  Schüler  vor.  Samuel  Sexton  (Washington]  untersuchte 
570  Schüler  verschiedener  Anstalten  und  konstatiert  13  "/o  mit 
erheblich  herabgesetztem  Hörvermögeu.  MoURE  (Bordeaux) 
fand  177o,  Gellä  (Paris)  22—257«,  Bezold  (München)  unter 
11)18  Schülern  von  Volks-  und  Mittelschulen  25.8"/",  welche 
Flüstersprache  auf  hüchstens  '/a  der  normalen  Hörweite  ver- 
I standen,    darunter  11,3%  mit  Verständnis    der  FlQsterspraehe 
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atif  25  m  nur  zwischeu  4  und  0  m  Entfernung;  derselbe 
Antor  konnte  den  Nachweis  fiihrpn,  dafs  man.^elnde  Hörschiirfe 
und  sohleehtes  Fortkommen  der  Schüler  in  unverkennbarem 
Zusammenhange  stehen,  wenigstens  für  viele  Fälle.  Sehr  in- 
teressante Nachweise  hat  in  letzter  Zeit  Gkllä  (Paris)  geführt, 
welcher  in  verschiedenen  Volks-  und  Mittelschulen  die  sehlech- 
testeo  Schüler  auf  ihr  Gehör  prüfte;  in  einer  Klasse  fand  er 
unter  7  der  bezeichneten  Schüler  nur  2,  welche  die  normaler 
Weise  1,25  m  weit  gehörte  Uhr  mehr  als  1  m  entfernt  hörten ; 
4  hurten  sie  nur  auf  eine  Distanz  von  0,ö  m  und  weniger, 
1  aar  0,25  m  weit  auf  dem  einen,  1  m  weit  auf  dem  andren 
■  Ohre.  Bei  4  Schülern  der  letzten  Bank  einer  andren  Klasse 
^uuid  sich  nur  0,55  m  HörAveite  und  weniger ;  unter  9  andern 
Hpftfllern  konstatierte  Gell6  2,  welche  mehr  als  1,25  m  weit, 
H5,  welche  bis  zu  1  m  auf  einem,  O.GO — 0,25  m  weit  auf  dem 
™ andren  Ohre  horten.  Von  diesen  20  im  Alter  von  IG  und  18 
Jahren   stehenden    Schülern,  welche    als    die    schlechtesten  be- 

Iseichnet  waren,  hatten  mithin  nur  4  ein  gutes  Gehör,  lU  nach- 
Kreislich  ein-  oder  doppelseitige  Gehörverschloehterung,  ohne 
dafe  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  diesi^lb«  als  soli-he  erkannt  ge- 
ii-esen  wäre. 

Diese  Zahlen  geben  gewiis  zu  ernsterer  Erwiigung  die 
zwingendste  Veranlassung;  liegen  die  Verhältnisse  in  der  ge- 
schilderten Weise,  so  erwächst  für  die  Schule  die  unabweis- 
liche  Pflicht,  vorab  dem  Gehörezustande  jeuer  Schüler  ihre 
vollste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  weicht:?  durch  ihre  Zer- 
streutheit und  ihre  geringen  Leistungen  Gegenstand  steten 
Tadels  und  Ursache  unliebsamer  Störuugen  des  Gesamtunter- 
richts geworden  sind ;  dann  aber  auch  dem  Gehörssinn  aller 
ihrer  Schülei*  eine  grölsere  Rücksichtuahme,  als  bisher  geschehen 
ist,  zu  schenken  und  in  ihren  Einrichtungen  und  Verhältnissen 
Umschau  zu  halten,  ob  nicht  dieselben  nach  der  einen  oder 
andren  Richtung  hin  im  stände  sind,  einer  schon  bestehenden 
Schwerhörigkeit  ihrer  vSchüler  Vorschub  zu  leisten  oder  viel 
leicht,  wenn  auch  nur  indirekt,  den  Grund  zu  einer  solchen 
zu  le^n. 
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Aber,  küante  man  einwendeu,  ist  denn  eiue  relativ  so 
ringfügige  Beschränkuag  der  Hörschärfe,  worüber  uns  die  mit 
ühr  und  Flügterspraobe,  also  feineren  Prüfungsmitteln,  ange- 
stellten Uotersucbungeu  AufscblulJj  gegeben  haben,  tbatsächlioh 
im  stände,  auf  dt^n  Unterriebt  einen  so  nachteiligen  Eiuflufs 
auszuüben,  sollte  nicbt  vielmehr  der  Schüler  bei  dem  nur  ge« 
ringen  Hördefekte  doch  noch  im  stände  sein,  dem  Unterrichte 
zu  folgen?  Die  Antwort  raul's  vom  Jlrztlic.hen  Standpunkte 
aus  verneinend  ausfalleu.  Unter  allen  Anforderungen,  welche 
an  das  Ohi'  gestellt  zu  werden  pflegen,  ist  das  Verständnis 
der  menschliehen  Sprache  gerade  eine  der  allerschwierigsten. 
Der  Grund  hiervon  liegt  in  der  ungemein  starken  Häufung 
von  Konsonanten,  welche  als  Geräusche  dem  Ohre  bedeutend 
schwerer  verständlich  sind,  als  die  den  musikalischen  Klängen 
mehr  verwandten  und  als  solche  viel  leichter  aufzufassenden 
Vokale.  Die  Leichtigkeit,  womit  der  Normalhörende  /.  B. 
einem  Vortrage  zu  folgen  vermag,  steht  hiermit  nicht  in  Wider- 
spruch ;  denn  wie  wir  beim  Lesen  das  Wort  nicht  in  seine 
einzelnen  Buchstaben  zerlegen,  sondern  auf  Grund  tausend- 
Mtiger  Übung  als  Gesamtbild  in  uns  aufnehmen,  ebenso  er- 
fassen wir  das  gesprochene  Wort  durch  einen  Akt  geistiger 
Reflexion  als  ein  ganzes,  ein  Wortbild;  hierein  aber  genügt  oft 
schon  ein  einziger  charakteristischer  Laut,  wir  können  auf  die 
distinkte  Auffassung  der  übrigen  im  Worte  enthaltenen  völlig 
Verzicht  leisten.  Sollen  wir  jedoch  die  vorgesprochenen  Worte 
einer  uns  fi-eraden  Sprache  nachsagen,  so  treten  bald  die  er- 
wähnten Schwierigkeiten  ein. 

Wenden  wir  nun  diesen  Erfahrungssatz,  dafs  das  Ver- 
ständnis der  Sprache  grofse  Anforderungen  an  das  Gehörver- 
mögen stellt,  auf  unser  Thema  an,  so  wird  es  einleuchtend 
sein,  dafs  an  und  für  sich  geringere  Hördefekte  schon  im 
Stande  sein  können,  die  Auffassung  des  Gesprochenen  in  wesent- 
lichem Mafse  zu  enjchweren;  bei  erhöhter  Anspannung  seiner 
Aufmerksamkeit  wird  es  auch  dem  minder  gut  hörenden 
Schüler  vielleicht  für  eine  Zeit  lang  möglich  sein,  dem  Vor- 
trage,   einem    Diktate    oder  dergl.   zu  folgen;    alimählich   aber 
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riahmc    die  gespannte    Aufmerksamkeit,   es  stockt   durcli   ein 

nicht  richtig  aufgefalstes  Wort  das  Verständnis;  während  nun 

l_iin  gleichen  Falle  der  guthiirende   Schüler   durch   die  nachfol- 

snden  Worte   auf  dem  laufenden    erhalten  Ibltnbt,    ist  auf  der 

andren  Seite    die  kurze  Unterhrechung    schon   genügend,    den 

■rigen  Schüler  hald  aus  dem  Zusammenhange  hernus- 

,    hierzu   kommt,   dafs  stcireiiJe   üufsere   Einflüs^se,  wie 

reriJusohe,  mangelhafte  Akustik  des  Schulzimmers,  undeutliche 

Jprache    des    Lehrers,    sich    weit    mehr    liem    Schwerhörigen 

dem  Normalhürenden    gegenüber    geltend    machen   müssen. 

'as    liiliät    sich    nun    hieraus    für    das  Verhalten    der    Schule 

Igern*?     Zunächst  müCäte  dieselbe  bei  den  anerkannt  schwer- 

lorigen   Schülern    mit    gröfserem    Nachdruck,    als    dies   bisher 

ielfach  zu  geschehen  pflegt,  darauf  drängen,  dafs,  soweit  dies 

löglich,  seitens  der  Eltern  Abhilfe  geschaffen  werde ;  besonders 

It  bei  übelriechendem,   stärkereu    Ohrenflufe   streng   darauf  zu 

:hteo.  dafs  dieser  C beistand   durch    ärztliche   Hülfe    behoben 

redrde    und  mufs  eventuell    die  Fernhaltung    der  Schüler  von 

ler  Schule  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  angeordnet  werden,  indem 

eh  den  Ekel   en-egenden  AusHufs  nicht  nur  grofse  Belästi- 

m,  sondern  selbst  gesimdheitsschädliche  EtnÜüsse  für  die 

litschüler  bedingt  sein  können ;  Bezülb  hat  nämlich  das  Vor- 

indensein    von    Tuberkelbacillen    im    Ohreiter    nachgewiesen, 

rodurch    der    Grund    zur    Übertragung    der    Tuberkulose    auf 

lodre  gelegt  werden  kann. 

^Neben   dieser  Fürsorge    für  die  anerkannt    schwerhörigen 
ehüler  ist  es  ein  uaabweisliches  Erfordernis  für  den  gewissen - 
sa  Lehrer,  sich  immer    aufs    neue    die  Thatsache   ins  Üe- 
ztu'ttckzui-ufen,  dafe  ein  schlechter  Schüler  möglicher- 
reise nur  ein  schlecht  hurender  sein  kann,  weshalb  es  dringend 
erscheint,  alle  wegen  ihrer  Unaufmerksamkeit  und  unge- 
»den  Leistungen  bekannten  Schüler  von  Zeit  zu  Zeit  auf 
Gehür    zu  prüfen.     In  den  Städten,    in   welchen    die  Ein- 
richtung allgemeiner  schulärztlicher   Untersuchungen  bereits  zu 
'Kecht  besteht,  wie  Frankfiut  a/ll.,  Basel,  Paris,  Brüssel,  sowie 
in  ganz  Ungarn    ist  die  Prüfung  des  Gehörs    der  Schüler  zur 
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Pflicht  des  Schalarztes  gemacht;  eine  prUzise  Fonnuliermig 
der  vorstehend  gestellten  Forderung'  habe  ich  jedoch  nur  in 
dem  Reglement  des  Erziehungsrates  des  Kantons  Baselstadt 
(1886)  finden  können:  „Die  Lehrer  haben  darauf  zu  achten, 
üb  nicht  das  Gehör  solcher  Schüler,  welche  durch  dauernde 
Unaufmerksamkeit  oder  Zerstreutheit  zu  Klagen  Veranlassung 
geben,  fehlerhaft  ist.  Sollten  ihre  BeobacTitungen  sie  zu  der 
Überzeugung  führeu,  dafs  wirklich  Schw-erhörigkeit  vorhanden 
ist,  80  sind  den  betreffenden  Schülern  ihre  Plätze  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Lehrers  anzuweisen;  auch  ist  den  Eltern  oder 
deren  Stellvertretern  Kenntnis  zu  gehen,  damit  sie  zur  miß- 
lichen Hebung  des  ( bels  ärztliche  Hilfe  nachsuchen.*"  Ein 
praktischer  Vorschlag  zur  Ausführung  solcher  Untersuchungen 
seitens  des  Lehrers  auch  ohne  ärztliche  Beihilfe  stammt  von  fl 
Gkll6,  welcher  hierzu  das  Pnibcdiktat  empfiehlt:  der  Schüler 
steht,  den  Rücken  gegen  den  Sprechenden  gewandt,  an  der  am 
Ende  des  Zimmers  befindlichen  Wandtafel;  von  letzterer  ist 
bis  zum  andren  Ende  des  Schulzimmers  eine  in  ganze  und 
halbe  Meter  geteilte  Linie  auf  dem  Fufsboden  mit  Kreide  ge- 
zogen; der  Lehi'er  steht  möglichst  entfernt  vou  der  Tafel, 
diktiert  mit  deutlicher  Stimme  und  nähert  sich  im  Verhältnis 
des  mangelnden  Sprachverstündnisses.  wie  sich  solches  in  dem 
zögernden  oder  unrichtigen  Nachschreibon  des  Schülers  bekun- 
det. Nach  dem  Ergebnis  dieser  Höqirüfung  ist  dem  Schüler 
sein  Platz  anzuweisen:  bei  w^eniger  als  ö  m  Hörweite  sitzt 
derselbe  in  der  ersten  Bank,  bei  weniger  als  3  m  am  Katheder, 
und  zwar  ist  bei  einseitiger  Schwerhörigkeit  das  guthörende 
Ohr  dem  Katheder  zugewandt. 

Die  Fürsorge  der  Lehranstalten  für  das  Gehörorgan  der 
Schüler  mufs  sich  aber  noch  weiter  eretrecJten.  Wenn  es  auch 
keinem  Zweifel  unterliegt,  dafs  den  Einrichtungen  der  Schule 
an  und  für  sich  keine  Schuld  ao  der  Entstehung  von  Gehör- 
ßchadiguugen  beizumessen  sein  dürfte,  wie  dies  bei  der  Kurz- 
sicbtigkeit  der  Schüler  der  Fall  ist,  so  muJs  gleichwohl  mehr, 
als  dies  bisher  geschehen,  auf  die  Pflege  des  Ohres  der  Schul- 
kinder Rücksicht  genommen  werden,  und  zwar  in  erster  Reihe 
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Bi  der  Anlage  und  EiDricbtung   des  Schulhnoses.     Es  sollea 

die   ScHolea    möglichst    eutferut    vom    Geräusche    der    Strafse 

liegen,  durch  eiueu  freien  Platz,  wek-her  znm  Spiel-  und  Turn- 

itj5  dienen  kann,  von   ihr  getrennt;    Baumanptlanzungen  auf 

selben   tragen   ebenfalls   zur  Abhaltung  äulserer  Geräusche 

ji.    Sodann  empfiehlt  es  sich,  die  Klassenzimmer  durch  einen 

korridor  von  der  Stral'se  zu   trennen,    die  Treppen    niögliehat 

itfemt  von  den  Zimmern  anzulegen;  die  Treppenstufen  sollen 

Kcht  von  Holz  gefertigt,  die  Treppengüuge  nicht  gewölbt  sein; 

ich  ist  CS    für  die  Akustik    der    Schnlziraraer    von    Vorteil, 

iüxx    Nischen    und  Wölbungen    der    Deekeu    vermieden    und 

eljeneinander  gelegene  Zimmer  durch  möglichst  solide  Zwischen- 

inde  isoliert  werden;  auch  dürfen  die  Schulzinimer  nicht  zu 

)r8  sein,  weil    dann    in  denselben    die    »Stimme    des   Lelirers 

mehr  verhallt    und    rascher    ermüdet.     QKLht,  welcher    diesen 

rerhaltnissen    ein©    eingehende    Besprechung    zu    teil    werden 

5t,  plaidiert  für  ein  langgestrecktes  Parallelogramm  als  beste 

form  des  Schulziramers  mit  dem  Katheder  an  einer  Kleinseite ; 

I  dürfte  allerdings  Sache   des  Versuchs    und  der  gege- 

len  Ertlichen  Verhältnisse  sein. 

Neben  diesen  rein  bautechnischen  Einrichtungen  gibt  es 
den  UnterrichtsverhüUnisseu  selbst  noch  mancherlei,  dessen 
erüeksichtigung  von  unsrem  Staudjmnkte  aus  nutzbringend 
ein  mufs.  Hierhin  gehört  zunächst  alles,  wajj  dazu  dienen 
ino,  die  Schüler  vor  ErkiUtungcn  und  der  dadurch  bedingten 
Gefahr  einer  Mitbeteiligung  des  CTehürs  zu  schützen,  die  Sorge 
filr  geregelte  Wärmeverhilltuisse  im  Schulzinimer,  Vorsicht 
\mm  Offnen  der  Fenster,  Vermeiden  von  Luftzug  in  Korri- 
doren und  Treppenhäusern,  Verbot  des  Tragens  wollener  Hals- 
Icher  während  des  Unterrichts  u.  dgl.  mehr;  im  Winter  .sollen 
Schüler  nicht  ohne  genügende  Bekleidung  ins  Freie  gehen, 
Sommer  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  beim  Flufs- 
de  die  Ohren  sorgfältig  durch  in  Ol  getauchte  Watte  zu 
Jrstopfen,  eine  Mafsregel,  deren  Vernachlässigung  oft  genug 
heftigen  Entzündungen  zu  führen  pflegt. 
Auch  soll   der   Lehrer    seinem  Vortrage  gebührende  Auf- 
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raerksamkeit  zuwenden,  wobei  auf  Deutlichkeit  der  Aussi)racli 
Vermeiden  jeglicher  Übereilung,  sowie  des  Verschluckens  von 
Endsilben  zu  achten  ist;  möglichst  groJse  Ruhe  während  des 
Unterrichts  erleichtert  nicht  nur  das  Verstilndnis  des  Gespro- 
chenen, sondern  auch  den  Vortmg  selbst  in  beträchtliche 
üafse.  Zum  Schlüsse  dürfte  auch  hier  die  Warnung  vor 
Schlügen  aufe  Ohr  am  Platze  sein;  auch  ohne  besonders  starke 
Gewalt  kann  es  dabei  zu  Trommelfellzerreifsungen  kommen, 
deren  Folgen  für  alle  Beteiligten  bekanntlich  recht  unange- 
nehm werden  können.  ' 
Wir  sind  am  Schlosse  unsi-er  Erörterungen  über  die 
Beziehungen  des  Gehörs  zur  Schule  angekommen ;  dieselben 
können  ihrer  Natur  nach  nicht  jene  Bedeutung  beanspruchen, 
welche  z.  B,  der  Darlegung  der  schädlichen  Einflüsse  der  Schule 
auf  den  Gesichtssiuu  beizumessen  ist;  nichtsdestoweniger  sind 
die  mitgeteilten  Thiitsachen  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung,  und  unzweifelhaft  wird  der  Wert  derselben  mehr 
xind  mehr  auch  seine  praktische  Würdigung  finden,  zumal 
und  hier  sei  es  mir  gestattet,  den  Schlufssatz  des  oben  e 
wähnten  Ministerialerlasses  anzuführen  —  „da  in  den  Lehrer« 
kreisen  die  Aufmerksamkeit  auf  alle  Fragen  der  Gesundheits-j 
pflege  unverkennbar  in  erfreulicher  Zunahme  begriflfen  ist." 
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Die  Ausbildung  des  Willens  im  Dienste  der  Schulhygiene. 

Voll 

M.    SCHIIPPLT, 
Direktor  der  ucucti  Mädchenschule  iti  Bern. 


Ein  wichtiges  Moment,  das  bei  den  rationellsten   Einrieb« 
tungeu  der  Schulhäuser,  Schulzimmer,  Subsellieu   und  bei  deo| 
für  die  Hygiene  des  Unterrichtes  zweckmäfsigsten  Lehrmitteln, 
Unterrichts-   und   Stundenplänen,    nicht    genug    beachtet   wird 


sind  die  kontinuierlichen  Einwirkungen  des  Erziehers  auf  die 
Weckung,  Bildung  und  Stärkung  des  Willens  der  Zöglinge, 
damit  sie  auch  alle  die  ihnen  gebotenen  Mittel  benutzen  und 
iüita  thoD,  was  ihre  körperliche  Eutwickelnng  und  Bildung 
fürdem  kann.  Das  Kind  erkennt  weder  Zweck  noch  Mittel 
seiner  physischen  Erziehung;  es  lebt  noch  in  seinen  natürlichen 
Trieben,  Begehrungen  und  Neigungen,  der  verstandige  und 
Temünftige  Wille  mufe  in  ihm  erst  gebildet  werden,  um  die 
ihm  dargeboteneu  Mittel  zu  benutzen  und  zweckmiilsig  anzu- 
venden.  Hier  liegt  nun  ein  wichtiges  Moment  in  der  Pflicht 
der  Eltern  und  Lehrer,  das  nicht  genug  anerkannt  und  erfüllt 
winL  Man  besitzt  das  Mittel,  allein  man  wendet  es  nicht 
^■senug  und  nicht  richtig  an  und  hat  zu  wenig  Acht  auf  die 
^BV^illensbildung  des  Zöglings,  der  alles  bewul^t  und  gewissen- 
^Biafi  thun  soll,  was  seine  körperliche  Ausbildung  fördern  kann. 
I  Ja,  höre   ich   sagen,    das   Kind    versteht    die  Wichtigkeit 

'ieser  Hingabe   noch  nicht,  also  kann  sie  von  ihm    auch  noch 
icbt  gefordert  werden.     Eben   darum,  antworte   ich,    mufs  es 
angeleitet,  gewöhnt   und  erzogen  werden.     Dazu   braucht 
allerdings    von  selten    der  Eltern    und   Lehrer    unabltesige 
u Wirkungen  in  Liebe  und  Geduld. 

Beleuchten  wir  unsren  Gedanken  mit  einigen  Beispielen. 
Dos  Schulzimmer  ist  mit  zwe^kniüfsigen  Subseüien  aus- 
gerüstet, allein  die  Schüler  sitzen  in  denselben  so  nachlässig, 
kmmm  und  unanstündig,  dal's  der  rationelle  Tisch  für  sie  kein 
hyg'ienißches  Mittel  ist.  Beim  Schreiben  soll  der  Schüler  sich 
8o  halten,  dafs  das  Auge  25 — iH)  cm  über  der  Tischplatte  sich 
befindet,  allein  die  Hälfte  der  Klasse  liegt  mit  dem  Kopfe 
beroits  auf  dem  Tische  und  weder  Lehrer  noch  Schüler  be- 
achten es. 

In  den  Turnstunden  übt  man  sich,  eine  gerade  Haltung 
des  Körpeis  anzunehmen  und  schöne  Gangarten  sich  anzu- 
eignen, allein  anfser  den  Turnstunden  denkt  niemand  mehr 
daran,  sich  gerade  zu  halten  und  schön  zu  gehen. 

Es  sind  Ventilations-Vorrichtungen  im  Schulzimmer  auge- 
iuaeht,  allein  keiner  beachtet  im  Laufe  des  Tages  die  schlechte, 
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mit  Kablenstlure  geschwängerte  Luft  und  keiner  kümmert  sich 
um  deren  Entfernung. 

Viele  Schüler  sitzen  iu  einer  Bunk,  die  ihrer  Körpergröfee 
nicht  augemessen  ist,  aber  niemand  denkt  daran,  die  Schüler 
zu  messen  und  denselben  die  richtigen  Banknummem  zuzu- 
teilen. 

Keinem  kommt  es  in  den  Sinn,  die  Schüler  ihrer  Seh- 
kraft und  C4ehörsfilhigk6it  nach  zu  untersuchen,  um  ihre 
SitzpliUzo  danach  zu  bpstiraraen. 

Vor  der  Hausthür  siud  Scharreisen  angebracht,  allein  diel 
Eintretenden  versftumen,  dieselben  zu  benutzen,  um  die  Treppen^! 
(.-fttnge  und  Schulzimmer  vor  Schmutz  und  Staub  zu  bewahren. 

Es  ist  ein  Pnpierkurb  im  Zimmer  vorhanden,  und  doch 
ist  der  Boden  übersät  mit  Papierabfäilen  und  andern  unge- 
hörigen Gegenständen.  fl 

Es  wttre  noch  eine  ganze  Reihe  von  ähnlichen  FflUen 
anzuführen,  die  beweisen,  dafs  in  Haus  und  Schule  viel  zu 
wenig  auf  die  vorhandenen  Erziehungsmittel  des  Körpers  ge- 
achtet wird,  dafs  solche  nicht  gewissenhaft  benutzt  werden, 
»im  den  Willen  des  Kindes  durch  fortgesetzte  Einwirkungen 
iu  hygienischer  Richtung  zu  wecken  und  zu  bilden.  Wenn  in 
einem  Schulhause  alles  zum  besten  eingerichtet  ist  und  man 
hat  die  Wachsamkeit,  den  Willen  und  die  Ki-aft  nicht,  die 
Einrichtungen  zu  benutzen  und  zu  verwenden,  so  hiit  el 
alles  kt'iuen  Wert. 

Und   auf   diesem  Punkte  stehen  wir  noch  vielfac 
and  mnucherorts. 

Der  Weg  zum  Thun  ist  die  Gewöhnung,  welche  zur 
Gewohnheit  fuhrt  und  die  Wachsamkeit,  welche  das  Bewuiist* 
M»iu  off«u  halt.  Der  geübte  Wille  vollzieht  eine  Thätigkeit; 
di4?,  öfters  wiederholt,  zur  Fertigkeit.  Gelautigkeit  wird.  Mao 
«Ige  d<>m  Knaben,  dem  Madchen,  das  immer  nach  vorne  g«> 
Migt  einhergeht:  .halte  dich  aufrecht":  man  sage  es  ihm 
fireuikdlieh,  man  sage  ed  ihm  immer.  Hat  man  Geduld  und 
Amiaiter.  so  wird  der  Wille  ded  Kindes  gekräftigt  und  ge- 
ViUei  and  es  gewöhnt  sieli    oach    und  nach   an    eine  gerade 
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Haltung.    Der  Wille  ist  störker  als  eine  Maschine  zum  Gerad- 
luüteD.     Der    Geist    baut    den    Körper.     In    der    Gewohulieit 
'liegt  eine  müchtige  Kraft;  sie  ist  eine  Herrscherin,  der  nichts 
iMridersteht. 

Natürlich  mufs   jede  erzieherische    Einwirkung  mit  einer 
lanschan liehen  Vorführung  im  Beispiel  beginnen  und  von  einer 
)laumiifsigen  Belehrung  begleitet  werden. 

,Die  Übung",  sagt  Dr.  G.  FrOhlicii,  „der  unermüdliche 
i'leils,  die  eiserne  Ausdauer,  welche  täglich  und  stündlich  den 
iogling  anhält,  das  Nützliche,  Schone,  Rechte  und  Gute  zu 
Iben,  führt,  wenn  auch  mitunter  langsam,  doch  sicher  zum 
:iel." 

Man  erzieht    gut    durch  Worte,    aber  noch    be.sser    durch 
iten,    durch  stetige  TiVirksamkeit,   die  nie   ermattet,   einge- 
des  Dichter  Wortes: 

„Die  langsam  scbafiTt,  doeh  nie  zerstört, 
Diti  zu  (lern  Bau  der  Ewigkeiten 
Zwar  Saudkoru  nur  für  Sandkorn  reicht, 
Doch  von  der  grofseu  Schuld  der  Zeiten 
Minuten,  Tage,  Jahre  sti-eichl." 


f  Icincrt  JltHteiiange«, 


Ferienhort  für  bedürftige   Oymnasialschüler     Unter  diesem 
fu  bat  sich   im  Februar  d.  J    auf  Anregung    des  Laryngologen   Pro- 
vox  ScHRÖTTKR  in  Wien  ein  Verein   konstituiert,  dessen   Zwecke 
eh  die  Schenkung  eines  in  einer  Alpengcgeiid  Steierinarka  gelegenen 
IU9CS  seitens  der  Alpinen  MoutaugeBeiischaft  in  Wien  wesentlich  gefor- 
wurden.  L.  BimoERaTEtN. 

Dauer  der  Isolierung  der  mit  Keuchhusten  behafteten  Lyceum- 

ittler   in  Frankreich.     Die  Pariser  Akademie   der   ilediziii    besthlufä 

ihrvr  Sitzuug  vom  '2i.  Januar  d  J.  auf  den  Vorsehlaig  (JLLiviEtia,  dafs 

ic  ao  Keuehliusten    leiden df-n    .Scliüler    nicht  fifjher    als  !W)  Tage    nach 

I  letzten  charakteristisehen  Hublcnarirali  zum  unterrichte  im  Lyceum 

ier  sugeliasen  werden  sollen. 


über   eine   neue  ArbeitflschUrze    für   Mädchen   schreibt    untJ 
Fräulein  Mariannk  Niikj,  Volksächiillehrerin  zu  Konieubiirg  iii  Niod«i>1 
Österreich,  folgendes:   Meine  ArbeiUschürze    hat  'len  Zweck,  das   gerade 
Sitzen    der   Schölerinneii    beim    Handarbeitsnnterrichte    zu    ermöglichen 
und   Verkrümrnuagen    der  Wirbelsäule    (Scliiefwuchs.    Skoliose)    zu   ver- 
hindern.    Die  Schülerinnen  halten  das  Knäuel  beim  Arbeiten  oft  unter 
dem  Arme    oder  in   Körbchen    und  Täscbchen,  welche   sie    an   einem 
Arme   tragen,  jn  selbst  in  den  Taschen   der  Schürzen  und  Kleider  aufj 
der    rechten    Seite,    so  dafs    ihnen    der  Arbeitsfaden    immer  nur  von[ 
einer  Seite  aus  zukommt,  auf  welche  sie  sich  neigen. 

Bei  meiner  eigens  konstruierten  Arbeitsschürze   kommt  der  Faden] 
der  arbeitenden  Schülerin  aus  der  in  dor  Mitte  des  Körper»  angebrachten 
Tasche  zu;    dieselbe  bat    beide  Arme   frei    und  ist   weder   genötigt,  sich 
nach  rechts,  noch  nach  links  zu  biegen 

Häufig  sind  dii.-  Schürzen  der  Kinder  aus  zu  hellen,  zu  grellen, 
gestreiften,  gemusterten  oder  gar  schwarzen  Stoffen  angefertigt^ 
und  wirken  daher  schädlich   auf  das  ohnehin  so  angestrengte  weiblichej 
Auge.     Ich   wählte   daher    zur  Anfertigung    meiner    Arbeitsachürzen  ein! 
mattes,  dem  Auge    ungemein    wohlthueudes   Blaugrau,   welches 
schonend  auf  dasselbe  einwirkt. 

Die  Schürzen    werden    über   der  übrigen   Kleidimg    beim  Arbeiten^^ 
getragen  und  dienen  zugleich  zur  Aufbewahrnng  der  Handarbeiten.  ^^ 

Traurige  soziale  VerbältniBse  von  Londoner  Scbnlklndern, 

In  London    sind  laut   der  „Preufs.  Schulz.'    durch  Untersiahungon  vonj 
seilen  eines   bei^oaderen    Kommissar«    über  die   sozialen  Verhältnisse  der] 
Schulkinder  sehr  traurige  Verhältnisse   aufgedeckt  wurden.     Von  30.0(J<>j 
Schülern  kommen  jeden  Morgen  mehr  als  ein  viertel  in  die  Schule,  ohnoj 
das  Geringste    genossen    zu  haben.     In   manchen    Stadtteilen    sind   M)ge- 
nauut«  PennyDinnera    eingerichtet   worden,  doch    leben  viele  Kinder  iaJ 
so  ärmlichen  Verhältnissen,   dafs  sie    selbst    den   Peuny    nicht    bezahlen 
können.     In    einer    Schule    kamen    l'J  Knaben,    9  Mädchen    und  9  gant 
kleine  Kinder  an  den  kältesten  Tagen  des  verflossenen  Winters    barfufs 
in  die  Schule 

ScbtUerfabrten  in  Sacbaen.  Die  Kgl.  sächsische  Eisenbahn-Be- 
triebs-Oberinspektion  Leipzig  II  hat  über  die  Schülcrfahrten,  welche  in 
ihrem  Bezirke  stattgefunden  haben,  Bericht  abgestattet.  Danach  haben 
die  von  ganzen  Schulen  mit  der  Bahn  unternommenen  Ausflüge  einen 
erfreulichen  Zuwachs  erfahren,  indem  sowohl  die  Zalil  der  Teilnehmer 
als  die  der  Ausfahrten  und  der  gewählten  Reiseziele  gröfser  geworden 
ist.  Im  Jahre  188ti  wurden  nämlich  248  Ausflüge  nach  56  Stationen 
mit  12,620  Schülern  unternommen,  im  Jahre  1887  dagegen  287  Ausflüge 
itacb   60   Stationen   mit   14,765  Teilnehmern.     Von   diesen    14,765  Teil« 
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nehmern    waren    10,462  Schüler,    4,303   Schüleritineti.     Was    die   seitens 
der   Bahn    bewilligten    Preisermärsiguugcu    anbetrifft,    so    wurden    von 
18,732  Schulkindern  je  8,    von  2043  je  2  auf  ein  fiillet   befordert;   die 
enteren  eahlten  also  '/s,    die  letzteren  V»  des  gewühnlichen  Fahrpreises. 
Die  einzelnen    Lehranstalten    beteiligten    sich    an   den   AuBtiügeii   in  der 
Weise,  daÜB    die   Volksschulen    fK)   Fahrten    mit    59H1    Personen    unter- 
oahoien,    die   Bürgerschulen    74   Fahrten    mit   3375  Personen,    die  Oym- 
nuien  36   Fahrten   mit   3652   Personen,    die    Realschulen    23    Fahrten 
mit  1179  Personen,    die  Bezirksschulen    17   Fahrten    mit   fi86  Personen, 
die    Seniinarien    8    Fahrten    mit    518     Personeu ,     die     Realgymnasien 
13  Fahrten  mit  357  Personen,  die  Privatschulen  für  Mädchen  4  Fahrten 
mit  2»J4  Personen,  die  Privatschulen  für  Knaben  4  Fahrten  mit  181  Per- 
sonen, die  landwirtschaftlichen  Winterschulcn  7  Fahrten  mit  157  Personen, 
die  Prtvatinstitute    für    Mädchen    1    Fahrt    mit   100  Personen,  das  Poly- 
technikum  2  Fahrten    mit  70  Personen,    die  Seminarschule  1  Fahrt  mit 
Personen,    die   Fabrikschule    1  Fahrt   mit    tJO  Personen,    die   Fortbil- 
nogaschale  1  Fahrt   mit  50  Personen,    das  Lehreriiinenseminar  1  Fahrt 
mit  50  Personen,  die  Handelsschule  1  Fahrt  mit  45  Personen,  die  Fcrien- 
l:olonien  2  Fahrten    mit    35  Personen,    die  Fachschule    1    Fahrt  ^lit  25 
Personen.     Im  Vergleich    mit  dem  Vorjahre    hat  sich   besonders  die  Be- 
teiligang    der  Volksschulen    und   der   Gymnasien    gehoben,    indem    1^87 
1CI06    Vülksachüler    und    469    Gymnasiasten    mehr     als    188G    befürdert 
•worden.  Als  Reiseziel  wurde,  um  nur  einige  bekanntere  Städte  zu  nennen, 
134  mal  Grimma  von  1931  Schülern,   19  mal  Dresden   von  932  Schülern, 
14  mal  Leipzig   von    794   Schülern,    12  mal   Mcifsen    von   60t)   Schülern 
titid  2  mal  Zwickau  von  200  Schülern  gewählt;  doch  waren  die  Ausflüge 
*rfreulicher  Weise  viel  öfter  nach  kleineren,  durch   ihre  Naturschönheit 
Ausgezeichneten    Orten   gerichtet.     Auf  die    einzelnen    Monate    verteilten 
«ich  die  Schulreisen  in  der  Weise,  dufa  im  März  4  Führten  von  80  Per- 
»onen  ausgeführt  wurden,  im  Mai  8  Fahrten  von  864  Personen,  im  Juni 
67  Fahrten  von  3545  Personen,  im  Juli  101  Fahrten   von  5384  Personen, 
im  August  26  Fahrten  vou  135()  Personeu,  im  September  7<3  Fahrten  von 
373Ö  Personen,  im  Oktober  3  Fahrten  von  109  Personen  und  im  Novem- 
ber 2  Fahrten  von  18  Personen.     Die  meisten  Ausflüge  fanden  demnach 
iSm  Juli  statt.    Zu  bedauern  ist,  dafs  verhältnismälsig  su  wenig  Mädchen 
n  denselben   teilnahmen,    da  gerade    diese    bei  ihrer   sitzenden   Lebens- 
reise    ganz    besonders    der    Bewegung    im    Freien    bedürfen.    Für    die 
Knaben  aber  wird  man  eine  strenge  Beaufsichtigung  bei  solchen  Gelegen- 
beiteo  nicht  aufser  acht  lassen  dürfen,  da  namentliub   altere  Schüler  bei 
^□sfkhrten  leicht  in  Baccho  excedieren. 


Sterblichkeit  der  Kinder   in  Kaschmir  an  Blattern.    Nach 
'^Lsocet"  (24-  Sept.  1887)    gehen  in  Kaschmir    über  75%   der   Kinder 


122 


an  Blattern  ku  Grunde.  Unter  den  Komplikationen,  bezw.  Narlikrank- 
.iieiten  treten  dort  eitrige  Knochen-  und  Gclcnkaffektionen  am  häufigsten 
■f  Auffallend  war  bei  den  veröffentlichten  Fällen  der  trotz  lange  anhal- 
ender  und  starker  Knocheneiterungen  gut«  Emihrungazustand  der 
Kinder.  Die  Heilung  der  vorgenommenen  operativen  Eingriffe  verlief 
in  befriedigender  Weise.  Man  sieht  aus  diesen  Angaben,  wie  wichtig 
die  zum  Teil    unter    Beihilfe    der  Schule    ausgeführten    Impfungen  sind. 

OeBinfektion  von  ScIlulMusern.  In  der  fünften  Hauptvemmmlung 
des  prcufsischen  Medizinal beamteuvereins,  welche  vom  15.  bis  16.  Sep- 
tember V.  J.  in  Berlin  stattfand,  sprach  der  erste  Assistent  am  dortigen 
hygienischcD  Muscnm,  Herr  Dr  Petui,  über  Desinfektion  nach  dem  heu- 
tigen Stande  der  Wissenschaft.  Bei  der  sich  daran  anschliefsenden  Dis- 
kussion bemerkte  Herr  Dr.  med.  Philipp,  dafs  in  dem  Schulhause  sa 
Bummelsburg  bei  Berlin  umfassendere  Versuche  mit  Sublimatdesinfektion 
angestellt  worden  seien,  wobei  sich  dies  Verfahren  in  hohem  Mtbe  be- 
währt habe.  Die  Desinfektion  wurde  nicht  wie  gewöhnlich  mit  einem 
die  Sublimatlösung  zerstäubenden  Sprayapparat,  sondern  vermittelst  eines 
langen  Schlauches  ausgeführt,  mit  dem  die  Wände  ähnlich  wie. mit  einer 
Spritzäasche  berieselt  wurden.  Für  die  Berieselung  war  nur  kurze  Zeit 
erforderlich,  so  dafs  dieselbe  bei  einiger  Vorsicht  den  Arbeitern  nicht  gefähr- 
lich werden  kann.  Damit  niclit  durch  Eaftenbleiben  des  Sublimats  später 
(^uecksilberintoxikationen  erzeugt  würden,  wurden  die  Wände  nach  dem 
Trocknen  mit  Sodalösung  abgewaschen.  Das  neuenlings  von  Ebmabch 
besonders  befürwortete  Abreiben  mit  Brot  hält  Philipp  fiir  weniger 
empfehlenswert,  weil  es  bei  gröCseren  Räumen  viel  Zeit  erfordert.  Von 
andrer  Seite  wurde  auf  den  Atzkalk  als  ein  für  die  Desinfektion  un- 
tapezierter  Wände  sehr  geeignetes  Mittel  hingewiesen. 

Aasfallen  der  Haare  bei  den  Schülern  der  Lyceen  und  Alum- 
nate in  Frankreich  Viele  Zöglinge  in  franzÖHischen  Lehraustulten. 
insbesondere  in  Lyceen  und  Alumnaten  leiden  au  einem  eigentümlichen 
Haarausfall,  der  den  Namen  „la  peladc"  führt.  Die  Pariser  Akademie 
der  Medizin  hat  über  diese  Krankheit  in  ihrer  Sitzung  am  27.  Dezember 
1887  verhandelt.  (Jllivikr  führte  dieselbe  auf  eine  Tropho-Neurose  zu- 
rück und  wünschte,  dafa  ein  jeder  Einzelfall  genau  untersucht  werden 
möchte.  Doch  wollte  er  die  Kranken  aus  der  Schule  nicht  unbedingt 
ausgeschlossen  wissen.  Bea.sieR  dagegen  fordert«  strenge  Trennung  der- 
selben von  den  Gesunden.  Die  Akademie  beachlofü  eine  weitere  Prüfung 
der  Angelegenheit  durch  eine  Kommission  von  6  Mitgliedern  vornehmen 
zu  lassen, 

Schalgärten.  Mit  der  Gründung  dieser  in  pädagogischer  und 
hygienischer  Beziehung  gleich  wichtigen  Einrichtung  ist  zuerst  Schwede 
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BD.  Im  Jahre  1881  befanden  sich  daselbst  bereit«  1890  Schal- 
tnch  in  Österreich  haben  dieselbe  grofse  Verbreitung  gefunden. 
Die  Schweiz  besitzt  bis  jetzt  10  mehr  oder  >veuiger  voUatändige  Scbul- 
gtrten,  davon  5  im  Kanton  Zürich.  Der  sanitäi'e  Nutzen  dieser  Gärten 
beiteht  dai'in,  dafs  er  nicht  nur  Lehrern  und  Schülern  Gelegenheit  zu 
körperlicher  Beschäftigung  gibt,  sondern  dieselben  auch  veranlafst 
einen  Teil  der  Unterrichtszeit  in  frischer  Luft  Kuzubringen. 

Deutsches  Reich.s-Patent  No.  -läS?! ;  Projektions-Scliultafel  von 
Jruü»  Eu£LE  in  Wiesloch,  Baden,  Das  Patent  betrifft  eine  zum  Auf- 
ziehen und  Niederlassen  eingerichtete  Schultafel,  beatehend  aus  drei 
mittels  Scbamieres  verbundenen  Teilen,  welche  sich  derart  aufklappen 
lasten,  dafs  sie  zusammen  die  drei  Projektionsebenen  darstellen. 
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Die  BcliulhyKiene  im  österreichischen  Parlamente.  Nach  den 
Berichten  der  Wiener  Tngesblätter  hat  in  der  Sitzung  des  Eudget-Aus- 
ichn&aes  des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  12.  März  d.  J.  gelegentlich 
des  Titels  „Unterricht"  Abgeordneter  Dr.  Menger  seinem  Bedauern 
darüber  Ausdruck  gegeben,  dafs  das  Institut  der  Schulärzte  an  den 
llittelschnlen  Österreichs  noi-h  immer  nicht  Eingang  gefunden  habe; 
eine  vom  Abgeordneten  Dr.  Zeitbaioibr  vorgeschlagene  Resolution  be- 
treSead  die  Schulhygiene  wurde  in  derselben  Sitzung  angenommen. 

L.    BrRüBRSTEIN. 

Schulhygiemache  Ausstellung  in  Moskau.  Die  Gesellschaft 
zur  Beförderung  des  Gewerbetleifsea  in  Moskau,  welche  in  diesem  Jahre 
das  Jabilüum  ihres  25jährigen  Bestehens  feiert,  gedenkt  bei  dieser  Ge- 
l<^genlieit  eine  Ausstellung  zu  veranstalten.  Dieselbe  ist  für  die  Zeit  vom 
15.  MSrz  bis  1.  Mai  1888  in  Aussicht  genommen.  Unter  den  verschie- 
denen Abteilungen  befindet  sich  aoeh  eine  solche  für  Schulhygiene,  sowie 
',  Gjinnaatik  und  Massage. 

KnAbenhort  in  Hamburg.  In  Hamburg  ist  ein  Knabenhnrt  ein- 
iCericbtet  worden,  welcher  die  Bi"sf)iäfligiiag  von  Knaben  nach  der 
f*chuUeit  mit  nützlichen  Hundfcrtigkoitsarbeiten  bezweckt.  Die  Arbeits- 
(tanden  finden  in  dem  Volksscbulbause  Nagelsweg  71  am  Montag,  Diens- 
tag, Doimerstag  und  Sonnabend  statt;  sie  beginnen  für  den  von  Herrn 
H.  KBöütR  erteilten  Pappuntcrricht  um  5'/a  Uhr  Nachmittags,  für  den 
Kerbsohnittunterricht  des  Herrn  Steüve  um  6  Uhr  und  dauern  jedesnud 
\*h  Standen.     Zu  den  Kosten    tragen    die  Knaben   Mk    1    vierteljährhch 
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bei;  sind  sie  liedürftig,  so  kann  ihnen  der  Beitrag  erlftsser)  werden.  Die 
Leitung  des  Knabenborts  ist  einem  Vorstande  anvertraut,  bestehend  aus 
einem  Vor»it«enden,  einem  «teHvertret«ndcn  Vorsitzenden,  zwei  Schrift- 
l'ührern,  einem  Kassierer,  einer  Ehrendame  und  einer  Anzahl  Damen 
und  Herren,  welche  die  Aufsicht  während  des  Ilandferti^keitunterricbieB 
führen.  An  den  beiden  Kursen  nehmen  bis  jetzt  je  30  Schüler  Teil. 
Die  Orüudung  weiterer  Knabenborte  auch  in  andern  Stadtvierteln  Uam- 
bargB  ist  in  Aussiclit  genommen  und  steht  nahe  bevor. 

Die  Hygiene  im  österreiciiischen  Abgeordnetenhause.  Bekannt- 
lich wurde  vor  mehr  als  einem  Jahre  ini  österreichischen  Abgeordueteu- 
hause  der  Antrag  auf  Errichtung  eines  Ileicbsgesundheitsamtes  nach  Art 
des  deutaeben  gestellt.  Der  Ausschiifs,  welcher  diese  Frage  zu  beraten 
hatte,  empfiehlt  nun  dem  Hause  eine  Reibe  von  Resolutionen,  aus  wel- 
chen wir  die  folgende  bert'orheben :  „Die  k.  k.  Begierung  wolle  1.  a)  an 
jeder  der  medizinischen  Fakultäten  Lehrkörper  für  die  Fächer  der 
hygienischen  und  bakteriologischen  Forschung  ins  Leben  rufen  und  «weck- 
entsprechend  mit  genügenden  llitteln  ausstatten ;  b\  anordnen,  dafs  für 
die  ordentlichen  Hörer  der  Medizin  künftighin  das  Studium  der  Hygiene 
obligater  Gegenstand  werde".  Eine  soklte  Einriuhtuiig  würde  auch  der 
Schulhygiene  r.u  gute  kommen, 

Za^l  der  TuriiTereiiie  und  der  Turner  in  DeutscMand.    Die 

deutsche  Turnerschaft  zählte  am  1,  Januar  1887  in  3372  Vereinen 
323125  Vereinsangehörige,  von  denen  170205  turnten.  Sie  ist  in  einem 
Jahre  um  226  Vereine,  denen  24157  Mitglieder  angehören,  gewachsen. 
Seit  dem  deutschen  Turntagc  in  Eisenach  im  Jahre  1883  hat  sie  nm  fast 
1000  Vereine  mit  120<HX)  Mitgliedern,  von  denen  70fX(0  Turner  sind,  lu- 
genommen. 

Granulöse  Äugenentziindung  der  Schüler  in  Holzminden.  Zu 
nnlzniiiulpn  im  Herzogtum  Bnuiiischwcig  ist  die  granulöse  Bindehaut- 
ent;?iindung  der  Augen  (sogenannte  ügyptisclic  Augenkrankheit)  gegen 
Ende  des  vorigen  Jahres  in  einer  so  vcibreiteten  Epidemie  aufgetreten, 
dafs  allein  auf  dem  Gj-mnnsium  IM  Erkrankungen  vorkamen  und  die 
Sohuleo  geschlossen  werden  mufsten. 

Über  die  ärztliche  Beaufsichtigung  der  Schalen  hielt  am 
13.  März  d.  J.  Herr  Dr.  med.  (,'i_\!*8Ks  einen  Vortrag  im  Verein  Ham- 
burger Volksschullebrer.  Das  in  medizinischen  und  pädagogischen  Kreisen 
jetzt  so  viel  ventilierte  Thema  ist  auch  auf  die  vorläufige  Tagesordnung 
des  VIL  deutschen  Lebrertage»  gesetzt. 
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^mtlidie  Dccfüyiiutfjcu. 


Der  zweite  Schularzt  in  Deutschland.  Nachdem  der  erste 
Kutsche  Schulllr^t  iü  der  Person  des  ]!t>rrn  Sanitätsrat  Dr.  SriEBS  iu 
Frankfurt  a.  M.  angestellt  worden  ist,  hat  jetzt  aach  Breslau  einen 
SchaUrzt  erhalten.  Von  der  dortigen  Schuldeputation  ist  folgende  Ver- 
fiigang  erlassen:  „Herr  Dr.  med.  SxErKR  übernimmt  als  Mitglied  der 
«tädtischeu  Scbuldeputation,  unter  Entbindung  von  seinen  bisherigen 
Aint«geichäften,  die  Funktionen  eines  Schularztes  und  Learbeitet  in 
dieser  Eigenschaft  alle  auf  die  Schulhygiene  bezüglichen  Angelegenheiten. 
Bein  amtlicher  Wirkungskreis  erstreckt  sich  auf  sämtliche  städtische 
Schulen  mit  Eiuschlufs  der  Räume  oder  Anlagen,  welche  zum  Turnen, 
Zeicboen  oder  für  sonstige  Unterrichtszwet-ke  gebraucht  werden,  sowie 
anf  die  der  Schuldeputation  unterstehenden  Privatechulen.  Demselben 
«ind  insbesondere  zur  gutachtlichen  Prüfung  und  kurzen  Berichter- 
stattung vorzulegen: 

äj  die  Anträge  wegen  Schliefsung  ganzer  Schulen  oder  einzelner  Scbul- 
klassou   im  Falle   ointretendfr   Epidemien  —  unbeschadet   der  Mit- 
wirkung des  betreffenden  Polizei-Physikus; 
6)  die  Bestimmung   und   Kontrolle   der  zu  treffenden    beziehungsweise 
getroä'enen  DesiufektiousMafsregeln  vor  Wiedereröffnung  de*  Unter- 
richts in  den  unter  a  gedachten  Schulen  oder  Schnlklassen; 
c)  die  für  den  Bau  ganz  neuer  Schulen    entworfenen  Pläne,  sowie  die 
Pläne  für  den  Um-  oder  Erweiterungsbau  bestehender  Schulen  bezw. 
Schulklasaen ; 
tl)  die  besuche  um  Genehmigung  zur  Errichtung  neuer,  oder  Verlegung 
bestehender   Privatsrhulen,    Kindergärten    und    Kleinkinderbewahr- 
stalten    behufs    Prüfung   der   Brauchbarkeit   der  in   Aussicht  ge- 
imenen  Schullokalc  nebst  Zubehör. 

Bei  dieser  Prüfung,  welehe    ev«mtiiell    an   Ort  und  Stelle  vorzu- 
»ebmcn  ist,  sind  namentliLh  ins  Auge  zu  fassen. 

1.  die    Licht-   und    Luflverhiiltnisse    innerhalb    und    aufserbalb   der 
Schulgebäude  (mit  Einscliliifs  der  Turnhallen); 

2.  die  Lage  der  Treppen  und  Korridore,  sowie  der  einzelnen  Qnter- 
richtszimmer; 

3.  die  Lage  und  Ausdehnung  der  Sclmlhöfe  und  Turnplätze; 

4.  die  Lage  und  Einrichtung  der  Bedürfnisanstalten; 
&.  die  Zweckmäfsigkeit  der  Heiz-  und  Ventilationsanlagen ; 
6.  die  Raumverbältnisse  der  einzelnen  Zirnnier  (Quadrat  und  Kubik- 

meterj  zur  Feststellung  der  zulässigen  MnximulSchüIerzahl. 
t)  die  Grundrisse  und  Lage]»läne   der  für  Schulzwecke  zu    mietenden 
0«bäude  oder  Klassenzimmer; 
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f)  die  Gesuche  der  Lehrer  und  Lehrerinreu  aller  Art  um  Anstellung 
im  stadlisciien  Schuldienst,  behufs  Prüfung  der  Gesundheitsrerhalt* 
nisse  der  Bewerber  und  Bewerberinnen ; 

(j)  die  PensionierunKS  Gesuche  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  behufs 
Prüfung  der  Dienstunfähigkeit  —  insoweit  nicht  ein  Physikata- 
Attest  erforderlich  ist; 

A)  zweifelhafte  Falle  von  Überschreitung  des  Züchligungsrechtes ; 

i)  Anzeigen  über  unzweckmäfsige  uder  ungenügende  Reinigung  be^w. 
Lüftung  der  Schulgebäude  und  Klassenzimmer,  sufeni  dieNolben  auf 
Mängel  in  der  baulichen  Aulago  oder  auf  örtliche  Einrichtungen 
zurückzuführen  sind ; 

U)  Anträge  auf  neu  einzuführende  Lehr-  und  Lesebücher  unter  Vor- 
legung der  letzteren  behufs  Prüfung  von  Druck  und  Papier; 

l)  alle  dem  Schularzt  von  dem  Vorsitzenden  der  Schuldeputation  1w- 
sonders  zugeschriebenen  Angelegenheiten. 

Der  Schularzt  soll  auch  berechtigt  und  verpflichtet  sein,  die  Schul- 
deputation auf  Mifsstände  in  schulbygieniHcher  Beziehung  aufmerksam 
zu  machen  und  zur  Abhilfe  derselben  mündlich  oder  schriftlich 
Anträge  za  stellen." 


Prrf^0nalieti. 


Der  Tod  bat  im  verflossenen  Jahre  auch  unter  den  Hygienikem 
reiche  Ernte  gehalten  In  London  starb  der  berühmte  87jahrige 
Edwi.v  Chadwick,  während  Würz  bürg  am  10.  Februar  1887  den  Pro- 
fessor Geioel  verlor.  Ferner  verschied  in  Leipzig  Professor  Rkclam 
und  zu  Gardone  Rivicra  infolge  beruflicher  Überanstrengung  der 
um  die  Kinderheilstätten  an  der  Nordsee  hochverdiente  Dr.  Kobden. 
Endlich  hatte  Paris    den  Tod  des  Hygienikers  Liouville    zu  beklagen. 

Wir  haben  die  Freude,  als  weitere  Mitarbeiter  an  unarer  Zeitschrift 
die  folgenden  Herren  verzeichnen  zu  können :  Bezirks8chulinsj)ektor 
M.  Barakuwbki  in  Leniberg,  Professor  der  Hygiene  Dr.  P.  L.  Dtj!*a>t 
in  Genf,  Professor  der  Hygiene  Obersanitätsrat  Dr.  J.  Felix  in  Bukarest, 
Professor  am  Kcalgymnasium  G.  Fleischer  in  Bjolovar,  Professor  am 
höheren  Geniekurse  Architekt  F.  Ritter  vhs  öhibkr  in  Wien,  Bezirks- 
schulinspektor R.  Hofbaueb  in  Wien,  Schularzt  Dr.  Joei.  in  Lausanne, 
Docenl  an  der  technische«  Hochschule  Stadtbaudirektor  R.  Linnbr  in 
Graz,  Primarlehrer  W.  Scieas  in  Bern,  Gymnasial dircktor  Dr.  VooT  in 
Kassel,  Professor  am  Seminar  Dr    J.  Walser  in  Gran. 
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Besprecbungen. 

KuTZsichtigkeit  und  Erziehung.  Akademische  Festrede  zur  Feier  des 
StiftuiigsfcsUw  der  Universität  Bern,  am  20.  November  1886  gehalten 
vom  «eiligen  Kektor  Dr.  Ebnht  Pflvoeb,  ord.  Prof.  der  Augenheil- 
Irande.     Wiesbaden,  1887.     J.  F.  Bekomann. 

Seit  CoHN  seine  Untersuchung  der  10,l>60  Schulkinder  veröffent- 
licht«, ist  eine  ganze  Litterutur  über  Schüleraugen  entstanden.  Man 
könnt«  glauben,  der  Gegenstand  sei  erscliöpft;  dem  ist  jedoch  keineswegs 
•o.  Kaum  glaubt  man,  irgend  eine  Thatsache  sei  endgültig  festgestellt, 
•o  tnochen  Arbeiten  auf,  welche  dieselbe  von  einer  ganz  neuen  Seite 
beleuchten,  oder  sie  wird  von  einer  gegnerischen  Partei  vollkorameu  in 
Frage  gestellt.  So  glaubte  man,  die  Schulbankfrage  sei  gelöst,  durch 
die  Arbeiten  von  Schenk  und  Lorenz  ist  sie  aufs  neue  ins  Rollen  ge- 
komineQ;  so  hielt  man  den  kausalen  Zusammenhang  von  Schule  und 
Progression  der  Myopie  für  erwiesen,  nnd  doch  kommt  von  Seiten  eines 
Skeptikers  ab  und  zu  der  Einwand,  dafs  es  gar  nicht  »o  sicher  sei,  ob 
ein  solcher  Zusammenhang  überhaupt  existiere.  Und  so  grnfa  auch  die 
Anzahl  derer  sei,  welche  es  gnr  nicht  mehr  für  diskuticrbiir  halten,  dafs 
Dtchi  die  Schule  allein,  sondern  Schule  und  Haus  zusammeugeiiommen, 
anaer  Erziehungsmodus,  die  übermäfaige  Nahearbeit  die  Myopie 
hulde,  so  mufs  man  doch  zugeben,  dafs  wenigstens  für  die  genann- 
ten Skeptiker,  der  Beweis  noch  nicht  mit  wünschenswerter  Sicherheit 
erbracht  ixt,  die  Myopie  entstehe  durch  diese  Schädlichkeiten  und  sei 
Dicht  blofa  eine  Veränderung  des  Augenbaues,  welche  wührend  der  Lehr- 
jahre unter  allen  Verhältnissen  eintreten  würde,  dafs  das  prnptir  hoe 
•ich  nicht  auf  das  einfache  po.tt  hoc  reduzieren  läfst. 

Es  ist  do«li«lb  stets  von  grofsem  Interesse,  wenn  ein  Mann  von 
Namen  die  bisherigen  ITrteile  in  die«er  Sache  übersichtlich  zusammen- 
fit&t  und  seinen  Standpunkt  präzisiert,  selbst  ohne  gerade  wesentlioli 
neues  zu  bringen.  Letzteres  kann  auch  nicht  die  Aufgabe  einer  Festrede 
•ein,  wie  sie  PrLi'UER  hielt,  der  sich  als  ein  warmer  Verteidiger  des 
propter  hoe  manifestiert. 

Als  allgemein  bestätigt  führt  Pflüobb  folgende  drei  Sätze  Coexa  auf: 

1.    Die  Kurzsichtigkeit   nimmt  an  Häufigkeit  zu    mit  den  Anforde- 

ntBgen  der  Unterrichtsanstalten.  sie  wächst  konstant  von  den  Dorfschulen 

cn  den  städtischen  Elementarschulen,  Sekundärschulen,  Eealachulen   und 

Ojinnasien. 

Die  Zahl  der  Kurzsichtigen    wächst  iu   den    einzelnen    Schulen 
von  KJaaae  zu  Klasse. 
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3.    In  den  oberen  Klassen    und  in  den   höheren    Schulen   kommen 
stärkere  KurzsichtigkeiUgrftde  vor  als  in  den  unteren  Klassen  und  in  d( 
niederen  Schulen. 

Nur  lokale  Bedeutung  für  Breslau  mifst  PrLüosR  den  folgenden 
CoHVschen  Thesen  zu : 

a.  Der  Durchschnittsgrad  der  Myopie  wächst  von  Klasse  zu  Klasse. 

b.  £s  gibt  doppelt  soviel  Prozent  myopischer  Knaben  als  Mädchen 
in  den  untei-sucliten  Schulen. 

c  Fiir  die  reine  Myopie  ist  in  circa  S'/a  aller  Falle  Kurzsichligkeit 
der  Eltern  nachgewiesen. 

Bezüglich  des  Punktes  a  hält  Pflüueb  es  für  notwendig,  den  mitt- 
leren Brechzustand  der  Augen  sämtlicher  Schüler  einer  Klasse  festzu- 
stellen, anstatt  des  Durdischnittsgrades  der  Myopie:  So  fand  DiaK  i'Hati- 
nover)  die  durchschnittliche  Refraktion  von  +  0,83  in  der  untersten  su 
—  2,05  in  der  obersten  Klasse  steigen  und  Willi  (Industrieschule  ia 
Chanx-de-fonds)  von  +  0,4  zu  —  1,2  Meterlinsen. 

Die  Geschlechter  anbelangend  ist  nach  PklCobk  der  Satz  festzu- 
halten, dufs  unter  denselben  äufseren  Bedingungen  die  Mädchen  leichter 
an  Kurzsichtigkeit  erkranken  als  die  Knaben  und  mit  höheren  Graden. 
Unter  diesen  gleichen  Verhältnissen  ergab  sich  in  Chaux  de  fonds  ia  der 
untersten  Klaisse  27,3 */o  Myopie  bei  Knaben,  38,5*"/«  bei  Mädchen,  in  der 
obersten  50'Vo  bei  Knaben,  90,y"/<i  bei  Miidchen. 

Die  Nachfragemethode  betreffs  der  Erblichkeit  hält  Fflüosb  für 
unzuverlässig.  Er  eruierte  für  sämtliche  Familien,  welche  Söhne  in 
Mittelschulen  und  für  200  Familien,  die  Kinder  in  öffentlichen  Schulen 
hatten,  wieviel  kurzsichtige  und  wieviel  nicht  kurzsichtige  Kinder  diesen 
Familien  angehörten.  Es  ergab  sich  lO'V«  mehr  Myopie  in  den  erblich 
belasteten  Familien.  Diese  Ziffer  10,  meint  Ppli  OKa,  repräsentiert  den 
wahrscheinlichen  Ausdruck  der  eigentlich  ererbten  Kurzsichtigkeit,  wäh- 
rend die  erbliche  Disposition,  die  unter  günstigen  Umständen  latent 
bleiben  kann,  eine  bedeutend  g^öfserc  ist.  An  eine  verschiedene  Dispo- 
sition nach  Völkern  und  Stämmen  glaubt  Pi-'i.riiKR  nicht  und  betrachtet 
es  als  feststehend,  dafs  unter  den  dazu  «.^forderlichen  äuIÄercn  Umständen 
(ich  bei  jedem  Volke  Myopie  entwickelt. 

Gegen  die  Ansicht  der  gröfsten  Skeptiker,  dafs  die  Myopie  sich 
nur  während  der  Schuljahre  ent^^-ickelc,  weil  das  kurzsichtige  Auge  in 
die  Länge  wachse,  solange  dies  der  Körper  thue,  weshalb  auch  nach  dem 
18.  Lebensjahro  selten  Myopie  entstehe,  führt  Ppt.CuKR  an,  dafs  Dsiuir 
in  New- York  vom  19.  bis  23.  Jahre  ein  Anwachsen  der  Myopie  von  35*/« 
auf  47%  beobachtete,  sowie  dafs  nach  Bircheh  in  der  üchweizer  Armee 
nachträglich  viele  wegen  Myopie  ausgemustert  werden  mufsten,  die  sich 
ohne  Zweifel  gröfstcnteils  nach  dem  18.  Jahre  aurgobildet  hatte. 
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Als  besonders  beweisend,  dafs  der  gröfsere  Teil  der  Kurzsichtigen 
ihr  Leiden  direkt  der  Schule  verdankt,  werden  wieder  die  VerhältnisBe 
in  Cluux-de  fonds  angeführt,  wo  bei  der  Ilekrutieruug  wenige,  in  der 
ifbenten  Müdchenklasse  der  Industrieschule  erschreckend  viele  Kurz* 
lichtige  gefunden  wurden. 

IWs  die  Erziehungsmyopie  keine  weise  Anpassung  des  Augea  an 
dw  Existenzbedingungen  uimrea  hochkultivierten  Jahrhunderts  sei,  da» 
|;cgen  sprechen  die  herabgesetzten  Sehschärfen  der  Myopen  und  die  mit 
«km  Augenspiegel  zu  findenden  krankhaften  Veränderungen  des  Augen- 
fnutdes. 

Aus  dem,  wm  PFLtJOKH  über  die  Schulgesundheitspflege  sagt,  möge 
Igvndes  hervorgehoben  werden.   Das  System  der  Übercylinder  auf  jeder 
Lampen  verdient,  die  Aufmerksamkeit   der  Hygieiüker,  da  die  strah- 
lende AVärnie    durch    dieselben    sehr   herabgesetzt  wird.     So   wurde    die 
Nadel    einer    thermoeleklrischen    Säule    bei    einer    Petroleumlampe    mit 
rbercylinder   nach  1  Minute    um  43°,    bei  derselben  Lampe   mit   einem 
einfachen  Cylinder  aber  um  81"  abgelenkt.    Die  elektrische  Beleuchtung 
^ihirch  Glühlumpen  verdient  die  wärmste  Empfehlung. 

Die  Schulbank    von    Dr.  Schenk    iu    Bern    („das    erste    ganz    neue 

ip,  da«  seit  Jahren  in  der  Schulbankfi-age   eingeführt  wurde")  wird 

r   gelobt.     Aber  „auch  der  beste  Schultisch    wird   gerade    gut  genug 

die     Waohstumsverhaltnisae    unsrer    Jugend    nicht    allzusehr    zu 

gen    für  den  Fall,  dafs  sie  nicht  zu  lange    an  derselben   zu  sitzen 

rmcht,    hier  liegt   der  wundeste  E'unkt    der  Frage,   der  allzuwenig  Be- 

rücJuichtigung    findet".     Kin  Primarsehiiler    soll   nie   länger    als  20,    ein 

äeknndanchüler   nicht   länger   als  30,    ein  Gymnasiast    nicht   länger  als 

Minuten  ruhig  auf  seinem  Platze  sitzen. 

Die  Frakturschrift    ist  durch   die  Antiqua   zu   ersetzen,    damit  nur 
Schriftform    gelehrt   zu    werden    braucht.     Soweit    auf  Tafeln    ge- 
hrieben   werden   mnfs,  was    möglichst    einzuschränken  ist,   sind    weifse 
'dn  den  schwarzen  vorzuziehen. 

Die  Grundstrichrichtung  wird  nicht  unerhebticb  durch  willkürliche 
o|ifhaltnng  beeintlufst,  Pfi.Cger  hat  gefunden,  dala  bei  Schülern  im 
iSchuljahre  deutlich,  im  vierten  noch  erkennbar  die  Strichelemente 
bei  den  einfachsten  Buchstaben  mit  den  .\ugeu  veri'olgt  werden. 
Du  Augenbewegnngsgesetze  gelten  daher  in  ausgedehntem  Mafse  für  die 
^■nrten  Schuljahre  und  bei  der  Kalligraphie  auch  für  die  späteren.  .\uf 
^^■txtere  ist  in  Zukunft  weniger  Zeit  und  Mühe  zu  verwenden;  es  sollte 
^^BwtiiAapt  in  der  Schule  weniger  geschrieben  werden. 
^^  Die  Zeilenlänge  soll  nicht  über  75—80  mm  hinausgehen;  wenn 
mn  die  Scbulhefte  nicht  schmäler  machen  will,  so  müfaten  sie  wie  ein 
KoQog^eubogen  in  der  Mitte  gefalzt  werden.  Die  Neigung  der  Tisch, 
platte  loU  10"  mehr  als  die  gewöhnliche  betragen;  dies  wäre  für  Augen 


und  Körperhaitang  vorteilhafter   und  mit  den  pädnf^ogiacben  Inter 
sehr  wohl  vereinbar. 

Die  Untersuchung  der  Augen    hat  der  Schularzt    auszuführen;  die 
Voruntersuchungen  besorgpn  die  Lehrer  ganz  gut. 

Zum  Schlüsse  noch  folgenden  Passus : 

„Es  entwickelte  sich    zwar    rasch    eine    ansehnliche    schul  hygie- 
nische Litteratur   mit    vielen    dankenswerten    Fortschritten,  die  ebenso 
wichtige  Unterrichtshygiene  blieb  dagegen  in  den  VS'indeln  stecken, 
machte  sogar  da  imd  dort  von  ihren  ersten  Anfängen  Rückschritte,    Ein 
befriedigendes  Besulfat   ist  nur  von  einem   harmonischen  Zusammen« 
wirken  beider,  der  Schulhygiene  und  der  Unterrichtshygiene,  zu 
erwarten;    das  Ideal,   das  gute   Resultat  wird  uns   erst  leuchten,  wenn 
als  dritte   im  Kundin    eine    rationelle,  zu  Haus    wesentlich    mit   durchge- 
führte   Erziehungshygiene    mit    in    Akkord    einfällt.     Dieser  harmo- 
nische Dreiklang  wird  noch  lange  auf  sich  warten  lassen ;  vorher  müssen 
viele  Vorurteile  fallen,  vorher  miifs  die  allgemeine  Volksemährung  eine' 
andre  werden".    „Der  dritte  Punkt  umfafst  die  aorgensjchweren  Probleme] 
der  Zukunft,  au  deren  Lösung  mitzuarbeiten  das  ganze  Volk  berufen  ist" 
Prof  d,  Augenhetlkundf  Dr.  A    v    Recbs  in  Wien. 


Dr.  ERSur  Esoeuiokk:    Scholgesundheitspflege     Zum   Gebrauche   für 
Schulvorstünde,    Lehrer    und    EUcru.      Stuttgart,    1888.     C.    Krabbe. 
(184  S.  8*  mit  17  in  d.  Text  gedruckt.  Abbild.). 
Der  Verfasser,  Königl.  Württembergischer  Oberamtsaret  in  Göpiiingen, 
hat  sieh    um  die   Sfhulj.rL'8UiiLiheit8pllege    ein    entschiedenes  Verdic^nst  er- 
worben   durch    die    vorliegende    Arbeil,    welche    im   Verlage    von    Cabl 
Kh.\bbb  in  Stuttgart  in  sehr  hübscher  Ausstattung  erschienen  ist. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  der  Autor  gestellt  hat,  war,  die  Regeln 
der  Gesundheitslehre  für  das  schulpflichtige  Alter  zu  schildeni,  und  dieser 
Aufgabe  ist  dei-selbe  auch  in  klarer  und  vor  allen  Dingen  in  gedrängter 
Form  mit  Vermeidung  jeder  Weitschweifigkeit  und  jedes  gelehrten  Auf-  ^M 
putzes  nachgekommen.  Auf  diese  Weise  bat  er  ein  leicht  verständliches,  ^1 
höchst  anregend  und  belehrend  geschriebenes  Büchlein  geschaffen,  wel- 
ches allen,  für  die  es  berechnet  ist,  Schulvorständen,  Lehrern  und  Eltern 
nur  aufs  wännste  empfohlen  werden  kann. 

Die  Gliederung  ist  eine  logische,  welche  die  klare  Entwiukelung  de* 
Gegenstandes  in  hohem  Grade  fördert.  Verfasser  teilt  den  Stoß'  in  zwei 
Teile.  Im  ersten  behandelt  er  den  Organismus  der  Schulkinder  im  ge- 
sunden und  im  kranken  Zustande.  Die  normale  körperliche  und  geistige 
Entwickelung,  sowie  die  Störungen  derselben  im  schulpflichtigen  Alter 
werden  in  gemeinfnfslicher  Weise  abgehandelt;  die  beigefügten  Abbil- 
dungen halten  wir  für  sehr  wertvolle  Beigaben  zur  Erzielung  eine« 
klaren  Verständnisses. 
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Im  zweit«n  Teile   werden    die  Einrichtungen    der  Schule    und  des 

Jnterrichtes    besprochen,  wie  aie   beschaffen    sein   müssen,    um  den  Auf- 

iben  einer  rationellen  Gesundheitslehre    gerecht  zu  werden.     In  dieaem 

Teile  finden  wir  goldene  Worte,  von   denen  wir   nur  wünschen   können, 

^e  möchten  überall  da  Beachtung  finden,  wo  die  Schulgesuadheitspflege 

3cb  weit  rurücksteht  hinter  jenen»  glücklichen  Lande,  dem  der  Verfasser 

sgehört,  welches  in  bezug   auf  seine  SchuU<iiirichtungen  zu  den  fortge- 

Bhrittensten  Ländern  Europas  zühlt.   Wir  würden  den  Rahmen  einer  Be- 

irechung  nberschreiten, wollten  wir  auf  Details  eingehen;  wir  begnügen  uns, 

auf  voller  wissenschaftlicher   Höhe  stehende,  dabei  in  anspruchslose, 

ifache  Form  gekleidete  Schrift  nochmals  wärmsteus  allen  zu  empfehlen, 

heilige  Pllicht  es  ist,  das  kürperliche  und  geistige  Wohl  der  heran- 

»den  Jugend,  der  Freude   und  Hoffnung  des  Volkes,   der  Zukunft 

Staates,  wahrzunehmen  und  r.u  pflegen,  den  Eltern,  Lehrern  und  — 

•h  u  Ibfhörden. 

Prof.  d.  Hygiene  Dr.  Koattbu  in  Innsbruck. 

ScHiPPLi,  Direktor  der  neuen  Mädchenschule  in  Bern:  Beitrag  ZU 
den  Qröfsen-  und  Wachstumsverhältnisaen  der  Mädchen  und 
deren  Anwendung  auf  eine  richtige  Bestuhlung  der  Schul- 
siixuner.  Sep.-Abd.  der  „Mitteilungen  aus  der  Neuen  Mädchenschule 
in  Bern".     Bern,  1887,  No.  3,  S.  83  ff. 

Verfasser  fuhrt  aus,  dafa  ein  richtig  konstruierter  Schultisch  für  die 
[örperentwickelang  der  Schüler  sehr  wichtig  sei.  Als  Ausgangspunkt 
die  Körperlänge  zu  dienen.  Die  Differenz  müsse  bei  Knaben  '/»,  bei 
lohen  '/r  der  Körperlänge  +  4  cm,  die  Sitzhöhe  */r  der  KörperlSnge 
tcm,  die  Distanz  0  bis  —  5  cm  betragen.  Daher  müsse  zur  Konstruktion 
läfsiger  Schulbänke  die  Körpfrliinge  bekannt  sein.  Verfasser  hat  zu 
Zweck  541  Schülerinnen  der  ihm  unterstellten  neuen  Mädchen- 
■dnile  in  Bern,  die  vom  Fröbelscben  Kindergarten  bis  zum  Seminar 
(4. — 18.  Jahr)  reicht,  gemessen,  Eine  die  Ergebnisse  zusammenfassende 
Tabelle  von  7  Spalten  enthält  neben  Altersangabe  und  Zahl  der  ge- 
meateoen  Mädchen  die  Durchschnitts-,  Maximal-  und  Minimalgröfae, 
Differenz  der  Extreme  und  Betrag  des  Wachstums  fürs  Jahr  Die  letzte 
Spalte,  .die  ja  besonderes  Interesse  beansprucht,  zeigt  auflallende  Un- 
ngdmÄbigkeiten ;  so  beträgt  das  Wachstum  vom  8.-9.  Jahre  3,tti  cm, 
»MD  9. — 10.  7,.«,  vom  10. — 11.  4,8a  cm;  ühnliehe,  wenn  auch  nicht  so 
«tu-ke  Schwankungen  treten  vom  11. — 14.  Jahre  ein;  das  vom  14, — 15. 
»hre  3.11  cm  betragende  Wachstum  fällt  im  folgenden  Jahre  aufO.nscro. 
kann  sich  schwer  davon  überzeu|!;fn,  dafa  derartige  Unregelmäfsig- 
normal  sein  sollen,  kommt  vielmehr  zu  der  Ansicht,  dafs  diu  Zahl 
geroeaseDen  Mädchen  zu  klein  gewesen  sein  müsse ;  beträgt  doch  die 
Maximalzsihl    eines  Jahrganges    nicht  mehr  als  52,    die  Minimalzahl  gar 


nur  30.  Dem  berechneten  jährUchen  Durchschnitt^wRchstuin  für  den 
gviatea  Hjährigea  Zeitraum  von  4,i&  cm  künneii  wir  keine  Bedeutung 
beilegen,  da  z.  B.  das  Wachstum  in  den  4  Jahren  vom  14. — 18.  zusammen 
nur  3,49  cm  ausmacht;  jedenfalls  wird  es  nicht  ohne  weiteres  zur  Be- 
stimmung der  Gröfsenverhältniafl«  der  Schulbänke  dienen  diiifen.  — 
Kit  5  Grörsennuramem  der  Bänke  reicht  die  Volksschule  aus. 

Sektor  Dr.  Carstädt  in  Breslau. 
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Professor  J.  Stillings 

Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Kurzsichtigkeit, 

kritisch  beleuchtet. 

Von 

Dr.  PflOoer, 

Professor  der  Aug».>nlieilkuade  in  Beni. 

Unter  dem  aagefahrteu  Titel  hat  Dr.  J.  Stilling,   Pro- 
>r   an   der  Universität   Strafsburg,    ein  Buch  veröffentlicht, 
den   Versuch    enthillt,    die    Frage    nach    der    Genese    der 
Myopie    sowohl  vom  anatomischen    als  vum   klinischen  Stand- 
Ipunkte  aus    ihrer    Lösung   näher  zu  bringen.     Das  Werk  ver- 
[dieot  das  Interesse  und  den  Dank  der  speziellen  Fachgeuossen 
'für  die  ausgedehnten   aaatomischeu  Untersuchungen,    die,    eine 
[^wältige  Arbeit   in    sich   sehlielseud,    bisher   unbeachtete    Be- 
[ Ziehungen    des   Musculus   uhliquus  superior   zu   der   Form    des 
ipfels  zu  Tage  gefördert,    mehr  Klarheit    über   die  Länge 
Sehner\'en  und  sein  Verhalten  bei  der  Kouvergenü,  gröfsore 
Einsicht   in   die  Relation   von   Hornhautkrümraung  und  Axen- 
xur  Refraktion  gegeben  haben.    Dem  historischen  Interesse 
in  der  Myopiefrage    wird   zum   Schlüsse   durch   eine  Fülle  ge- 
lehrter Mitteilungen  Rechnung  getragen  und  wird  gezeigt,  dafs 
Hvopie  stets  eine  Begleiterin  der  Kultur  gewesen  ist. 

Stillinh    ist    sich,   wie    er    in    der  Vorrede   ausdrücklich 
rorhebt.    bei   der  Schwierigkeit,    das   eigentliche  patholo- 
gisch-anatomische Material  für  eine  derartige  Untersuchung 
|xu    bekommen,    der  Mängel  wohl    bewufst,    die    seiner   Arbeit 


anhaften  müssen,  glaubt  sich  aber  zu  der  Hoffnung  berechtig 
dafs  die  vorliegenden  Untersuchungen  dazu  beitragen  werden, 
zur  Beschaffung  des  Materials  energisch  anzuregen  und  die 
positive  anatomische  Behandlung  der  ganzen  Frage  im  all- 
gemeinen zu  fördern. 

Soviel  hat  Stillino  erreicht,  und  dafür  wird  ihm  der 
Dank  nicht  ausbleiben.  Stilling  hütte  aber,  eingedenk  der 
Mangelhaftigkeit  und  Lückenhaftigkeit  seines  Materiala,  sich 
beschränken  sollen,  nur  Schlüsse  aus  demselben  zu  ziehen,  die 
unanfechtbar  aus  demselben  hervorgehen. 

Gestützt  auf  die  auatomische  Untersuchung  von  10  myo- 
pischen Augen,  von  denen  5  sehr  hohe  Grade  von  Myopie, 
16  Dioi)trieu  und  darüber  hinaus  hatten,  glaubt  Stilling  sich 
berechtigt,  zwei  scharf  getrennte  Formen  von  Myopie  zu  unter- 
scheiden, die  nichts  gemeinsam  mit  einander  haben  als  die 
Refraktion,  durch  keinerlei  Übergänge  mit  einander  verbunden. 
Die  eine  Form,  die  Arbeitsmyopie,  beti'effe  ganz  gesunde 
Augen,  die  sich  von  normalsichtigen  und  übersichtigen  nur 
durch  das  unter  abnormen  Muskeldruck  zu  stände  gekommene 
gröfsere  Längenwachstum  unterscheiden,  mit  oder  ohne  den 
sogenannten  Conus  je  uach  dem  Verlauf  und  Ansatz  des 
Musculus  obliquua  superiorj  diese  Arbeitsrayopie  werde  mit 
heendigtem  Körperwachstum  statiouür;  die  zweite  Form  be- 
treffe sogenannte  hydro|)ische  Augen,  die  in  keiner  Ab- 
hängigkeit von  der  Naharbeit  stünden,  gegen  die  jede  Therapi» 
machtlos  sei,  die  eben  kurzsichtig  seien,  weil  sie  krank  sind 
und  nicht  iimgekehrt. 

Zu  diesen  Schlüssen  berechtigt  dos  relativ  grofee,  absolut 
aber  außerordentlich  kleine  Material  keineswegs.  Die  klinische 
Beobachtung  dagegen  widerspricht  den  Anschauungen  Stillinqs 
mannigfach.  Des  beschränkten  Raumes  halber  kann  ich  nur 
auf  die  wichtigsten  Punkte  aufmerksam  machen. 

1.  Bei  Zunahme  der  Refraktion  unter  dem  Eiuflufs  der 
Naharbeit,  Abnahme  von  Hypermetroiiie,  tbergang  derselben 
in  Emmetropie  und  dieser  in  Myopie,  bei  Zunahme  von  Myopie 
zeigt  der  Augenspiegel  oft  unverkennbar  entzündliche  Veränder- 
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nngen  erst  des  Sehnerveneintrittes,  in  einem  weiteren  Stadium 
häufig  auch  in  der  Umgebung  desselben,  ganz  abgesehen  vom 
Conus,  jenseits  desselben,  zwischen  ihm  und  dem  gelben  Fleck, 
zuweilen  auch  rings  um  die  Papille,  Infiltrationen  der  Netz- 
und  Aderhaut,  Pigment\'erschwemmnngen,  partielle  Atrophien, 
die  durchaus  nicht  mit  perspektivischen  Veränderungen  der 
Papille  zu  verwechseln  sind.  Es  gibt  eine  ganze  Reihe  von 
hinteren  Staphylomen,  für  welche  die  STiLUNosche  Erklärung 
des  Sichtbarwerdens  der  Innenseite  der  Duralscheide  der  Pa- 
pille nicht  zutrifft,  bei  denen  die  Papille  rund,  von  dem 
Sklerulring  scharf  umschlossen,  das  Staphylom  eine  wirklich 
gedehnte  ati-ophische,  sichelförmige  Sklerochorioidalpartie  ist, 
durch  einen  schmäleren  oder  breiteren  Streifen  wenig  veränderten 
Gewebes  vom  Sklerralring  deutlich  getrennt. 

2,  Die  Arbeitsmyopie  steht  durchaus  nicht  immer  mit  dem 
Wachstum  still,  kann  sich  erst  zwischen  dem  18.  und  28.  Lebens- 
jahre, eventuell  auch  später  entwickeln,  stationär  werden  bei 
günstigen  Arbeitsverhältnissen  und  später  bei  ungünstigen  wieder 
pn^gredieren. 

3.  Die  hochgradigen  Formen  von  Myopie,  9  Dioptrien  und 
•larüber,  sind  nicht,  wie  neuere  Arbeiten  zu  beweisen  scheinen, 
ganz  unabhängig  von  Lesen  und  Schreiben;  sie  kommen  that- 
sfichlich  häufiger  vor  in  den  gelehrten  Berufsarten  als  beim 
Landvolk. 

4.  Das  kurzsichtige  Auge  disponiert  vor  allen  andeni  zu 
der  gefüi'chteten  zentralen  Aderhaut-Netzhautentzüudung.  Jsah- 
«rbeit  macht  häufig  genug  diese  Disposition  manifest;  früh- 
zeitig behandelt  heilen  diese  Formen  mit  gutem  Resultat,  aber 
uur  bei  absoluter  Ruhe:  die  Hydrü[>sie  spielt  eine  sichtbare 
Rolle  nur  in  einer  untergeordneten  Zahl  von  Fällen. 

5,  Allgemein    anerkannt    ist,    dafs    den   Natuivölkern   die 

i Myopie  so  gut  wie  unbekannt  ist,  trotzdem  ihnen  die  Dispo- 
sition zu  derselben  nicht  abgeht;  bei  diesen  mülste,  die  Zwei- 
(«ilang  Stillinqs  angenommen,  wenigstens  die  von  der  Nah- 
arbeit unabhängige  hydropische  Form  vorkommen. 
Mit  den  Thatsachen  steht  für  mich  in  besserem  Einklang 
10* 
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die  Annahme,  dah  eine  unschuldige  Arbeitsmyopie  und  eine 
bösartige,  konstant  progressive  Myopie  als  Endglieder  einer 
Reihe  zu  betrachten  sind,  die  von  zahlreichen  Übergangsturmen 
ausgefüllt  werden.  Auf  welcher  tibergangsstufe  ein  gewisser 
Fall  stehen  bleiben  wird,  ist  oft  zum  voraus  g^r  nicht  zu  be- 
stimmen; dies  hilngt  uufser  von  der  Erblichkeit  wesentlich  ab 
vom  Allgemeinbetindeu  eiuereeits,  von  den  Zumutungen,  die 
ans  Auge  gestellt  werden,  anderseits.  Es  sei  an  die  Formen 
erinnert,  welche  sich  an  akute  Infektionskrankheiten  anschliofsen, 
an  die  Formen,  welche  sich  auf  der  Basis  von  Ernähiungs- 
störungen  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  entwickeln,  besonders 
im  Kindesalter,  aber  auch  bei  Erwachsenen. 

Als  wichtige  disponierende,  schwer  aggravierende  Momente 
müssen  Astigmatismus  und  Hornhauttrübungen  genannt 
werden.  Wie  büufig  treffen  nicht  rebellierendes  Homhautekzem, 
und  jnirenohymatöse  Hornbauteutüündung,  welche  die  fatalen 
Horuhuutlleckeu  im  Gefolge  haben,  mit  schlechter  Ernühruug 
zusuminen.  Würden  diese  Grundursachen  fi-ühzeitig  durch  den 
Arzt  —  Schularzt  oder  Hausarzt  —  erkannt,  der  Astigmatismus 
genau  korrigiert,  die  Hornhautentzündungen  und  die  sie  hervor- 
rufendeu  Momente  bekämpft,  si>  würden  viele  der  scbwersteu 
und  hochgradigsten  Formen  der  Myopie  verhindert.  Hierzu 
gehört  aber  oft  genug  eine  radikale  Elimination  des  obliga- 
torischen Untenichtes  für  längere  Zeit,  oft  eine  erhebliche 
Reduktion  desselben;  da  raufs  der  Arzt  ins  Programm  der 
Schule  hineim'eden.  Das  4 — 5  Stunden  lauge  Sitzen  in  der 
giftigen  Stickluft  eines  überfüllten  Sohulzimraers,  abgesehen 
von  der  geistigen  Abspannung,  genügt  vollstilndig,  um  Anämie 
zu  schaffen  und  vorhandene  nicht  heilen  zu  lassen.  Man  schaue 
sich  die  Schulkinder  vor  und  nach  den  Ferien  an.  Ich  erinnere 
an  die  Mitt<*iluugen  des  Herrn  Dr.  H.  Napi.\S  auf  dem  letzten 
Hygieue-Kongrels  in  Wien  über  die  Gewichtszunahme  der 
Kinder  nach  der  Rückkehr  aus  den  französischen  Ferien- 
Kolonien.  Findet  die  Schule  bei  den  ihr  anvertrauten  Kindern 
disponierende  Faktoren  vor,  schlechte  Eruähruagsverhältnisse, 
koüstitutionelle    Leiden,    oder    dii'ekt    ungenügende    Nahrung, 
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schlechte  Bekleidung,  ungünstige  Wohmmgsverhältnisse,  mangel- 
b&fte  Hauikultur  u.  s.  w.,  so  wxmdere  man  sich  nicht,  daJs  sie 
zn  häufig  Gelegenheit  findet,  inn  Gesamtorganisraus,  wie  speziell 
im  Ange  Kmukheiteu  auszulösen,  die  ohne  sie  müglicherweise 
latent  gehlieben  wären. 

Wir  müssen  uns  daher  gewöhnen,  hei  Kindern  nicht  mehr 
allein  Ton  Arheitsmyopie  zu  sprechen,  sondern  von  Er- 
ziehungsmyopie, welcher  Name  an  die  disponierenden  Mo- 
mente und  zugleich  an  die  Gelegenheitsureachen  erinnert. 
Wir  müssen  gegen  die  Gesamtheit  der  Schädlichkeiten  Front 
machen,  die  Gesellschaft  und  den  Staat  an  ihre  Pflichten  und 
bisherigen  Unterlassungssünden  erinnern.  Da  ist  mit  kleinen 
Änderungen  an  Schulprogrammeu  nicht  geholfen;  da  bleiben 
noch  viele  männerwürdige  Aufgaben  zu  lösen;  eine  der  ersten 
.soll  sein,  dals  die  Lehrer  hygienisch  gebildet  und  die  Schulen 
nnter  Aufsicht  von  Ärzten  gestellt  werden,  die  sachbezügliche 
Studien  durchgemacht  haben. 

E.s  ist  daher  ein  verantwortliches  Wort,  wenn  Stelling  sagt: 

_Es  ist  meine  aufrichtige  Meinung,  dafs  man  der  Schule 
in  berug  auf  Entstehung  der  Myopie  eine  Schuld  vielfach 
iiufbüidet,  die  sie  gar  nicht  hat,  dafs  es  an  der  Zeit  ist,  jener 
tmaufhörlichen  Aufregung  ein  Ende  zu  machen,  in  der  man 
die  Schulmänner  hillt,  deren  Aufgabe  ohnehin  schwer  genug 
ist,  dafs  man  von  augenärztlicher  Seite  .sich  hüten  soll,  sich 
in  die  Feststellung  der  Lehrpläne  und  dergl.  zu  mischen." 
Ich  bin  der  zum  mindesten  ebenso  aufrichtigen  entgegenge- 
.««tzten  Meinung,  dafs  mit  gittern  Willen  und  mehr  Einsicht  — 
allerdings  nicht  nur  der  Lehrer,  sondern  auch  des  Staates 
und  der  Gesellschaft  —  für  die  Bedürfnisse  der  Schüler 
und  der  Lehrer  die  Schule  weniger  gesundheitsfeindlich  und 
leistungsfähiger  gemacht  werden  kann. 

Es  mxifs  hier  ferner  auf  einen  Passus  auf  pag.  IGü  er- 
widert werden,  wo  Stilllvo  sagt:  „Die  ophthalraologischen 
KAinpfer  gleichen  ein  wenig  jenen  römischen  Fechtern,  die 
gejcwnngen  waren,  in  Helmen  mit  undurchsichtigem  Visier  zu 
kämpfen  etc, "     Stilling  unterschätzt   den  bisherigen  Ophthal- 
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mologischen  Standpunkt  nnd  überschätzt  den  durch  seine  aner- 
kennenswerten Ärbeiteu  gewonnenen.  Die  Ophthalmologen 
wuTsten  ganz  gut,  dals  die  anhaltende  Beschäftigung  mit  Lesen 
und  Schreiben,  besonders  in  zu  grofser  Nähe  und  bei  vorn- 
übergebeugter Kopfhaltung  die  zur  EntM'ickelung  der  Kurz- 
sichtigkeit günstigen  Bedingungen  in  sich  schliefst,  die  um  so 
stärker  wirken,  je  jünger  und  schwächer  der  Organismus  ist. 
Gegen  diese  komplexe  Schulschlidlichkeit  hat  sich  bisher  der 
Kampf  der  Ophthalmologen  gerichtet;  deshalb  wurden,  um  ein 
Beispiel  anzuführen,  seit  Dezennien  Individuen  mit  progressiver 
Myopie  steile  Pulte  zum  Lesen  und  Schreiben  verordnet,  des- 
halb bekämpfe  ich  seit  Jahren  die  gewöhnliche  Neigung  der 
Schultischebeue  von  10 — IT)"  und  möchte  dieselbe  ersetzt 
wissen  durch  eine  von  25- — SO".  Stillino  bat  durch  seine 
Untersuchungen  einen  Faktor  dieser  Schulscbiidlichkoiten  durch- 
sichtig gemacht,  die  Wirkung« des  Musculu.s  ublicjuus  superior. 
Hat  er  damit  aber  den  Kampf  gegen  die  EIrziehungsrayopie 
auf  einen  neuen  Boden  gespielt,  auf  dem  derselbe  mit  mehr 
Aussicht  auf  Erfolg  geführt  werden  kaun?  Nein,  die  Schxil- 
hygiene  ist  durch  die  theoretischen,  aüatumisch-physi'"-«logi8chen 
Studien  Stillinqs  nicht  gefördert  worden;  nach  wie  vor  sind 
wir  darauf  angewiesen,  dem  anhaltenden  Naheseheu,  namentlich 
behufs  Lesens  und  Schreibens  in  vornübergebückter  Haltung 
entgegenzutreten . 

Wenu  die  Schulhygiene  der  von  Stelling  aufgepflanzten 
Fahne  folgen  wollte,  so  käme  sie  im  Gegenteil  rückwärts; 
sie  darf  ihr  Augenmerk  nicht  nur  auf  einzelne  uujihysiologische 
Momente  richten,  sie  mviis.  die  Gesamtsumme  der  bygientscheo 
Schulschäden  berücksichtigen.  Wie  der  beste  Schultisch  nur 
dann  nicht  den  kindlichen  Organismus  schädigt,  wenn  dei-selbe 
nicht  unphysiologiseh  lange  auf  demselben  festgehalten  wird, 
80  verhält  es  sich  ähnlich  mit  der  idealen  unendlichen  Papier» 
rolle  Stillings,  an  der  wir.  wenn  sie  als  möglich  gedacht 
wird,  die  Schüler  gleichwohl  nicht  nach  Art  einer  Grofezabl 
von  Uhrmachern,  monokular  und  mit  der  Lupe  bewaffnet 
beschäftigen  würden. 
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"Was  die  reellen  Verbesserungsvorschläge  von  Stillinö 
betrifft,  80  wird  die  Praxis  kaum  sich  mit  denselben  befreunden. 

Stlllikg  wünscht  müglichst  lange  Zeilen  zum  Lesen  und 
Schreiben  und  nur  wenige  Zeilen  übereinander;  im  gleichen 
Sinne  empfiehlt  er  ein  Pult,  das  bei  der  Arbeit  sich  leicht 
nach  oben  verschieben  labt.  Die  Erfahrung  hat  nun  gelehrt, 
und  Schneller  hat  dies  auch  theoretisch  begründet,  dafe  lange 
Zeilen  und    die    damit  verbundenen  starken    Seitenwendnngen 

Augen  ilufserst  ermüdend  sind.  Der  sonst  oft  augeu- 
rderische  Druck  der  Zeitungen  hat  instinktiv  herausgefunden, 
dafs  kurze  Spalten  sich  leichter  lesen  als  lange.  Die  Zeile 
des  Sohnlbuches  mufs  kurz,  die  Seite  nicht  lang,  das  Buch 
nicht  dick  sein,  damit  der  Schüler  sitzend  oder  stehend  das 
Bnch  ohne  Beschwerde  in  der  Hand  halten  kann,  nach  Be- 
dürfnis etwas  höher  oder  tiefer,  je  nachdem  unten  oder  oben 
auf  der  Seite  geleseu  wird.  Ein  llusterformat  für  Schulbücher 
ist  z.  B.  das  der  elektrotechnischen  Bibliothek.  Ein- 
facher und  zweckraäfsiger  als  die  Verschiebung  des  Pultes 
nach  oben  erscheint  mir  die  de.s  Buches  oder  Heftes.  Dies  iu 
Äshtiger  Weise  zu  thun,  dazu  muJs  der  Schüler  vom  Lehrer 
öhut  werden,  ebenso  gut  wie  au  die  übrigen  Regeln  eiuer 
richtigen  Schreibbaltung.  Das  kann  aber  nur  geschehen,  wenn 
der  Lehrer  Einsicht  in  die  Physiologie  des  Lesens  und  Schreibens 
hat  und  wenn  er  mit  Lust  und  Liebe  seiue  Schüler  erzieht. 
Ohne  diesen  wichtigen  Faktor  werden  die  gröfsten  konstruk- 
tiven Verbesserungen  recht  wenig  leisten. 

Das  Urteil  über  das  Buch  von  Stillixq  läfst  sich  kurz 
dahin  zusammenfassen:  Durch  die  schönen,  anatomischen  Unter- 
suchungen normaler  Äugen  hnt  sich  SiiLLixa  ein  nicht  zu 
unterschätzendes  Verdienst  um  augenärztliche  Erkenntnis  er- 
worben. Die  pathologisch-auatomiscbeu  Untersuchungen  kurz- 
sichtiger Augen  haben  ebenfalls  zu  neuen  Anschauungen  ge- 
führt; sie  sind  aber  zu  wenig  umfassend,  als  dafs  sie  ab- 
schlieüiend  zu  allgemein  zwingenden  Schlüssen  berechtigten. 
Die  Schlüsse  von  Stilling  widersprechen  gröfstentheils  der 
Erfahrung  und  gefährden  viele   schon  errungene  und   noch    zu 
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erringende  Fortschritte  in  der  ScLulliygiene,  weil  der  erste 
streng  naturwissenseliaftliche  Teil  der  Arbeit  um  so  niebr  den 
Leser  in  der  Beurteilung  der  praktischen  SiiLLiNGschen 
Folgerungen  beeinflufet,  je  weniger  derselbe  die  Myopie  aus 
eigener  klinisclier  Beobachtung,  den  Augenspiegel  in  der  Hand, 
kennt. 

Unter  die  Augenärzte  allein  geworfen,  würde  das  Buch 
keinen  Schaden  stiften,  wohl  aber  ibut  es  dies  unter  dop 
Laienwelt,  der  es  zuerst  duj'ch  beifilllige  llezensionen  in  Tages- 
bltttteru  empfohlen  worden  ist  und  die  oft  ein  Urteil  zu  haben 
wähnt,  wo  ihr  ein  solches  abgeht  —  speziell  unter  dem  Lehrer- 
stand, von  dem  ein  Teil  in  demselben  t'ine  willkommene  Wehre 
gegen  die  ihm  vielfach  unbe<iuemen  schulhygieuischen  Forder- 
ungen seitens  der  Ärzte  tinden  und  bald  genug  davon  lebhaften 
Gebrauch  machen  wird.' 


Ein  deutsches  Schulhaus  vor  250  Jahren. 
Carl  HtntrIgek, 

diplomierter  Architek<  in  Wien,  2.  Zt.  in  Rmn. 

Es  dürfte  für  Pädagogen,  Schuthygieniker  uud  Bniitechniker 
von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  wie  ein  deutsches  Schulhaus 
vor  250  Jahren  beschaffen  war.  Nicht  allein  das  Historische  fl 
im  allgemeinen  dünkt  mir  wissenswert,  soudern  namentlich 
auch  die  Thntsache,  dafs  schon  zu  jener  Zeit  gewisse  Prinzipien 
in  bezug  auf  Unterricht,  Gesundheitspflege  und  bauliche  Ein- 
richtung der  Schulen  malsgebend  waren,  die  heute  noch  gelten. 

Lernen  wir  auch  nicht  viel  Xeues  und  Nachahmenswertes 
kennen,    was  wir   bei    den    grofsen    Fortschritten    der   jungen ' 


'  Dies    ist    unter   anderra    von   Professor   Dr. 
„Neuen  Jahrbüchern  fiir  Philologie  und  Pädagogik" 


Tb   ZiEOLBR   in  den 
Ijcreits  geschehen. 
Die  Redaktion. 
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hvgienisclien  Wissenschaft  hetitigestags  uocb.  verwenden  könnten, 
so  bleibt  zum  mindesten  unare  Neugierde  nicht  unbefriedigt, 
weaa  wir  einen  Blick  auf  die  Verliältnissf  des  Schulwesens 
jener  Zeit  zurückthun. 

Der  30jährige  Krieg  hatte  so  raauche  blühende  Stadt  des 
dentsehen  Reiches  in  Schutt  uod  Asche  gelegt;  Kirchen  und 
iwhulen  wurden  zerstört,  und  recht  schlimm  war  es  um  die 
l'Erziehungs-  und  unter richtsstätten  jener  Zeit  bestellt. 

Der  westfälische  Friede  im  Jahre  1G48  brachte  endlich  die 
Hang  ersehnte  Erholung,  und  kaum  steckte  das  Schwert  in  der 
[Scheide,  so  entstanden  schon  neue  Schulen  als  Stätten  der 
[Veredelung  und  Bildung  des  Volkes. 

Gelehrte     Baumeister    und    erfahrene    Stadtviiter     gaben 
^ dabei  ihren   Rat  ab,    und   mancher    sanunelte  wohl   gar  seine 
1  Erfahriingen  in  einer  eigenen  Druckschrift,  die  er,  mit  Normal- 
plänen für  derartige  Anlagen  bereichert,  seinen  Mitbürgern  zur 
Verfügung  stellte. 

Das  Schulhaus  nun,  das  wir  kennen  lernen  wollen,  stand 
klQ  der  alten  Reichsstadt  Ysni  (dem  heutigen  schwäbischen 
IStädtohcn  Isny),  und  der  Cicerone,  der  uns  dasselbe  vorführt, 
[ist  Joseph  Furttenbach  der  JCxgere. 

Im    Jahre    1631    wurde    die    Stadt     durch    eine    grol'so 

LFeuorsbrunst    zerstört    und    hierbei    unter   andern    öffentlichen 

rGebäuden  auch   das  Schulhaus  eingeäschert.     Jenes  Schnlhaua 

[nun  beschreibt  uns  Fi-rttenhach  aus  der  Erinnerung  und  teilt 

ttts  dab«i  zugleich  seine  Erfahrungen  und  seine  Bedenken  mit, 

lie  er  bei  dem  Aufbau  eines  neuen  Schulgebäudes  berücksieh- 

jgt  weissen  will. 

Zum  Teile  die  Schriften  seines  Vaters,  Joseph  Fi'rtten- 
BACUS  DKS  Alteken,  benutzend,  dessen  „Aritbmetica"  er  zwei 
selbst  radierte  Grundrisse  eines  ganz  neu  ..inventierteu  Schul- 
Bbäw8**  entlehnt,  zum  Teil  seine  eigenen  Anschauungen  zum 
Bn  gebend,  widmet  er  1649  sein  kleines  Werk 

„Teutsches  Schul-Gebäw" 
Bürgermeister  und  Rat  der  heiligen  Reichsstadt  Ysni. 
Der  etwas  langatmige  Titel  seiner  Schrift  lautet  wörtlich: 
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„Wie    ein    Teutsche    Schulstuben     wolbestellter- 
raassen/ gegen  den  vier  "Winden  /  dergestalt  gerichtet/ 
dafs    zuuorderst    Gottes    defs     Allmächtigen    gnädige 
Beschützung  /  die   liebe  Jugend    hier  /  in  gutter  Ge-  ■ 
sundheit    verharren  /  lugleicheu    dnfs    jhre    Schreib- 
tisch  vnd  Bilnckh  /    in  solcher  bequemen  vnnd  gutten  ^ 
Ordnuug  gestellt  werden  /  dafs  sie  zur  Gottesforoht  /  f 
gutten   Sitten    /   zucht   vnd   Erbarkeit   /    Beneben   zu 
Erlernung   defs    Schreibens  /  Rechnens  /   vnd    der  so 
hcohnutzlicheu    Buchbalterey  /  hierinneu   erwünschte 
Gelegenheit  finden  werden. 

Allen  christeifferigen  Liebhabern  der  Teutschen 
Schulen  /  zu  wolgefallen  beschriben  /  vnd  mit  einem 
hierzu  hochnutzlicben  /  selber  geradierten  Kupffer- 
stuck  in  den  Truck  gegeben. 

Durch 

Joseph  Furttenbach  /  den  Jüngern. 

Auoo  M-  DC.  XLIX." 

Schon  als  Kind  kam  Fikttenbach  im  Jahre  1603  nach 
Jany  und  besuchte  dort  zwei  .Jahre  hindurch  die  Schule  unter 
der  Leitung  des  tüchtigen  Schulmeisters  Christofp  Roll, 
dessen  Andenken  er  dankbai-st  bewahrt.  In  seinem  Werke 
greift  FüRTTENüACH  auch  auf  dieses  Schulgebüude  zurück, 
das  durch  die  grofse  Feuersbrunst  im  Jahre  1G31,  welche 
Isny  heimsuchte,  ein  Raub  der  Flammen  wurde. 

Dw  Wichtigkeit  eines  gesunden  Schulhauses  legt  er  in 
folgendem  dar: 

„Die  Schulkinder  /  dise  jungen  Pflantzen  soll 
mau  hoch  vnd  M'erth  halten  /  dieselbigen  in  gutem 
Wolstand  zuuorderst  zu  Gottes  Lob  vnd  Ehr  auffer- 
ziehen  /  rechtschaffene  Leut  daraufs  machen  /  damit 
sie  nach  vnserem  Hintritt  /  auch  in  den  weltlichen 
Sachen  /  zu  Handel  /  Wandel  /  vnd  ehrlichen  Hand- 
werkern können  gebraucht  werden. 

Derowegen  sie  auch  gar  wolwürdig  seynd  /  dafs 
raan  ihnen  ein  schön  lüfftig:   gesundes  Zimmer  /  be* 
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neben  genügsamen  Platz/ dafs  sie  sich  zum  Schreiben 
vnd  Recbuen  wol  erstrecken  können/  verordne  /  auch 
in  irgend    einer   guten   commoditet   kein    Mangel  er- 
leheinen  lasse." 

Als  notwendige    Erfordernisse   für  ein  Schulhaus  führt  er 
KardinalpuDkte  an: 
1.  Die  Schulstube. 

Dieselbe  war  ähnlich  der  auch  heute  noch  in  Frankreich 

len  Bauart  von  beiden  Laugseiten   beleuchtet    und  durch 

Säuleu,    welche    das    GebaDf    trugen,     unterteilt      Ihre 

waren    48    Schuh    Löage,     ebeusoviel    Breite    und 

lOV»  Schuh  Höhe. 

Die  Orieatieruug    sollte   von   Ost    nach   West    oder,    was 

tihm  besser  dünkt,  von  Nord  nach  Süd  stattfinden,  in  welch 
letzterem  Falle  man  auch  gut  darau  thut,  die  Westseite  voll- 
kommen zu  vermauern,  damit  Wind,  Regen  und  Schnee  dem 
Gebäude  nichts  anhaben  können. 
Die  Luft  miüs  gut  durch  die  Stube  streichen  können, 
ohne  die  Kinder  zu  belästigen.  Der  von  so  viel  Kindern  her- 
rührende ^Athem  oder  Dampff"  steigt  der  Natur  gemäl's  gegen 
die  Decke  und  wird  daselbst  durch  eigcue  Luftüflfnungen 
entfernt. 

Dieselben  sind  in  der  Gestalt  von  oberen  drehbaren  Feiister- 
.flügeln    in  der  Lilnge    von  IV«  Schuh    und  iu   der  Höhe    von 
fji  Schuh  vorhanden  und  können  je  nach  Bedarf  geöffnet  werden, 
sowohl  das  Entfernen   der  verdorbeneu  Zimmerluft  zu  er- 
löglichen,  als  auch  frische  Luft  von  aufseu  zuströmen  au  lassen. 
Wenn  im  Winter  durch  das  Heizen  die  erwünschte  Zimmer- 
iperatur  überschritten  wird,  können  diese  Fensterflügel  eben- 
geüflPnet  werden. 

Die  Beheizung    erfolgte   diu-cli   einen    greisen   Kachel- 
ofen, der  von  einer  eigenen  Heizkammer  aus  bedient  wurde. 
!r  stund    der    gröfeeren    Feuersicherheit    halber    unter    einem 
lite  an  der  einen  Schmalseite    des  Schul/imniers    und  er- 
such   den   ausohliefsendeu,    für   deu  Uuterricht   in  der 
tnchhaltnng  bestimmten  Baum. 
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Damit  die  Wärme  dem  Lokale  nicht  zu  bald  entweic' 
ist  die  Thür  an  der  dem  Ofen  entgegengesetzten  Wand  ange- 
bracht, auch  müssen  die  Fensterverschlusse  gut  passen  und 
erhalten  die  Decken  eine  wärmehaltende  Füllschicht  von 
Siigespilnen. 

Früh  morgens  wurde  der  Ofen  stark  angeheizt  und  gab 
dann  die  angesammelte  Wärme  den  ganzen  Tag  über  laug- 
sam ab.  fl 

Interessant  ist  es,    einige   Daten    über   den  Verbrauch  an ^\ 
Brennmaterial  für  ein  derartiges  Schulzimmer  zu  erfahren: 

„Sintemalen  vnd  wie  die  schon  gemachte  Expe- 
rienza  zu  erkennen  gibt  /  dafs  man  mit  6  Klaffter  / 
das  seynd  6:  gemeiner  Wjigen  voll  Holtz  /  so  etwann 
mit  12:  Reichsthaler  zu  bezahlen  weren  eine  der- 
gleichen Schulatuben  ein  gantzen  Winter  ©rwärmeai 
kan." 

2.  Schulbänke. 

Das  Schulzimmer   für  die  Knaben    war   von    dem  für  dieJ 
Müdchen  bestimmten  vollkommen  durch  einen  zwischeuliegenden 
Flur  getrennt,  und  erhielten  beide  Räume  symmetrisch  dieselbe, 
Einrichtung. 

An  den  Fensterwänden  stehen  mit  der  Stirnseite  gegen' 
dieselben  jederseits  4  Tische  von  je  18  Schuh  Lftnge,  3'/« 
Schuh  Breite  und  2'/«  Schuh  Höhe.  Diese  Tische  waren  mit 
schwarzer  Ölfarbe  gestrichen  und  durch  rote  Linien  unterteilt,! 
und  zwar  der  Länge  nach  in  zwei  und  der  Breite  nach  in 
acht  Teile;  somit  entstanden  10  Felder,  von  denen  jedes 
2V«  Schuh  Länge  und  IV*  Schuh  Breite  hatte. 

Unter  dem  Tischbrette  waren  Behälter  (offene  Kästchen), 
angebracht,  welche  die  Länge  des  JSitzplatzes  hatten,  aber  nur 
l'A  Schuh  tief  und  'A  Schuh  hoch  waren;  sie  durften  die 
Kinder  im  Sitzen  nicht  beirren  und  waren  dazu  bestimmt,  für! 
Papier,  Bücher  und  ßechenblutter  Platz  zu  geben,  teils  utnj 
den  Tisch  nicht  zu  sehr  zu  verlegen,  teils  um  die  Neben- 
sitzenden nicht  zu  beengen. 

Mit  roten  Ziffern  wurden  die  1»5  Felder  auf  jedem  Tisch-> 
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^blatte  tortlaufend  numeriert.  Die  Zuweisung  der  Piütze  an 
^Bie  Schüler  fand  nach  dem  jeweiligen  Studienfortgang  der- 
^Blj|ien  statt  und  wurde  alle  S?  Tage  aufs  neue  vorgenommen, 
^Wntkrend  der  fleilsigste  Knabe  auf  dem  Platz  No.  1  sals, 
moiste  der  faulste  sich  mit  dem  Platz  No.  128  begnügen. 
Bei  8  Tischen  zu  je  10  Pliltzen  fafate  nilmlieh  das  Lehrzimmer 
^■128  Schulkinder,  eine  Zahl,  wie  sie  wohl  heute  nicht  mehr 
^■vorkommt. 

^^B  Die  Schulbänke  waren  IV*  Schuh  breit  und  belafsen 
"keine  Rückenlehne.  Sie  standen  an  den  beiden  Langseiten 
^der  Tische,  wobei  natürlich  blofs  immer  die  eine  Reihe  der 
^^Hinder  beim  Schreiben  das  einfallende  Licht  von  linka  erhielt, 
^VWahrend  die  andern  Kinder  aulser  dem  von  links  kommenden 
^"  »cbwfichereu  Licht  der  gegenüberliegenden  Fensterwand  die 
I      Beleuchtung  von  rechts  emptiogeu. 

^B  Au  vier  Kreuzungsstelleu  dei'  roten  Unterteilungsliuien 
^Hk  Tische  waren  die  Tintenfässer  in  Form  bleierner  Ge- 
^Hüfe  mit  Zapfen  zum  Einstecken  augebrarht,  neben  denen  die 
damals  uuentbehrlicheu  Sandbüchsen  Stauden.  Somit  benutzten 
4  Knabeu  und  zwar  beispielsweise  beim  ersten  Tisch  No.  1, 
15  und  IG  ein  Tiutenfafe. 
3.  Zwischen  je  2  Bänken  mu&te  ein  3  Schuh  breiter 
iang  verbleiben. 

, Neben   deme  /  vnd   durch   die   erwehute    wolver- 

^Ordnete  Gang  /  so  kau   der  Schulmeister  ebenfalls  zu 

jedem   Knaben  gelangen  /  ob  jhme  hinein  sehen  was 

»f    thut  /   ob    er    die    Hund  /  so    wol    auch    die    Feder 

loisterlich    führe  /  wo   nicht   so   mufs   er    die   Gedult 

lit   jhme    haben    /    den    Leib   /   die    Armb   /   vnd    die 

lilnd  /   in    rechter    hierzu    erforderender    Postur    zu 

(rocken  /  hierdurch    so  wird    er  in    eine    gute   Gewon- 

»eit  gebracht  /  etwas  rechtschaffenes  zu  verrichten  / 

im  widrigen  aber/ so  hat  man  sich  doch  nichts  frucht- 

^arliches    zu    getrösten    /    jedoch     vnd    ohne     anders 

»rinneru  /  so  sucht  ein  fleissiger  Schulmeister  selber 

lie  Ehr  /  saubere   Schreiber  /  sowoleu  gute   Rechner 


zu  zihlen/ damit  er  dasselbige  bey  jhren  Eltern  wider-1 
neben  zu  geniessen  /  vnd  raittlerzeit  von  den  Scolarn 
Selbsten  Rubra  erlange." 

4.  Dieselben  Gänge  hatten  auch  den  Zwecke  zu  ermög^ 
liehen»  dafs  die  Kinder  einzeln  ohne  Behinderung  der  Nebea- 
sitzenden  von  und  znm  Platz  gelangen  konnten. 

5.  In  der  Mitte  der  Schulstube  verblieb  ein  12  S<diuh 
breiter  Mittelgaog,  der  zur  leifhteren  Übersicht  über  die 
Schulkinder  sowohl  während  des  Unterrichtes,  als  bei  vor- 
kommenden Inspektionen  duruh  „Visitatores"  diente. 

In  diesem  Gange  (Furttenbach  nennt  ihn  „  Spatziergang" ^' 
stand  bei  jeder  Säule  ein  kleines  verschiebbares  Podium 
(„Käntzlein"),  welches  von  den  Kindern  bestiegen  wurde,  um 
gegeneinander  sprechend  Rede  und  Autwort  zu  geben. 

6.  An  der  Ofenwand  verbüieb  ein  12  Schuh  breiter  Platz» 
auf  des.sen  einer  Seite  das  um  einige  Stufen  erhöhte  Podium 
mit  dem  Tisch  für  den  Schulmeister  und  seine  2  Provi- 
soren, sowie  die  Wandtafeln  staaden.  Die  Tafeln  waren 
aus  Hol«  und  schwarz  gestrichen, 

Eine  Taf^l  war  für  die  kleinen  Knaben  bestimmt,  auf 
ihr  standen  rote  Buchstaben,  welche  nachgeschrieben  wurden. 
Die  zweite  Tafel  diente  dem  Schullehrer  zum  Schreiben  und 
Rechnen  und  wurde  auch  von  den  gröfseren  Knaben  benatzt, 
um  im  Schreiben  mit  der  Kreide  Übung  zu  erhalten. 

Zur  andren  Seite  des  Ganges  stand  ein  Lehrmittel 
schrank,,  der  Grofs- Fraktur -Buchstaben  und  -Silben  auf 
Pappendeckeln  enthielt^  welche  auf  ein  nebenstehendes  senk- 
recht verschiebbares  Pult  geschraubt  werden  konnten.  Die 
andre  Seite  dieses  Pultes  trug  da.s  grofse  Gesangbuch,  aus 
dem  die  fttteren  Knaben  gelegentlich  Psalmen  und  geistliche 
Lieder  saugen. 

Vor  dem  Pult  waren  in  5  Reihen  35  bis  40  Nägel  ia 
den  Fufsboden  eingeschlagen,  die  grofse  Platten  trugen,  aul 
welche  die  kleinsten  Kjaaben  beim  Buchstabieren  steigen 
muisten,  teils   um  besser   zu  sehen,  teil.»«  um    ruhig   zu  stehen. 

AuHser  den  erwähnten  6  Kardiualpunkten  erzählt  Forttek» 
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auch  nocb  von  auderii  Einrichtungeu  und  Einteilungen. 
An  der  Ofenwand  war  noch  Platz  für  eine  Thür,  die  zu. 
einem  YoiTaum  führte,  in  dem  die  Sekrets  lagen,   allerdings 

_^Dur  in  der  geringen  Zahl  von  2  Sitzrilumen. 

^f  Von  dem  Vorräume  führte  eine  Nebenstiege  in  das  eben- 
erdige Wohngeschols,  sie  diente  der  Magd  zoi*  Herbeischatfung 
des  Holzes  in  die  hinter  dem  Ofen  gelegene  gewölbto  Kammer. 

^         In  der  Mittelachse  des  Gebiludes   lag  die  Haupttreppe, 

^welche  von  Knaben  und  Mödchen  gemeinschaftlich  benutzt 
wurde    und    aus    einem    Yorraun»    des    Erdgeschosses    in    den 

^^rsten  Stock  führte. 

^B  Der  die  beiden  Lehrzimmer  trennende  Flur  (^Lauben'') 
diente  zeitweise  als  Theater  oder  See  na  di  comedia  zum 
Spielen  für  Knaben  und  Mädchen,  um  dieselben  im  Reden 
zu  üben  und  sie  zugleich  beherzt  und  erfreut  zu  machen. 

»Angrenzend  an  das  Schulzimnier  war  noch  ein  kleinerer 
aum  für  den  Unten-icht  in  der  „Buchhalterey"  bestimmt;  der- 
Ibe  enthielt  einen  grofseu  in  schwarzer  Ölfarbe  gestrichenen 
Tisch,  an  welchem  die  bereit*!  schreihkuudigen  Schulkinder 
und  Kostgänger  im  Buchhalten  unterwiesen  wurden ;  ferner 
war  ein  Bücherkasten  zur  Aufnahme  der  nötigen  Lehrmittel 
vorhanden, 
^p  Beim  Unterrieht  in  der  Buchhaltung  für  Mädchen  hatte 
3ie  Schullehrerfrau  unwe-seiid  zu  .sein. 

War  die   Schülerzahl    geringer   als    128,   so  genügten   bei 
Annahme  eines  schmüleren  Mittelganges  4  bis  G  Tische. 

Auch   konnte   man    zur   Winterszeit   und    bei   geringerer 
Sohülerzahl  die  Zimmer  gegen  den  Ofen  hin    durch  eine  voll- 
ständige   hölzerne    Trennungswand    verkleinern,    die    dann    im 
Sommer  wieder  entfernt  wurde. 
^^        An  Feiertagen    fanden    auch    Übungen    im    Freien    statt, 
^Bruran  Furttenbach  lulgende  Bemerkungen  knüpft: 
^B        „Es  befinden  sich   aber   uoch    wol   auch   scharpff- 
^Binnige    Teutsche    Schulmeister  /   welche    nocb    vber 
^^ievornen     erzehlte    E.xercitien    /    jhren    schon    zum 
tbeil  wol  erwachsenen   Knaben  /  etwun  zu  Feyrtags- 


Zeiten  /  Kurtzweil  maclien  /  sie  iu  das  liebliche  Feld 
hinaulsführen  /  damit  sie  jhre  in  der  Schulstuben 
erlernte  Arithuieticam  im  Werk  selbsten  anbringen  / 
hierdurch  die  Geometriani,  Planinietriam  vnd  Geo- 
graphiam  zu  erlernen/ welches  dann  bey  den  Teutschen 
Schulen  eben  sowol  zu  ergreiffen  ist  /  ja  noch  vber 
das  /  so  haben  sich  roanni  chmal  vii  verdrossene  Teut- 
sche  Schulmeister  ynderfangeti  die  Architecturam 
Militarem  oder  das  Kriegs-Gehäw  zu  exercieren,  zu 
welchem  eude  so  müssen  Nothwendigkeit  halber/  vnder- 
schidliohe  Instrumenten  /  ernannte  freye  Künsten 
darmit  zu  üben  in  Bereitschafft  ligen  /  welche  In- 
strumenten nun/  sampt  den  Mfifsruthen  /  Sail  flöspel  / 
vnd  dergleichen  zugehiiruugen  /  gar  täglich  ob  dem 
Büchergestell  in  der  vilbesugten  Buchhalterey  auff- 
behalten  /  alsdann  vnd  wann  raans  bedarff  in  das 
Feld  getragen  werden." 

Während  die  beiden  Lehrzinuner  im  ersten  Stock  lagen, 
war  das  Erdgeschoß  für  beide  Schullehrer  in  zwei  symmetrisch 
gleiche   Wohnungen  unterteilt. 

Diese  Wohnungen  bestanden  je  aus  einem  Flur,  einer 
Küche,  einer  Speisekammer,  einer  (täglichen)  Wohnstube, 
drei  Kammerü  für  die  Hausfrau  und  Kinder,  einer  stillen 
Stube,  einer  Milgdoknmmer,  einem  Vorratsraum,  einem 
Holzgelasse  und  einem  Sekrete.  Sämtliche  Räume  waren 
von  einem  Mittelgange  zugjinglich,  der  sein  Licht  von  der 
Stirnseite  des  Hauses  erhielt. 

Ein  Teil  des  Huuses  war  unterkellert  und  durch  eine 
eigene  Treppe  zugänglich  gemacht. 

Für  Kostgänger  waren  4  Stuben  zu  je  3  Betten 
vorhanden,  es  fnudeu  somit  12  Knaben  und  6benso\nele  MUd- 
üben  Aufnahme  in  Kost  und  Wohnung, 

Bezüglich  der  Wahl  geeigneter  Sohullehrer  und  bezüglich 
des  Zweckes  des  L'nterrichts  lassen  wir  zum  Schlüsse  noch 
FuRTTENBACii  Sprechen  • 

„Es  will  demnach  auch  nn  derae  gelegen  seyn/ 
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als  hievornen  vernommen/  ein  fleifsig:  vnver- 
drofsenen  Schulmeister  zu  erwehlen  /  welcher 
vornemblich  die  Kinder  in  Gottesforcht  vnder- 
richtet  /  beneben  sowol  das  Lesen  /  Schreiben 
vnd  Rechnen  bald  zu  ergreiffen  jhnen  einbilden 
fcan/  damit  sie  ohne  Versaumung  grosser  Zeit  / 
widerumben  aufs  der  Schul  genommen  /  als  dann 
zu  ehrlichen  Handwerkern  /  Item  zu  Handel  vnd 
Gewerbs-Geschäfften  /  Ingleichen  vnd  also  noch 
in  jhrer  blüenden  Jugend  /  in  ferne  Länder  / 
andere  Sprachen  zu  erlernen  geschickt  /  vnd  end- 
lich wann  sie  wider  heimb  kommen  zu  nutzlichen 
Verrichtungen  /  abermahlen  der  Posteritet  zum 
besten  /  können  gebraucht  werden/' 


iXttB  Derfammlntt^en  ttnb  Deretnen. 


Die  Gesundheitspflege  in  der  Schule. 

Von 

Dr.  med.  A.  Classen 
in  Hamburg. 

Im  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Hamburg 
hielt  am  3.  März  HeiT  Dr.  med.  Classen  einen  Vortrag  über 
-die  Gesundheitspflege  in  der  Schule".  Deutschland, 
so  führte  der  Redner  nach  dem  „Hbg.  Corr."  aus,  kann  mit 
Recht  auf  den  Zustand  seines  Schulwesens  stolz  sein,  dessen 
Ausbreitung  und  Durchführung  ihm  den  ersten  Platz  unter 
den  Nationen  der  Welt  verschafft  hat.  Zum  grofsen  Teile 
beruht  unsre  Wehrhaftigkeit  auf  der  Schulbildung.  Obwohl 
wir  aber  im  grolsen  und  ganzen  anerkennen  müssen,  dafs  die 
physische  Kraft  des  heranwachsenden  Geschlechtes  durch  den 
Besuch  der  Schule  nicht  vermindert  wird,  so  sind  dennoch  in 

SehnlKMiudheiUpflege  I.  IX 
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den  letzten  Dezennien  zahlreiclie  Klagen  über  die  Zunahme 
der  sogenannten  Sdiulkrankiieileii  erhoben.  Manche  Schrift- 
steller, wie  nameutlich  Dr,  Bock  in  einer  im  Jahi'e  1Ö71  er- 
schienenen Broschüre  über  die  Pflege  der  köi-perlichen  und 
geistigen  Gesundheit  in  der  Schule,  gehen  sogar  so  weit,  dal's 
sie  fast  alle  Schwächen,  Gebrechen  und  Ka-ankheiten  der 
Kinder  als  eine  Folge  des  modernen  Unterrichts  ansehen. 
Als  solche  Schulkraukheiten  werden  besonders  genannt:  die  H 
Schwindsucht,  das  Schiefwevdeu  durch  Krümmung  der  Wirbel- 
säule (Skoliose),  die  Kurzsichtigkeit  und  dio  ansteckenden 
Krankheiten,  wie  Moaern,  Scharlach  und  Diphtherie.  Die 
Schwächung  des  Körpers  sowie  des  Verstandes  nnd  des  Ge- 
dächtnisses wird  auf  die  geistige  Überbürdung  mit  Lehrstoffen 
zurückgeführt. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  diesen  Beschwerden  etwas 
Wahres  zu  Grunde  liegt,  und  es  ist  anzuerkennen,  dafs  zur 
Abhilfe  dieser  Ülielstüade  wichtige  Malsregeln,  iiaraentlii-h  auch 
in  Hamburg  für  die  hygienische  Einrichtung  der  Schulhäuser, 
der  Turnplätze  u.  dergl.  getroffen  worden  sind.  Bis  auf  die 
Neuzeit  liefs  die  Luft  in  den  Schulzimmern  Vieles  zu  wünschen 
übrig,  dieselbe  war  oft  ein  günstiges  Medium  für  den  Tuberkel- 
Bacillus,  und  manches  Kind  mag  die  Keime  der  Schwindsucht 
in  der  schlecht  geheizten  und  ventilierten  Schule  in  sich  auf- 
genommen haben.  Der  Redner  entwickelte  sodann  die  Prin- 
zipien der  Ventilation  und  Heizung  und  erklärte  die  Öfen  für 
die  besten,  durch  wt^lobe  ein  möglichst  vollkommener  Wechsel 
der  warmen  und  kalten  Luft  bewirkt  wird,  wie  solches  u.  a. 
durch  die  Paten tüfen  des  Friedhofdirektora  Cordes  in  Ohlsdorf 
bei  Hamburg  geschieht.  Die  Wirkung  der  Heizung  hilngt  je- 
doch wesentlich  von  der  praktischen  Handhabung  derselben  ab, 
weshalb  auch  die  Frage  über  dio  Vorzüge  der  Zentral-  und 
Spezial-Heizung  in  verschiedener  Art  beantwortet  wird. 

Die  Sehwindsucht  ist  besondere  gettihrlich  für  die  von 
Geburt  an  schwachen  Kinder,  namentlich  wenn  dieselben  bei 
ungenügender  Pflege  und  Ernährung  heranwachsen.  Dasselbe 
It  von  der  Verkrümmung  des  Rückgrats  während  der  Wachs- 


I 


153 


mmszeit  bis  zum  15.  Lebensjahre,    in  der  sieb  selbst  gesunde 
Kiiider  zur  Skoliose  neigen. 

Aus    der    unleugbaren    Tbatsacbe,    dafs    in    den    oberen 

Klassen    besonders    der    böberen     Unterricbts-Anstalten     eine 

[gröfsere   Anzsbl   von  Kurzsichtigen    gefunden  wird,    hat    man 

gefolgert,    dafs    die    Myopie    durch    die  Teilnahme    am  Schul- 

cnterricht  hervorgerufen   und  verschlimmert  wird.     Diese   Be- 

[liauptung  ist  jedoch  nur  in  solchen  Fällen  begründet,  in  denen 

lie  Augen  bei  schlechter   Beleuchtung    und    in    übennäfsigem 

[Grade  benutzt  werden.     An    sich    beruht    die   Kurzsichtigkeit 

auf  den  Gesetzen  der  Entwickelung  des  Auges,  iiud  ein  kurz- 

h«ichtige3  Auge   ist  deswegen    noch   nicht  krank,  weil  es  kurz- 

eichtig  ist,  wenn  es    sich    übrigens    in    nonnaler   Entwickelung 

feiner  erblichen  Anlage  gebildet  hat.     Krank    kann    man    ein 

jlches  Auge  nur  dann  nennen,  wenn  eine  fortschreitende Ver- 

^ddnnung  seiner  Häute  stattfindet. 

Die    Verbreitung    ansteckender     Krankheiten    durch    den 

[•hulbesuch  bildet  seit  einiger  Zeit  den  Gegenstand  eingehender 

Verhandlungen    der    hygienischen    Vereine    und    der    Sanitäts- 

-•börden  vieler  Lünder.     In  Preufsen  und  Sachsen  neigt  man 

ich  zu  dem  Erlasse  strenger  Vorschriften  über  den  Ausschlufs 

Eranker  Schüler  oder  solcher,  deren  Geschwister  erkrankt  sind, 

Schulbesuch  wührend  kürzerer  oder  längerer  Zeit;    auch 

man  Instruktionen  für  die  Lehrer,  um  die  Ansteckung  der 

huljugend   thunlichst   zu  verhindern,  in  Vorschlag  gebracht. 

[Da  jedoch   die  Frage  noch  nicht  definitiv  gelöst   ist,    ob   die 

Krankheitskeime    durch  dii-   Kleider  gesunder   Mittelspersonen 

verbreitet  werden  kiinuen,  so  mufs  man  die  Resultiito  der  wissen- 

j »chaftlichen    Forschungen    abwarten,     bevor    allgemeine    Vor- 

' Schriften  über  diesen   Gegenstand    erlassen  werden.     Selbstver- 

ttÄndUch   sind    jedoch   die    an    epidemischen    und    kontagiösen 

Krankheiten  leidenden  Schüler  von  dem  Besuche  der  Schulen 

ausrosohliefsenj    obwohl   dieselben    ihre  Krankheiten  auch    auf 

der  Strafse  auf  ihre  Gespielen  übertragen  ktjnnen. 

Das    Vorhandensein    der    geistigen    Überbürduug    ist    be- 
[«ooders  bei  schlecht  genährten  Schulkindern  bemerkbar,  welche 

n* 
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mit  Kopfweh,  Mattigkeit  uad  Übelkeit  aus  der  Scbule  kommeu. 
Tn  Hamburg  sind  solche  Fälle  seit  der  Einführung  der  unge- 
teilten Schulzeit  unter  den  Volksschülcrn  häutiger  konstatiert 
worden.  In  den  höheren  Schulen  liegt  die  Gefahr  der  Über- 
bürdung in  der  Erweitening  der  Lehrstoffe,  welche  die  alten 
und  neueren  Sprachen,  die  Mathematik  und  die  Naturwissen- 
schaften umfassen  sollen.  Um  dieser  Belastung  der  Gei.stes- 
krftfte  entgegenzuwirken,  ist  die  Anwendung  richtiger  philo- 
sophischer Prinzipien  auf  die  Pädagogik  erforderlich.  Ober- 
tlüchiich  ist  die  von  England  aus  in  Deutschland  zur  Herr- 
schuft gelangte  Anschauung,  dafs  Alles  nur  für  den  praktischen 
Gebrauch  gelernt  werden  soll,  und  dafö  wir  nur  durch  die 
sinnliche  Erfahrung  zum  Wissen  gelangen.  Das  GrieohisoJie 
und  Lateinische  wird  deshalb  gegenüber  den  Naturwissen- 
schaften häutig  gering  geschätzt.  Dagegen  ist  die  von  Kant 
begründete!  Richtung  zur  Geltung  zu  bringen,  dafs  die  Fähig- 
keit der  geistigen  Aneignung  angeboren  ist  und  geübt  und 
entwickelt  werden  mn(s,  was  durch  den  Unterricht  in  einigen 
Fächern,  namentlich  in  den  alten  Sprachen  und  der  Grammatik 
so  geschehen  kann,  dafs  sich  auch  andre  Stoffe  leicht  auö'assen 
lassen.  In  diesem  Prinzip  liegt  die  Müglichkoit  des  Erfolges 
der  neuerdings  angestrebten  Einheitsschule. 

Als  Gegenmittel  gegeu  die  sogenannten  Schulkraukheiten 
empfalil  Dr.  Clabsen  die  Bewegung  in  frischer  Luft,  die 
Gymnastik,  das  Baden  und  vor  allem  eine  genügende  Er- 
nährung der  Schuljugend  und  .schlofs  seinen  anregenden  Vor- 
trag mit  dem  Hinweise  auf  die  in  Hamburg  errichteten  Volks-  ^ 
küchen  für  Kinder,  die  Ferien-Kolonien  des  wohlthfttigeu  V 
Schulvereins  und  die  hochherzige  Stiftung  des  Herrn  R.  M.  Sluman, 
welcher  auf  seinem  Gute  am  Selenter  See  eine  griil'sere  Zahl 
von  schwächlichen  Schülerinnen  aufnehmen  und  veqiflegen  lassen  ' 
will;  die  Anmeldungen  zu  die-sem  Sanatorium  haben  jedoch  H 
wegen  ihrer  enormen  Anzahl  bereits  geschlossen  werden  müssen.    ~ 


I 


:gleitttrt  illitteilitnacn. 


Kaiser  Wühelm  und  das  Turnen.    Wenn  irgend  ein  Monurch, 

»o  bat    Kniser  Wilhulm   den   hohen  Wert    und   die   hervorragende  Be- 

deutuni;  dea  Turnens  zu  schätzen  gewufst.     In  seiner  Jugend    zeichnete 

^«r  »ich   iclbst  durch   eine  nicht  geringe   körperliche  Gewandtheit   aus; 

'  b€9onJ«*rs  im  Weitspringen    leistete   er  Bedeutendes,  wie  er  selbst  gele- 

Igentljoh   nngab.     8chr  oft   pflegte  er  die   Königliche   Zentralturnanstalt 

in  Berlin  zu  besuchen  und  hierbei  Jedesninl  sein  lebhaftes  Interesse    für 

]ie  Turnkunst  zu  zeigen.     Zwei  Strafsen  Berlins,  die  Jahn-  und  Friesen- 

[«tnüae,   hat  er  auch  nach  grofseu  Turnern  benennen  lassen.     Noch  vor 

?i  .?ahrod  erwiderte   er  einen   telegraphischen  Fcstgrufs  des  VI.  allge- 

Lincinen   deutschen    Turntages    in   Dresden    mit    herzlichstem  Danke    und 

Ifjn  Wunsche,    „dais  die   deutsche  Turnkunst  als   eine   bildende  Ptlanz- 

für  die  Wehrhal'tigkeit  der   Nation   in   ihrer  Entwickelung  auch 

ler  kräftig  fortschreiten  möge." 

Pia  Augen  der  Studenten  in  Qröningen  sind  von  H.  Kremkr 
Ift  worden,  welcher  in  seiner  Dissertation  darüber  Bericht  erstattet, 
lAcb  waren  von  den  G60  Augen  der  330  nutei-suchten  Studenten  178 
1er  20,90  Vo  kurzsichtig,  während  von  den  330  Studenten  sich  lOä  oder 
11,^"/»  myopisch  erwiesen. 

Dnter  den  158  Medizinern  bifanJen  sich  25,32  "/n  Myopische, 
„         „       86  Juristen  „  „      30,23%  „ 

„       42  Philosophen        „  „      40,48  7« 

^         ^30  Littei-atoren       „  „      46,67  */o  « 

14  Theologen  „  „      57,14  7«  „ 

Es  waren  abo  mehr  als  ein  Viertel  aller  (iröninger  Studenten  kurz- 
^lichtig,   womit   übereinstimmt,    dafs    durch  frühere    Untersuchungen    in 
Jtredit  27,07 7o,  in  Leyden  28,227«   myopische   Studierende    festgestellt 
ien.     Ahnliche  Verhältnisse   hat  H.  Cohn   bekanntlich  bei    den    Stu- 
Bresiaus  gefunden. 

Eisbahnen  auf  Schulhöfen.  Dem  ^Hbg.  Corr."  wird  aus  München 
peschriic-bon :  Auch  in  diesem  Winter  hat  die  städtische  Verwaltung  zu 
[Müocheu  auf  städtische  Kosten  an  sämtlichen  Volksschulgebäuden,  wo 
Schulhöfe  befinden,  Eisbahnen  für  die  schlittachuhlaufenden  Kinder 
nnentgeltlichen  Benutzung  hergestellt  und  unterhalten.  Es  wäre 
lehr  XU  wünschen,  dafs  dieses  Beispiel  auch  anderwärts  \'ielfache  Nach 
thmung  fände.  Wird  doch  von  vielen  Orten  mit  Recht  Klage  geführt, 
da£i  die  vorhandenen  Eisflächen  von  Einzelnen  oder  Vereinigungen  mit 
fiaeblag   belegt  werden   und   nur  gegen   oft   gar    nicht    unbeträchtliche 
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Eintrittfigolder  der  bewegungslustigen  und  liifltbediirftigcn  Jugend  zur 
Benutzung  freistehen.  Hit  Hecht  erheben  sich  mehr  und  mehr  Stinimea 
dafür,  die  Eisfreudeii  auch  einer  weniger  liegiiterten  Minderheit  zu- 
gänglich zu  inncheii.  I^nrum  schaffe  m«n  auch  für  <lie  unbemittelte 
Jugend  Eaura  und  Gelegenheit  zum  fröhlichen  Tummeln  auf  dem  Eise? 


5^0(!ir55icfd)idjtliri)es. 


Der  V.  Kongress  polnischer  Ärzte  und  Naturforscher  soll 
Ende  Mai  d.  J.  in  Lembor^r  stattfinden.  Mit  demselben  wird  eine  hygie- 
nisch-ärztliche  und  didakdscli-naturwissenschaftbche  Ausstellung  vcp- i 
bundeu  8ein, 

Heim   für   arme   kränkliche   Schulkinder   in   Leipzig.     Derj 
kürzlich    verstorbene    Geheime    Medizinalrat    Professor   Dr.  Wagser   in^ 
Leipzig    httt    dem  Verein    für  Ferienkolonien    daselbst    die    Summe    von 
SfKKX)  Slark   mit   der   Bestimmung  hinterlassen,    dieselbe    zur  Gründung 
eines    Heims    für   bedürftige    kränkliche    Schulkinder   der  Stadt  zu  ver-| 
wenden. 

Spiel-  und  Turnplätze  in  Berlin.  Der  Etataausschufs  der  StAdt-l 
verordneten-Veraammlung  in  Berlin  hat  in  seiner  Sitzung  vom  24  MRrt| 
d.  J.  den  Antrag  des  Stadtverordneten  Dr.  Ihm  kr,  in  verschiedeacoJ 
Stadtteilen  Spiel-  und  Turnplätze  einzurichten,  mit  einer  geringen  Modi-j 
fikation  angenommen.  Danach  soll  dem  Magistrate  anheimgegeben  werden^ 
in  dem  Etat><<jahre  ISSS/SÜ  au  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  Spielplützar| 
anzulegen,  welche  eventuell  auch  als  Turnplätze  Verwendung  finde 
könnten. 

Unterricht   in    der   Gesundheitspflege    an   weiblichen   Fort- 
hildungSSChulen.     Die  FurlbiKlungsachnlkommission  der  schweizerihchet 
|.'eii»eiiinützigen  tJesellschaft   hat  ein  Zirkular   mit  der  Auflordening   xur] 
Gründung    weiblicher    Furtbildungsschulen   erlassen.     In  diesen    Schului«] 
soll  neben  Hausholt uugskuiide  auch  GesundheitspHege  gelehrt  werden. 

Anzeige  von  Infektionskrankheiten  in  Häusern,  in  welchen 
sich  Schulen  befinden.     Wie  die  „Brcsl.  ärzll.  Zeitschr."  mitteilt,  hatj 
die  Sekticin  für  ^.'fi'entliche  Gesundheitspflege  der  schlesischen  Gcsellschaf 
für  vaterländische   Kultur   in  Breslau    allen   dortigen  Arzteu  ein  Rund»] 
schreiben    zugesandt,    in  welchem    dieselben    ersucht  werde»,    Fälle   voi 
Scharlach  und  Diphtheritia  in  Uäuseni,  iu  welchen  sich  Schulen  befinden,^ 
sofort    dem    zustündigen    Polizei-Physikus    schriftlich    anzuzeigen.      Di« 
Sektion   hat  dabei  die   Hoffnung  ausgesprochen,    dafs    im  Interesse    de( 
öffentlichen  Gesundheitspflege  jeder  Arzt  diesem  Ersuchen  Folge   leisten 
werde. 
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iXmtlidjc  ilerfügnngtn. 


Empfehlung  der  Zeitschrift  fllr  Schulgesundheitspflege  durch 
die  Kgl.  Regierung  in  Arnsberg.  Die  Königlicho  Hegierung  in  Arns- 
licrg,  Abtoiliiüg  für  ilas  Kirchen-  und  Sdiiihvosen  hat  unter  dem  T.April 
d.  J.  an  sämtliche  Kreigschulinspektnrea  ihres  Bezirkes  das  nachfolgeado 
Schreibeu  erlassen:  „Eaer  p.  p.  machen  wir  hiermit  auf  die  in  der 
Yerlagsbuchhnndlung  von  Leopold  Voss  ia  Hamburg  erschieaene  Zeit- 
schrift für  Schulgesiindheitspflege  aiifraerksam  mit  dem  Bemerken, 
da£s  sich  dieselbe  zur  Anschaffung  für  Lehrer-Bibliotheken  nnd  Lehrer- 
Leiezirkel  eignet.     (Gez.)  LtrcAXUS." 

Outachten  über  die  Anstellung  von  Schulärzten.  Der  preufsische 
Minister  der  geistliclicn,  Unterricht«-  und  5Iedizitial-AngeIegenheit(-'n,  Herr 
voK  GossLER,  hat  die  sämtliclien  Könitilichen  Regierungen  zu  einem 
Gutachten  über  die  Anstellung  von  Schulärzten  aufgefordert. 

Überwachung  der  Diphtheritis.  Bei  dem  häutigen  Vorkommen 
der  Diphtheritis  im  Regierungsbezirk  Stralsund  und  der  grofsen  Zahl 
der  durch  diese  Krankheit  hervorgürufeuen  Todesfülle  hat  der  dortige 
Eegieruugspräsident  den  ihm  unterstellten  Polizeibehörden  am  6.  März 
V.  J.  eine  fieihe  bereits  frülier  erteilter  Anweisungen  in  Erinnerung  ge- 
bracht.    Die  wichtigsten  derselben  gehen  daliin: 

1.  Für  die  Zeit  des  Uerrscheus  der  Dijditheritis  bei  Erkrankungen  von 
Kindern  an  Schmerzen  und  Beschwerden  im  Halse  möglichst  schnell 
für  ärztliche  Hilfe  za  sorgen, 

2.  Kindern,  die  mit  Diphtlieritis  heliaflct  sind,  sowie  Kindern  aus 
Familien,  in  denen  ein  oder  das  andre  Mitglied  an  der  Diphtheritis 
leidet,  den  Schulbesuch  zu  versagen, 

3.  Leichen  von  an  Diphtheritis  Gestorbenen  nicht  in  offenen  Sargen 
zur  Schau  zu  stellen,  sowie  die  Sarge  nicht  auf  Kirchhöfen  oder  in 
Kirchen  wie<ler  zu  öffnen,  auch  Versammlungen,  besonders  von 
Kindern,  im  Hause  au  Diphtheritis  Gestorbener  nicht  zu  dulden  und 

4  die  infizierten  Wohnungen  sorgfältig  zu  desinfizieren. 

Eine  die  Ausbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 

Schule  betreffende  Verfügung  h.'it  die  Kgl.  iireufsische  Regierung 
«n  Düsseldorf  erlassen.  In  derselben  wird  darauf  hingewiesen,  dafs 
nicht  selten  Fälle  von  so  leichten  infektiösen  Erkrankungen  vorkommen, 
iaüi  dieselben  weder  von  den  Eltern,  noch  von  den  Kindern  selbst  be- 
ichtet werden.  Trotzdem  können  durch  Übertragung  der  Krankheits- 
knine  auf  andr«,  welche  zur  Eutwickelung  derselben  in  höherem  Grade 
geneigt  sind,    oft  die  allerschwersten  Erkrankungen  entstehen.     Die  Kgl. 
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Begierang  fordert  einher  die  Lehrer,  Sohul Vorsteher  u.  t.  w.  auf,  der 
Gesuüdliuit  der  Kiiidcr  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  uud  solche, 
welche  im  Verdachte  stehen,  an  anateckcoden  Krankheiten  zu  leiden, 
von  der  Schule  auBzusL-hliefsun  Diese  Aufmerksamkeit  hat  sich  im  all- 
gemeinen zu  erstrecken  auf  jede  Veränderung  im  ganzen  Wesen  des 
Kindes,  eine  sonijt  nicht  wuhrgeiiommeue  und  auf  amlre  Gründe  nicht 
zurückzuführende  Müdigkeit,  Unlust  uud  Unaufmerksamkeit,  auf  Frösteln 
oder  Hitze,  Kopf-,  Kücken-  oder  Gliederschmerzen.  Besonders  sei  zu 
achten  hei  Cholera,  Ruhr  oder  ITuterleibstyphus  auf  leichtere  DurchlSllc 
oder  MagenheaL-hwenlen,  bei  SL-harhich  und  Diphtherie,  wenn  sie  als 
Volkskrankheiten  auftreten,  auf  Schlingbeschwerden  oder  HalsschmerzeiL, 
bei  Masern  auf  Hüsteln,  Suhiiupfon,  Niesen,  Lichtscheu,  Thrünen  u.  s.  w., 
bei  allen  Ausschlagskrankheiteu  auf  Flecken  an  sichtbaren  Körpentollen. 
Ein  Kind,  an  welchem  solche  Erscheinungen  wahrgenommen  werden, 
soll  für  einige  Tage,  unter  Mitteilung  der  Gründe  an  die  Eltern,  vom 
Schulbesuche  ferngehalten  und  nur  loit  ärztlicher  Genehmigung,  welche 
zu  bescheinigen  ist,  zu  demselben  wieder  zugelassen  werden. 

Ein  jeder  Hygieaiker  wird  dieser  Verordnung  vollen  Beifall  zollen 
und  nur  bedauern,  dafs  unter  den  obwaltendeu  Verhältnissen  die  Beur- 
teilung von  Krankheilssymptomen  uicht  besonderen  Schulärzten,  sondern 
den  Lehrern  anvertraut  ist. 


I 


))rrfonalien. 


Unser  Mitarbeiter,  Herr  Prof.  Dr.  Euismanx,  hat  die  Leitung  der 
Abteilung  Tiir  Schulhygiene  auf  der  Ausstellung  in  Moskau  vom  25.  März 
bis  1.  Mai  d.  J.  übenioiiimen. 

Herr  Erziehungsdirektor  Regierungsrat  Dr.  jur.  Gobat  in  Bern  hat 
sich  zur  Mitwirktmg  an  unsrer  Zeitschrift  Ijereit  erklärt. 

Der  Direktor  der  Königlichen  öffentlichen  Turnanst^lt  in  Manchen 
ScHEifiMUER   feierte    am    19.  März  d.  J.  seinen  siebenzigsten  Geburtstag. 

In  Leipzig  verstarb  am  13.  März  der  durch  seine  Arbeiten  über 
Skoliose  und  Orthopädie  bekannte  Douent  an  der  dortigen  Universität 
Dr.  C.  H.  ScHTU>BACii,  65  Jahre  alt. 


f  tifrrtitnr. 


Besprechungen. 
Dr.  HcGO  Maoxi's,  a.  ö.  Professor  der  .Augenheilkunde  an  der  UniveraitSI 
tu  Breslau.      Die  Jugend-Blindheit.     Klinisch-statistische    Studien 
Gber  die   in    den    ersten  20    Lebensjahren    auftretenden    Blindheit»- 


formen.    Mit  12  Farb.-Taf,  u.  in  Al^bildg.  im  Text.     Wiesbaden  1836. 
J.  F.  Bbbomass.     (148  S   gr.  «.; 

Das  Material  zu  dieser  überaus  fleifsigeD  Arbeit  des  bekannten 
wurde  durch  eifrige  Nachtragen  in  61  europäischen  Blinden- 
ts-Anstaltcn  gesamnieit.  Es  ist  selbstrerBtündlicb,  dals  die  Ur- 
Mclien  der  meisten  in  diesen  Instituten  aufgestapelten  Erblindungen  aus 
itm  vonobulpflichtigen  Alter  stammen,  da  Kinder,  welche  nach  dem 
Jfthre  ihr  Augenliclit  verlicreu,  wohl  nicht  häufig  in  solchen  Er- 
ziehaogsanstalten  nntergi'bracht  werden. 

Ein   Beferat   mit    Rücksicht    auf   den    schulbygieniscben    Teil    dos 

uches  xut'  tlojfj^v  zu  liefern,   geht   daher  nicht  gut  an,   und  trotzdem 

Mcbeint  es  ans  notwendig,    auch  an  dieser  Stelle  der  vorzüglichen  Arbeit 

beModers  Erwähnung   z\i    thun.     Sicher  ist,   dalä  jedes  Lebensalter  eine 

relative  ErVilindungsgefnhr  bietet,  doch  ist,  wifj  auch  aus  der  Arbeit  von 

1Ia<>5('8  hervfirgcht,   diese  Gefahr  vom  1.  Jahr   an  in  stetiger  Almalim«', 

ond  durfte  ui  dem  schulpflichtigen  Alter  durch  die  Schäden  der  Schule 

im  ganzen   eher  die   Anlage  zu   späteren  Erblindungen  vorgebildet,    als 

direkte    Erblindung    hert'orgerufen    werden.      Die  Erblindungsgefabr   im 

Khalpflichtigen  Alter,  das  ist  vom  7.  bis  15.,  respektive  20.  Lebensjahre, 

Ifet   relativ   eine  geringere,    als  vor  diesem  Alter.     Im  mittleren  Lebens- 

itet  ist  das  Auge  allen    Eintlüssen  der  Beschäftigung  und  den  Gefahren 

iereelben    ausgesetzt   und    erblindet    daher    leichter.     Im   höheren  Alter 

tödlich  unterliegt  es  wieder  der  stets   zunehmenden  Anzahl  von  senilen 

Aagen-Erkrankungen. 

Nachdem  wir  diese  allgemeinen  Bemerkungen  vorausgeschickt,  wollen 
«IT  erwähnen,  dafs  der  Autor,  wckhcr  3204  Fülle  doppelseitiger  .lugend- 
hhndheit  in  einer  General-Tabelle  zusammenstellt,  angeborene  Erblindung 
in  17,19 */oi  idiopathische  Erkrankungen  der  Augen  in  33,08"/»,  Ver- 
dersclben  in  8,15 "/o,  Allgemeinerkrankungen  in  33,17"/«  als 
der  Jugendblindheit  konstatieren  konnte  und  dafs  bei  8,407o 
keine  Uniache  sich  auffinden  tiefs. 

Es  iat  nicht  möglich,  an  diesem  Orte  in  die  Details  der  einzelnen 
Kapätel  einzugeben,  wir  wollen  nur  hinweisen  auf  die  interessanten 
enstellangen  über  die  durch  Blutsvei-wandtschaft  der  Eltern  ent- 
nen  Erblindungen,  auf  die  kongenitale  Belastung  ohne  Hereditiit 
«ad  Blutsverwandtschaft,  auf  die  angeborene  Amaurose  in  ihrer  Beziehung 
u  gewissen  ethnologischen  Verhältnissen.  Daf«  Magnus  die  Hauptur- 
■adio  der  Jugendblindheit,  die  Blennorboea  neonatorum,  ausführlich  be- 
■pridit,  ist  wohl  selbstverständlich;  wenn  er  bei  aller  Anerkennung  der 
Tortrefflichkeit  der  CaEDEscheu  Methode  dieselbe  doch  nicht  als  einzige 
.(iropbylaktische  Mafsregel  den  Ärzten  staatlich  vorgeschrieben  wissen 
»ill»  to  entjpricht  dies  ganz  unsrer  Ansicht,  indem  man  einem  gebildeten 
äntlichea   Publikum   unmöglich   eine  bestimmte,    zudem  vtelbicht  noch 
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von   eiuer  andren    neueren  Methode    einat   übertroffene  Behandlungsart 
anempfehlen  kann. 

Besonders  interessant  sind  des  Verfassers  Bemerkungen  über  die 
Komplikation  von  Sehnervenatrophie  mit  Turmschüdel  u.  u.  w. 

Wir  müssen  zum  Schlüsse  noch  erwähnen,  dufs  der  Verfasser  sehr 
übersichtliche  graphische  Darstellungen  in  Farben  über  die  Verteilung 
der  wichtigsten  Erblindungsursachen  in  den  Blinden-Anstalton  Deutsch- 
lands und  Oesterreich-üngarns,  sowie  über  die  Formen  der  Jugendblind- 
heit iu  Europa  und  in  einzelnen  Staaten  Euro})a8  liefert  und  können 
nach  allem  Gesagton  die  Lektüre  der  geistvollen  Arbeit  von  JlAoyua  nur 
wärmstens  empfehlen. 

Primaraugenarzt  Dr.  H.  Adi.eb  in  Wien. 
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Med.  u.  (hir.  Dr.  Josef  Rtcitna,  Hausarzt  des  K.  K.  Thercsiauiachen 
adeligen  Damenstiftes  am  Hradsuhin.  Über  Schüler-Epidemien. 
Beobachtungsresultate  nebst  Vorschlügen  zur  Verhütung  und  Ver- 
hinderung der  Weiterverbreitung  derselben.  Mit  5  Tubell.  u.  1  Karie. 
Prag  1887.    H.  DomincDs  (70  S.  8"). 

Der  Verfasser  hat  10  Jahre    umfassende  Notizen  über  Epidemien, 
die  er  in  seinem    früheren  Wirkungskreise  als  Gemeindearzt  in  20  Ort- 
schaften Böhmens  gesammelt,  publiziert.    Seine  Beobachtungen  erstreckten 
sich    auf  Masern-,    Keuchhusten-,    Scharlach-,    Blattern-,  Varicellen-    und 
ParotitisEpidemien,  die  sämtlich  durch  den  Schulbesuch  kranker  Kinder] 
entstanden  waren.     Um  ein  Gesamtbild  der  Schüler-Epidemien  zu  geben, ' 
hat  er  einige  wenige  Angaben  über  Typhus^  Diphtheritis,  Bötelu  u.  s.  w. , 
einbezogen. 

Die  Schrift   ist  voll   von  höchst   interessanten    einzelnen  Beobacli»] 
tuugen    in   betreff  der    Entstehung    und  Verbreitung    der    epideinischea  | 
Krankheiten  in  den  Schulen  und  gibt  eine  gunze  Reihe  von  belehrendea] 
Aufschlüssen,    die  teils  auf  diesen   Beobachtungen,    teils    nb<?r  auch  nuf| 
wissenschaftlichen  Daten  beruhen,  welche  den  Schriften  derjenigen  Autoren 
entnommen  sind,  die  über  Schüler-Epidemien  geschrieben  haben.    Endlich, 
Bufser  den  Angaben    über    die  Ätiologie,    enthält  die  Arbeit  empfehlons-j 
werte  Schlufsbctrachtungen,  sowie  Mafsregeln  a)  zur  Verhütung  der  Ein- 
schleppung der  akuten,  allgemeinen  Infektionskrankheiten  in  die  Schule,] 
beim  Ausbruche  derselben  im  Schulhause  und  c)  beim  Ausbruche  der-] 
ftlbeu  unter  den  Schülern. 

Zeit  und  Ranm  verhindern'  uns,  auf  die  Einzelheiten  der  Schrift] 
einzugehen;  bemerken  wir  nur,  dafs  als  Besonderheit  derselben  crscheinfcj 
ihre  zu  grofse  Strenge  in  bezug  auf  die  Prophylaxe. 

„Wenn  ein  Kind,  mit  Rabeoia  behaftet,  die  Schule  besucht  hat,  .  . 
so  sollte  die  Schule  3  Wochen  geschlossen  bleiben."     „Wird  konstatiert, 
dals  ein  Masenikr&ukor  im  Prodromalstadium  die  Schule  besucht  hatte 
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9o  sollte  die  Schale  auf  14  Tage  geflohlossen  werden."  „Wenn  in  einer 
OrUchafl  anch  nur  ein  Cholerafull  konstatiert  wird,  so  ist  der  Schul- 
lie!«uch  aus  diesem  Orte  zu  untersagen."  „Erkrankt  ein  Schulkind  an 
Dynenterie  und  wird  konstatiert,  dafs  es  während  des  ersten  Stadiums  die 
Schule  besacht  hatte,  so  mufs  die  Schule  10  Tage  geschlossen  bleiben  .  .  .  ." 
Obgleich  die  Theorie  gegen  solche  Mafsregeln  nichts  einzuwenden 
mufs  mau  doch  bemerken,  dafs  die  Praxis  des  Schullebens  schwer^ 
einer  solchen  Strenge  beiHtimmeii  wird,  besonders  da  in  den  oben- 
^«Bannten  Füllen  diu  Desint'ektiun  und  die  Isolierung  der  Kranken  ge- 
ofigend  erscheinen  zum  Schutze  der  gesunden  Schüler  vor  Erkrankungen. 
Zu  grofse  Strenge  der  Mafsregeln  könnte  das  Zutrauen  zur  Hygiene 
-^  WJW  gcwiXa  nicht  wünschensw^ert  wäre  —  erschüttern. 

Staatsrat  Dr.  med,  A.  Wikesjus  in  St.  Petersburg, 

JosBF  HcEUUAKs,  Arzt  und  Errieliungarat  in  Unterägeri.  Über  Gesund- 
heitspflege an  nnsern  Volksschulen.  Eine  pupulüre,  hygienische 
Darstellung  der  Schulverhältnisse  des  Kanton  Zug.  Zug  1887. 
.1.  31.  A.  Blcxtschli  (51  S.  8*^  3  Taf.). 

Der  Verfasser  hielt  1883  anf  der  kantonalen  Lehrerkonferenz  einen 
Vortrag  „über  die  Beziehungen  der  Volksschule  f.nr  (iesundheit  unsrer 
Jugend*^.  Im  Anschlufs  daran  sprach  die  Konferenz  den  Wunsch  aus, 
di«  hygienischen  Verhältnisse  an  den  Primarschulen  möchten  einer  ge- 
zMoen  Untersuchung  unterworfen  werden.  Das  vorliegende  Schriftchen 
enthült  die  Kesultate  derselben.  Der  1.  Teil  bespricht  die  Beziehungen 
xwüchea  Volksgesundheit  und  Volksbildung,  den  Gesundheitszustand  der 
Jugend  vor  Eintritt  in  die  Schulen  und  die  soffenannteii  Schulkrankheiten. 
Cborall  da,  wo  die  Volkskraft,  respektive  Volksgesundheit  abnimmt, 
nebmea  auch  der  Bildungsgrad  des  Volkes  und  die  Bildungslahigkeit 
s^ner  Jugend  ab.  Die  Schule  darf  aber  nicht  allein  für  die  vielen  Ge- 
brtcliea  und  Leiden  verantwortlich  gemacht  werden,  welche  die  von 
Hause  aus  geschwächten  Schulkinder  im  \'erliiufe  der  Sühuljahre  befallen. 
,Wer  in  das  Getriebe  des  heutigen  Volkslebens  hineinschaut,  wer  beob- 
■ditet,  wie  das  Kind  von  Jugend  auf  unrichtig  gepflegt,  irrationell  ge- 
kleidet, ta  Hause  mangelhaft  überwacht  wird,  der  wird  sich  nicht 
wimdeni.  wenn  die  Kinder  den  Stempel  der  körjjerlichen  Schwäche  an 
lieh  tragen,  und  die  Bemühungen  der  Li.'hrerschaft  an  den  mangelhaft 
organisierten  skrophulösen  Kleinen  Schiffbruch  leiden." 

Über  den  Zustand  der  Jugend  beim  Eintritt  in  die  Schule 
wird  Folgendes  berichtet:  Ernährungszustand  und  geistige  Fähigkeiten 
lie^n  im  allgemeinen  wenig  zu  wünschen  übrig.  Gewicht  und  Körper- 
linge  fibertrafen  die  gewöhnlichen  Durchschnittszahlen  um  1,5  kg.  und 
1,3  cnu  56  unter  5<J0  Schülern  hätten  ihrer  geringen  körperlichen  Ent- 
wükeltuig  wegen  vom  Schulbesuch   dispeusiert  werden  müssen.    Die  Er- 


hebungen  der  Lehrer  ergaben,  dafs  viele  sogenaunte  „KlaBsenaitzer"  aus 
der  Armee  der  körperlich  Schwachen  und  Unreifen  stammten.  33V» 
aller  Neueiutretenden  waren  mehr  oder  minder  skrophulöa, 
ein  Umstand,  der  auf  bedeutende  Mängel  in  der  Kinderpflege  hinweist^ 
„Die  krüftigsta  Ernährung  mit  Milch  kommt  eben  nnr  da  zur  vollen 
Geltung,  wo  Reinlichkeit  und  gesunde  Luft  in  Wohn-  und  Schlafräuraen 
zu  finden  sind."  Krop  f  auschwell  ungen  wurden  bei  2ß%  festgestellt, 
„also  zu  einer  Zeit,  wo  von  einem  Einflufs  der  Schule  noch  nicht  ge- 
sprooben  weixlen  kann."  E  iickgratsverkrümmungen  fanden  sich 
bei  etwa  3"/"-  Es  handelte  sich  meistens  um  die  Folgen  vorausgegangener 
rhachiti.icher  Prozesse.  Hornhauttrübungen  waren  als  Folgen  der 
Skrophuloso  wahrzunehmen.  Kurzsichtigkeit  konnte  bei  4''/u  festge- 
stellt werden.  Ohrenerkrankungen  waren  häufiger  zu  hnden.  Die 
GePährlichkeit  chronischer  Ohreneiterung  schien  wenig  bekannt  zu  sein. 
Bei  Besprechung  der  eigentlichen  Schulkrankheiten  ist  das  folgende 
Geständnis  des  Verfassers  von  Wert:  „Wir  haben  beim  Stadium  uusres 
Untersuchungsmaterials  die  L'bcrzeugung  gewonnen,  dafs  die  Schule  die 
Entwickelang  des  kindlichen  Organismus  nicht  in  dem  Mafse  ungünstig 
beeinflufst,  wie  »llgeraein  angenommen  wird.  Vielfach  sind  die  Verhält- 
nisse in  unscrn  .Schulen  günstiger  als  zu  Hause,  und  für  manche  Kinder 
bilden  die  Schulstunden  eine  wahre  Erlösung  aus  den  denkbar  sclüimmsten 
Verhältnissen."  Ernährungsstörungen  zeigen  sich  häufig  gegen  Ende 
des  Schuljahres  und  verschwinden  vielfach  in  den  Ferien.  Zirkulations- 
«törungen  (Blutandrang  nach  dem  Knpfe,  Kopfscbmerren,  Nasenbluten) 
sind  bei  Mädchen  öfter  vorhanden  als  bei  Knaban  und  ebenso  wie  ner- 
vöse Störungen  (Aufregunps-  und  Ennüdungszustände)  besonders  in 
den  letzten  Schuljahren  zu  finden.  Der  Scliulkropf  steigt  bis  44"/" 
in  der  6.  Klasse;  in  der  Stadtschule  von  Zug  sogar  bis  zu  56 "/c  Die 
Behinderung  des  Blutabflusses  aus  den  Halsvenen,  hervorgerufen  durch 
soblccbte  Körperhaltung  und  cnganschliefsende  Hemdkragen,  ist  die  Ur- 
■ache  dieser  Erscheinung.  Die  Zahl  der  Rückgratavorkrüinmungen 
•teigt  auf  157o  bei  Knaben,  auf  227»  bei  Miidi;Uen.  Den  hauptsäch- 
lichsten Anstofs  dazu  geben  die  zum  Teil  schlechten  Schulbänke  mit 
ihrer  bedeutenden  l'lusdistanz.  Kurzsichtige  finden  sich  in  der  über- 
klaese  2^7«,  gegen  3,5  bis  5,7  7o  in  den  unteren  5  Klassen. 

Der  2.  Teil  der  Arbeit  bespricht  die  Schul  häuser  und  Schul- 
ziuimer.  Wir  Hnden  beherzigenswerte  Winke  über  die  Lage  des  Schul 
hauies  (S.  oder  SO.),  über  den  Bau  und  die  Einrichtung  desselben.  Der 
Luftraum  für  jedes  Kind  (normal  *4  cbm)  schwankte  in  den  Zuger  Schulen 
zwischen  1,7  und  6  cbm;  das  Verhältnis  der  Fenster  zur  Bodenfläche 
war  1  4  bis  11  ;  der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  betrug  vor  den  Unter- 
richtsstunden zwischen  0,5ö  und  3,3 ^/on,  nach  Schlufs  derselben  zwischen 
1^6  und  57<w.   »An  der  Koblensäureüberladung  einzelner  Schulzimmer  ist 
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das   mangelhafte  Öffnen    der  Fenster   nach  Schlafs  und  vor  Beginn  des 
I.*at«mcht8  Schuld." 

Der  3.  Teil  bespricht  das  Sohulmobiliar  und  die  Lehrmittel 
(Wandtafel,  Druck  und  Ausstattung  der  Scliulbiicher,  Schulbänke);  der 
4 Teil  das  Turnen,  die  Kleidung  und  Reinlichkeit  der  Kinder,  sowie 
die  Ernäbrong  armer  Schulkinder;  ferner  sind  in.  demselben  hy- 
gienische Vorschläge  enthalten,  ■welche  den  Schuleintritt  und  die 
üaterrichUimeUiode  betreffen. 

Mit  Freuden  ist  es  zn  begrüfsen,  dafs  das  Zuger  Lesebuch  für  die 
Oberklasseu  einen  Anhang  über  Gesundheitspflege  besitzt.  Eine 
ähnliche  Einrichtung  wäre  gewifs  auch  an  andern  Orten  wünschenswert. 

Das  kleine  anspnichsloae  Schriftchen  ist  allen  Schulbehörden  und 
Lehrern  angelegentlichst  zu  empfehlen.  Es  enthält  eine  Keihe  prak- 
tischer Winke,  die  sich  —  was  hoch  zu  schätzen  ist  —  auf  genaue 
Beobachtungen  gründen,  und  welche  darzutliun  geeignet  sind,  dafs 
•ich  in  bezug  auf  hygienisohe  Einrichtung  der  Schiden  manches,  ja  vieles 
mit  geringen  Kosten  erreichen  läM. 

Lehrer  W.  Sikoeut  in  Berlin. 

Ville  de  Brtizelles.  Rapport  fait  au  ConBeil  Communal  etc.  Bnixellos, 
1&S7.     .228  S.  u.  l  Tab.  8".) 

Aus  dem  hygienisch  vielfach  interessanten  Bericht  der  städtischen 
Verwaltung  Brüssels  seien  die  folgenden  Daten  hervorgehoben. 

Es  kumen  146  Benrlaubongen  der  166  Lehrer  vor  (88 '/o),  451  der 
ä48  Lehrerinnen  (129, GVo).  Von  der  Summe  der  Beurlaubungen  sind 
«her  im  ganzen  239  Verlängerungen  abzurpchncn,  wodurch  die  Zahl  der 
krankheitshalber  eingitreteiion  Verhinderungen  der  Lehrpersonen  auf 
3ö8  reduziert  wird.  Den  Löwenanteil  haben,  wie  in  den  vorbeigehen  den 
Jahren,  Krankheiten  der  Luftwege. 

Die  Schulkinder  im  Alter  von  über  10  Jahren  (ihre  Totalsamme 
liCtt  «ich  nach  der  vorliegenden  Anordnung  der  Statistik  nicht  rekon- 
stroieren.  daher  auch  das  bezügliche  Prozent  nicht  angeben)  wurden  zur 
Re?accination  eingeladen;  987  bekamen  hierzu  die  elterliche  Erlnulmis  und 
worden  reracciniert.  Tierische  Lymphe,  geliefert  vom  staatlichen  Zentral- 
institut  für  Lympherzeugnng,  wurde  ausschlielslich  angewendet  und  gab 
im  allgemeinen  sehr  gute  Resultate 

Hinsichtlich  der  sanitären  SchuUnspektion  anerkennt  der  Bericht 
audrncklich  den  Eifer  und  die  Hingebung,  welche  die  Schulärzte  bei 
dar  Erfüllung  dieses  wichtigen   ihnen  anvertrauten  Amtes  entwickelten.* 


•  Es  sind  die  Herren  Doktoren  Dantz,  Dk-stekk,  Hinsskn,  Hl-abt, 
JoWB.  DS  St.  MoüLiN,  RoDSBEAL-,  TofKNAV  und  Zahnarzt  Bon.  Sie  in- 
spizieren im  ganzen  37  städtische  Anstalten  (Kindergärten,  Volksschulen, 
lijltelschulen). 


1. 10,9% 

i.  76,87« 
1.    2.1% 


Die  Inspektionsbesucbe  werden  resrelmäfeig  jede  Dekade  vorgenommen. 
Die  Monatsberichte  dieser  Arzte  an  die  Verwaltung  haben  wichtige 
AssaciertinjErsarbeiten  in  den  Schullokalen  zur  Folge  gehabt,  um  den 
Aufenthalt  daselbst  so  (gesund  als  möglich  zu  machen. 

Die  Schulärzte  und  der  den  Schulen  zugeteilte  Zahnarzt  haben  ihre 
ungezwungenen  Belehrungen  (conferencee  familieres)  derSchulbevolkerung 
der  oberen  VolksHcbulklassen  fortgesetzt.  (Folgt  eine  Aufzählung  der 
Themen.)  Dos  Gehörte  wurde  seitens  der  Zuhörer  in  Form  von  Auf- 
gaben resümiert. 

Die  präventive  Medikation,  seit  1875  bestehend  und  seit  dieser  Zeit 
eifrig  gehandhabt,  weist  für  1886/87  folgende  Ziffern  auf: 

behandelte  Schulkinder  2045 

geheilt«  Schulkinder 223,  d. 

gebesserte  Schulkinder 1  571,  d. 

kein  Resultat  bei   43,  d. 

Resoltat  unbekannt  bei 208,  d.  i.  10,27« 

Die  unbekannten  Resultate  erklären  sieh  aus  den  zahlreichen  Ver- 
änderungen der  Schulbevölkerung.  Der  Bericht  gibt  eine  tabellarische 
Zusammenstellung  über  die  Anwendung  der  präventiven  3Icdiziu  in  den 
einzelnen  Jahren  seit  1875.  Im  ganzen  ii^t  daraus  ein  Fortschritt  in 
jeder  Richtung  zu  entnehmen. 

Die  zahnärztliche  Behandlung  wurde  1877  eingerichtet  und  gibt 
zufriedenstellende  Resultate.  ll^HfJ,87  wiirden  1 178  Kinder  behandelt, 
und  zwar  an 

Knochenhautentzündung  (Periostitisj 189 

Kiefersperre  (etroitesse  des  müchoires)  und  überzähligen  Zähnen  393 

Zahnschmerz  i Odontalgie) 443. 

Einfache  Konsultalionen  wegen  verschiedener  Affektionen  der  Mand- 
höhle  fanden  153  statt. 

Infolge  ansteckender  Krankheiten  kamen  Schulschliefsungeu  mit 
nachfolgender  Desinfektion,  sowie  Beurlaubungen  von  Lphrpcrsonen,  in 
deren  Familie  eine  ansteckende  Krankheit  ausgebrochen  war,  vor. 

Auf  Grund  der  vorzüglichen  Ergebnisse  des  vergangenen  Jähret 
wurden  für  3  Volksschulen  Ferienkolonien  etabliert 

In  einer  wurde  Handfertigkeitsunterricht  eingeführt  (Knrtonagc-  und 
Holzarbeiten),  geleitet  durch  eigens  ausgebildete  Lehrer. 

Was  die  Statistik  der  Todesfälle  unter  der  Jugend  in  Brüssel  an-' 
Wtrifft.  so  starben  an: 

Blattern:  unter  1  Jahr  Alte  2;  2—5  Jährige  7;  6—20  Jährige  3; 

Typhoidem  Fieber     unter  15  .fahr  Alte  13;  16—20  Jährig»«  32; 

Krupp  und  Diphtheritis:  unter  1  Jahr  Alte  14;  2— 5  Jährige  l(K>; 

6—15  Jährige  17;  16—20  Jährige  l; 
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Scharlachfieber  (fidvre  scarlatine):  2  —  5  Jährige  8;  6  — 15 
Jährige  1;  16—20  Jährige  1. 

Die  mittlere  Bevölkernng  der  18  Volksschulen  betrug  im  Schuljahre 
1886/87  9881  Kinder,  die  Zahl  der  Einschreibungen  11681.  —  Als  inter- 
essantes Detail  der  Statistik  mag  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  von 
den  11681  Kindern  118715,06  frcs.  in  die  Sparkasse  eingelegt  wurden, 
d.  h.  durchschnittlich  etwas  über  10  frcs.  pro  Kopf. 

Prof.  Dr.  L.  Bdrgerbtein  in  Wien. 
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Neuere  Untersuchungen  über  den  allgemeinen  Gesundheits- 
zustand der  Schüler  und  Schülerinneii. 

Von 

Axel  Hertel, 

kommunaler  Kreisarzt  ia  Kopenhagen. 

Allseitig  wird  anerkannt,  von  wie  grofser  Bedeutung 
die  zahlreicheo  UntersuchuDgen  über  die  Knrzsichtigkeit  der 
Schulkinder  gewesen  sind.  Wir  wissen  jetzt  genau,  in  welchem 
Alter  die  Myopie  zu  beginnen  pflegt,  dafs  sie  in  den  höheren 
Schulen  mit  jeder  Klasse  zunimmt  und  niit  welchen  JIitt«^In  wir 
äe  zu  bekämpfen  haben.  Von  noch  gröfserem  Interesse  dürfte 
w  sein,  den  rdlgeraeinen  GesundbeitsKustand  der  Schüler  und 
Schülerinnen  kennen  zu  lernen;  die  Aufgabe  ist  nber  hier 
auch  eine  viel  schwierigere. 

Als  notwendige  Bedingung  erscheint,  dafs  die  Anzahl  der 
untersuchten  Kinder  grofs  genug  sei.  um  Zufiilligkeiten  aus- 
schUefsen  zu  können.  Mit  kleinen  Zahlen  darf  mau  hier  nicht 
arbeiten.  Solche  Untersuchungen,  die  mit  einer  genügenden 
Anzahl  von  Kindern  rechneu,  sind  meines  Wissens  bis  jetzt 
nur  in  Dänemark  und  Schweden,  sowie  in  beschränktem  Mafse 
in  England  angestellt  worden.  Die  Resultate,  zu  denen  sie 
geführt  haben,  sind  gewifs  von  sehr  grofser  Wichtigkeit  für 
alle,  die  sich  mit  der  Erziehung  der  Kinder  beschäftigen,  selbst 
renn  sie  noch  in  vielen  Punkten  näherer  Bestiitiguug  bedürfen. 

Die   erste  Prüfung  dieser  Art  wurde  von  mir  im   Jahre 
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1881  veröffentliclit.'  Sie  umfafste  3141  Knaben  und  1211 
Mädchen,  alle  aus  den  hülieren  Schulen  in  Kopenhagen,  und 
wurde  in  der  Woise  ausgeführt,  dals  ich  mich  an  das  Eltern- 
baus wandte  und  hier  die  gewünschten  Erkunditruugen  einzog, 
.ledor  Schüler  bekam  in  der  Schule  ein  gedrucktes  Schema,  ■ 
das  von  den  Eltern  und  dem  Hausarzte  auszufüllen  war.  In 
verschiedeuen  Rubriken  ward  hier  Auskunft  über  die  tägliche 
Arbeitszeit  sowohl  in  der  Schule  wie  zu  Hause,  über  die 
Duner  des  Schlafes  und  über  die  Gesundheit  des  Schülers  mit  J 
Angabe  eventueller  Krankheitszustiinde  gesucht.  Die  Eltern  * 
füllten  die  Schemata  im  ganzen  mit  grofser  Bereitwilligkeit 
aus,  und,  da  die  Schuldirektoren  die  Angaben  dereelben  noch 
kontrolUerten ,  so  erhielt  ich  ein  sehr  wertvolles  Material, 
welches  al>or  das  traurige  Resultat  ergab,  dafs  unter  den  Knaben 
31  %  und  unter  den  Mädchen  39  %  von  chronischen,  schwü- 
cbenden  Ivraukheiten  befallen  waren.  Die  akuten  Krankheiten 
bliebeu  alle  ausgeschlossen,  und  die  daran  Leidenden  wuiden 
als  gesund  aufgezählt.  Die  Schemata,  die  nicht  oder  mangel- 
haft au.sgefüllt  waren,  führte  ich  in  einer  besonderen  Rubrik  auf. 
Nachdem  noch  einige  kleinere  Untersuchungen  von  den 
dänischen  Ärzten  Dr.  Lehmanx,  Dr.  Nüm.mel.^  und  Dr.  Kaars- 
BERö  veröffentlicht  waren,  wurden  im  Jahre  1882  sowohl  in  Däne- 
mark wie  in  Schweden  offizielle  Kommissionen  niedergesetzt, 
um  die  verschiedenen  hierher  gehörenden  Fragen  zu  prüfen. 
Beide  haben  ausführliche  Berichte  erstattet.* 
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'Om  Sundhedsforholdene  i  de  höjere  Drenge-og  Pigeskoler  i  Kjöben- 
ham. 

*  Bcläiikiiiug  afgiven  af  den  uuder  23.  Juni  1882  nedsatt«  Korami«- 
sion  til  at  lilvejebringe  Oplysninger  om  inulige  sniiitäre  Misligbeder  og 
Maugler  i  ( )rdningcii  af  Skoleväseiiet,  og  til  af  fremkomme  med  Fonlag; 
til  saadanues  fremtidige  Forebyggelse.     Kjöbenhnvn  1884. 

Läroverkskomitens  undcrdänigc  utlätande  och  fröslag  angüende  orga- 
nieatiorißD  af  rikets  almänna  läroverk  och  dermed  samnienhängande  fr&gor. 
Stockhobii  1885. 

Beide  kurz  referiert  im  Arcbiv  für  Kinderheilkunde,  Bd.  VI  u.  VIIT. 
•ovrie  in  Connite  rendu  du  Ctmgrüs  perio<lique  des  sciencea  medic&lea. 
Oopenhague  1884. 


Die  Resultate  sind  von  um  so  gröl'sereiii  Interesse,  als 
die  beiden  Kommissionen  wenigstens  zum  Teil  aaoh  demselben 
Plane  gearbeitet  haben. 

Bei  der  dänischen  Kommission  kamen  17595  Knaben  und 
IJ  646  Mädchen  zur  Untersuchung  teils  aus  den  höheren  Schulen, 
teils  aus  den  Yolksschuleu.  sowohl  iu  Kopenhagen  wie  in  den 
Provinzen  und  auf  dem  Lande. 

In  den  höheren  Schulen  wurde  die  Untersuchung  nach  der 
fniher   erwähnten    Methode   vorgeuommen,    indem  jedes   Kind 
ein  gedrucktes  Schema  bekam,  welches  folgende  Rubriken  ent- 
I hielt:    Name,    Alter,    Klasse,    Dauer    der   Arbeitszeit   in   der 
Schule,  Dauer  der  Arbeitszeit  zu  Hause,   PrivatunteiTicht,  Ge- 
sundheitszustand    des    Schülei"s    (vom    Hausarzte     ausgefüllt), 
Küq^ierhöhe,  Gewicht    (beide  in  der  Schule  bestimmt),    Benier- 
Ikuügen  des  Schuldirektars,  Unterschrift  der  Eltern  oder  des  Vor- 
ItDundes.     Die   Kommission    ging    sämtliche   Schemata  kritisch 
im  grofsen  und  ganzen  waren   sie  gut  und  vollständig 
ifüllt,  die  mangelhaften  oder  uugenau  angegebenen  wurden 
i  der  statistischen  Behandlung  für  sieb  aufgezühlt. 

Für  die  V'olksschüter  müv  diese  Jlethode  nicht  brauchbar, 
hier  wurde  jedes  Kind  von  besonderen  Ärzten,  die  von  der 
Kommission  dazu  erwählt  waren,  untersucht.  Da  die  Arbeits- 
zeit hier  von  geringerer  Wichtigkeit  war,  so  gelangte  nur  der 
Gesundheitszustand,  sowie  die  Körperlilnge  und  das  Gewicht 
xax  Xotienmg.  Die  Kmukbeiten,  die  speziell  augegeben 
wurden,  waren:  Skrofulöse,  Anämie,  nervöse  Kratiklieiten, 
Kopfechmerz.  Is'sLsenbluten ,  chronische  Verdauungsstöruugen, 
chronische  Lungen-  und  Herzkrankheiten,  Deformitäten  der 
Wirbelsäule,  andre  chronische  Leiden,  wie  Nierenkrauk- 
heiteu,  Gelenkkrankheiten  u.  s.  w.     Dagegen  ist  die  Kurzsich- 

itigkeit  nicht  mitgerechnet,  diese  wurde  besonders  untersucht. 
I  Da  die  dänische  Kommission  nicht  nur  die  höheren  Schulen, 
Bondem  auch  die  Volksschulen  (und  auch  eiuige  Arten  von 
Erziehungsanstalten)  berücksichtigte,  so  war  ein  Vergleich  möglich 
%'on  Kindern,  die  unter  ganz  verschiedeneu  Verhültuisseu  sowohl 
in  pftdagogischer  wie   in  sozialer  Beziehung    leben.     Natürlich 
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^^^^^^B           Knabenschulen.     Prozeute  der  Kranken.         H 
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Tafel  II. 
Mädchenschulen.    Prozente  der  Kranken. 


n      7     B     !t     H)     Jl     12    i;i '  14 

1.1 1  m   17  '  18 

19 

f  '^* 

1       '        ' 

06 

' 

06 
6+ 
62 

. 

■"- 

"--•-- 

--^  -. 

r-— 

00 

"^•--1 

58 

56 

, 

( 

U 

/ 

^ 

t 

50 

, 

^\ 

b^ 

c 

4d 

j 

V 

r 

ät^t 

46 

't 

/ 

/ 

1 

^ 

O 

44 

; 

i\ 

0 

^ 

— ) 

\ 

^ 

42 

,' 

/ 

\ 

0 

4(1 

; 

/  !/■ 

k^ 

\ 

3a 

rf 

gj 

;tß 

1 

y 

f 

2 

3+ 

' 

/ 

/ 

32 

»  j* 

■^l- 

( 

1 

m 

/, 

■:\ 

i 

33 

// 

J       ! 

IßTy 

A- 

--* 

. 

24     V 

i 

l 

1 

m"=^ 

1 
t 

«0 

t 

■ 

18 

10 

T 
f 

14 

1 

12 

i 

' 

172 

wird  dadurch  die  Anzitlil  der  Kinder  In  jeder  der  genannten 
Schtilkategorien  etwas  j^^eringer,  aber  sie  bleibt  dennoch  grofs 
genug,  um  vollgültige  Schlüsse  ziehen  zu  können. 

Die  schwedische  Kommission  wurde  nur  mit  einer  Prü- 
fung der  höheren  Knabenschulen  in  Schweden  beauftragt;  um 
jedoch  zu  sehen,  wie  rlio  jüngeren  Altersklassen  gestellt  waren, 
kamen  nueh  einige  Vorbereitungsschulen  und  aufeerdem  mehrere 
höhere  ^Iftdchenschulen  in  Stockholm  zur  Untersuchung.  Diese  M 
Untersuchung  ward  auf  ganz  iibnliche  Weise  wie  die  dänische  " 
vorgenommen,  also  durch  Schemata,  die  teils  in  der  Schule, 
teils  zu  Hause  ausgefüllt  wurden.  Die  Rubriken  der  Schemata 
waren  dieselben  wie  bei  der  dänischen  Kommission,  nur  fragte 
man  auch  noch  nach  der  Dauer  der  Schlafzeit,  Die  Anzahl 
der  Schüler  in  den  höheren  Schulen  betrug  14434,  war  also 
i^ehr  bedeutend  und  gröfser  als  in  den  entsprechenden  dünischen 
Schulen.  Wahrend  ein  Vergleich  mit  den  Volksschulen  Düne- 
marks  nicht  gemacht  werden  konnte,  da,  wie  bemerkt,  in 
Schweden  die  Volksschüler  von  der  Untersuchung  ausgeschlossen 
waren,  erlaubte  anderseits  die  grofse  Zahl  schwedischer 
Kinder  aus  höheren  Schulen  ein  Eingehen  in  verschiedene 
Details,  das  bei  einer  geringeren  Anzahl  nicht  wäre  möglich  ge- 
wesen. Professor  Key.  von  dem  der  schwedische  Bericht  abgefafst 
ist,  hat  diese  Gelegenheit  in  grüudlichsterWeise  benützt  und  eine 
völlig  erechöpfende  Behandlung  aller  einschlägigen  Fragen 
gegeben,  die  ihresgleichen  sucht. 

Ohne  indessen  auf  diese  Details  näher  einzugehen,  werde 
ich  jetzt  versucheu,  die  wichtigsten  Resultate  hervorzuheben, 
die  aus  den  drei  gennnnten  Untersuchungen,  der  meinigen,  der 
offiüiell  dänischen  und  der  offiziell  schwedischen,  mit  Sicher- 
heit hervrjrgehen. 

Betrachten  wir  zuerst  den  Gesundheitszustand  in  den 
Knabenschulen  (Tafel  I  und  Tabelle  1^ — 3*),  so  finden 
wir  (Tabelle  2),  dafs  von  sämtlichen  Knaben  sowohl  der 
höheren    Schulen    wie  der  Volksschulen  2it  7"    krank    sind. 


'  Sieh«  S   17(»  und  am  Scblufi  de»  Heftes. 


1 


173 


I 


fast  ein  drittel  aller  Schüler.  Seheu  wir  dunu, 
fe  das  Krankenprozent  in  den  verschiedenen  Alters- 
klassen sich  verhült,  was  sehr  deutlich  sins  der  graphischen 
Tafel  I  her\'orgeht,  so  ergibt  sich,  dafs  beim  Eintritt  in  die 
Schule  fast  20  Vo  der  Knaben  krank  sind.  Aber  schon 
bald  darauf  steigt  die  Kurve  schnell  an  bis  auf  28  % 
im  Öteu  Jahre,  dann  langsam  bis  zum  lOten  «Jahre,  wo  ein 
Stillstand  oder  ein  leichtes  Fallen  zwischen  dem  lOten  und 
Uten  Jahre  eintritt.  Hierauf  folgt  wieder  ein  Steigen  bis 
«um  12teu  Jahre,  wo  mit  31  "/o  das  Maximum  erreicht 
wird.  Weiter  schliefet  sich  ein  geringes  Sinken  bis  zum  IGten 
Jahre  und  dann  wieder  eine  Steigerung  an.  Diasen  Gang  der 
Kurve:  ein  schnelles  Ansteigen  in  den  ersten  Jahren,  ein 
Stillstand  zwischen  10  und  11  Jahren,  ein  Maximum  im  12ten 
•Hier  13ten  Jahre  und  dann  eine  kleine  Senkung  finden  wir 
bei  allen  drei  Untersuchungen  und  in  allen  Arten  von  Schulen 
mehr  oder  weniger  ausgesprochen  wieder.  Dßs  ist  also  ein 
gaaz  konstantes  Phänomen  und  mufs  seine  bestimmten  Ur- 
sachen haben. 

Wenn  die  Knaben  den  Schulunterricht  beginnen,  so  finden 
sich  bereits  20  %  Ki*anke  unter  ihnen ;  sie  sind  also  von  vorn- 
herein zu  Krankheiten  stark  disponiert.  Mit  der  Schule  ge- 
laugt jetzt  ein  neues  und  sehr  eingreifendes  Moment  in  ihr 
Leben.  Sie  bekommen  neue  Pflichten  und  Sorgen,  sie  müssen 
arbeiten  und  lernen,  und,  wie  bekannt,  drehen  sich  ihre  Ge- 
danken auch  immer  um  die  Schule  und  das,  was  sie  dort 
gesehen  nnd  erlebt  haben.  Dazu  kommt  noch  das  lange  Still- 
sitzen, wozu  sie  jetzt  gezwungen  werden.  Mit  Notwendigkeit 
müssen  so  eingi'eifende  Verhältnisse  ihre  Wirkung  geltend 
machen,  UimentUch  auf  vorher  bereits  di.sponierte  Kinder,  So 
erklärt  sich  die  starke  Zunahme  der  Kranken  bis  zu  29  oder 
30  %  in  den  ersten  Schuljahren.  Es  ist  eine  Wirkung 
des  Schulbesuches,  am  ausgeprilgtesten  hervortretend  in  den 
höheren  Schulen,  wo  die  Fordei*ungen  auch  gleich  zu  Anfang 
grober  als  anderswo  sind.  Der  Stillstand  im  lOten  bis  Uten 
Jahre  läfet  sich  ohne  Zwang  so  deuten,  dafs  die  Schüler  sich 
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nach  und  nacli  an  die  ueuen  Yerliältnisse  gewölinen;  sie  akkom- 
modierefi  sich  au  die  Schule,  vorausgesetzt  dals  die  Fordeniugen 
nicht  zu  hoch  gespannt  sind.  Mit  dem  12ten  Jahre  stehen  die 
Kinder  uh mittelbar  vor  einer  Periode,  die  nicht  allein  für  ihre 
kürj)erliche,  sondern  auch  für  ihre  geistige  Eutwickelung  von  der 
höchsten  Bedeutung  ist,  der  Pubertätsperiode.  Sie  ist  eine 
Zeit  de.s  kräftigen  Wachsturas  nach  allen  Kii;htungen  hin,  wie 
wir  später  näher  sehen  werden,  und  wird  durch  eine  Steig'e- 
ruwg  des  Kraukeuprozeutes  eingeleitet,  das  hier  überhaupt  sein 
Maximum  erreicht.  Es  variiert  nämlich  zwischen  31  und  41  "/o 
(die  hbheren  Schulen  in  Kopenhagen  nach  Hertel),  ist  also 
sehr  grofs. 

Nach  Einti'itt  der  Pubertät  sinkt  das  Krankenprozent 
etwas,  hält  sich  jedoch  ziemlich  hoch  während  der  ganzen 
Periode,  um  nach  dieser  noch  zu  steigen.  Leider  haben  wir 
es  nach  dem  14ten  Jahre  nur  mit  Schülern  der  höheren  Schulen 
zu  thun,  da  die  Volksschüler  um  diese  Zeit  die  Schule  ver- 
lassen. Erstere  aber  siud  in  diesen  Jahren  stark  mit  Arbeit 
beladen ,  und  so  sehen  wir ,  dal's  die  mächtige  Korperent- 
wickelung,  die  soeben  stattgefunden  hat»  doch  nur  in  geringem 
Grade  den  Gesundheitszustand  zu  verbessern  im  stände  ist;  ja 
.sobald  das  starke  Wachstum  aufhört,  steigt  das  Krankenprozent 
wieder  schnell. 

Es  läfst  sich  gewiis  nicht  leugnen,  dafs  ein  so  charak- 
teristischer und  bestimmter  Gang  der  Krankheitskurve  ein  sehr 
interessantes  Phänomen  ist,  welches  man  notwendig  kennen 
mufs,  wenn  man  die  Gesundheitsverhültnisse  der  Schüler  und 
die  vielen  Momente,  die  auf  die  natürliche  Eutwickelung  der 
selben  einwirken,  übersehen  will. 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  Mädchenschulen  über  (Tafel  II 
und  Tabelle  4 — 6'),  so  finden  wir,  dafs  das  Kranken- 
prozent für  Mädchen  aller  Schulen  und  aller  Alters- 
klassen 41  beträgt,  also  viel  h<ther  als  bei  den  Knaben 
(29  "/o)    ist.     Was    den    Gang    der    Krankheitskurve    betriflEt, 
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t  sich  auch  hier  ein  stai'kea  Ansteigen  derselben 
In  den  ersten  Schuljahren,  von  25  %  im  Gten  auf  45  °/o 
im  lOten  Jahre,  dann  ein  Stillstand  zwischen  10  und  11  Jahren 
{nicht  in  Schweden)  und  hierauf  eine  schnelle  Steigening  bis 
zum  13ten  Jahre,  wo  das  Maximum  mit  51  "/o  erreicht  wird ; 
d&raD  schliefst  sich  ein  Fallen.  Der  Verlauf  der  Kurve  ist 
also  in  den  Haupt^ügen  ganz  derselbe  wie  bei  den  Knaben. 
Die  kleinen    Abweichungen,    die  sich  bei  den    verschiedeneu 

^Cotersnohungen  zeigen,   sind    nicht  so  bedeutend,   dafs  sie  auf 
SS  Gesamtbild  einwirken.     In  den  Huuptaügen  gibt  die  Krank- 

[fceitskun'e  ein  und  dasselbe  Bild  in  Schweden  wie  in  Dänemark, 

•was  in  hohem  Gmde  wahi-scheinlich  macht,  dafs  wir  es  hier 
mit  einem  konstanten  Phänomen  zu  thun  baben ,  dessen  Er- 
klärung zu   geben   ich  früher  bei    den  Kiiabeu   \ersucbt  habe. 

iDafs  mehr  als  40%  aller  Mädchen  zwischen  dem  lOteu 
und  12ten  Lebensjahre,  ja  dafs  unmittelbar  vor  der 
Pubertätsperiode  mehr  als  die  Hälfte  derselben  krank 

(Bind,  ist  gewüs  eine  aufserordentlich  traurige  Erfahrung. 

In  den  sch\vedischen  Schulen  sind  die  Kmukenprozente 

IdtT  Knaben,  ganz  be^^ondei-s  aber  der  Mädchen  auffallend  höher 
als  in  den  entsprechenden  Schulen  Dänemarks.  Sinken  doch 
dieee  Prozente  für  die  schwedischen  Mädchen  nach  dem  12ten 
Jahre  nicht  unter  60  und  finden,  wir  doch  für  sämtliche 
Mädchen  der  höheren  Schulen  Schwedens  til  %  Ki*anke, 
irährend  in  den  höheren  MädchenschuJen  Dänemarks  nur 
39  Vo  vorkommen.  Diese  hohe  Krankeuziffer  der  schwedischen 
^Udchen  ist  geradezu  erschreckend,  und  doch  kann  nach  der 
ganzen  Untersuchung  kein  Zweifel  bestehen,  dafs  sie  richtig 
ist  Dagegen  wäre  es  immerhin  möglich,  dafs  der  Unterschied 
zwischen  den  dänischen  und  den  schwedischen  Krankenpio- 
Kntea  zum  Teil  wenigstens  davon  herrührt,  dafs  die  dänischen 
rntersuchungen  in  den  Monaten  Koveraber  und  Dezember  aus- 
■wurden,  während  die  schwedischen  im  Februar  und 
stattfanden.  Bei  uns  in  Dtlnemark  treten  nämlich  die 
fiUe  von  Bleichsucht,  Nervosität  und  drgl.  bei  jungen 
(ädchen    unzweifelhaft  viel   häufir^er   im   Frühling,    nach  dem 
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AbschluJ's  des  Wiuters,    als  im  Herbst,    kurze  Zeit  i 
langen  Sommert'erien  :iuf.    Auch  ist  zu  bedenken,  dafs  K.rank«  ^ 
heiten  wie  Anämie,  Kopfschmerz,   Nervositüt   einem    gesunden^ 
Verhalten  gegenüber  ja  nicht  scharf  abgegrenzt  sind  und  hier 
viel  von  der  jiersöulichen  Auffassung  des  untersuchenden  Arztes 
abhängt.      Kndlich  liegt  ein    wichtiges   Müiiient    zur   Erklärung 
der  höheren   Kmnkenpnjzente    in    den    schwedischen    Töchter 
schuleil  in  der  viel  lungeren  tüglichen  Arbeitszeit  der  schwedischei 
im  Vei'gleiche  mit  den  dänischen  iliidcheu,  wovon  später  nilherl 
die  Rede  sein  wird. 

Atis  den  dänischen  Untei-suchungen  geht  hervor,  diJs  de] 
unterschied   zwischeu    den    vereehiedeueu   Arten  von   Schulen, 
was  dieKnuikenprozente  aubetrifft,  nicht  bedeutend  ist  (Tabelle^) 
Im  allgemeinen  haben  die  Schulen  der  in  ökonomischer  Beziehun| 
am  ungünstigsten  gestellten  Klitsseu  auch  die  höchsten  Krankeu* 
ziä'ern.      So  sind   die  Kinder  in  den    Freischulen   krüuklich« 
als  die  Kinder  in  solchen  Schulen,  in  denen  Schulgeld 
\\'ird,  und  ebenso  linden  sich  auf  dem  Lande  mehr  Krankheitei 
bei    den   Kindern   der  Arbeiter   als   bei   denjenigen   der  "wohl- 
habenderen Bauern,  obgleich  beide  dieselben  Schulen  besuchen: 
Nur  eine  Ausnahme  findet  statt.    Die  Schüler  der  Gymnasienj] 
welche    sich    doch    gröfsteuteüs    aus    <len     besseren    Familiei 
rekrutieren,    weisen    ein   sehr  hohes  Krankenprozeut   auf,   fa 
so  hoch  wie  das  der  Freischulen,  offenbar  weil  sie  angestrengt 
arbeiten   müssen.     Im   allgemeinen   haben   die  Schulen  Kopen^ 
hageus  etwas  mehr  Knmke  als  die  entsprechenden  Schulen  de 
Provinzen.    Dals  die  Kränklichkeit  auf  dem  Laude  fast  ebens« 
grofs  wie  in  den  Städten  ist»  erscheint   im  ersten  Augenblick« 
überraschend,  rührt  aber  wahrscheinlich  von  den  vielen  feuchte« 
Wohnungen    und    der  unpassenden   Ernährung   selbst  bei    dei 
reicheren  Bauern  her. 

Zeigt  sich  die  grolse    Kränklichkeit  also  ganz   allgemeii 
bei    den    verschiedensten    Klassen    der   Bevölkerung,    in    dei 
Städten  wie  auf  dem  Lande,  so  wälre  es  doch  unrichtig,  hierai 
den  Schlafs    zu    ziehen,    dafs    dies   so    sein    muJs    und    keiul 
Änderung    hierin   eintreten   kann.      Die    verschiedenen    Pfleg« 


^ 


I 

i 


ftsstalten  und  Waisenhäuser  sowohl  für  Knaben  wie  für  Müdcheu 
(Tabelle  2  und  5)  beweisen  nänilieli  bestimmt,  dafs,  wenn  die 
Kinder  unter  g^ünstigen  hygienischen  Verhältnissen  leben  und 
frei  vou  geistiger  Überanstrengung  bleiben,  ein  viel  besserer 
Gesundheitszustand  bei  ihnen  erzielt  werden  kann.  Denn 
trotzdem  die  Zöglinge  aller  dieser  Anstalten  aus  den  Frei- 
schulen stammen,  also  zu  den  ärmsten  Schichten  der  Bevölkerung 
gehören,  ist  doch  das  Krankenprozent  hier  bedeutend  geringer 
als  irgendwo  sonst.  Die  CT%-mnasien  Son»  und  Herlufsholni 
(Tabelle  2),  wo  die  Schüler  gleichfalls  in  den  besten  bygieniscbeu 
Verhältnissen  iind  zuni  Teil  auf  dem  Lande  leben,  trotzdem 
aber  oft  von  Krankheiten  heimgesucbt  werden,  scheinen  aller- 
dings auf  deu  ersten  Blick  eine  Ausnabme  von  der  obigen 
Regel  zu  bilden.  Allein  man  darf  nicht  vergessen,  dal's  hier 
die  günstige  Wirkung  hygienisch  trefflicher  Einrichtungen  und 
des  Ijandaufenthaltes  durch  die  starke  geistige  Anspannung 
der  Zöglinge  pai*alysiert  wird. 

Was  die  verschiedenen  Kraukheitsformen  anbetrifi't, 
50  kamen  Skrofulöse,  Anämie  und  habitueller  Kopfschmerz  in 
d«i  dänischen  Schulen  am  häufigsten  vor;  sie  machten  drei 
Viertel  aller  Krankheitsfällü  aus.  Die  Skrofulöse  ist  in  den 
jüngeren  Altersklas.sen,  namentlich  unter  den  Knaben  und  auf 
Aem  Lande  besonders  verbreitet,  während  die  Anämie  bei  den 
Hidchen  die  Hauptrolle  spielt.  Kopfschmerz  und  nervöse 
Krankheiten  sind  am  meisten  in  den  höheren  Schuleu  und  unter 
den  älteren  Kindern,  mehr  in  deu  Städten  als  auf  dem  Lande 
vertreten.  Die  Skoliose  ist  viel  häufiger  bei  den  Mädchen, 
tritt  jedoch  nur  mit  kleinen  Prozentzahten  auf,  weil  eine 
sjjezielle  Untersuchung  dieser  Deformität  nicht  ausführbar  war; 
nur  die  ausgeprägtesten   Fälle   konnteu   aufge^ieichuet   werden. 

In  Schweden  bilden  Auiimie,  habitueller  Kopfschmerz 
üüd  Nasenbluten  di»^  Mehrzahl  der  Krankheiten  unter  den 
Knaben.  Unter  den  Mädchen  sind  gleichfalls  Anämie  und 
Kopfschmerz  sehr  häutig,  aufserdeni  aber  Appetitlosigkeit,  so- 
wie Rückgratverkrümraungen;  letztere  kommen  bei  10  "/o  der 
Schülerinnen    vor.      Auch    nervöse    Krankheiten    zeigten    sich 
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ziemlicli  oft  bei  deüselbeu.  Dagegen  litten  nur  sehr  wenige 
sowohl  von  den  Knaben  wie  von  den  Mädchen  an  Skrofulöse, 
im  stärksten  Gegensatze  zu  den  dänischen  Kindern,  hei  denen 
die  Skrofulöse  eine  Hauptrolle  spielt.  Da  die  anderen  speziellen 
Krankheiten  ganz  analoge  Verhältnisse  in  beiden  Lüudem 
darbieten,  so  ist  das  vei*schiedeue  Aufti'eten  dieses  sonst  so 
verbreiteten  Leidens  jedenfalls  sehr  merkwürdig,  Eine  Erklärung 
hierfür  zu  geben,  scheint  mir  im  Äugenblicke  nicht  müglich 
zu  sein.  In  bezug  auf  die  näheren  Details  niufs  ich  namentlich 
auf  den  schwedischen  Origiualbericht  verweisen,  in  welchem 
Professor  Key  eine  graphische  Darstellung  des  Ganges  jeder  ■ 
einzelneu  Krankheit  für  die  verschiedenen  Schulklassen  bringt. 

Die  Kurzsichtigkeit  ist  in  beiden  Ländern  Gegenstand 
spezieller  Untersuchungen  gewesen,  die  ganz  analoge  Resultate 
wie  in  Deutschland  und  andern  Ländern  ergeben  haben.  Li 
Schweden  stieg  die  Anzahl  der  Myopen  in  den  Gj-ninasien 
bis  auf  37 ,  in  Dänemark  bis  auf  45  "/«,  während  in  den 
Volksschulen  nur  wenige  Prozente  vorkamen.  Doch  wurden 
ausnahmsweise  in  einer  Mädchenschule  lÜ  %  Kurzsichtige  im 
Alter  von  11  bis  14  Jahren  gefunden.  Übrigens  haben  diese 
Prüfungen  wesentlich  Neues  nicht  zu  Tage  gefördert. 

Weder  von  der  dänischen  noch  von  der  schwedischen 
Kümmis.sion  ist  die  Schwerhörigkeit  besonders  berücksichtigt 
worden.  Jedoch  hat  Dr.  E,  Sciimieoelow  später  eine  ohren- 
ürztliche  Untersuchung  in  einer  Volksschute  in  Kopenhagen 
vorgenommen  und  in  „Hospitals  Tidende"  188(5  darüber  Bericht 
ei-stattet.  Von  581  Kindera,  teils  Knaben,  teils  Mädchen,  war 
ungefähr  die  Hälfte  in  höherem  oder  leichterem  Grade  schwer- 
hörig; die  meisten  von  diesen  litten  an  chronischem  Nasen- 
und  Rachenkatan'h  oder  hatten  adenoide  Vegetationen  im 
Rachenraum.  Die  ungemein  grofse  Zahl  schwerhöriger  Kinder  , 
erklärt  sich  zum  Teil  daraus,  dafs  die  Untei-suchung  in  den  ■ 
Wintermonaten  vorgenommen  wurde,  wo  Katarrhe  bei  unserem 
Klima  sehr  häufig  sind;  zu  einer  milderen  .Jahreszeit  wäre  das 
Resultat  wahrscheinlich  viel  günstiger  gewesen.  Aufserdem  ist 
die  Zahl  der  untersuchten  Kinder  nicht  grofs  genug,   um  das 
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obigre  Ergebnis  als  Ausdruck  der  Häufigkeit  von  Gehürleidea 
in  den  dttnischen  Volksschulen  betraehten  zu  könnea.  DaJ's 
aber  trotzdem  immerhin  noch  viele  Kinder,  wenn  auch  nur 
periodisch,  schwerhörig  sind,  ist  gewifs  von  groljsem  fateresse 
für  die  SchuJe  zu  wissen,  weil  man  sehr  leicht  solchen  Zog- 
ÜDgen  Unrecht  thut  und  sie  filr  uüiiufmeiksara  oder  trüge  hüll, 
wahrend  sie  doch  nur  eines  kor^jerlichen  Übels  wegen  geringe 
Fortschritte  machen.  Recht  bezeichnend  ist  auch,  duls  unter 
den  Kindern,  die  nach  der  Angabe  der  Lehrer  als  schlecht 
begabt  oder  unfähig  angesehen  wurden,  verhilltnisrailfsig  selir 
viele  schwerhörig  waren. 

Sowohl  in  Dänemark  wie  in  Schweden  wurden  die  Kiüdt?r 
gewogen  und  ihre  Körperlange  gemessen,  wodurch  mau 
sehr  wesentliche  Beiträge  zur  Beurteilung  ihrer  kürperlicben 
Entwickelung,  sowie  ihrer  Neigung  zu  Erkrankungen  erhielt. 
Beim  Vergleiche  der  in  Dänemark  und  Schweden  gewonnenen 
Besultate  (Tabelle  7)  müssen  wir  uns  aber  erinnern,  dafe  in 
Dänemark  Kinder  der  verschiedensten  Stünde,  in  Schweden 
nur  solche  der  wohlhabenderen  Kreise  zur  Untei-suchung  ge- 
langten. Denn  wührend  die  dänischen  Schüler  und  Schüle- 
mrnen  bis  zum  14ten  Lebensjahr  inklusive  aus  allen  Sehub-n 
und  allen  Klassen  der  Bevölkerung  stammten  und  erst  von  da 
an  aasschlielslich  den  höheren  Schulen  angehörten,  hatte  man 
«9  in  Schweden  nur  mit  Kindern  der  höheren  Schulen  zu 
tbun.  Daher  weisen  denn  in  Dänemark  sowohl  die  Knaben 
als  die  Mädchen  bis  zum  i4ten  Jahre  eine  geringere  Körper- 
llDge  als  ihre  Altersgenossen  in  Schweden  auf  und  erst  von 
dan  genannten  Zeitpunkte  an  hört  dieser  Unterschied  wenigstens 
for  die  Knaben  auf;  die  schwedischen  Mädchen  dagegen  bleiben 
soeb  weiterhin  grölser  als  die  dänischen.  Ganz  analog  sind 
die  dänischen  Knaben  und  Mädchen  bis  zum  14ten  Jahre 
iMchtex  als  die  schwedischen;  von  da  an  ist  das  Gewicht  der 
Knaben  in  beiden  Ländern  ungefähr  gleich,  wogegen  die 
schwedischen  Mädchen  in  dieser  Beziehung  anch  femer  den 
Vorrang  vor  den  dänischen  behaupten. 

Während  der  jährliche  Zuwachs  sowohl  an  Körper- 
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länge  wie  nn  Gewiclit  bis  zum  12ten  Lebensjahre  ziemlich 
gleichniHlsig  ist,  tritt  von  dieser  Zeit  an  eine  stärkere  jährliche 
Zunahme,  besonders  au  Gewicht  bis  zum  16teu  Jahre  ein,  ^ 
worauf  dieselbe  wieder  geringer  wird.  Vor  der  Pubertätsperiode  fl 
hetrsigt  nämlich  die  Gewichtszunahme  im  Durchschnitt  jährlich 
2  bis  o  Kilognimm,  während  dei"sell>eu  aber  4  bis  5  Kilogramm, 
und  zwar  ist  dies  hei  beiden  Gescblechtein  der  Fäll,  am 
stärksten  herrortretend  freilich  bei  den  Mädchen  im  Alter  von 
12  bis  1,')  Jahren.  Denn  während  dir»  Knaben  bis  dahin  das 
i'bergewicht  sowohl  in  bezug  auf  Körperlänge  wie  auf  Körjjer- 
gewicht  hatten,  tritt  von  jetzt  an  das  umgekehrte  Verhältnis 
ein;  die  ilädcheu  stehen  in  beiden  Beziehungen  über  den 
Knaben.  Die  Entwickelung  in  den  Pnbertütsjahren  ist  also 
bei  den  ^^fädeben  intensiver,  dafür  allerdings  aber  auch  von 
kürzerer  Dauer,  was  gut  zu  der  allgemeinen  Erfahrung  stimmt, 
wonach  diese  Periode  einen  durchgreifenderen  Einflufe  auf  di«i 
Miidcbeu  als  auf  die  Knaben  ausübt. 

Yüu  nicht  geringem  Interesse  ist  es,  zu  sehen,  wie  die 
Kürpf  rlänge  und  das  Gewicht  sieb  bei  den  Kindern  der 
verschiedeneu  Revülkerungsklassen  verhalten.  Dies  geht 
ganz  deutlich  aus  Tabelle  8  hervor,  welche  sich  auf  den  däni- 
schen Koniinissionsbericht  stützt  und  Knaben  und  Mädchen  im 
Alter  von  11  bis  14  Jahren  nmfalst.  Danach  findet  sich  die 
stärkste  Koqierentwiekelung  sowohl  in  bezug  auf  Länge  wie  auf 
Gewicht  bei  den  Kindern,  welche  den  besser  situierten  Ständen 
angebiiren ".  je  ungünstiger  dieselben  in  soeinler  Beziehung  ge- 
stellt sind,  desto  mehi'  bleibt  auch  ihr  körperliches  Wachstum 
zurtick.  Die  Knaben  und  Mädchen  der  höheren  Schulen  über- 
treffen daber  ihre  Altersgenossen  in  den  Freischulen  an  Längo 
und  Gewicht  und  die  Kinder  der  stftdti.sehen  Volksschulen  be- 
sitzen eine  griifsere  Kiirpeilänge  als  die  Volksschulkinder  auf 
dem  Lande.  Dagegen  weisen  letztere  umgekehrt  ein  gröfseres 
Gewicbt  als  die  städtisclien  Volksschulkinder  auf  und  nament- 
lich die  Kinder  der  Bauern  thun  sich  in  dieser  Richtung', 
hen'or. 

Auch  in  Schweden  Überragen    die    Kinder   der   höheren 
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lalen  diejenigen   der  Volksschulen  von  der  gleif^heu  Altenj- 
an Kurperlänge   und  K(jq)ergewicht-     Es  ist  dies  durch 
ine    spezielle    Untereuchung    des    schwedischen    Volksschulin- 
ektors  Meijerberc,  festgestellt  worden. 

Vergleichen   wir   nun    die  Häufigkeit    der    Erkran- 
cungen  bei  den  Kindern  mit  dem  Verhalten  der  Körper- 
Ige    und    des    Körjiergewichtes,    so    ergibt    sich,    dal'a 
K  Kinder,    welche   die    kräftigste    körperliche    Entwickeluiig 
sich     auch     durchgehend»     des    besten     Gesundheits- 
htOFtandes     erfreuen     (Tabelle    2     und    Tabelle    8).       Der    ge- 
L»ichtige    EinlluL«    der    socialen    Verhältnisse,    unter    welchen 
üe    Schiller    imd    Schülerinnen   leben,    tritt    ako    auf    allen 
Pnnkten    hen'or.     Nur   die   Zöglinge    der    Grymnasien    bilden 
«ine    »ehr    augenfällige    Ausnahme     hiervon.     Denn     obschon 
Be  hinsichtlich    ihrer    Kürperlänge    and    ihres    Gewichtes   am 
iKkshsten  stehen  und   im  ganzen  in  bevorzugten  socialen  Ver- 
sich befinden,  hal>en  sie  doch  das  höchste  Kranken- 
Hier    mtissen    also    bestimmte  Momente  hinzutreten, 
die    Gesundheit    in    ungünstiger    Weise    beeinfliuflen. 
^ir  werden   später  näher    auf  dieselben   eingehen,   wenn   vrir 
jsaf  die  Arbeitszeit  der  Kinder  zu  sprechen  kommen. 

Ans  den  Tabellen  1  bis  3  ging  henor.  dafe  das  Maximum 

Ider   Kränklichkeit    sich   bei  den   12  bis   I3j&hrigen   Kindern 

findet,  also  unmittelbar  beim  Eintritt  der  Pubertätsperiode.    Aber 

[^  mAchtige   physische  Entwickelung   während  dieser   Periode 

ist  nicht  imstande,    das  Krankenprozent  beträchtlich    heralr/u- 

mindem    und   die   Kränklichkeit   bleibt   hoch   in    allen    diesen 

JthreD  sowohl  bei  den  Knaben  wie  bei  den  Mädchen.    Dieses 

Fiktum.    das    sich    in    gleicher  Weise  in    den   dänischen   und 

schwedischen  Schulen  wiederfindet,  verdient  im  höchsten  Grade 

limsero    Anfmerksaaikett.     Es   ist   klar,   dalii   von    smtes   der 

liinr  alles  zureclit  g«leigt  ist,  damit  die  Kinder,   weldie  mA 

dieser   Zeit    zn    JfiD^Ungen    nud    Jongfranen    entwiclcelü, 

starke  Menschen  woden.     Wer  frfiher   im  Waekitam 

"zw^ckgebUeben  ist,  kann  es  in  diesen  Jahren  wieder  einliolcn. 

Aber  die  Bedingung,  unter  wddier  dies  nöglieh  ist.  ist  ganz  ge- 


wifsdie,  dals  sieb  voa  auJsen  keine  hemmenden  Einflüsse  gelteud 
machen.  Die  grofse  Kiilnkliclikeit  während  der  Pubertäts- 
periode zeigt  jedoch,  dals  dies  der  Fall  sein  muis.  Es  müssen 
bei  der  Erziehuag  der  jvuigen  Leute  gesundheitswidrige  Moment« 
einwirken,  welche  von  der  Körperentwickelung,  so  mfichtig  sie 
iiUL'h  sein  mag,  nicht  überwunden  werden  können.  Ja  diese 
schädigenden  Krtifte  müssen  auch  noch  nach  der  Periode  der 
Pubertüt  wirksam  sein,  da,  sohald  die  Zeit  des  starken  Wachstums 
und  damit  der  grülseren  Wiiierstandsfiihigkeit  gegen  äufser© 
ungünstige  Verhältnisse  aufhört,  die  Kräidilichkeit  wieder  rasch  ^ 
und  nicht  unbeträchtlich  zunimmt  (Tiiiel  I  und  II),  Alles  dies^ 
aber  ist  um  so  bedenklicher,  als  nach  einer  allgemeinen  Er- 
fahrung die  Unterbrechung  der  uatürlifhen  Entwickelnng 
während  der  Pubertiltszeit  im  späteren  Leben  nicht  leicht  wieder 
gut  zu  macheu  ist.  Der  Keim  zu  vielen  Krankheiten,  die 
erst  nach  Jahren  zui*  volleu  Ausbildung  kommen,  wird  gerade 
in  der  Periode  der  gescbJechtlichen  Reife  gelegt. 

Speziellere  Messungen,  z.  B.  des  Brustumfangs,  der  Muskeb 
kraft  a.  s.  w. ,  wie  solche   von   andern   Forschern ,   namentlich 
von   Dr.  Kotelmann   in   seinen    sohönen   Untei-suchungeu  der 
Schüler  des  Jobunneunis  in  Hamburg^  angestellt  worden  sind,     i 
waren  bei  den  Massenprüfungen    in  Dänemark   und  Schwedeafl 
nicht  möglich.  Doch  stimmen  auch  die  Untersuchungen  Kotel- 
MAKNS   mit    den    dänischen    imd    schwedischen   darin    überein,  ^ 
dafs   die    Pubertütsperiode    für  die  Jugend    von    der  höchsten^ 
Wichtigkeit  ist  und   dafs  alles  darauf  ankommt,    die    normale 
Entwickelung  in  dieser  Zeit  vor  Störung  zu  bewahren. 

Durch  eine  Reihe  sehr  interessanter  Untersuchungen  voa 
Malling-Haxsex,  Direktor  des  Taubstummeninstitutes  in  Kopen- 
hagen, ist  festgestellt  worden,  dafs  das  Wachstum  der  Kinder 
sowohl  an  Kürperlilnge  als   an   Gewicht   das    ganze  Jahr   hin 
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'  Die  Körperverhältnisse  der  Gelehrtenschüler  des  Johanneums  in 
Hamburg.  Ein  statistischer  Beitrag  zur  Schulhygiene.  Von  Dr.  med. 
et.  phil.  L.  £oTELMA.v'N,  Augenarzt  in  Hamhurg,  Berhn,  1879.  Kgl- 
statistisches  Bureau  «Dr.  Engel). 
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dorch  nicht  gleichförmig  vor  sich  geht,  sondern  periodeuweise 
erfolgt.  Mallixo-Hänsen*  führte  nümlich  mehrere  Jahre  lang 
tägliche  Wügungeu  und  Messungea  aller  Zöglinge  seines  Tn- 
etitatee  aus  und  fand  dabei,  dal's  das  Längenwachstum  haupt- 
sächlich in  den  Monateu  April  bis  Juui  stattfindet,  während 
die  Gewichtszunahme  vom  Juli  bis  Dezember  vor  sich  geht. 
Das  Längenwachstum  und  die  Gewichtszunahme  fallen  also 
zeitlich  nicht  zusammen.  Ferner  sieht  man,  daft  faj^t  ein  halbes 
Jahr  hinduroh  völliger  Stillstand  im  Wachstum  der  Kinder 
eintritt.  Bemerkenswert  ist  auch,  dafs  die  Temperatur  von 
Einflufs  auf  das  Körijergewicht  ist,  indem  dasselbe  bei  höheren 
Temperaturen  steigt,  bei  niedrigen  sinkt.  Bei  künftigen  Ver- 
gleichen der  Längen-  und  Ge\vicht.sverhiiltnisse  von  Kindern 
wird  man  also  notwendig  auf  die  Jahreszeit  Rücksicht  nehmen 
müssen,  in  welcher  die  Untei"suchungen  stattgefunden  haben. 
Ebenso  ist  es  bei  der  Beurteilung  der  Resultate,  welche  durch 
den  Aufenthalt  in  Ferienkolonien  erreicht  worden  sind,  von 
nicht  geringer  Bedeutung,  ob  die  Wügungen  vor  oder  nach 
der  natürlichen  Steigerungsperiode  des  Körpergewichtes  vor- 
genommen sind.  Die  Resultute  von  Mallinu-Hanskn  haben 
übrigens  durch  die  Untersuchungen  von  Wahl,  Direktor  der 
Erziehungsanstalt  auf  .Tagerspris,  eine  teilweise  Bestiitigung  er- 
fahren. Auch  Wahl  konstatierte  nämlich,  dals  die  Gewichte- 
zunähme  der  Mädchen  im  Sommerhalbjahre  gröfser  als  im 
Winterhalbjahre  ist. 

(Fortsetzung'  und  Sclilufs  in  No.  7.) 


'  Einige  Resultate  der  täglichen  Wäj^ingen  von  ca.  130  Zögrlingea 
lies  Kgl.  Taubstuinmeninatitutes  in  Kopenhagen.  Comiite  rendu  du  CVtngres 
pvriodique  international  des  sciencea  mädicales,  1884.  tom.  III. 
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^115  llcrfrtmmhiiijjru  iini>  Uerrinert. 

Schulhygienisches  aus  der  badischen  zweiten  Kammer. 

In  ihren  Sitziingea  vom  3.  und  4.  Feliruar  d.  J.  ver- 
handelte die  zweite  Kanamer  in  Karlsruhe  über  das  l)adische 
Mittelschul wesen.  Da  dabei  auch  die  Uberbürdungsfrage,  sowie 
andre  schulhygienische  Themata  zur  Besprechung  gelangten, 
so  geben  wir  die  betreffenden  Reden  nach  den  stenographischen 
Aufzeichnungen  von  Professor  Dr.  R.  Goldscfimit  in  den 
„Bad.  Schulbl.'^  wieder. 

Bei  Beratung  des  Uuterrichtsbudgets  ergreift  zu  Tit.  IX 
§  8(j  (Obersohulrat)  das  Wort 

Abgeordneter  KR.A.ATZ-Pforzheini:  iloJforegeln  zum  Schutze 
der  Gesundheit  des  Menschen  sind  vielfach  auf  die  Schule 
ausgedehnt  worden.  Doch  hört  man  oft  und  seit  langer  Zeit, 
dais  die  Schüler  des  Gymnasiums  überbürdet  sind.  Die 
Thatsaohe  ist  nicht  zu  leugnen.  AVenn  ein  kleiner  Kerl  viele 
Stunden  zur  Fertigung  seiner  Hausarbeiten  sitzen  mulJs,  so  ist 
das  zu  beklagen.  Wenn  man  zurückdenkt  an  die  eigene  Jugend- 
zeit, an  die  schönen  glücklichen  Tage  der  Freiheit  und  sieht 
dagegen  die  Zeit  der  Kleinen  beschränkt,  so  mufs  man  diese 
bedauern.  Wenn  man  die  Sekundaner  betrachtet,  so  machen 
sie  den  Eindruck  sehr  gelehrter  Herren,  aber  spielen  können 
sie  nicht  mehr.  Ich  habe  versucht  zu  ermitteln,  woran  dieses 
alles  liegt,  und  glaube,  dals  ein  Teil  der  Schuld  darin  zu  suoheu 
ist,  daCs  den  Kindern  zu  viel  aufgegeben  wird.  Es  ist  auch 
darüber  geklagt  worden,  dais  unsre  jungen  Lehrer  sich  immer 
mehi"  daran  gewöhnen  zu  docieren,  statt  zu  unterrichten.  Dar- 
unter leiden  die  Kinder. 

Ahnliche  Klagen  hört  man  über  die  MHdchenschulen. 
Es  wird  geklagt,  dafe  der  Wissenschaft  ein  zu  hoher  Einflufs 
gegenüber  der  Bildung  des  Gemütes  gegönnt  wird.  Die  Herzens- 
bildung ist  besonders  notwendig  für  Frauen  und  Töchter. 
Auch  hier  habe  ich  versucht  zu  ermitteln,  und  man  hat  gesagt, 
dafs  man  in  der  mittleren  und  oberen  Stufe  uusrer  Mädchen- 
schule  den    Lehrerinnen    zu    wenig   Teilnnhnie    gestattet.     E& 
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liegt  in  der  Natur  des  Mödctens,  dafs  der  Jlanu  nicht  in  der 
Lage  ist,  sich  so  sehr  in  die  Charaktereigenschnfteu  des  Jlüdnhens 
zu  versetzen;  die  Frau  kauu  das  viel  leichter.  Die  Äufgahe 
aller  Mädchen  ist,  später  zu  erziehen,  darum  ist  hei  der  eignen 
Erziehung  hierauf  das  Hauptgewicht  zu  legen.  Die  Familie 
allein  kann  dies  nicht  erfüllen. 

Ahgeordneter  (TÖXNER-Baden :  Der  Ahgeordnetö  Kraatz 
hat  die  sogenannte  Üherbüi-duugsfrage  zur  Sprache  gebracht, 
vou  welcher  überall  in  Parlamenten  und  Regierungen,  wie  von 
den  Eltern  so  viel  gesprDcheu  wird.  Die  Wahrnehniungen 
bind  aber  nicht  allgemein  zutreffend.  Ich  bin  ia  der  Lage, 
dem,  was  Abgeordneter  Kkaaiz  gesagt  hat,  entgegenzutreten. 
Die  Regierung  hat  mildei'nd  gewirkt,  und  das  Nötige  ist  ge- 
schehen. Ich  gehe  so  weit,  zu  sagen,  es  ist  nicht  zu  erstreben, 
dafs  man  in  der  Entlastung  der  Schüler  noch  Aveiter  gehe. 
Das  führte  nicht  zu  wüni5cheuswerten  Konsequenzen.  Der 
wirkliche  Ernst  des  Lernens  wird  geff»rdert,  wenn  di^r  Schüler 
zu  Hause  arbeiten  ranl's.  Wenn  man  aber  dem  Schüler  den 
Stoff  so  mundgerecht  hinlegt,  dafs  kein  eigenes  Nachdenken 
mehr  erforderlich,  so  führt  das  zu  einer  Energielosigkeit  des 
Denkens,  welche  die  Charakterbildung  schädigt.  Die  Thiitig- 
keit  auch  durch  die  Hausarbeit  ist  anzusprechen.  Die  Schüler 
der  Mittelschulen  sind  derzeit  nicht  überla.stet.  — 

Total  vernachlässigt  wird  die  Pflege  der  Handschrift, 
Lesonders  in  den  Mittelschulen.  Leserliche,  deutliche  Schrift 
sollte  man  überall  verlangen,  schon  um  die  Augen  zu  .schoneu. 

Abgeordneter  Wilckens- Heidelberg:  Ich  kann  erklüreu, 
dais  ich  in  der  Überbürdungsfrage  dem  Abgeordneten  Kraatz 
nicht  beitrete,  sondern  auf  dem  Standpunkt  des  Abgeordneten 
GüNXER  steht'.  Als  Mitglied  des  Beiratos  habe  ich  Erfahrung 
and  kann  versichern,  dafs  wiederholt  erktilrt  ward,  es  sei  allen 
^rechten  Anforderungen  C46nüge  geschehen.  Es  ist  sogar  ge- 
sagt worden,  es  könne  jetzt  mehr  von  einer  Unterbüi'dung 
als  von  einer  Überbürduug  gesprochen  werden.  Die  Eltern 
gehen  in   ihren  Klagen   oft  viel  zu   weit.     Ein  gewisses  Mafs 
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Schulhyf'* 

In    IV  !• 
handelte  •' 
3Iittelscli!' 
andro   si-l: 
so  geben 
Aufzeioluj: 
„Bad.  S,  ^  . 

B<'i 
§  80  {(^1- 

Abifi 
der   (-icsii 
ausgedr-lir" 
dafs  di(?   "^ 
Thatsaoli- 
Stunden  r-i  .^ 
das  zu  W^ 
zeit,  an  >^\    ^ 
dagegen 
bedauern       ■, 
sie  den  E 
sie  niehf 
alles  lieg' 
ist,   dafs 
darüber 
mehr  dn 
uuter  lei 

Es  wirtT 
gegen  üb 
bildung 
Aurh  h 
dul's  IUI 
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Diese  Überbürdunirs- 
verden. 

._-^.  -^:  ingeht,  s<»  hat  Kr a atz  auf 
^»i    Tfiäch  werden  doch  solche  ver- 

^^  ;.-.tt  schliefse  ich  mich  dem  Ab' 

»,fc  em^rke  nur  noch,  wie  erquickend 

-  .«.*4«Ä"hriften  aus  der  Volksschule  sieht. 

.0»  -'iofe  den  Körper  kräftigen,  sondern 

i  -•^»».uag   für  den    militärischen   Dieu.'t 

.».- .*iig   ist  es  wünschenswert,   wenn  der 

j^isüj:  mit   dem    militärischen   gegeben 

^^aidu^  ist  nicht  vorhanden.   Insbesondere 

j..  ,.^'w.  die  Übungen  sind  vom  militärischen 

.^^    äk>5ch.      Selbst    durch    die    Schule    der 

-,,    -M»;!*»   jPfgiiDffeni    niufs    ich   für   möglichste 

.^  :siiultumons  an  das   militärische   Turnen 

>c*J4itZKit-Mannheim :  Es  wurde  damuf  hiu- 

^  .jMvheheu   solle,   um  die  Überbürdung 

V  ^  -ii«*  schon  jetzt    aufs  vollkommenste    er- 

,^  >i,reiigste  Anordnung  ü^t  das  Mafs  der  Au- 

.^^^  '.K«timmt,   es  wird   auch   eingehalten  und 

Tttt   nicht  mehr  vor.     Wenn    man  jetzt  von 

■^.   w   kann  man  bei  den  greisen  Anstalten 

4iid  den   überfüllten  Klassen  viel   mehr  von 

jrf  vter  Lehrer  als  der  Schüler  reden.  — 

i:    KiKFEU-Karlsruhe:     Die    l'berbürdungs- 

^  jetzt  ruhen   lassen.     Es  kommt  fast  keine 

^,  wie  schon  bemerkt   wurde.     Ich  habe  mit 

^  dals  man  auch  in  Schülerkreisen  so  denkt. 

M^tanz  Gelegenheit  gehabt,  einem  Kommerse 

^  beizuwohnen,   an    welchem   sich   auch   eine 

)|Kuner,    Geistliche.  Beamte   und   Bürger  be« 

^  kiirte  da  unter  andrem  ein   Lied   vortragen, 

I  am  Schluls  der  Vers  fand: 
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,Wer  ist  der  wackerste,  bravste  Mann  im  Land? 

Der  ist's,  der  die  überbürdung  erfand. 

Viel  freie  Zeit!" 

Also  wenn  man  unter  den  Scbülem  sich  so  darüber  lustig 
noacht,  dann  sollten  auch  wir  Bedenken  haben,  uns  mit  der 
Überbürdung  zu  beschäftigen,  denn  sonst  könnte  auch  auf  uns 
eiu  Vers  gemacht  werden. 

Abgeordneter  FresER-Donaueschingen :  Man  richtete  hier 
in  der  Debatte  einen  Damm  gegen  die  Besprechung  der  Über- 
bürdung frage  auf.  Mau  sollte  fast  daraus  dus  (Tefühl  ab- 
leiten, dafs  man  bedauert,  diese  Frage  übeihaupt  je  zur  Sprache 
gebracht  zu  haben.  AVeun  hier  die  direkte  Auffordening  an 
die  Regierung  ergeht,  man  solle  ein  Ende  macheu,  so  wird 
das  bei  den  Kollegien  und  dem  Oberschulrat  die  Wirkung 
haben,  dafs  die  Sache  sogleich  wieder  ins  alte  öeleia  kommt. 
Dabei  mufs  mau  die  Frage  vom  Standpunkte  der  jetzigen 
Methode  beiücksichtigen.  "Wenn  diese  die  richtige  wäre, 
könnte  eine  Überbürdung  nicht  vorkommen.  Denn  diese  wiU 
die  gröiste  Arbeit  in  der  Schule  besorgen.  Der  normal  ver- 
anlagte Schüler  hat  dabei  uur  aufzupassen.  Wenu  er  dieses 
thnt,  so  hat  er  eigentlich  nichts  weiter  zu  arbeiten,  als  zu 
repetieren,  was  er  gehürL  ÄuJ'ser  diesen  Rekapitulationen, 
Rechnungen  und  Aufsätzen  gibt  es  somit  iu  der  Regel  zu 
£lause  nichts  zu  thun.  Man  mufs  also  nicht  erstaunen,  wenn 
heute  weniger  Aufgaben  gestellt  werden.  Dafs  die  jungen 
Leute  nicht  mehr  so  ochsen,  das  kommt  aber  doch  daher,  weil 
man  sich  hier  beklagt  hat.  Wenn  man  nun  haben  will,  dafs 
die  Schüler  zu  Hause  mehr  beschäftigt  sind,  mul's  man  auf 
die  alte  Methode  zurückgehen.  Ich  bin  auch  kein  so  über- 
triebener Anhänger  der  jetzigen  Methode,  es  wii"d  zu  viel  in 
die  Subjektivität  des  Lehrers  gelegt.  Hat  man  einen  ruhigen, 
gediüdigen  Mann,  so  wird  das  Pensum  ohne  tlberbastung  er- 
reicht; hat  man  aber  einen  jungen  Mann,  der  noch  mehr  thun 
■will,  als  der  Direktor  verlangt,  zumal  wenn  dieser  über  die 
Zukunft  des  Lehrers  mit  zu  entscheiden  hat,  dann  ist  die  Er- 
scheinung vorhanden,  dafs  die  Überbürdung  wieder  da  ist.   Es 
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hat  deua  freilich  die  llofse  Existenz  des  Beirates  in  Zusammeo- 
hang  mit  der  Diskussiou  iu  diesem  Hause  mälsigend  und 
mildenid  gewirkt.  Auch  die  Direktureu  wollen  keine  Unzu- 
friedenheit mit  dem  Beirat,  und  sie  haben  schon  dafür  gesorgt, 
dafs  die  Sache  nicht  mehr  so  arg  ühertriehen  wird.  Man  er- 
hebt aher  auch  unberechtigte  Klagen.  In  einer  groJäen  Zalil 
von  Gymnasien  sind  die  Klassen  überfüllt,  die  neue  Me- 
thode setzt  aber  voraus,  dafs  dies  nicht  der  Fall  ist.  Der 
Lehrer  ist  beim  besten  Willen  nicht  im  stunde,  seiner  Auf- 
gabe nachzukommen,  wenn  die  Klassen  überfüllt  sind.  Auch 
darin  ist  der  Beirat  sehr  geeignet,  Abhilfe  zu  schafien.  Und 
wir  werden  auch  nach  und  nach  in  die  Lage  kommen,  wenn 
einmal  etwas  für  die  Gymnasien  von  den  Universitäten  übrig 
bleibt.  Abhilfe  zu  schaffen.  — 

Auch  in  den  Mädchenschulen  merkt  man  blofs  auf  die 
einseitige  Ausbildung  des  Verstandes.  Man  sollte  dort  den 
Lehrstoff  nicht  vermehren,  eher  vermindern.  Siebenzehn-  bis 
neunzehnjährige  Mädchen  gehören  überhaupt  nicht  mehr  iu  die 
Schule.  Eine  Verstiirkung  des  weiblichen  Elementes  beim 
Unterrichten  im  Sinne  des  Abgeordneten  Kkaatz  kann  ich 
uicht  billigen.     Ein  weiblicher  Professor  ist  mir  ein  Greuel! —  ■ 

Der  Priisident  des  Kultusministeriums  Dr.  NoKK:  —  Die 
Uberbürdungsfruge  ist  allseitig  dahin  beantwortet  worden, 
dafe  wesentliche  Klagen  uicht  mehr  existieren.  Der  Abgeordnete 
FiESEU  braucht  nicht  zu  fürchten,  dafs  wir  nun  sofort  in  böser 
Gesinnung  tms  aufmachen,  um  die  .lugend  zu  behelligen;  ■wir 
sind  .sehr  froh,  dal's  eine  gewusse  Anschauung  sich  gebildet  hat, 
dafs  zur  Zeit  mit  vereinzelten  Ausnahmen  eine  (^berbürdung 
nicht  mehr  statt  hat;  wo  sie  doch  vorhanden  ist,  soll  sie  ab- 
gestellt werden. 

Mit  Recht  wird  daniuf  hingeMnesen,  eine  Hauptfrage  wäre 
die,  dafs  die  Schülerzahl  in  den  Klassen  kleiner  würde. 
Es  ist  sehr  leicht,  darüber  Verordnungen  zn  machen:  es  haben 
das  auch  einige  Staaten  gethan,  Sachsen  und  Etsals-Lothringen. 
Da  soll  in  den  untern  Klassen  die  Schülerzahl  von  40,  in  den 
obem  von  HO  nicht  überschritten  werden;  es  ist  aber  zugesetzt 
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rorden  „in  der  Regel",  weil  mau  eben  nicht  Raum,  nicht 
Lehi"er  und  nicht  Geld  genug  hat.  Angestrebt  mufs  das  Ziel 
^■Verden,  dafs  eine  A'erringening  in  den  Klassen  eintrete;  dal-? 
^uian  eine  individuelle  Behandlung  der  Schüler  beobachte,  kann 
^Bdooh  nur  zugemutet  werden,  wenn  Klassen  von  geringerem 
~  fmfang  vorhanden.  — 

Dafs  die   Handschrift   unsrer  Mittelschulen  vielfach  zu 
wünschen  übrig  lasse,    gebe  ich  zu.     Aber  man  hat  bei   dem 
frühem  Streben,    die  Schüler  zu    entla.sten    und   die  Stunden- 
zahl zu  vennindeni,  gesucht,  wo  da.s  ausführbar  sei,  und  gerade 
das  Schreiben    in    der  Quaita   gestrichen.      Daher   wohl  jetzt 
zum  Teil  die  Klagen.     Immerhin   lilfst  sich  auch  jetzt  durch 
^K  «iergische.s  Eingreifen  der  Lehrer  eine  Besserung  erzielen,  und 
^■«s  sollten  überhaupt   alle   Behörden    die   Mahnung  nach   einer 
H  ttuberen  und  leserb  eben  Handschrift  besonders  beherzigen.  — 
~  In  unsrem  Turnunterricht   halte    ich   kaum  eine   Änderung 
lör  angezeigt.  — 


kleinere  iHUteüungcti. 


Verein  für  LateinBchrift.     In  Wiesbaden    hat  eich  ein  Verein 

Lateinschrift  gebildet,  an  dessen  Spitze  Herr  Rektor  Dr.  F.W.  Fricke 

bst  steht  und  der  bereits  im  Oktober  v.  J.  gegen  5000  Mitglieder  in 

Teilen    Deutschlands    iinil  Österreichs    zählte.     Derselbe    motiviert 

Se«tehcn  durch  folgende  Erklärung: 

„Bekanntlich  braucht  die  Schuljugend  aller  Völker  mehrere  Jahre. 
Lesen  und  Schreiben  zu  lernen.  Ist  es  da  recht,  wenn  man  die 
Jfthl  der  Buchstaben  und  mit  ihr  die  Lemlast  verdoppelt?  Niemnnd 
rird  diese  Frage  bejahen  wollen,  und  doch  zwingt  man  die  dentBchen 
Linder,  zwei  Alphabete  (deutüoh  und  latein)  zu  lernen,  also  2Ü()  Biic-h- 
•t*ben  (grofse  und  kleine,  gedruckte  und  geschriebeue) !  Fast  kein 
andres  Volk  hat  eine  solche  widernatürliche,  schädliche  Dopijelschrei- 
buDg,  und  es  durfte  wohl  an  der  Zeit  sein,  dieae  Last  auch  von  der 
de at sehen  Schuljugend  abzuwälzen.  Aber  nicht  die  lateinische,  sondern 
ic  sogenannte  deutsche  Schrift  mufs  aufgegeben  werden,  denn 
1.  Die  Lateinschrift  ist  fast  zur  Weltschrift  geworden.  Über  250 
Millionen  llenschcn  gebrauchen  sie  ausachliefstich,  und  bekannt  ist 


»Q  meist  in  den  Xulturstaaten  aller  Erdteile.  Wir  «ürdoQ  also 
eine  Hauer  zwischen  uns  und  der  übrigen  Welt  errichten,  gäben 
wir  sie  auf,  während  ihr  Gebrauch  den  Verkehr  mit  der  ganzen 
Menschheit  erleichtert. 

2.  Jeder  Deutsche  hat  die  Lateinschrift  in  der  Schule  gelernt ;  folglich 
ist  sie  nicht  einzuführen,  sondei'n  nur  anzuerkennen. 

3.  Dem  Aufgeben  der  irrtümlich  deutsuh  genannten  Schrift  steht  kein 

patriotisch)?»  Bedenken  entgegen,  denn  sie  ist  nicht«  als  eine 
während  des  Mittelalters  von  deu  Italienern,  Franzosen,  Spaniern 
u.  s.  w.  ganz  ebenso  wie  von  uns  Deutschen  eingeführte  Vereckigung 
und  VerschnSrkelung  der  Lateinschrift.  Bis  zum  10.  Jahr' 
hundert  bedienten  sich  die  Deutschen  durchweg  des  lateinischen 
Alphabets.  Eine  deutsche  Schrift  gab  und  gibt  es  nicht.  Schon 
.T.  Grimm  sagte  von  der  Eokcnsclmft;  „Es  geschieht  ohne  vernünf- 
tigen Grund,  dafs  man  die  verdorbene  Schrift  eine  deutsche 
nennt;  sie  könnte  ebensogut  böhmisch  heifsen." 

4.  Die  Inteinischfn    Buchstaben    sind    deutlicher.     Darum   gebrauchen 
.  wir  sie  auf  Landkarten,  Münzen,  Denkmälern,  Schildern,  bei  Eigen- 
namen  u.  s.  w.    Auch    werden   jährlich    Tausende    von    deutachea 
Büchern  und  Zeitschriften  mit  lateinisclieu  Lettern  gedruckt. 

Als  ein  weiterer  Vorzug  der  aossclilicfslicben  Lateinschrift  wird  an- 
gegeben: Die  Handschrift  wird  besser,  wenn  nur  eine  Schriftgattung  in 
•iebrauch  ist.  Beim  Schreibunterricht  wirkt  das  Einüben  der  spitz- 
winkligen deutschen  Schrift  dem  Aneignen  der  gerundeten  lateinischen 
unvermeidlich  entgegen  and  umgekehrt.  Daher  gelangen  die  deutschen 
Schüler  seltener  und  jedenfalls  viel  später  in  ilen  Besitz  einer  festen 
Handschrift,  als  es  der  Fall  seia  würde,  wenn  sie  nm-  eine  der  beiden 
so  verschiedenen  Schriften  zu  üben  brauchten. 

Nochmals  die  Desinfektion  von  Schulbäuaern  mit  Sublimat. 

In  Nu.  4  teilten  wir  mit,  dafs  man  zur  Desinfektion  der  Scbukimmer 
ein  Berieseln  der  Wände  mit  Sublimatlösuiig  und  nach  dem  Trocknen 
derselben  mit  Sodalösung  empfohlen  hat;  durch  dus  Nachspülen  mit 
Soda  sollte  das  SubHinat  unschädlich  gemaclit  werden.  Nun  aber  ist, 
wie  man  sich  durch  den  Versuch  leicht  überzeugen  kann,  die  Verbindung, 
in  welche  das  Sublimat  durch  Soda  übergeht,  uäralieli  Quecksilberoxyd- 
chlorid, ganz  leicht  selbst  in  der  verdüuntesten  Salzsäure,  mithin  auch 
sicher  im  Mageusailt  löslich.  Die  Gefahr  der  Quecksilbervergiftung  würde 
dalier  nur  ausgeschlossen  sein,  wenn  die  Mt^nge  de«  verbrauchten  Sub» 
limates  eine  sehr  geringe  wäre. 

Die   Sterblichkeit  der  Lehrer  in  England.     In  jüngster 
Jbat  man   iii   En^fland  <iingehendä   Ermittelungen  über   die  Sterblichkeit 
^r  Männer  verschiedener  Berufsarten  angestellt.    Nach  diesen  erfireuen 
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sieh  unter  allen  Benifszweigen  die  üeistlichen  der  geriugsten  Mortalität, 
in  Eoglaod  und  Wales  von  je  KXO  in  diesem  Berufe  Thätigen 
in  den  Jahren  1880  bis  1882  durchscbuittlich  nur  8,tj<)  starben.  Bei  den 
Lehrern  und  Erziehern  dafregen  betrug  die  Sterblichkeit  während  des 
gleichen  Zeitraumes  11,12  pro  3Iille.  Besonders  aufreibend  aber  erwies 
»ich  der  ärztliche  Beruf,  da  sich  für  die  Arzte  eine  Sterblichkeit  von 
17,36  pro  Milie  ergab.  Auch  nach  anderweitigen  statistischen  Erhebungen 
«rreiclien  unter  simtlicheD  Studierten  die  Arzte  die  kürzeste  Lcben»- 
daiuir. 

Der  Bonner  Verein  für  Körperpflege  in  Volk  und  Schule, 
«elcher  1882  begründet  worden  ist,  hi«t  seine  Bestrebungen  in  den 
letzten  Jahren  vor  allem  auf  die  Veranstaltmig  vou  Jugändspielcn 
auf  dem  Arndtplatze  in  Bonn,  die  Unterhaltung  einer  Müdcbcnturu- 
ifafteünng,  die  Einrichtung  von  Badern,  sowie  auf  die  Unterstützung 
Too  Scbäleransflügen  au  sämtlichen  Bonner  Volkaschulen  gerichtet.  Seine 
Xitgliederzahl  beträgt  ungeFähr  300,  seine  Jahreseinnahme  gegen  ISOli.Hi. 
Vonitxender  des  Verein*  ist  der  bekannte  Professor  der  Medizin  Cieheini- 
[Tat  Dr.  Rihij:. 

Die    Berliner  Schülerwerkstatten   für   erziehliche    Knaben- 

ItA&darheit  bedudeu  sich  im  Falk-KeaJg7.-uinasium  W.,  Lützowstrasse  84  d 

Bad  im  Lessiug-Gyninasium  X^  Paiiksirawie  0 — 10.    Der  Unterricht  wird 

rocha  und  Sonnabends   von  3—7    Uhr  Xachniittags    erteilt.      Leiter 

fder  entereu  Werkstätte  ist  Herr  Lehrer  FrLi.oKAK,  Leiter  der  letzteren 

JHerr  Lehrer  Gropplkr.    Der  Besuch  der  Werkstätten  ist  nach  vorheriger 

Meldung  bei  dem  betreffenden  Vorsteher  gerne  gestattet. 

Hygienischer  Unterricht  in  der  Schule.   Eine  der  wenigen,  weun 

I  nicht  die  einzijye  Lehranstalt  in  Deutschland,  an  der  hygienischer  Üntcr- 

ncbt  erteilt   wird,    ist  das   Knaben-Peasionat   und   Schul-Sanatorinm  des 

Be*Igymna8ial-<>berlehrer8  a.  D.  Dr.  F.  H.  Am  in  Lnuterberg   am  Harz. 

Lehrer  der  Hygiene  ist  der  dortige  Badearzt  Herr  Dr.  med.  H.  Eitscheb. 

Deutsches  Bcicbs-Patfut  So.  41705:    Schreibfeder  ans  Olas   von 

.\i»oi.r  Hki.V7.  in  Bonn.    Die  aus  Glas  bestehende  kegelartige  !>chreibfedcr 

|ist  auf  ihrer  Oberilüche  mit  einer  Anzahl   schraubenförmig  gewundener 

Einschnitte  versehen,  um  die  Tinte  nach  der  Spitze  zu  leiten,  und  durch 

eine  Metallhülse  mit  dem  eigentlichen  Halter  verbunden. 


(Üogesier^idltlit^fs. 


Sjgiaiiache  Ausstellung  in  Ostend«.  Die  Direktion  des 
£ommanaIrBtea  von  ästende  veranstaltet  daselbst  vom  Jani  bis  Sej»- 
tember  1888  eine  ratemationale  AossteUong  für  Hygiene   und  Settunuv 


weseu.  Dieselbe  i$t  in  eieben  Sektionen  eingeteilt,  von  denen  die  fiinfto 
die  Bpezielle  Kindes-  und  inshesotidere  auch  die  Schulhygiene  umfafst. 
Zugleich  hat  die  fieraeiudeverwalluiig  eine  goldene  Medaille  im  Werttr 
von  500  Fianktn  als  Preis  l'ür  die  vom  .StBndjtunkte  der  Gesundheit^ 
pflege  der  Jugend  nützlichste  Erfindung  jjcßtiftet. 

The  American  Association  of  Physical  Uducation  hat  nach 
uns  zugegangenen  Berichten  auch  im  letzten  Jahre  eine  rege  Thütigkeit 
entwickelt. 

Sanatoriiun  für  arme  Schulkinder.  Eine  hochherzige  Stiftung 
hat  soeben  der  Hamburger  Scliifl'sreeder  Herr  Hob.  M.  Slom.vsn  begründet. 
Auf  einem  seiner  Landgüter  in  Holstein  ist  ein  .Sanatorium  für  er- 
holungsbedürftige arme  SehulkiuJer  eingerichtet  worden,  in  welcheiu 
dieselben  unentgeltlich  verpilegl  werden  sollen.  Da  die  Anmeldungen 
weit  über  das  erwartete  Mals  hinausgingen,  so  ist  die  Zahl  der  aufzu- 
nehmenden Kinder  auf  150  erhöbt  wortlen,  die  in  S  Abteilungen  von 
je  50  nicht,  wie  ursprünglich  beabsichtigt  war,  vom  1.  .luni  bis  1.  Sep- 
tember, sondern  vom  15.  Mai  IAh  15.  September  auf  das  Land  g«hcnj 
werden. 

Turnkursus  für  Volksschullehrer  in  Dtisseldorf.  Auch  im 
letzten  Winter  fand  wie  in  früberu  Jahren  ein  Tunikuraus  für  bereit«, 
im  Amte  stehende  Eleraentarlehrer  Düsseldorfs  statt.  Die  Beteiligung  warj 
eine  aufscrordentlicb  rege,  und  so  konnte  die  Schul  Verwaltung  bei  deml 
vor  kurzem  stattfindenden  Schlüsse  des  Kursus  den  turnenden  Lehreral 
nur  ihre  volle  Befriedigung  aussprechen. 

Die  Altonaer  Speiseanstalt  fUr  arme  Schulkinder  isi  ani 
7.  April  d.  J.  geschlossen  wonlen.  Der  Zuspruch  während  des  Winters 
hat  stark  zugenoraniea.  An  manchen  Tagen  haben  über  100  Kinder  ini 
Sajde  gegessen.  Irn  ganzen  erhielten  von  Eröffnung  der  Anstalt  im 
Dezember  v.  J.  bis  zum  7.  April  d.  J.  0744  Kitider  Speiseportionen  zu 
dem  billigen  Preise  von  5  Pfennigen. 

Knabenhort  in  Düren.  Zu  Düren  im  Regierungsbezirk  Aachen 
hat  eine  wohhhätige  Familie  löO^KX*  Mark  für  die  Gründung  eines 
Knnbenhortes  zur  Verfügung  gestellt. 

Über  die  künstliche  Beleuchtung  der  Schulräume  hielt  Inge- 
nieur CooLiEHSA  in  der  achten  H«uptversanimkiug  des  Vereins  für  G»»- 
sundheitstechnik  in  Wien  einen  \'ortrag.  Derselbe  erklärte  graphisch 
und  ziffernmäfsig  die  Beleuchtung  sowohl  durch  H  oder  4  Gasflammen, 
als  durch  die  neuerdings  rerwendeten  Intensivbrenner. 


Schalbad  in  Breslau.  Der  „Breal.  arztl.  Zeitschr.*^  entnehmen 
wir  die  folgende  Notiz:  In  Breslau  ist  am  23.  Januar  d.  J.  das  erste 
Schalbad  eröffnet  worden,  nachdem  kurze  Zeit  vorher  in  Gegenwart  von 
iVertretern  der  städtischen  Schul-  und  Baubehörde  eiu  Prohehaden  statt 
batte.  Das  Bad  befindet  sich  in  den  umfangrciclien  Kcllerriivimcn  des 
stattlichen  Schulbauses  au  der  Kreuzkirche  und  hesteiit  aus  dem  Aus- 
^m  und  Ankleidezimmer  und  dem  eigentlichen  Badezimmer.  Ersteres  ist 
^■«lit  Bänken,  Kleiderrechen,  Spiegeln  und  Kämmen  reichlich  ausgestattet, 
^■der  Fulsboden  ist  durchweg  mit  Detiken  belegt.  Derselbe  wird  daruli 
^■cinen  eisernen  Ofen  erwärmt.  Das  angrenzende  Badezimmer  enthält  den 
Badeappanit  mit  dem  Hcifs-  und  Kaltwasserkcssel  und  den  Douchen. 
likOgB  der  einen  Wand  des  Zimmers  sind  vier  grofse  kreisrunde  zinnerne 
BMiins  aufgestellt;  über  jedem  derselben  ist  eine  schirmförmige  Douehe- 
torricbtung.  Je  3  bis  4  Kiiider  finden  in  einem  Bassin  Platz,  so  dafs 
inuner  12  bis  16  Schüler  auf  einmal  baden  köiitioii.  Das  genannte 
!  Schulhaus  an  der  Kreuzkirche  kann  man  überhaupt  als  ein  Musterschul- 
bezeichnen,  denn  aufaer  dem  Bade  enthalten  die  sich  unter  dem 
Hause  hinziehenden  KclleiTüume  noch  eine  Frühstücks-  und  Suppen- 
lEnche,  in  welcher  armen  fichüleni,  die  ohne  Frühstück  zur  Schule 
kommen,  Milch,  Supjie,  Brot  und  Senuiiel  verabreicht  wird. 

Sanitärer  Bericlit  über  die  Schulen  des  Begierungsbezirks 
Vinden.  Der  Geoeralverwaltungsbericbt  ül)er  das  Medizinal-  und  Sa- 
mtäUwesen  des  Eegierungsbezirks  Minden  für  die  Jahre  1883  —  85,  der 
Tor  kurzem  durch  Si-hultz  -  Hukcke  erstattet  worden  ist,  enthält  auch 
ein  «ehr  beachtenswertes  Kapitel  über  die  Schulen. 


iXmtlidje  lUrfügungcn. 


^P  Schreiben  der  Königlichen  Kegierung  in  Magdeburg  an  den 
^■Verleger  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspfiege.  Dit-  K^d.  Ee- 
^Kt'*^™"?  ^"  Mftijdeliurg,  Ahleilung  für  Kirfhi'ii-  und  Sthulwesen,  hat  an 
die  Verlagabuchhandhmg  von  Lropoi-d  Vo.sp  in  Himiburg  das  folgende 
Schreiben  gerichtet;  „Wir  danken  der  Verlagshuchbandlung  ergebeiist 
für  die  Übersendung  eines  Probeheftes  der  Zeitschrift  für  Schulgesund- 
heitapflege  mit  dem  Bemerken,  dafs  wir  auf  dio^e  Zöitschnft  abonniert 
haben  und  bei  sich  darbietender  (.felegeuhcit  auf  dieselbe  aufmerksam 
machen  werden.    (Gez.)  Ci.eve." 

Rundschreiben    des  Unterrichtsministera    Trefort.     Der  un- 
£ßTVK,he  Unterrichtsministcr  Tkefort  hat  iui  sämtliche  Kirchonbehürden 
Schreiben  gerichtet,   iu   welchem   er  sie  dai'auf   aufmerksam   macht, 
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dafj  unter  deu  Ursachen  der  Kindersterblichkeit  auch  gewisse  aus  alten 
Zeiten  überkommene  gesaudheitsschädliche  l^itten  Hgiirit-ren.  Eine  solch» 
ist  die  Verwendung  von  Schulkindern  heim  Leichenkondukt» 
»nr  Abaingung  von  Trau ercb oralen,  wie  dies  in  nianclien  Gegenden, 
namentlich  bei  den  protestantischen  Konfessiojien  noch  heute  gebräuch- 
lich ist.  Abgesehen  davon,  dafa  die  Kinder  der  Schule  entisogen  werden, 
ist  diese  (ieptlogenheit,  hauptsäcldich  in  »anitürer  Hinsicht  zu  verdanimeo. 
Bei  Epidemien  werden  die  Kinder  der  üefahr  des  Angeatecktwerdeui 
ausgesetzt,  im  Frühjahr,  Heibsl  und  Winter  aber  haben  die  gewöhnhch 
mangelhaft  gekleideten  Schüler  8tund«?u  iang  die  schädlichen  EinÜn^se 
des  schlechten  Wetters  zu  ertmgen,  infolgedessen  bei  jeder  solchen 
(telegenheit  einige  krank  werden.  Der  Minister  ersucht  daher  die  Kirchen- 
behörden, diese  Sitte  thatilichst  zu  beschränken,  2ai-  Zeit  von  Epidemien 
aber  und  bei  ungünstigem  Wetter  ganz  zu  beseitigen. 


perronaMen. 


Unser  Mitai*beitcr,  Herr  Dr.  med.  C,  Ki:i.ij:r,  ist  zum  Einführeudea 
der  Sektion  für  Otiatrie  auf  der  61.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Arzte  in  Köln  ernannt  worden;  die  Eiufühnmg  in  die  hygienisch» 
Sektion  hat  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Lext  daselbst  übemommea. 

Am  14.  .\pril  d,  J.  fand,  wie  die  .,Wipn,  med.  Wochcnschr."  mit*^ 
teilt,  auf  dem  Währinger  Friedhofe  die  .Ausgrabung  der  Gebeine  eine«] 
der  Begründer  der  Schulhygiene,  Joh-isx  Peter  Fkaxks,  und  deren  tJbej»-j 
fahrung  auf  den  Zentrnlfriedhof  statt,  woselbst  sie  in  einem  der  ..Ehren» 
gräber"  beigesetzt  werden  sollen.  Das  medizinische  Doktorenkollegium j 
in  AVien,  welches  die  Übertragung  der  Überreste  Franks  vei"aulafst  und! 
eine  Stiftung  zur  Erhaltung  der  Gruft  gegründet  hat,  wird  bei  diesem j 
Akte  pietätvoller  Verehrung  durch  seinen  Vorstand  vertreten  sein. 

In  die  Kcibe  der  MitarbeJtvr  unsrcr  Zeitschrift  sind  weiter  noch] 
eingetreten  die  Herren  Dr.  med.  E.  R.  Cosi,  Mitglied  der  .\kadcmie  d« 
Wiftsenscbaflen  und  Chefredakteur  der  „Revista  Medico-Qtiin'irgica"  ii 
Buenos  Ayres,  Dr.  med.  J,  Heim,  Chefarzt  der  k.  k.  Theresianiscben 
Akademie  und  Primararzt  des  St.  Josef-Kindevspitales  in  Wien,  IV. 
phil,  K.  F.  KuMMKR,  k.  k.  Landesschulinspektor  in  Wien,  Dr.  phil. 
J.  Ritz,  Hauptlehrer  für  Mathematik  und  Physik  au  der  städtiücheu 
Handelsschule  in  München,  Dr.  med.  D.  A.  Sargest,  Direktor  de» 
Hemenway-Gymnasiums  au  der  Harvard-Universität  zu  Cambridge  in, 
Massachusetts,  (»ehoimer  Dberschulral  Dr.  phil.  H.  Sciihxer,  DirektorJ 
de»  Grofsherzoglichen  Gymnasiums  und  Professor  der  Pädagogik  an  der-l 
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rCiÜTersitil  Giessen,  Dr.  med.  Schl'bebt,  Augenarzt  in  Nürnberg  und 
Dr.  med.  H.  ScnrscHsy,  Schularzt  und  Professor  der  Hj-giene  an  der 
ßuntsreslscbule  im  V.  Bezirk  zu  Budapest. 


fittcrfttur. 


I 


Besprechunpon. 
Dr.  med.  J.  Kastax,  prakt.  Arzt  in  Berlin,   Badearzt  iu  Ems:    Gesund- 
heitspflege  in  Haus   und  Schule,   ein    Lesebuch    für   Eltern    und 
Erzieher.    13erlin,  1S87.  J.  J.  Heine  (263  S.  8^. 
Das  populär  geschriebene  Buch  enthält  8  Kapitel,  welche  die  Über- 
schrift führen;  Im  Wochen-  und  Kinderzimmer,  Kleidung,  die  "Wohnung 
(im  allgemeinen),  das  Badezimmer,  in  der  Speisekammer,  in  der  Küche, 
im  Speisezimmer,  im  Wohnzimmer.    Aufserdem  handelt  ein  Anhang  von 
der  Zusammensetzung  einer  Hausaijotheke   und  ein  zweiter  Anhang  giht 
eine  Anleitung  zur   Wolinungsdesinfektion  nach  der  Jlethode  von  HrTH. 
iWifc  schon  aus  dieser  Inhaltsangabe  erhellt,  nimmt  das  Werk   mehr  auf 
6  Hygiene  im  allgemeinen,  als  speziell  die  Öchnlgeaundheitspflege  Riick- 
icht     Doch   wird    auch   von  der   Kinderernährung  während   des  schul- 
ifiUchtigen  Alters,  vom  Schulbesuch,  der  Kumsichtigkeit,  den  Schul-  und 
eitübänken,  den  Unterrichtsmitteln  und  Lesebüchern,  den  Schularbeiten, 
Gymnastik  und  dergl.  gehandelt.     Im  einzelnen  warnt  der  Verfasser 
'davor,  ^dafs  die  Schulkinder  mit  dem  halb  über  die  Schulter  geschlungenen 
Böcherranzen,  die  Jtlütze  in   der  Hand,    ihr   Frühstück   herunterstürzen, 
e  grofsen  Bissen  Semmel  halb  oder  gar  nicht  gekaut"  und  ebenso  tritt 
gegen    die    Vernachlässigung   des  Badens   und  Schwimmen»  bei  der 
buljngend  auf    Für  die  Kurzsichtigkeit  macht  er  nicht  minder  als  die 
huJe  dae  Haus   verantwortlich,  wo   zweckmäfsig  eingerichtete  .\rbeits- 
Bchr  selten  sind:    „kann  man  nicht  alltäglich  die  Erfahrung  machen, 
fs  Kinder    ihre   häuslichen  .Arbeiten   an   runden,  horizontdien   Tischen 
untergeschlagenen  Beinen  sitzend,  oder  am  Fensterbrett  stehend  an- 
nf  Ist  der  Anblick  eines  auf  einem  Fufsschemel  sitzenden  kleinen 
ns  oder  Knaben  so  selten,  der  sein  Schreibheft  oder  &ein  Lesebuch 
«uf  dem  Stuhl  vor  f.ith  liegen  hjitV  Auf  Grund  derartiger  Beohnchtungcn 
verwahrt   er  sich  auch    dagegen,    dafs  man  die    seitlichen   Rückgratver- 
krünunungeu  einzig  und  allein  der  Schule  zur  Last  legt.    Was  die  Über- 
bürdung   anbetrifft,    so    meint    der   Herr   Verfasser,    dal's    bei    mittlerer 
B^abung    des    Kindes    und    bei    hinreichender    .Aufmerksamkeit   sowohl 
Shrend  de*  Unterrichtes  in  der  Schule  als  bei  -Anfertigung  der  häuslicben 
betten  in  den  meisten  Fällen  davon  nicht   die  Rede  sein  kann.     Da- 
[cn  sei  es  nicht  selten,  dafs  Elteni  ihren  Kindern  aufser  dem  Schul- 
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untemchte  noch  die  Erleniuni!:  zahlreicher  andrer  angeblich  zur  „Bildung* 
gehöriger  Gegenstäude  zumuten,  selbst  dann,   wenn  nicht  das   geringst 
Talent    dafür    vorhanden    ist.      Man    sieht,    es   bricht  sich   auch    unt 
den    Ärzten   mehr    und    mt^hr    die    IJberzeugung    Bahn,    dafs     an    dea| 
sogenannten  Schulkrankheiten  auch  das  Haus  einen  nicht  unbeträchtlichei 
Teil  der  Schuld  trägt.  Kotelmanm. 


KoYBAD  HARTMANür,  Dozent  an  der  technischen  Hochschule  zu  Berlin 
Chailottenburg :   Die    selbstthätige  Regelung   von  HefzongBan- 
lagen.     Vortrag,  geluiUen   auf  dvr    VIII.   A'ersaiaiiiiung   des   Vereii 
für  Gesundheitstechnik  zu  Wien  im  September  1887.   Mänclien  li 
R.  Olpes EocRci  (8"). 

Für  Schulen  sind  Heizung  und  Lüftung  Punkte  von  besondc 
Wichtigkeit,  und  alle  möglichen  Systeme  sind  dabei  versucht  und  ii 
Aiiwoadiing  gebracht  worden.  Dennoch  haben  gerade  diese  .\nlagei 
liüuHgBtcu  Veranlassung  zu  Klagen  gegeben  und  niülit  blofs  solch< 
I  Anlagen,  die  aus  Mangel  uu  Verständnis  oder  an  (jeldiniLteln  von  voi 
herein  verfehlt  oder  unzureichend  waren,  sondern  auch  solche,  die 
allgemciuen  als  gelungen  bezeichnet  werden  konnten.  Der  Grund 
dann  an  Unvollkommenheiteu  des  Systems,  deren  dio  Technik  noch  nichtj 
Herrin  gewoixleu  ist,  meist  aber  an  der  unzureichenden  Bedienung  durct 
ungeeignetes  Personal  gegenüber  verhältuiamäl'sig  neuen  und  kompliziertet 
Anlagen,  die  schon  ein  höheres  Mafa  von  technischem  Wissen  und  Könnet 
in  der  Bedienung  voraussetzen,  als  es  bei  dem  gewöhnlichen  Heizer 
personal  der  Schulen  in  der  Regel  zu  linden  ist. 

Vor  allem  tritt  bei  der  Zentralisierung  der   Wärmeerzeugung  und 
des  Luftwechsels  die  Schwierigkeit  auf,  jedem  Raum  unabhängig  von  den 
übrigen  das  nötige  oder  gewünschte  Mafs  an  Wärme  und  Luft  zukomme« 
zu  lassen,  zumal  es   bei  Schulen   nicht  angängig  ist,  dafs  der  Heizer  di4 
einzelnen   Räume    während    des   Unterrichts   betritt,    um    sich    von  der 
normalen    Stande   der   Heizung   und    Lüftung    Kenntnis    zu  verschafTen«! 
Um    dem  zu    begegnen,    hat   man   Einrichtungen   Ketroffen,  welche   dia] 
Zimmertemperaturen    am    Heizerstand   crsicbtUch   machen,    so   data   di« 
Feuerung  entsprechend  geändert  werden   kann,    und  solche,   welche  den 
Personen  im  Zimmer  gestatten,  nach  Bedürfnis  Wärme  und  Lüftung  xaj 
regulieren.    Doch  auch  dies  ist  nicht  für  alle  Fälle  genügend  und  bedingfcj 
die  Verläfslichkeit  und  das  richtige  Verständnis  verschiedener  Personen;' 
denn  es  mufs  offenbar  der  Verbrauch  an  Wärme  genau  gleichen  Schritt 
halten  mit  der  Erzeugung  dersclbeu,   wenn  nicht   Stockungen  eintreten, 
oder  die  Brennmaterialien  verschwendet  werden  soUeu. 

In  dieser  Beziehung  sind  neuerdings  erhebliche  Fortschritte  erzielt 
durch   die    selbstthätigo   Regelung    von    lleizungsanlagen.     E»\ 
gibt  kaum  eine   Heizart,  bei  der  eine  solche  nicht  versucht  wäre  uocl 
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ein  gTofscres  Gcachiill  l'ür  Herstellung  von  Heizaulagen,  welches 
Cegulieruiig  nicht  nach  besonderen)  Patente  herstellte. 
Die  Angelegenheit  hat  einen  solchen  I^mfang  gewonnen,  dafs 
K,  Hartmass  Veranlassung  genommen  hat,  einen  eingehenden  Vortrag 
über  diese  selbstthütige  Kegeluug  von  Heizanlagen  auf  der 
Vin.  Versammlung  des  Vereins  für  Gesnndlieitstet:lniik  in  Wien  zu 
ballen,  welcher  in  erweiterter  Form  in  dem  Bericht  dieses  Vereins  und 
ia  Klbststäadiger  Ausgabe  erschienen  ist.  • 

Daus  die  Sache  gerade  für  Schulen  von  Wichtigkeit  ist,  liegt  auf 
Jer  Hand,  wenn  es  vorläufig  auch  nicht  möglich  oder  leicht  sein  wird, 
ntrhacdene  Anlagen  ohne  gi-üfsereu  Umbau  mit  dieBcr  selbsithütigen 
Begelang  zu  versehen.  Wer  sich  für  die  Sache  interessiert  und  Verständnis 
Sr  technische  Einzelheiten  hat,  mag  auf  diese  HAiirsiASSsche  Abhand- 
lung verwiesen  sein.  Hier  soll  darüber  nur  Folgendes  angeführt  werden : 
Durch  Anordnung  der  sogenannten  Füllfeueruug,  wie  sie  schon 
iiogere  Zeit  für  eiserne  Zimmerölen  angewendet  wird,  ist  das  Mafa  der 
Bedienung  bedeutend  verkleinert  worden.  Wenn  aufserdcni  die  Regelung 
der  Heizung  dem  Wärmebedarf  im  giinzen  eutspruchcnd  sclbstthätig  er- 
fcjtgt,  to  ist  damit  der  weitere  Vorteil  verbunden,  dai's  die  Feuerung 
and  Bcheiznng  der  Unzuverlässigkeit  und  Ungeschicklichkeit  des  Heizers 
mtl.  Igen  ist,  dala  die  Wärmeentw  icke  lang  dem  Wärmobedarf  out- 
i|incht  und  Verschwendung  an  Brennmiiti-riiil  möglichst  vermieden  wird. 
Bei  Zentralheizungen  ist  aber  neben  der  Regulierung  der  Ver- 
Aramung  und  Wärmeerzeugung  im  ganzen  noch  die  nötige  Wärme- 
ibgabe  au  die  einzelnen  Eüume  zu  regeln. 

Dies  geschieht  entweder  mittels  Stellvomchtungen  durch  die  im 
Zimmer  anwesenden  Personen  oder  ebenfalls  selbstthätig  nach  voraus 
l»«Limmten  Temperaturgreuüeu. 

Die  Vorrichtungen,  welche  diese  Regelungen  bewirken,  beruhen  bei 

Duupfheizuugen    auf  der  Verschiedenheit   des  Dampfdrucks,    sonst   all- 

f«mein  auf  den  Temperaturänderuagen    und  den  von  denselben   hervor- 

^br«cht«?n   mechanischen   Veränderungen    und   können   bei   allen   Heiz- 

■    .inwendung  finden.     Besondere  geeignet  und  in  Gebniuch  sind  sie 

j    i-n  neuerdings  häufig  ausgeführten  Niederdruck  Dampfheizungen. 

Die    vorgeschlagenen,    höchst    mannigfaltigen    und    oft    sinnreichen 

AnortisuDgen  erschöpfen  fast  alle  Möglichkeiten,   aber  nur  einzelne  sind 

&la  praktisch  bewährte  und  einfache  zu  empfehlen. 

Für   Schulen,    welche   den    (lemeinden   schon    ohnehin    oft    grofse 

^nanxiclle  Laj>tcn  auferlegen,  wird  dahin  gestrebt  werden   müssen,  zwar 

Heiz-   und   Lüftungsanlagen   immer  mehr  zu   vervollkommnen,    aber 

möglichst  zu  vereinfachen,   so  dafs   sie  ohne    grofse   (Jpfer   überall 

Anwendung    gelangen    können,    dabei    in    ihrer  Handhabung    leicht 

rentändlich  und  von  Jedem  zu  bedienen  sind. 

Baurat  £.  Ha^gcke  in  Berlin. 
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Dr.  H.  Auler,  ordinierender  Augenarzt  des  k.  k.  Krankenhnusos  Wiegen 
und  des  k.  k.  TaubHtuniiiit'iiInstituta  in  Wien  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  über  das  Sehen  der  Taubstummen.  Sep.-Abdr.  a. 
d.  „Klin.  Monatsbl.  f.  Aiigonheilkunde"  Berliu.  1S7G.  Mürz-April-Hft.  (8».) 

£a  ist  allgctnein  bekannt,  wie  bedeutungsvoll  die  normale  Beschaffen- 
heil  der  Sinnesorgane  für  die  Ooistesentwickelung  des  Menschen  ist.  Wie 
aich  aber  dio  einzelnen  Sinnesorgane  im  Dienste  der  seelischen  Funktionen 
verhalten,  wenn  andre^bescbädigt  sind  oder  fehlen;  ob  das  Fehlen  einei  fl 
Sinnesorganes  eine  bessere  Ausbildung  des  andren  durch  öftere  und  ™ 
feinere  Benutzung  verursacht  und  in  welcbem  Grade  —  darüber  liegen 
bisher  nur  spärliche  wiesenachaftliche  Untersuchungen  vor.  Deshalb 
scheint  es  uns  gebulen,  die  interessanten  Beobachtungen  und  Bemorknngen 
des  Herrn  Verfassers,  wenn  auch  nur  kurz,  bier  mitzuteilen. 

Verfasser  hat  W)  Zöglinge  des  Wiener  k.  k.  Taubstuuuiien-Iustilutes 
(68  Knaben  und  32  Mädchen)  auf  Funktion  und  BeschafTenheil  der  Augen 
untersucht.  Alle  haben  einen  normalen  Farben-  und  Liehtsinu  gehabt 
Der  erste  autlallende  Urastaml  war,  dafs  das  Gesichtsfeld  bei  allen 
eine  mehr  oder  weniger  beträclitliclie  Vergrö  f. «erung  gezeigt 
hat,  in  allen  Richtungen,  vorwiegend  aber  nach  innen  und  nufsen.  Diese 
Erscheinung  ist  dadurch  erklärlich,  dafs  der  Taubstumme  für  seine  Orien- 
tierung, für  das  Erkennen  allns  dessen,  was  in  seiner  Umgebung  geschieht, 
nur  ein  '  'rgan,  das  Auge,  zu  seiner  Hilfe  bat.  und  dafs  die  peripherischen 
Teile  der  Netzhaut,  welche  bei  vollsinnigen  Menschen  nur  wenig  benutzt, 
weil  fast  überflüssig  sind,  für  ihn  die  grl'Af.ie  Bedeutung  haben  und  daher 
stark  geübt  werden.  Die  Aufmerksamkeit  des  Taubstummen  konzentriert 
sich  elien  gänzlich  auf  sein  Sehorgan.  ^ 

Was  die  Hefraktinn  der  Augen  betrifft,  so  iiat  Verfasser  nur  &fl 
Myiipen  'alle  Knaben  >  gefunden;  aulserdem  waren  3*2  Emmetropen  und 
<>;t  ll\i>ermetropen  vorhanden.  Die  Myopie  hat  mit  deu  Schuljahren  nach 
Zalil  und  i.trad  nicht  zugenommen,  und  Verfasser  nimmt  an,  dafs  im 
genannten  Institute  Urs  Lernen  keinen  Eiutlui's  im  Sinne  des  Kyopisch- 
wenlens  auf  die  Schüleraugen  gehabt  hat.  £r  sagt  unter  andrem:  „So 
sehen  wir,  dafs  vor  allem  die  so  häufige  Enti^pannung  der  AJckommodation, 
die  die  Natur  dem  Taubstummen  nötig  macht,  und  die  helle  Beleuchtung, 
die  er  instinktiv  aufsucht ,  alle  sonstigen  die  Refraktion  bedrohenden 
Verhältnisse  auszugleichen  im  stände  ist."  Wenn  aber  ausdrücklich  hervor- 
gehoben wird,  dafs  die  Tlypermetropie  in  den  höheren  .Tahrgängen  immer 
geringer  wurde,  so  soll  dies  unsres  Erachten»  dahin  gedeutet  werden, 
dafs  eine  Erhöhung  der  Refraktion  durch  die  Augenarbeit  in  dieser 
Anstalt  ebenso  vorkommt,  wie  iu  andern  Schulen,  welche  bisher  unter- 
«uclit  worden  sind.  Es  mufs  aber  zngcgcbeu  werden,  dals  dies  in  ge- 
ringerem Mafse  geschieht  als  aoderswo,  weil  eben  die  Erhöhung  der  Re« 
Traktion  nur  zur  Verringerung  der  Hypermctropie  und  nicht  zur  Myopie 
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fühi-to.  Verfasser  teilt  mit,  dafs  in  der  Anstalt  die  täglicho  Augcuarbeit 
der  Knab«!!  9,  der  Madchen  10  Stunden  beträgt ;  es  wäre  aber  notwendig, 
auch  zu  'wissen,  wie  viel  Zeit  auf  das  Schreiben  venvendet  wird,  weil 
in  der  letzten  Zeit  immer  mehr  die  Augenärzte  zu  der  Meinung  neigen, 
dafs  der  Haupteinflnfs  bei  der  Entstehung  der  Myopie  von  dem  Schreiben 
ausgeübt  wird.  Die  oben  citierte  Meinung  des  Verfassers  ist  gewifs  zum 
Teil  begründet,  nur  ein  vollständiges  Ausgleichen  der  die  Refraktion 
verändernden  Momente  durch  die  häufige  Entspannung  der  Akkommo- 
dation können  wir  nicht  zugeben;  um  diesen  wichtigen  Paukt  ganz  aufzu 
klären,  wären  neuere  Untersuchungen  an  zahlreichen  taubstummen  Schülern 
nach  dem  Verfahren  des  verdienstvollen  Verfassere  sehr  erwünscht. 

Die  Sehschärfe  war  hei  60  Kindern  normal,  bei  10  übernormal, 
bd  14  nahezu  normal;  bei  den  übrigen  konnte  man  die  Ursache  der 
geringeren  Sehschärfe  in  einer  schon  vor  der  Aufnahme  in  das  Institut 
erfolgten  pathologischen  Veränderung  am  Auge  nachweisen.  Der  Seh- 
schärfe immer  streng  proportional  war  der  Grad  der  geistigen  Ausbildung, 
was  die  hohe  Bedeutung  eines  guten  Gesichtes  für  das  ganze  Geistesleben 
der  Taubstummen  beweist.  „Der  Taubstumme,"  sagft  Verfasser,  ^ist  ein 
aaünerksamerer  und  darum  besserer,  schärferer  Beobachter  alles  Sicht- 
baren, als  der  Hörende"  —  aber  nur  dann,  wenn  er  gute  Augen  hat. 
Wie  wenig  bildungsfähig  ein  blinder  oder  schlecht  sehender  Taubstummer 
ist,  darüber  und  noch  über  andere  verwandte  Gegenstände  macht  Ver- 
fasser sehr  interessante  Bemerkungen. 
Augenarzt  Dr.  J.  Imre  in  Hödmezo-Väsarhely. 
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(E^riginal-^bl^ituMiui^en. 


Neuere  Untersuchungen  über  den  aJlgemeinen  Gesundheits- 
zustand der  Schüler  und  Schülerinnen. 

Yüii 

Axel  Hertel. 

kuiutnimaler  Kreisarzt  ia  Eopenkagen. 

(Fortaetzuny;  und  Schlufs.) 
Die  t'berbürdTiugsfrage  liat  lauge  Zeit  in  fast  allea 
Lündern  auf  der  Tagesordnung  gestanden.  Von  verscliiedeDen 
ärztlichen  Kommissionen  und  Lehrerversammlungen  ist  eine 
Masimalarbeitszeit  festgestellt  worden,  die  nicht  überschritten 
werden  soll.  Wie  lange  aber  die  Schüler  wirklich  deo  Tag 
hindurch  arbeiten,  wurde  nicht  zugleich  aufgeklilrt,  und  doch 
ist  dies  von  gröfstem  loterease  zu  wissen.  Die  dilnischea  und 
schwedischen  Untersuchnogen  gewinnen  daher  eine  besondere 
Bedeutung  noch  dadurch,  dul's  die  tttgUche  Arbeitszeit  der 
Schüler  durch  sehr  umfassende  Nachfragen  bei  den  Eltern  er- 
mittelt wurde.  Die  von  diesen  erteilten  Antworten  künnen 
im  allgemeinen  als  richtig  angesehen  werden.  Es  gilt  dies 
namentlich  in  betreff  der  Gyraijasien  und  Realschulen,  weniger 
bezüglich  der  Bürgei'schulen,  da  hier  die  gestellten  Fragen 
bisweilen    mifsverstanden    und    unrichtig    beantwortet    wurden. 

SWas  die  Volksschulen  anlangt,  m  untereuchte  man  bei  diesen, 
wie  bereits  oben  bemerkt,   die   Arbeitsdauer    überhaupt    nicht. 
In  den  Tabellen  9   und   10*    ist    die    Arbeitszeit    aus- 


'  Siebe  am  Schlüsse  des  Heftes. 
BchulKvsunilhelispfleife  I. 
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schliefslicli  nacL  den  Ermittelungen  der  dänischen 
und  ßchwedischen  Kommissionen  angegeben,  Von 
meinen  eignen  üntersiu'liungea  mufste  ich  insofern  absehen, 
als  ich,  abweichend  von  der  döoischen  Kommission,  in  die 
Arbeitszeit  auch  den  Gesang- und  Turnunterricht  mit  einbezogen 
hatte,  so  daJIs  meine  Resultate  mit  den  dunischen  nicht  ohne 
weiteres  verglichen  werden  konnten.  Übrigens  stimmten  auch 
die  schwedischen  mit  den  dänischen  üntereuchungen  nicht  ganz 
tiberein,  da  bei  erstem  zwar  nicht  das  Turnen,  wohl  aber  der 
Gesang  in  die  Arbeitszeit  eingerechnet  wurde,  doch  hat  die* 
auf  die  gefundeneu  Zahlen  nur  geringen  EinfluTs. 

Sowohl  die  diinische  als  die  schwedische  Kommission 
konnte  nun  konstatieren,  dafs  die  Arbeitszeit  der  Knaben 
regelmäfsig  von  Klasse  zu  Klasse  zunimmt.  In  den  untern 
Klassen  beträgt  sie,  da  hier  der  Unterricht  nicht  lange  wllhrt 
und  die  häuslichen  Arbeiten  uur  gering  sind,  ungefähr 
4  Stunden  täglich.  In  den  obern  Klassen  dagegen,  wo  der 
Schulunterricht  im  Durchschnitt  5  Stunden  dauert  und  die 
Hausaufgaben  eine  sehr  bedeutende  Bolle  spielen,  steigt  die 
tägliche  Arbeitszeit  in  den  danisfbeu  Schulen  bis  auf  9  und 
9V«  Stunden,  in  den  schwedischen  bis  auf  10  und  11  Stunden 
an.  Diese  Zahlen  beziehen  sieh  uur  auf  die  öffentlichen 
Unterrichtsstunden  und  die  für  die  Anfertigung  der  häuslichen 
Schularbeiten  nötige  Zeit.  Viele  Schüler  aber  geuiefsen  aufser- 
dem  noch  Privatunterricht,  iu  Dünemark  2b  bis  30%,  io 
Schweden  15  bis  20%  derselben.  Füi-  die  dikuischen  Knaben 
erwachst  daraus  eine  Vermehrung  der  täglichen  Arbeitszeit  um 
*/*  Stunden,  für  die  schwedischen  eine  solche  um  V*  Stunde. 
Die  altern  Schüler,  Melche  Privatunterricht  haben,  arbeiten 
daher  in  Dänemark  10  Stunden,  in  Schweden  11  bis  llVs 
Stunden  tüglich.  Da  hier  nur  von  der  durchschnittlichen 
Arbeitszeit  die  Rede  ist,  so  sind  die  weniger  begabten  Schüler 
noch  länger  beschilftigt,  und  es  kommt  vor,  dafs  14jährige 
Knaben  9  bis  10  Stunden  täglich  ihren  Studien  obliegen. 
Kach  dem  schwedischen  Berichte  findet  man  sogar  in  einzelnen 
Schulen  ganze  Klassen,,  deren  mittlere  Arbeitszeit    12   bis    14 


I 


{ 


^ 


Stunden  den  Tag  über  beträgt.  An  der  Richtigkeit  dieser 
Angaben  aber  ist  um  so  weniger  zu  zweifeln,  als  die  schwe- 
dischen Schulen  in  jedem  Jahre  Erkundigungen  über  die  Dauer 
der  Arbeitszeit  eiuziehen,  um  dem  Kultusminister  darüber  zu 
berichten,  und  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  jene  grofse 
Arbeitslast  der  Schüler  immer  von  neuem  wieder  konstatiert 
»erden  konnte.  Dals  die  schwedischen  Schüler  dieselbe  aus- 
whalten  vermögen,  verdanken  sie  wahrscheialich  den  ungemein 
langen  Ferien,  deren  sie  sich  erfreuen.  In  Schweden  beträgt 
namlich  das  Schuljahr  nur  36  Wochen,  und  die  Ferien  dauern 
10  Wochen,  während  in  Dlinemark  für  den  Unterricht 
42  Wochen,  für  die  Ferien  lU  W^ocheu  bestimmt  sind.  Die 
schwedischen  Ferien  verhalten  sich  demnach  zu  den  dänischen 
wie  8  :  5. 

Vergleicht  man  jetzt  diese  faktische  Arbeitszeit 

Kder  schwedischen  und  dänischen  Schüler  mit  der  von 

■  Terschiedeneu  Kommissionen  vorgeschlagenen,  so  wird 

V  man  einräumen  müssen,  dafs  dieselbe  über  alle  Maxima,  welche 

überhaupt  als  zulässig  angesehen  sind,   bei  weitem  hinausgeht. 

■Demi    wührend    beispielsweise    das    „itrzttiche   Gutachten  über 
d»s  höhere  Schulwesen  Elsass- Lothringens"   für  die   Quartaner 
und  Tertianer  höchstens  7,   für  die  Sekundaner  und  Primauer 
Kliüchsteus  8  bis  8Vs  Stunden  täglicher  Arbeit   zulüfst,   beträgt 
Hdieselbe,    wie   wir  sahen,   in   den    obera    Klassen    Dänemarks 
|l^  bis  9'/«,  in  denjenigen  Schwedens  sogar  lü  bis  H  Stunden. 
In  wiefom  freilich  die  Maximalarbeitszeit  in  den  Lilndera^   in 
irelohen    sie    normiert   ist,    auch    innegehalten    wird,    darüber 
wissen  wir  nichts;  das  erfahrt  man  nur  <lurch  sorgfältige  Unter- 
sucbungeo,  wie  die  hier  angestellten.     Auf  jeden  Fall  aber  ist 
in   Dftnemark    und    Schweden    das    Maximum   der  Arbeitszeit 
rliicht  etwa  nur  von  einigen,  sondern  von    allen   Schülern   weit 
iberschritteu  worden. 

Wie  aus   Tabelle    10    hervorgeht,    ist    die    Arbeitszeit 

Mädchen  durchgeheads  niedriger  als  diejenige  der  Knaben, 

aber  auch  hier  in  den    obern    Klasseu   immerhin   noch 

8  Stunden  täglich.      Dabei    ist    indessen    zu    bemerken, 
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dais  bei  den  dänischen  Schüleriunen  der  PrivaUmterricht 
die  Arbeitszeit  tiiit  eingerechnet  ist,  uud  dafs  die  Musikstiinden 
hier  eiue  bedeutende  Rolle  spielen,  indem  70  bis  80 "/o  der 
illteru  M(idchou  solche  erhalten.  Sehen  wir  aber  von  dem 
Musikunterrichte  ab,  ao  ist  in  den  selnvedischen  Mädchenschulen 
die  Arbeitszeit  im  allgemeinen  llinger  als  in  den  dänischen 
Aulserdem  zieht  sich  der  Schulbesuch  der  jungen  Schwedinnea 
bis  in  ein  höheres  Alter  hinaus,  indem  sie  erst  mit  17  bia 
ly  Jahren  die  Schule  verlassen,  während  die  Däninnen  dies 
mit  15  bis  lö  Jahren  thun. 

Es  ist  klar,  dals  die  Überbürdungsfrage  durch  diese 
Untersuchungen  eine  viel  thatsüchlichere  Unterlage  als  früher 
gewonnen  bat.  Denn  obschon  die  Länge  der  Arbeitszeit  für 
lie  l  berbürdung  nicht  allein  mnfsgebend  ist,  indem  auch  andre 
Momente,  wie  die  Zahl  der  Lebrgegenstände,  die  Verteilung 
der  Uuterriehts.->tut)den,  die  Forderungen  au  besoudere  Geistes- 
ki-üfte,  '/..  B.  das  Gedächtnis  dabei  in  Betracht  uu  ziehen  sind, 
80  werden  doch  alle,  selbst  die  eifrigsten  Pädagogen  zugestehen, 
dals  eine  so  lange  Arbeitszeit,  wie  die  hier  nachgewiesene, 
unbedingt  nicht  nur  der  physischen,  sondern  auch  der  geistigen 
Entwickelung  der  Kinder  nachteilig  sein  muls.  Wenn  Turnen 
nnd  Gesang  mit  gerechnet  werden,  so  sind  die  dänisohen 
Schüler  der  oberti  Kla.ssen  10  bis  11,  die  schwedischen  11 
bis  12  Stunden  tiiglioh  besobät'tigt,  und  zwar  mit  Arbeiten, 
welche  zum  Teil  in  hohem  Grade  ihre  Geisteskräfte  in  Anspruch 
nehmen.  Woher  soll  da  die  Mul'se  zu  irgend  welcher  selbst- 
gewfthlten  Thätigkeit  kommen  V  Alle  Zeit  muls  auf  die  Schul- 
arbeit, die  Lektionen  und  Aufgaben  verwendet  werden.  Kein 
"Wuuder,  wenn  daher  in  fast  allen  Ländern  daiiiber  geklagt 
wird,  dals  die  jungen  Studenten  unreif  und  zu  selbststilndiger 
Ai-beit  unfähig  sind,  dals  die  Entwickelung  des  Uhaniktera 
unter  dem  übermäfsigen  Drucke  der  Lektionen  zu  leiden   hat. 

Von  gnifster  Bedeutung  würde  es  sein,  wenn  man  dii-ekt 
den  schädlichen  EJnflufs  der  starken  Arbeitslast  auf 
die  Schüler  nachweisen  könnte.  Dies  macht  groläe 
Schwierigkeiten,  indessen  ist  es  doch  möglich,  einige  Anhalts 
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»  für  die  Beurteilung  jenea  Einflusses  za  gewinnen.   Bei 
H  meinen  Untersucliungeu  versticlite  ich   ilaher    den    Unterschied 
Hcwischen    den    Schülern,    die    mehr    und    denjenigen,    welche 
Hweniger  als  eine  gewisse  zulässige  Zeit   arbeiteten,    in   jeder 
'      Klasse    zu    bestimmen.     Als    Mafsstab    für    diese    Arbeitszeit 
wandte  ich   das    von    der    westphftlisebeD    Direktorenkonferenz 
fwtgesetzte  Maximum    an    und    fand    nun,    dafs    die    Schüler, 
welche    eine    längere    tttgiiche    Arbeitszeit    als    das    Maximum 
hatten,    7%    mehr    Kranke    aufwiesen    als    diejenigen,    deren 
Arbeitszeit    hinter    dem    Maximum  zurückblieb.     In  Schweden 
unternahm    Professor    Key  eine  ähnliche  Untersuchung  an   10 
Gymnasien  Stockholms,  indem  er  die  Schüler  in  zwei  Gruppen 
einteilte,  solche,  welche  mehr  und  solche,    welche   weniger  als 
die  durchschnittliche  Arbeitszeit  der  Klasse  arbeiteten.     Dabei 
iand  er,  dafe  die  erstem    eine    um   5%   hühere   Kränklichkeit 
als  die  letztern    zeigten.      Hierdurch  ist  der  nachteilige  Einflufs 
der  langem  Arbeitszeit   mit    ziemlicher  Sicherheit   f&stgestellt. 
Von  statistischer  Seite  wurde  freilich   hiergegen    der   Einwand 
erhoben,    dafs    die    nachgewiesene    Krünklicbkeit   ein   Produkt 
verschiedener  Faktoren,  also  nicht   ausschlielslich    der  Arbeits- 
dauer, sondern  z.  B,  auch  der   erbliehen  Disposition   und  un- 
günstiger häuslicher  Verhältnisse  sei.     Auf  diesen  Einwurf  ist 
indessen    zu    erwidern,    dnls  grofse  Zahlen   ihre  Fehler  durch 
«ich  selber  verbessern  und  so  dürfte  den  Eesultaten    des    Pro- 
T   Kbt   wie    den    meinigen    ein    hober  Grad  von   Wahr- 
heinlichkeit    nicht    abzusprechen    sein.     Für   die    Richtigkeit 
demelbeu  spricht  auch  die   grofse   Kränklichkeit   der    viel    be- 
ihftftigten    Gymnasiasten    im   Alter    von    12   bis   14  Jahren, 
^reiche    diejenige    der     entsprechenden     Altersklassen     andrer 
Schulen  weit  überragt,   obgleich    die    Schüler    der    Gymnasien 
JOHohl  in  Bezug  auf  KörpcrlUnge    als    auf  Gewicht   die   erste 
^8telle    einnehmen    und    sonst    überall    die   am  kruftigsten  ent- 
wickelten   Kinder    die   geringste  Krünklicbkeit  zeigen.     Nicht 
mder  steht  mit  den  von  uns  gewonnenen  Resultaten  in  Ein- 
lang, dals  die  Morbidität  in  den  schwedischen  Schulen  sowohl 
i  den  Knaben  wie  bei  dun  Mildchen  betrilcbtlich   höher    als 
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in  den  dänisclien  ist,  da  die  Arbeitszeit  in   Scliweden   sich  j»l 
auch  weit  gröfser  als  in  Düneinnrk  erwies. 

Ein  Vergleich  der  Arlieitsdauer  in  den  verschie- 
denen Gymnasien,  den  man  in  dem  schwedischen  Berichte 
angeführt  findet,  zeigt  übrigens,  dal's  die  Arbeitszeit  gleich- 
gestellter Klassen  sehr  verschieden  sein  kann,  und  dafs  e« 
Schulen  gibt,  in  denen  die  Arbeltsdauer  in  allen  Klassen 
bedeutend  gröfser  als  in  andern  Schulen  ist,  ohne  dafs  die 
Leistungen  deswegen  bessere  sind.  Daraus  erhellt,  wie  bedeu- 
tungsvoll die  üutorrichtsmethode  ist.  Denn  trotz  gleicher 
Erfolge  erheischen  einzelne  Schulen  nur  die  Hfllfte  der  Bans- 
arbeit, die  von  andern  Lehranstalten  gefordert  wird.  Die 
Lehrer  müssen  deshalb  immer  genau  unterrichtet  sein,  wie 
viel  Zeit  die  Schüler  auf  ihre  Hausaufgaben  verwenden ;  ist 
dieselbe  verhältnismäfsig  grofs,  so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht 
die  Schule  dnreh  einen  falschen  Unterrichtsgang  hieran  mehr 
oder  weniger  die  Schuld  trUgt. 

Wenn  die  Überbürdung  zur  Sprache  kommt,  ist  man  in 
der  Regel  geneigt,  ausschliefslich  au  die  hohem  Schulen  zu 
denken.  Dr.  Crichto.v-Bkowne'  in  London  hat  jedoch  das 
Verdienst,  die  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  zu  haben,  dafs 
die  Überbürdung  auch  in  den  Volksschulen  nicht 
selten  vorkommt.  Sie  rübrt  hier  weniger  daher,  dafs  von 
den  Schulkindern  an  und  für  sich  zu  viel  gefordert 
wird.  I Vielmehr  erscheinen  dieselben  in  einem  so  ausge- 
hungerten und  schlecht  genülirten  Zustande  iu  der  Schule, 
dafs  selbst  die  verhältnismafsig  geringe  Arbeit,  die  sie  zu 
leisten  haben,  für  ihr  blutarmes  Gehirn  zu  grofs  ist  und  daher 
leicht  verschiedene,  namentlich  nervöse  Leiden  bei  ihnen  ■ 
erzeugt.  Die  Schulzeit  in  den  Volksschulen  Ijondons  betragt 
nfimlich  nur  -iVs  Stunde  tüglich,  wozu  noch  einige  wenige 
Hausarbeit  kommt.  Trotzdem  ist  diese  Arbeitszeit  sowohl  für 
die  wenig  begabten,    als  auch  für  die  schlecht  ernährten  Indi- 
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ridaen  sehr  drückend,  weil  sie  dem  Unterrichte  nicht  recht  zu 

folgen  vermögen  und  doch  bei  der  Prüfung   dasselbe    wie    die 

gesunden  Kinder  leisten  sollen.     Die  geistige  Arbeit  aber  macht 

ihnen  besondere  Schwierigkeit,    weil  viele,  in  einigen  Schulen 

Londons  bis  zu  40%,  zum  Unterrichte  kommen,    ohne   Essen 

Ton  ihren  Eltern  erhalten  zu  haben.     „Es  fehlt  ihnen  an  Blut, 

Büd    wir    geben    ihnen    ein    wenig  Hirnpolitur;    sie  bitten  ura 

Brot,    und    wir    geben    ihnen    Problerne    zu   lösen."      Um  die 

Folgen  dieser  unglücklichen  V'erhältnisse  nachzuweisen,    unter- 

^  suchte  Cbichtox-Browne  «iö80  Schüler  aus  einem  der  ärmsten 

■^  Stadtteile  Londons.     Er  fand  hierbei,   dafs    nicht    weniger    als 

H|p4  oder  46%,  nämlich  40%   der  Knaben   und    52%    der 

^IM&dchen  an  Kopfschmerzen  litten,  die  in  den   meisten  PuUen 

von    Anämie    oder     Neurasthenie    herrührten.       Bei    solchen 

anamischen  oder  neurasthenischen  Kindern  wird  nämlich  durch 

■  stärkere  gei.stige  Arbeit  sehr  leicht   Überanstrengung    und    Er- 

P  müdung  des  Gehirns  hervorgerufen.      Daher   zeigten    sich    die 

Kopfschmerzen  auch  weit  häufiger   in    den    obern   als    in    den 

outern    Klassen,    öfter  des   Nachmittags   nach  der  Schularbeit 

ftis  des  Vormittags;  sie  hatten  also  entschieden  den   Charakter 

des  Ermüdungskopfwehs;   auch  war  ihr  Sitz  in  der  Regel 

!die  Stirn  oder  das  Vorderhaupt.     Viele  Kinder,  nämlich  38  Vo 

flitten   auiserdem   an    Schlaflosigkeit    und    nicht   wenige   waren 

[isachtwandler  —    alles   Anzeichen,   welche   für  Störungen  des 

[Kervensystems  sprechen.     Zu  diesen  Anzeichen  gehörten  auch 

fdie  gleichfalls  sehr  häufigen  Neuralgien,  welche  bei  54  Vo  sich 

ffasden,  wobei  freilich  auch  die  Zahnschmerzen  mitgezählt  sind. 

Dagegen  wurde  kein  einziger  Fall    von    Veitstanz   konstatiert, 

I  obgleich    beispielsweise  in  New- York  20%  der  Kinder  öffent- 

[Ücher  Schulen  an  dieser  Krankheit  litten. 

Eine    besondere    Erwähnung    verdienen     hier    noch    die 

[Oesundheitsverhältnisse  der  den  englischen  Schulen 

jentümlichen    sogenannten    ..pupil   teachers."      Die- 

Bn  stehen  im  Alter  von  14  bis  18  Jahren  und  werden  aus 

den  tüchtigsten  Schülern  der    obern    Klassen    ausgewählt,    um 

die  Lehrer  heim  Unterrichte  zu  unterstützen.     Dasie  aulserdem 
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noch  besondere  Stunden  erhalten  und  also  verhitltnismälsig  nei 
arbeiten  müssen,  so  sind  nervüse  Leiden  bei  ihnen  aufser- 
ordentlicli  liäufig.  So  kamen  Kopfschmerzen  unter  den  Knaben, 
welche  pupil  teaehers  waren,  bei  48%  vor,  unter  den  Mädchen, 
welche  unterrichten  halfen,  bei  f37%;  anfserdera  waren  Neu- 
ralgien, Migräne  und  ähnliche  Krankheiten  bei  ihnen  sehr 
verbreitet. 

Die  Untersuchungen  von  Crichtox-Browne  haben  in 
England  heftige  Angritte  erfuhren  und  in  der  Thnt  lälst  sich 
nicht  leugnen,  dafs  dieselben  einzelne  sehwarhe  Punkte  ent- 
halten. Selbst  aber  wenn  man  die  von  ihm  gefundenen 
Krankenprozente  nicht  als  sicher  ansieht,  bleibt  ihm  doch  das 
Verdienst,  schfirfer  und  bestimmter  als  irgend  jemand  auf  den 
engen  Zusammenhang  zwischen  ungenügender  Eratihrung  und 
mangelhaften  Leistungen  der  Yolkssohüler  hingewiesen  zu 
haben.  Mit  Recht  sagt  er,  dafs  bei  solchen  Kindem  weder 
Strafe  noch  Ermahnungen,  sondern  einzig  und  allein  kräftige 
Mahlzeiten  helfen.  Wo  es  an  diesen  fehlt,  da  werden  alle 
Versuche,  gröfsere  Leistungen  zu  erzielen,  sie  nur  noch  tiefer 
herabdjücken  und  ihnen  nur  direkteu  Schaden  zufügen.  Selbst 
angestrengte  körperliche  Arbeit  kann  schlecht  genährten 
Schülern  nachteilig  werden  und  auch  das  Turnen  in  der 
Schule  darf  daher  immer  nur  mit  grofser  Vorsicht  von  ihnen 
gefordert  werden.  Denn  die  stärkern  Muskolnnstrengungen 
bringen  eine  Vermehrung  des  Stoffwechsels  hervor,  wird  aber 
der  Stoffverlust  nicht  durch  ausreichende  Nahrung  ersetzt,  so 
tritt  das  Gegenfeil  von  dem,  was  man  zu  erreichen  sucht,  ein: 
der  Körper  erfiihrt  eine  Schwöchung,  statt  gekräftigt  zu  werden. 

Nicht  unwichtig  für  das  leibliche  C4edeihen  der  Kinder 
ist  auch,  dafs  sie  in  der  Nacht  die  gehörige  Iluhe  er- 
halten. Wie  die  Erfahrung  lehrt,  bedarf  die  Jugend  während 
der  ganzen  Wachstunisperiode  reichlichem  Schlafes  als  die 
Erwachsenen.  Namentlich  aber  gilt  dies,  wenn  an  das  kind- 
liche Gehira  grüfsere  Forderungen  gestellt  werden,  da  das 
Zentralnervensystem  leicht  zu  ermüden  pflegt.  Sowohl  von 
mir    als    von   der  schwedischen   Kommission   wurde  daher  die 
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Dauer  der  Scblafzeit  noch  besonders  ermittelt.  DiiLei  ergab 
ach,  wie  aus  Tabelle  11  ^  zu  ersehen  ist,  dafs  dieselbe  nnr 
hei  den  Schülern  der  untern  Klassen  8  bis  9  Stunden  erreicht; 
in  den  obem  Klassen  beträgt  sie  wenig  mehr  als  7  Stunden, 
jwas  unzweifelhaft  zu  -wenig  ist.  Wie  viel  Schlaf  ein  Kind 
fin  einem  gewissen  Alter  bedarf,  ist  freilich  schwer  mit  Be- 
stimmtheit anzugeben.  Es  hängt  das  von  verschiedenen  Um- 
ständen ab.  Kranke  Kinder  haben  mehr  Schlaf  als  gesunde 
lötig;  der  Winter  erfordert,  dafs  der  Körper  längere  Zeit  als 
'im  Sommer  ruht;  auch  klimatische  Verhältnisse  machen  sich 
I  hier  geltend:  in  nürdlichem  Ijftndern  braucht  mau  mehr 
^■Schlaf  als  in  südlichem.  Im  allgemeinen  aber  darf  man  wohl 
^Biasren,  dafs  eine  Schlafzeit  von  10  Stunden  für  die  jungem 
^■Kinder,  eine  solche  von  8  bis  9  Stunden  für  die  ätltern  bei 
■^unserm  Klima  absolut  erforderlich  ist.  In  den  hohem 
H  Schulen  Dänemarks  aber  wird  dies  Mafe  bei  weitem  nicht 
erreicht.  Die  Sorge,  dafs  die  Kinder  hinUinglichen  Schlaf  er- 
^  halten,  liegt  zwar  zunächst  der  Familie  ob,  doch  kann  die 
■  Schule  hier  sehr  leicht  hindernd  einwirken,  wenn  sie  ihre 
^■Zöglinge  bis  in  die  Nacht  hinein  zu  arbeiten  zwingt.  Aus 
™  den  schwedischen  Untersuchungen  geht  niimlich  als  ganz  kon- 
stAute  Erscheinung  hervor,  dafs  bei  einer  Lehranstalt  mit  ver- 
haltnismftfsig  langer  Arbeitszeit  die  Schlafzeit  sehr  gering  ist 
ftind  ebenso,  dafs  der  Schlaf  der  Knaben  von  gleichem  Alter 
Kürzer  ist,  wenn  sie  in  einer  höhern  afs  wenn  sie  in  einer 
liedern  Klasse  sitzen.  Man  sieht  also:  die  Zeit,  die  für  die 
■  Arbeit  erforderlich  ist,  wird  im  allgemeinen  von  der 
:  eit  genommen. 

Die  übrigen  Verhältnisse,  welche  die  körperliche  Ent- 
wickelung  der  Kinder  im  Elternhuuse  beeinflussen,  wie  z.  B. 
die  Art  und  Weise  der  Ernährung  sind  selbstverständlich 
von  hoher  Wichtigkeit.  Es  lassen  sich  aber  schwer  statistische 
Erhebungen  nach  dieser  Richtung  hin  anstellen.  Die  darauf 
be<täglichen  Untersuchungen,    welche  von  der  dänischen  Kom- 


*  Siehe  am  Schlusw  des  Heftes. 
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missioa  ausgeführt  worden  sind,  führten  zu  keinem  zuverlässigen 
und  braucbbaröQ  Resultate.  In  Schweden  wurden  allerdings 
Thatsachen  ermittelt,  welche  manche  hierher  gehörige  Auf- 
klärung geben,  dieselben  haben  aber  nur  für  dieses  Land  und 
wenig  allgemeines  Interesse,  weshalb  wir  hier  nicht  näher 
darauf  eingehen. 

Durch  diese  Untersuchungen,  welche  nicht  weniger  als 
50  000  Kinder  umfassen,  sind  die  wesentlichsten  Grund- 
lagen für  die  Beurteilung  der  physischen  Entwicke- 
laug  und  der  Gesundheit  des  heranwachsenden  Ge- 
schlechts auf  das  gründlichste  und  sorgfältigste 
festgestellt  worden.  Unter  den  gewonnenen  Resultaten  ist 
ein  Faktum  von  grüfster  Bedeutung,  dafs  die  Kränklichkeit  iu 
den  obern  Klassen  gröfser  als  in  den  untern  ist  und  dafs 
ein  Drittel  der  Knaben  und  mehr  als  die  Hälfte  der  Mädchen 
iu  den  wichtigsten  Jahren  an  Krankheiten,  wie  Skrofulöse,  — 
Blutarmut  und  Nervosität  leiden,  welche  auf  das  geistige  und  fl 
ki>rperliehe  Wohlbeönden  einen  durchgreifenden  Einflufs  ausüben. 
Eine  grolse  Zahl  sind  überdies  kurzsichtig  oder  besitzen  ein 
mangelhaftes  Gehör,  Das  ist  wahrhaftig  ein  trauriges  Bild 
der  heranwachsenden  Jugend,  zumal  nicht  nur  die  Kinder,  ■ 
welche  in  Not  und  Elend  leben,  sondern  auch  die  der  wohl- 
habendem Stände  schwach  und  kränklich  sind.  Die  Schuld 
daran  trägt  bei  letztern  die  übermUfsige  Schularbeit,  welche 
ihnen  nicht  erlaubt,  der  für  ihr  Alter  nötigen  Ruhe  zu  ptlegen. 
Es  ist  aber  nicht  allein  die  physische  Entwickelung,  die  unter 
dieser  unglücklichen  Überbürdung  leidet  und  dui'ch  ein  paar 
Turnstunden  wöchentlich  kaum  gebessert  wird,  nein,  auch  die 
geistige  Ausbildung  wird  durch  dieselbe  geschädigt.  Zunächst 
wirkt  schon  die  aufserordentliche  Menge  des  Lernstoflfes  nach- 
teilig, die  im  allerhöchsten  Grade  das  Gedächtnis  in  Anspruch 
nimmt.  Aufserdem  aber  werden  einzelne  Seiten  des  geistigen 
Lebens  zu  ausschliefslich  gebildet.  Den  Vei-staud  und  das 
Denken  sucht  mau  zu  entwickeln,  auf  die  Erziehung  des 
Willens,  des  Charakters  und  Gemütes  nimmt  man  zu  wenig 
Bedacht.      Die  Folge   davon   ist,    dafe  so  viele  Jünglinge  un- 


I 


I 


1 


» 


I 


lig  und  unreif  die  Schule  verlassen.  Damit  aber  sind 
wir  an  einem  Punkte  angelangt,  wo  eine  Verilnderung  des 
Unterrichtssystems  notwendig  wird. 

Bei  dem  Feststellen  eines  neuen  Schulplanes  mufs 
Toa  voruherein  gleich  berücksichtigt  werden,  dats  die  Schule 
«e  nicht  mit  lauter  gesunden  und  kräftigen  Kindern  zu  thun 
hat,  sondern  dafs  ein  grofser  Teil  derselben  niehi'  oder  weniger 
schwächlich  und  leidend  ist.  Dies  erheischt  wieder,  dals  der 
physischen  Ausbildung  ein  weit  gröfserer  Raum  als 
früher  zugestanden  wird.  Die  bisherigen  Bestrebungen 
der  Schale  als  wesentlich  kenntnisvermittelnde  müssen  einer 
auch  den  Leib  mehr  erziehenden  Wirksamkeit  Piatü  machen. 
Körperliche  Beschäftigung  unter  einer  in  pädagogischer  Hin- 
«cht  passenden  Form  ist  als  festes  Glied  in  den  Unterricht 
mit  aufzunehmen.  Hierdurch,  sowie  durch  Turnen,  freie 
Spiele  u.  s.  w.  müssen  die  Leiber  der  Jugend  auf  eine  solche 
Weise  gestählt  werden,  dafs  sie  schädlichen  Einflüssen  Wider- 
stend  leisten. 

Es  ist  eine  charakteristische  und  eigentümliche  Erschei- 
nung, die  sich  in  fast  allen  Lündern  wiederholt,  dals  der 
Zudrang  zu  den  hohem  Lehranstalten  gegenwärtig 
weit  gröfser  als  früher  i.st.  Derselbe  hat  zur  Zeit  eine 
tolohe  Ausdehnung  gewonnen,  dafs  man  sich  ernstlich  darüber 
beunruhigt,  es  möchte  ein  litterarisches  Proletariat,  das  geföhr- 
lidiste  unter  allen,  entstehen.  Um  diesem  starken  Zudrange 
Igen  zu  wirken,  hat  mau  vorgeschlagen,  die  Forderungen 
Examen  zu  verschärfen.  Auf  diesem  Wege  aber  würde 
man  doch  schwerlich  etwas  andres  erreichen,  als  dails  die 
Studenten  noch  schwächlicher  und  unreifer  verdeu,  da  die 
Schularbeit  ohnehin  beträchtlich  genug  ist.  Die  eigentliche 
Ursache  der  vermehrten  Frequenz  der  hohem  Unterrichts- 
Mstalten  liegt  in  dem  Bedürfnisse  der  uiedern  Volksschichten, 
ihren  Kindern  ein  gründlicheres  Wissen  zu  verschaffen,  um 
sie  auf  diese  Weise  in  dem  harten  Kampfe  ums  Dasein  mit 
den  besser  situierten  Klassen  gleichzustellen.  Dies  Bedürfnis 
kfiit  aioh  achwerlich  bekämpfen  oder  zurückhalten.      Der  rieh- 


tige  Weg  ist  gewifs,  den  Wünschen  gewiasermafsen  entgegen- 
zukommen,  indem  man  den  Prüfungen  eine  Form  gibt,  di© 
mit  den  Forderungen  des  täglichen  Lebens  mehr  übereinstimmt. 
Wenn  der  Jüngling  die  Schule  durchgemacht  hat,  ist  er  irgend 
eines  praktischen  Berufes  ganz  ungewohnt  und  zu  demselben  meist 
unfHhig.  Er  hat  nur  studieren  gelernt  und  sucht  daher  ganz 
uiitürlicb  in  fortgesetzten  Studien  und  litterarischer  Wirksamkeit 
inen  künftigen  Lebensberuf.  Es  wird  die  Aufgabe  der 
T^ukunftsschule  sein,  ihm  eine  solche  Erziehung  zu  geben,  dafs 
or  beim  Austritt  aus  der  Schule  nicht  nur  seine  Studien  fort- 
zusetzen, sondern  auch  zu  einer  praktischen    Thatigkeit    über- 

^en  vermag.  Diese  Fähigkeit  wird  er  nur  dann  erlangen, 
er  gelernt  hat,  seine  Hände  auch  zu  andern  Dingen 
als  zum  Schreiben  zu  gebrauchen  und  wenn  sein  Auge  gewöhnt 
ist,  nicht  allein  auf  Buchstaben  zu  sehen.  Die  körperliche 
Arbeit  als  notwendiger  Bestandteil  des  Schulunterrichts  wird 
die  Jugend  daher  nicht  nur  in  physischer  Beziehung  kräftigen, 
sondern  auch  ein  sehr  wesentliches  Element,  das  jetzt  vermilst 
wird,  in  ihre  ganze  Ausbildung  bringen. 

Wenn  aber  auch  diese  Arbeit  der  klirperlichen  Entwicke- 
lung  zuträglich  sein  wird,  so  wird  die  letztere  doch  viel  mehr 
durch  Turnen,  Spiele  und  Ausflüge  ins  Freie  gefördert, 
Soll  aber  hierdurch  ein  wirkliches  Gegengewicht  gegen  das 
lauge  Stillsitzea  und  seine  schädücheu  Folgen  gewonnen 
werden,  so  mul's  wenigstens  eine  Stunde  täglich  auf  das  Turnen 
verwendet  werden.  Ebenso  sind  regelmärsige  Jugendspiele 
^.einzurichten  und  Schulausflüge  sollten  nicht  blos  ein-  oder 
feimal  im  Jahre,  sondern  öfter  unternommen  werden,  zumal 
•ie  ein  vortreffliches  Mittel  für  die  Lehrer  sind,  ihre  Zi>glinge 
Biher  kennen  zu  lernen.  Namentlich  gilt  das  Gesagte  für  alle 
fVAbcrn  Stüdte;  hier  muls  die  Schule  den  Kindern  für  ihre 
{^•n  Bewegungen  Zeit  und  Gelegenheit  schafiPen,  da  es  nur 
qgflMbinifwei.se  in  der  31acht  der  Familie  steht,  für  körperliche 
|^^QailK«n  gehörig  Sorge  zu  tragen. 

IVr  Nachweis  der  weit  verbreiteten  Kränklichkeit  in  den 
•^«^^Tn  »teilt  unzweifelhaft  auch  neue  und  bestimmte 
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Ansprüche  an  die  Persönliclikeit  der  Lehrer.  Wer 
Pödagog  sein  will,  rnufs  ein  krankes  Kind  von  einem  gesunden 
unterscheiden  können ;  auch  muJs  er  verstehen,  seine  Forderungen 
der  körperlichen  Eigeulümlichkeit  des  Zöglings  anzupassen. 
Dadurch  wird  seine  Autguhe  sicherlich  schwieriger,  er  wird 
aber  auch  weit  mehr  ausrichten,  wenn  er  zu  individualisieren 
weils.  Er  muis  z.  B.  darüber  ui-teileu  können,  ob  es  von 
Trägheit  oder  von  Kränklichkeit,  von  Unaufmerksamkeit  oder 
periodischer  Schwerhörigkeit,  von  Träumerei  oder  mangelhafter 
Ernährung  herrührt,  wenn  ein  Kind  eine  Zeit  laug  dem 
Unterrichte  schlechter  als  früher  folgt.  Ist  der  Lehrer  nicht 
im  Stande,  dies  zu  thun,  so  wird  er  leicht  ungerecht  gegen 
den  Schüler,  bestraft  denselben,  wo  er  vielmehr  Aufmiinteruug 
oder  Nachsicht  bedarf,  xind  wird  so  das  Entgegengesetzte  von 
dem  erreichen,  was  er  erstrebt.  Kenntnisse  iu  der  Gesundheits- 
lebre  müssen  deshalb  notwendigerweise  von  einem  jeden  Schul- 
mann gefordert  werden.  Das  schuldet  man  den  vielen  kränk- 
lichen Kindern,  sollen  dieselben  nicht  noch  weiter  geschädigt 
werden,  und  Kurzsichtigkeit,  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule 
und  sonstige  Schulkraukheiteu  nicht  noch  mehr  um  sich 
greifen. 

Daneben  mul's  aber  auch  der  ganze  äufsere  Apparat, 
mit  welchem  die  Schule  arbeitet,  wie  Lokal,  Sub- 
sellien,  Lehrmittel  u.  s.  w,  so  vollkommea  als  mög- 
lich eingerichtet  sein  und  der  richtige  Gebrauch 
desselben  von  Sachverständigen  kontrolliert  werden. 
Daher  hat  künftighin  der  Schularzt  im  Personal  der  Schule 
«ine  sehr  einfiufsreicbe  Stellung  eiuzuuehmeu,  da  seine  An- 
leitung in  gar  vielen  Fallen  nicht  entbehrt  werden  kann.  Er 
nmfe  bei  der  Festsetzung  des  Stundenplans,  der  Wahl  der 
Turnstunden,  der  vollständigen  uder  teilweisen  Dispensation 
Tou  denselben  auch  eine  Stimme  haben.  Ebenso  wird  man 
Beinen  Rat  gerne  einholen,  wenn  einzelne  Schüler  erkrankt 
oder  gar  Epidemien  iu  der  Schule  ausgeU'ochen  sind.  Auch 
I  die  Untersuchung  und  PHege  des  Gesichts-  und  Gehörssiunes 
1        der  Jugend  würde  zu  seineu  Aufgaben  gehören. 
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Mit  den  Eltern  muTs  die  Schule  gleichfalls  in 
nilhore  BeziehuDgen  treten  und  dies  um  so  mehr,  als  sie 
immer  mehr  von  der  erziehenden  Wirksamkeit  übernimmt, 
welche  früher  fast  ansschlielslich  der  Familie  zutiel.  Es  ist 
möglich,  dafs  dies  ein  L  beistand  ist,  sieht  man  aber  auf  die 
Verhtiltoisse,  wie  sie  sich  in  den  vei-schiedenen  Ländern  ent- 
wickelt haben,  so  wird  mau  zugeben  müssen,  dafs  das  Eltern- 
haus weniger  als  früher  im  stände  ist,  die  Erziehung  der 
Kinder  in  genügender  Weise  zu  leiten  und  einen  Teil  daher 
an  die  Schule  nbj^eben  mufs.  So  viel  als  möglich  sollten  des- 
halb Schule  und  Haus  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit  verbinden. 
Jeder  Schuldirektor,  jeder  Lehrer  mufs  wissen,  wie  viel  Zeit 
die  Kinder  auf  die  häuslichen  Aufgaben  verwenden,  schon  um 
die  einzelneu  Schüler  näher  kennen  zu  lernen.  Dafs  man 
durch  das  Elternhaus  durchaus  zuverlälsige  und  genaue  Auf- 
klilrungen  erhalten  kann,  hüben  die  vorliegendea  Untersuchungen 
zur  Genüge  gezeigt.  Sie  haben  aber  auch  dargelegt,  dafs  eine 
solche  Kontrolle  noch  nach  einer  andern  Richtung  hin  von 
grofsem  Vorteile  ist.  Es  wird  nämlich  durch  sie  zugleich 
en'eicht,  dafs  die  Eltern  die  Arbeitsweise  der  Kinder  genauer 
beobachten  und  so  der  Schule  nützliche  Winke  geben  künueu, 
ob  der  Stoif  zu  den  httuslichen  Aufgaben  den  Schülern  voa 
den  Lehrern  gehörig  zurechtgelegt  ist.  Denn  es  kommt  noch 
immer  vor,  dafs  jüngere  Kinder  sich  auf  einen  Schriftsteller 
prüparieren  oder  einen  Aufsatz  anfertigen  sollen,  ohne  ge- 
nügende Anweisung   dazu  in  der  Schule  erhalten  zu  haben. 

Die  hier  referierten  Forschungen,  die  von  denen, 
welche  die  betreffenden  Verhältnisse  näher  studieren 
wdlleij.    im    Original    gelesen    werden   müssen,^  haben 


*  Db  die  meisten  uasrer  Leser  wohl  dus  Schwedischeu  unkuudtg 
»ind,  »ü  beuutzea  wir  diese  Gelegenheit,  schoa  jetzt  darauf  hinzuweiseo, 
dul*  uuser  gescliätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  L.  Bobgerstkix, 
driiinüohcit  im  Verlage  vüu  Leopol»  Voss  in  Hamburg  und  Leipzig 
vi(n  Werk  veröffentlichen  wird,  welches  ein  Auszug  aus  dem  Berichte  det 
l'ivfittion  Axel  Key  über  die  achulbygienischon  Untersuchungen  in 
ItAtwwtlati  ist.  Die  Bedaktion. 


ohne  Zweifel  zur  Beleuchtung  der  M-ichtigsteo  hygienischen  Ver- 
hfiltnisse    in    der   Schule   sehr  wesentlich  beigetragen.     Aulser 

Idem    hier   Mitgeteilten  enthalten   die  offiziellen  Berichte  noch 
ausführliche    Angaben    über    Schullokale,    Subsellien  u.  s.   w., 
|die  in  diesem  Artikel  nicht  weiter   erwähnt    werden    konnten. 
Tiele  der  gewonneneu  Resultate  haben  sicherlich  Gültigkeit  nicht 
■nur    für    die    Länder,    in  welchen   die  Untersuchungen  vorge- 
nommen sind,  sondern   auch  für    andre    Gegenden;    denn    die 
Schul  Verhältnisse    der    verschiedenen    Nationen    haben    grolse 
^Ähnlichkeit    mit    einander.      Damit    soll    freilich    nicht  gesagt 
^fttein,  dafs  nicht  auch  ein  jedes  Land  seine  Eigentümlichkeiten 
^bn  dieser  Beziehung  hat.     Wir  brauchen  nur  an  den  auffallendeu 
^■Unterschied,    der    sich    im   Vorkommen  der  Skrofulöse  in  deu 
^Pdäuischen  und  in  deu  schwedischen  Schulen  zeigte,  zu  erinnern. 
Neue    umfassende    Untersuchungen  in  andern  Ländern  würden 
daiher  gewil's  noch  manche  .schulhrgieniseh  wichtige  und  inter- 

Ieasante  Thatsacheu  zu  Tage  fördern,  wenn  mau  dem  Wege 
folgte,  der  durch  die  dänische  und  schwedische  Kommission 
eingeschlagen  worden  ist.  Wir  können  nur  wünschen,  dafs 
dies  bald  und  an  vielen  Orten  geschehe. 


^U6  lUrfammluii0nt  nitb  lUrciut». 


Die  Schulhygiene  im  österreichischen  Parlamente. 

Im  üsterreichischeu  Hause  der  Abgeordneten  hat  Ab- 
Ineter  Dr.  F.  Kindekmann  am  11.  Mai  1888  eine  Rede 
^«halten,  der  wii-  nach  dem  offiziellen  stenographischen  Proto- 
kolle die  folgenden  auf  Schulgesundheitspflege  bezüglichen 
Stelleu  entnehmeu : 

—  „Ich  komme  nun  zu  dem  zweiten  Punkte,  zur  Be- 
sprechung der  Schulhygiene.  Es  ist  wohl  selbstverständlich, 
wenn  ich  als  Arzt  bei  Titel  „  V^olksschuleu"  das  Wort  ergreife, 
daljs  ich  in  Anbetracht  des  Kongresses  füi-  Hygiene  und  Demo- 
giuphie,    welcher   vom  26.  September  bis  2.  Oktober  1887  lu 


nnsrer  MoQja-ohie,  iu  Wien  tagte,  uuwinküi'licli  uuch  einige 
"Worte  über  Scbulhygieue  spreche.  und  doch  hatte  ich  es 
nicht  gethau,  wäre  ich  nicht  vou  Seiten  eioes  hochgeehrten 
Herrn  Abgeordneten,  dessen  Thtitigkeit  auf  volkswirtscbafl- 
licbeia  und  huuuiuitürem  Gebiete  uüerkunnt  ist,  von  seilen  des 
Herrn  Abgeordneten  Proskowet»^  hierzu  aufgefordert  worden. 
Ich  hatte  es  deshalb  nicht  gethan,  weil  es  mich  mit  Freude, 
und  Genugthuung  erfüllen  mufe,  wenn  ich  sehe,  wie  auch.1 
Nichtürzte  von  der  Wichtigkeit  der  Schulhygiene  so  durch- 1 
lirungen  sind,  wie  es  der  Herr  Äbgeoixluete  Puoskowetz  ist, 
Ich  verweise  diesbezüglich  auf  das  stenographische  Protokoll 
der  148.  Sitzung,  lU.  Session,  am  10.  Mai  18ö7,  iu  welcher 
er  über  einige  Puukte,  welche  mit  dem  Wühl  der  Schuljugend 
uud  speziell  mit  der  Schulhygiene  zusammeuküngeu,  gesprochen 
bnt.  leb  habe  auch  geglaubt,  duls,  wenn  ein  Niohtarzt  übe;rj 
diesen  Punkt  spricht,  der  Eindruck  ein  um  so  gröfserer  sein 
muls,  als  weuu  dies  ein  Arzt  tbut,  der  pfiichtgemJils  da/u 
berufen  ist.  Mii-  fallt  es  nicht  eiu,  in  die  nähern  Details 
einzugehen,  welche  um  27.  und  2ö.  »September  auf  dem  ge- 
nannten Kongresse  iu  Bezug  auf  die  Schulhygiene  beraten  und 
beschlossen  wurden.  Ich  kütte  dazu  zwar  ein  Recht,  trotzdem 
man  eich  bemüht,  die  Debatte  soviel  als  möglich  abzuschneiden. 
Aber  allen  Herren  sind  die  Yerhaudlungea  dieses  Kongresses 
bekannt,  auch  Seiner  Excellenz  sind  sie  bekannt,  so  dafs  ich. 
da  nichts  2s'tiheres  beizufügen  brauche.  Um  aber  einem  fleilsigen 
Manne,  der  ein  tiefes  Verständnis  für  diese  Angelegenheit  hat, 
gerecht  zu  werden,  verweise  ich  auf  die  Brochüre  „Schul- 
gesundheitspttege  auf  dem  hygienischen  Kongresse,  von  Prof. 
Dr.  Leo  Buküeustein,  Sekretär  der  zweiten  Sektion  des 
hygienischen  Kongresses."^     In  dieser  Broschüre,  welche  zeigt, 


'  Herr  Kitthb  vuk  Puusküwktz  bat  Bich  erst  kürzlich  wieder  durch 
•eine  auf  die  VerUütung  der  Truukaucbt  gerichteten  Bestrebungca  im 
mähriochen  Landtage  Verdienste  erworben.  Die  Reduktion. 

'  Diese  Zeiteclirift,  No.  1  und  2,  S.  3G  ff.  und  No.  3,  S.  74  ff. 
Herr  Professor  Dr.  L.  Ecbokkstki;«  ist  unser  Mitarbeiter. 

Die  Redakiiotu 
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mit  welobem  Verständnis  und  welchor  Liebe  er  diese  Fragen 
behandelt,  sind  die  bauptsäclilichsteu  Punkte,  welche  mit  der 
hulbygiene  zusamraenhöngen,  abgehandelt;  so  im  Artikel 
II:  „Die  ärztliche  Überwachung  der  Schule,  insbesondere 
it  Bezug  auf  die  Verbütung  von  Infektionskrankheiten"  und 
im  Artikel  XIII:  .,Der  hygienische  Unterricht  an  Volks-, 
Borger-,  Mittel-,  Gewerbe-,  Miidcbeusehulen  und  in  Priester- 
seminaren, Zweckmüisigkeit  und  Begrenzung  desselben." 

Aufserdem  hat  dieser  Hen*  noch  einen  Vortrag  gehalten 
den  Vereinen  „Mittelscbule"  und  „Realschule",  in  welchem 
eziell  die  Frage  „Sehularüt"  besprochen  hat.  Ich  beab- 
iohtige  nur  von  S5wei  Punkten  xu  sprechen,  und  zwar  von 
tistik  über  Erkrankungen  und  Sterbefiille  an  den 
ulen  und  über  die  Anstellung  eines  Fachreferenten  für 
hygiene  entweder  im  Unterrichtsministerium  oder  im 
Inisterinm  des  Innern.  luh  hätte  es  mit  Freude  begrölst, 
enn  Seine  EL^cellenz  unter  den  vielen  Verordnungen,  die  er 
.on  erlassen  hat,  auch  eiue  in  Bezug  auf  die  Schulhygiene 
n  btttte,  und  wenn  er  dabei  mit  gutem  Beispiele  voran- 
gegangen oder  nachgefolgt  wiire  dem  ungarischen  Kollegen 
Trefort,  der  am  ü.  April  d.  J.  eine  derartige  Verordnung 
erliefe.  Ich  mufs  hervorheben,  dafs  eine  Statistik  über  Er- 
krankungen an  den  Schulen  eiu  absolut  notwendiges  Bedürfnis 
ist.  Haben  wir  erst  einmal  eine  derartige  Statistik  über  die 
Erkrankungen  und  Scerbefülle  unter  den  Schulkindern,  dann 
«st  werden  wir  ersehen,  welch  grofser  Unterlassungssünde  wir 
uns  bisher  schuldig  gemacht  haben,  dafs  wir  nicht  in  einer 
ticl  bessern  Weise  und  in  einer  frühern  Zeit  für  die  Schul- 
hygiene gesorgt  haben.  Es  ist  doch  naturgemilfs,  je  gröfser 
die  Anzahl  der  Erkrankungen  und  je  grölser  die  Sterblicbkeits- 
nffler  nuter  den  Kindern  ist,  desto  weniger  wird  die  ßevölke- 
nmg  eine  kräftige  sein  und  desto  weniger  wird  eine  Zunahme 
dw  Bevölkerung  eines  Staates  eintreten. 

Was  aber  die  Statistik  in   nationalökonomischer    Hinsieht 
t,    dafür    lassen    sie    mich    die   Worte  des  unerraüdlichen 
Kümpfers,   des  Sanitütsrates   Dr.    Gauster,    anführen,    welche 

ScbulifcgundLcittpfleg'e  I.  16 


Kongresse 


gebrauchte.  ^ 


Diese  Worte 


er    aucli    auf    diesem 
lauten  fölgeuderweise : 

„"Würden  wir  die  jährlicheu  WertTcrluste  durch  Krank- 
heit und  vorzeitigen  Tod  in  der  Prodiiktioaskraft  der  Bevölke- 
rung berechnen,  wie  wir  es  bei  den  wirtschaftlichen  Verlusten 
durch  Tierseuchen  thun,  es  würde  sich  zeigen,  was  für  enormer 
Geldschiuleii  auf  diese  Weise  jährlich  den  einzelnen  Staaten 
erwuchst,  und  zwar  viel  weniger  in  aktiven  Ausgaben,  selbst 
bei  grofsen  Auslagen  für  Krankheitsbekümpfung  in  Seuchen- 
zeiten, als  passiv  im  Verluste  au  Erwerb,  au  Durehschnitts- 
vermögen  der  Bürger,  an  Leistungen  derselben  für  das  Ali- 
gemeine.  Diesen  Ziffern  gegenüber  würde  bald  der  Widerstand 
gegen  produktive  Ausgaben  zur  Förderuug  des  Gesundheits- 
wesens schwinden." 

In  Bezug  auf  die  Statistik  möchte  ich  noch  anführen,  dafs 
ims  wohl  niemand  einen  bessern  Beleg  geben  könnte  als  der 
Kriegsminister,  nicht  blols  unsres  Staates,  sondern  auch  andrer 
Staaten.  Denn  diese  könnten  uns  mitteilen,  welch  erschreck- 
liches Resultat  mitunter  Asseutjahrgünge  aufweisen,  welche  io 
vorhergehenden  Jahren  durch  Infektionskrankheiten,  Blatten! , 
Scharlach,  Diphtheritis  sehr  stark  decimiert  wurden.  Wenn 
wir  durch  eine  Statistik  auch  Daten  über  chronische,  respektive 
chirurgische  Krankheiten  erfahren  werden,  dann  werden  wir 
den  Beweis  dafür  haben,  dals  das  Turnen  an  den  Volksschulen 
eine  Sache  ist,  die  niemals  vernachlässigt  werden  darf,  und 
dafs  es  somit  ein  Unrecht  ist,  wenn,  wie  es  in  dem  Antrage 
Liechtenstein  der  Fall  ist,  wir  das  Turnen  ganz  und  gar 
missen  sollen.  Dies  beweist  nur,  dafs  die  Herren,  welche 
einen  solchen  Antrag  stellen  und  das  Turnen  aus  den  Schuleu 
verbannt  haben  wollen,  kein  Vei-standnis  haben  von  den  wirk- 
lichen Verhältnissen  und  Bedürfnissen. 

Wenn  ich  über  die  Einführung  einer  Statistik   und    über 


*  Diese  Zeitschrift,  No.  3,  S.  81    Herr  Regierungsrat  Dr.  M.  Gaübtkr 
gefaürt  gleichfalls  zu  uaseru  Mitarbeilern. 
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die  Schaffung  eines  Fachreferenten  spreche,  so  soll  man  mir 
ja  nicht  damit  kommen,  dois  die  Angelegenheit  schwer  durch- 
führbar ist,  weil  gTofee  Auslagen  damit  verbunden  sind.  Wir 
haben  es  erlebt,  dafs,  wenn  über  iirztlicho  Forderungen,  be- 
treffen sie  nun  den  ärztlichen  Stand  oder  eine  Angelegenheit 
des  Gesamtwohls,  welche  mit  dem  ärztlichen  Berufe  zusammen- 
hängt, gesprochen  wird,  man  immer  sagt:  ..Das  kostet  Geld, 
und  wir  haben  keins."  Dem  gegenüber  mtifs  man  wirklich 
raalitiös  werden,  und  man  raufs  darauf  hinweisen,  was  uns 
diese  Sparsamkeit  eigentlich  nützt.  Aus  dem  heutigen  Budget 
entnehmen  wir,  dafs  unsre  Staatsschuld  seit  dem  Jahre  1879 
um  nicht  weniger  als  523  Millionen  gewachsen  ist»  und  dafs 
wir  in  diesem  Jahre  gegenüber  dem  Jahre  1887  allein  um 
2747  557  fl.  mehr  für  die  Zinsen  der  allgemoinen  Staatsschuld 
zahlen  müssen.  Das  hat  uns  die  Spareauikeit  genützt.  Es 
wöre  wirklich  an  der  Zeit,  von  dem  alten  Wege,  nur  dort  zu 
sparen,  wo  es  am  wenigsten  angezeigt  ist,  und  wo  das  Gegen- 
teil im  Interesse  der  Gesamtbevölkerung  gelegen  ist,  endlich 
abzuweichen. 

Lassen  Sie  mich  nun  kurz  anführen,  ■was  die  Schulhygiene 
alles  umfafst.  Sie  soll  umfassen  den  Weg  des  Kindes  von 
der  elterlichen  Wohnung  in  die  Schule,  z.  B.  ob  das  Kind 
überhaupt  die  entsprechende  Kleidung  hat,  eine  Kleidung, 
welche  der  Jahreszeit  entspricht,  sie  soll  umfassen  die  Ankunft 
des  Kindes  in  der  Schule,  ob  es  mit  einer  ansteckenden  Krank- 
heit behaftet  hiidcommt,  ob  es  reinlich  und  sauber  in  Kleidung 
und  an  Körper  hinkommt,  und  sie  soll  den  Aufenthalt  des 
Kindes  in  der  Schule  umfiissen.  Dieser  Aufenthalt  erstreckt 
sich  auf  die  Vergangenheit  und  die  Gegenwart.  Die  Vergangen- 
heit umfafst  alles  von  dem  Ankaufe  des  Grundstückes,  von 
der  Bestimmung  eines  Grundstückes,  worauf  die  Schule  erbaut 
werden  soll,  bis  zur  vollstiindigen  Fertigstellung  des  Gebäudes. 
Alles,  was  die  Hygiene  diesbezüglich  als  richtig  erkannt  hat, 
mufs  berücksichtigt  werden.  Die  Gegenwart  umfafst  die  Luft, 
das  Licht,  die  Kaumlichkeit,  Ventilation,  Zuleitung  des  Trink- 
wassers, Senkgruben wesen  etc.  etc.,  sie  erstreckt  sich  auch  auf 
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die  Erteilung  des  Unterrichts  selbst.  Die  SchulhygienQ  er- 
streckt sicli  weiter  auf  deu  Weg  des  Iviudes  von  der  Schule 
zur  elterlichen  Wohnung,  auf  deu  Aufenthalt  des  Kiudes  in 
der  elterlichen  Wohnung,  wobei  zu  berücksichtigen  kommt,  ob 
das  Kind  zu  Hause  noch  zu  Fabrikarbeiten  verwendet  wird 
oder  üb  etwa  in  der  Wohnung  der  Eltern  ansteckende  Krank- 
heiten herrschen. 

Die  Schulhygiene  ist  notwendig  in  Rücksicht  auf  die 
staatlichen  Verhültuisse.  Ich  begreife  daher,  dafs  die  Forde- 
iniugen  gerechtfertigt  sind,  dals  au  Priester-  uud  Lehrerseminaren 
die  Hygiene  vorgetragen  werde  und  öll'entliche  Vorträge  statt- 
finden, um  die  grofse  Masse  der  Bevölkerung  auf  die  Wichtig- 
keit der  Hygieue  hinzuweisen  und  die  Reuitenz  derselben 
gegen  ärztliche  Ratschlage  hintarizuhalten. 

Ich  will  nicht  sagen,  dafs  wir  in  Österreich  speziell  all- 
zuweit gegen  andre  zurück  sind,  aber  in  Bezug  auf  die  Schul- 
aufsicht möchte  ich  hinweisen,  dafs  wir  ein  Gesetz  haben, 
welches  wohl  eine  Aufsicht  von  ärztlicher  Seite  verlangt,  dafs 
diese  aber  in  der  mangelhaftesten  Weise  durchgeführt  wird. 
Die  eigentlichen  Aufsichtsorgane  sind  die  Bezirksürzte.  Bei 
dem  grofsen  Wirkungskreise  derselben  ist  es  aber  nicht  möglich, 
daSa  sie  auch  nur  einmal  im  Jahre  alle  Schulen  besuchen 
könnten,  wenigstens  gilt  dies  bei  uns  in  Böhmen.  In  andern 
Staaten,  speziell  in  uuserm  Nacbbarstaate  üngaru,  dann  in 
Belgien  und  Frankreich  ist  diesbezüglich  viel  mehr  geschehen. 
Ich  möchte  diese  Worte  gesagt  haben,  damit  wir  in  Österreich 
darau  gehen,  das  Versäumte  nachzuholen.  Diesbezüglich  er- 
laube ich  mir  ein©  Resolution  zu  beantragen.  —  — 

Damit  diese  Resolution  nicht  wieder  dasselbe  Schicksal 
ereile,  [wie  eine  frühere  des  Redners,  die  zu  spät  zur  Verhand- 
lung kam,  —  D.  Red.]  würde  ich  mir  erlauben,  dai'auf  auf- 
merksam  zu  machen,  dafe  dieselbe  eigeutlich  nichts  anders  ist 
als  ein  Zusntzautiag  zu  jener  Resolution  a)  zu  Titol  15,  C. 
Unterricht,    die  bei  „Mittelschulen""   angenommen  wurde,'  und 

*  Jene  Resolution  (499  der  Beilagen  zu  den  atenograpliischeu  Pro- 
tokollen des  Abgeordneteabauses.   X.  Session,  S.  58)  lautete:   „Die  k.  k. 
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ich  glaube,  man  könnte  diesen  Zusatzantrag  sofort  bescbliefsen. 
Sollte  es  aber  trotzdem  notwendig  erecbeinen,  dafs  man  diese 
Resolution  dem  Budgetausscbusse  zuweise,  so  mochte  ich  bitten, 
dafs  darauf  hingewirkt  werde,  dofs  dieser  Gegenstand  so  i-asch 
als  muglieh  in  Beratung  komme. 

Diese  Resolution,    respektive  dieser    Zusatzantvag    lautet: 
„Zunächst    hat    die  k.   k.    Unterrichtsverwaltung    im 
Einvernehmen    mit    dem    k.    k.    Ministerium    des   Innern 
dafür  zu  sorgen,  dafs  mit  Beginn  dos  nätcbsten  Schuljahres 
eine  genaue  Statistik  über  die  akuten  (besonders  Infektions- 
krankheiten) und  die  chronischen  (auch  chirurgischen)  Er- 
krankungen," 
—  ich  will  domit  nnmentlich  die  orthopädischen  Erkrankungen 
gemeint  wissen  — 

^übcr  die  SterbefiÜle   und  deren  jedesmalige  Ursache    an 
den  Schulen  eingeführt  werde." 

Meine  Herren !  Das  ist  das  mindeste,  was  man  verlangen 
kann,  und  wenn  wir  nicht  einmal  damit  beginnen,  wann  sollen 
wir  endlich  zur  Lösung  der  Aufgabe  kommen,  zu  der  wir 
thatsächlich  verpflichtet  sind? 

Ebenso  mochte  ich  noch  einmal  wiederholen,  dafs  es  ab- 
solut notwendig  erscheint,  dafs  wir  auch  einen  Fachreferenteu 
für  Schulhygiene  bekommen,  weil  wir  ohne  einen  solchen  nicht 
zur  Austeilung  der  Scbulürzte  kommen  können. 

Wenn  wir  noch  in  diesem  Jahre  unsrer  Aufgabe  ulds 
unterziehen,  einer  Aufgabe,  der  sich  kein  zivilisierter  Staat 
der  Welt  entziehen  kann  im  Interesse  der  Gesamtheit,  des 
Einzelnen  und  im  Interesse  der  Humanität,  dann,  glaube  ich, 
sind  wir  der  Unterstützung  dessen  sicher,  der  im  heurigen 
Jahre  sein  vierzigjähriges  Regierungsjubih'uim  feiert. 

Ich  empfehle  Ihnen  die  Annahme  meiner  Resolution." 


Regierung  wird  aufgefordert,  der  Geaetzgebung  der  anderu  europäischen 
Staaten,  insbesondere  Frankreiclis  und  Deutschlands,  in  letzter  Zeit  auch 
Ungarns  in  Bezug  auf  Schiilbygiene  ibre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
eventuell  in  einem  der  nKchslon  ScssionsRbsclmitte  die  nöligea  Gesetz- 
vorlagen einzubringen."  Die  Eedaktion, 
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Hierauf  ersuchte  der  Vizepräsident  Ritter  von  Ciilümecky 
diejenigen  Abgeordneten,  welelie  diesen  Resolutiou.sauti*ag 
unterstützten,  sich  zu  erheben.  Das  Resultat  war,  dafe  der- 
selbe die  nötige  Unterstützung  fand  und  dem  Budgetausschusse 
zugewiesen  wurde. 


fiUincrc  iHilteiiungrn. 


Verbot  farbiger  Griffel  durch  das  ungarische  Unterrichts- 
ministerium. Der  ungarische  Unten-ichtsminister  Trevoet  hat  bestimiut, 
ilüi'a  in  sämtlichen  Schulen  nur  mit  Papier  überzogene  Griffel  gebraucht 
werden  dürfen,  da  die  farbig  angestrichenen  einen  Gehalt  an  Bleifarbe  auf- 
«eiaen,  der  auf  die  Gesundheit  der  £inder  nachteilig  wirkt. 

H.  SchijSchny. 

Kindersterblichkeit  an  Keuchhusten.  Nneh  der  Statistik  des 
österreichischen  Sanitätswesens  sind  im  Jahre  1883  in  Osterreich-Üngam 
23  975  Kinder  an  Keuchhusten  und  dessen  Komplikationen  gestorben. 
Ähnliche  statistische  Daten  teilt«  Professsor  Hir.EüBACH  auf  dem  letzten 
Kongresse  'für  innere  Medizin  in  Beireff  Deutschlsinds  mit.  Danach 
erkranken  hier  ungefähr  250  000  Kinder  jährlich  au  Keuchhusten,  was  bei 
einer  Mortalität  von  7,6"/«,  wie  sie  Bikrmgr  angibt,  19  000  Todesfälle  aus 
macht.  Daa  sind  erschreckend  hohe  Zahlen  und  die  Scliule  bat  daher 
gewifs  die  Verpflichtung,  der  Weiterverbreitung  der  mörderischen  Krank- 
heit so  viel  als  möglich  entgegeozotreten. 

Hygienische  Unterweisung  der  Seminaristen  in  FreuTsen.  In 
der  Sitzung  dos  Abgeordnetenhauses  vom  2.  Mai  d.  ,1.  teilte  der  Kultus- 
minister  von  Gosslke  mit,  dafs  in  den  obersten  Klassen  der  Semimirien 
(Lehrerbildungsanstalten)  seit  1872  von  den  Turnlehrern  Vorträge  über 
die  erste  Hülfeleistung  bei  Unglücksfallen  gehalten  werden.  Die  Turn- 
lehrer haben  eilten  Kursus  bei  der  Kgl.  TurulebrcrbildungsanstaU  in 
Berlin  durchgemacht,  wo  eingehender  hygienischer  Unterricht  von  einem 
Arzte  erteilt  wird  Dieselben  werden  auch  zum  Besuche  des  Schwimm- 
unterrichts daselbst  angehalten,  so  daü  sie  die  verschiedenen  Unfälle 
beim  Baden  beurteilen  lernen. 

Turnerische  Musterleistungen  von  Schülern.  Bei  einem  auf 
der  Hofgartenwiese  in  Bonn  abgehaltenen  Spieifcst  und  Preisturuon, 
»n  welchem  800  Schüler  unter  Leitung  des  Herrn  Oberturulchrer  Scheüdkii 
Teil    nahmen,    legte    ein    cHjühriger    Knabe   im  Wettlauf   100  Meter   in 
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13  Sekunden  zunick.  Mehrere  13 — 14jährige  Schüler  sprangen  im  Weit- 
sprung IVi  Meter,  ein  Quintaner  beim  Hochapruiig  1,15  Meter  hoch. 
Ein  Untersekundaner  sprang  im  Weitbochsprung  3,70  Meter  weit  über 
ein  0,80  Meter  hohes  Seil.  Derselbe  stenuute  110  mnl  hintereinander 
eine  25  Pfund  schwere  Hantel. 


2:(iges(jefd)t4)lHd)fs. 


FerieiLkolonien  für  ungarische  GTumasiasten  und  Realschüler. 
Der  Landesverein  der  Mittelschulprofessoren  in  Ungarn  hat  jüngst  den 
Begehlufs  gefalst,  auch  3IittelBchiiler  des  Segens  der  Ferienkolonien  teil- 
haftig werden  zu  lassen.  Zu  diesem  Behufe  hat  derselbe  ein  Komitee 
ernannt,  dessen  Vorschläge  bereits  angenommen  >sairdeD,  und  ist  zu 
hoffen,  da&  schon  in  den  heurigen  Ferien  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Schülern  der  ungarischen  Gymnasien  und  Realschulen  unter  Aufsicht 
ihrer  Professoren  in  Gruppen  von  15 — 20  Knaben  zu  ihrer  Erholung 
au&  Land  gehen  werden.  U.  Schuschny. 

Hygienische  Leaestücke  in  dem  neuen  deutsclien  Volksschul- 
lesehuche  für  Österreich.  Der  k.  k.  Unterrichtsoiinister  vos  G.vrrscu 
hat  arn  11»,  März  1,  J.  eine  aus  höhern  Miuisterialbeamten,  Universitäts- 
nnd  Mittelschulprofessoren,  Landes-  und  Bezirksschiilinspektoren,  Bürger- 
«chuldirektoren  und  andern  Schulmännern  zusammengesetzte  Kommission 
einberufen,  welche  sich  mit  der  Umgestaltut»g  der  vor  zehn  Jahren  im 
k.  k.  Schulbücherverlage  herausgegebenen  deutschen  VoIksaclniHesebiicher 
zu  beschäftigen  hat.  Diese  Kommisaion  hat  unter  anderm  folgenden 
Beschlufs  gefafst:  In  das  Volksschullesebuch  haben  auch  Lesestücke  über 
die  Grundsätze  der  Gesundheitslehre  in  einer  dem  kindliclien  Alter  von 
€  bis  11  Jahren  fafslicben  Form  Aufnahme  za  finden. 

Tumlehrerversammlung  in  Offenhurg.  Am  18.  nnd  19.  3Iai 
fand  die  oberrheinische  Turulehrcrversamnihmg  zu  Uffenhurg  statt.  Das 
Programm  derselben  bildeten  ein  nicht  öffentliches  Turnen  der  Turn- 
lehrer in  der  städtischen  Turnholle,  die  Vorführung  von  vier  Knaben - 
und  zwei  Mädchenturnklassen  und  eine  Reihe  von  Vorträgen  über  die 
Theorie  nnd  Praxis  des  Turnunterrichts. 

Hygienischer  Kongrefs  nebat  Ausstellung  in  Brescia.  Vom 
1.  bis  3.  September  1888  wird  die  iLilienische  Gesellschaft  für  Hygiene 
ihren  zweiten  Kongrefs  in  Brescia  abhalten.  Mit  demselben  wird  eine 
das  gesamte  Gebiet  der  Flygienc  umfassende  Ausstellung  verbunden  sein, 
für  welche  eine  zehntägige  Dauer  vom  1.  bis  10.  September  in  Aussiebt 
genommen  ist. 
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^mtlidic  lUrfügiingcH. 


Randschreibeii  des  KultusminiBters  von  Gobbler,  betreffend 
die  Einführung  ärztlicher  SchulreTisionen. 

Das  in  No.  5  erwähnte  Schreiben  des  Kultusministers  vox  Gossi.er, 
durch  welches  er  Bänitlichc  Königliche  Regierungen  zu  einem  Gutachten 
über  die  Einführung  respektive  Erweiterung  der  ärztlichen  Sohulrcvisionen 
auffordert,  lautet  folgendermafsen  : 

„Berlin,  den  25.  Februar  1888. 

Die  Fortschritte  in  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  insHS 
besondere  der  hohe  Weil,  dei-selben  für  diejenigen  Altersklassen,  in  denen 
ein  hervorwiegend  wiebtiger  Anteil  an  der  Entwickclung  des  Einzelnen 
der  Schule  zufällt,  läaiid  in  Hand  mit  der  Geisteshilduiig  auch  der  Ausbau 
des  Körpers  stattfindet  und  die  Fernhaltung  krankmachender  oder 
Bchwächeiider  Einwirkungen  von  weittragendster  Bedeutung  für  dfts 
spätere  Leben  ist,  lassen  eine  Erörterung  der  Frage,  ob  durch  die  gegen- 
wärtige Organisation  der  Schulanfsicht  die  möglichst  umfassende  und 
richtige  Erfüllung  der  der  Schule  iu  dieser  Beziehung  obliegenden  Auf- 
gaben genügend  sichergestellt,  oder  ob  bezw.  inwiefern  es  »Is  erfonJerlich 
zu  erachten  ist,  eine  gröfsero  Gewähr  für  dieselbe  zu  schaffen,  nament- 
lich Arzte  in  stärken»  Mafse  und  zwar  auch  nicht  beamtete  zu  diesem 
Zwecke  heranzuziehen,  angemessen  erscheinen, 

Um  das  Bedürfnis  einer  solchen  Änderung  klar  zu  stellen,  wünsche 
ich  eine  eingehende  gutachtliche  Äufserung  der  Königlichen  Regierung 
zu  erhalten.  Hierbei  werden  die  nachstehenden  Gesichtspunkte  beson- 
derer Erwägung  empfohlen. 

Um  ein  Urteil  darüber  zu  gewinnen,  ob  und  eveut.  in  welchem 
Mafse  eine  stärkere  Beteiligung  von  Ärzten  hei  der  Gesundheitspflege  in 
den  Schulen  .für  erforderlich  zu  erachten  sein  wird,  erscheint  es  not- 
wendig, diejenigen  gesundheitlichen  Faktoren,  deren  Gestaltung  von  den 
Schulorganen  mehr  oder  weniger  abhängig  ist  —  abgesehen  an  dieser 
Stelle  von  der  Art  und  Ausdehnung  der  Lehrgegenstände  und  Schal- 
arbeiten ^  einzeln  in  Betracht  zu  ziehen,  hauptsächlich  die  Reinheit 
und  Temperatur  der  Luft  in  den  Räumen  des  Schulgebäudes,  die  Rein- 
haltung der  Anstalt  überhaupt,  die  Bedingungen  für  die  Körperhaltung^ 
des  Schülers  im  Schulzimmcr,  insbesondere  diejenigen,  welche  auf  die 
Formung  des  Körpergerüstes  und  die  Entwickelung  des  Sehorgans  von 
Einflufs  und  iu  der  Bauart,  den  Abmessungen  und  sonstigen  Raumvor- 
hältnistten  der  Sitze  und  Tische,  aufserdcm  in  den  Dimensionen  und 
der  Belichtung  des  Schulzimmers,  sowie  der  von  dem  Schüler  vorzugs- 
weise zu  betrachtenden  Gegenstände,  namentlich  des  Lehruiatcrials,  ge- 
geben   sind,    femer   die   Gelegenheit    zur    Bewegung   im   Freien    und  in 
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bedeckten  Bäumen  während  der  Fnterriclitspanaen,  die  Bereitstellunp 
jruten  Trinkwassers  in  genügender  Menge,  zweckmäfai^e  und  ausreichende 
Abtritte,  die  Malsnahraen  zur  Fenihaltnng  von  Keimen  ansteckender 
oder  andrer  vermeidbarer  Krnnkheiten. 

Hinsichtlioh  der  Fürsorge  l'i'ir  die  gesundheitsgemäfse  Beschaffenheit 
nnd  Wirkung  der  Bnulichkeiten  und  der  Ausatattun«»'  werden  die  gego- 
ltenen Einrichtungen  und  die  Erhiiltung  und  Anwendung  derselben  zu 
unterscheiden  sein.  Unter  den  erstem  werden  sowohl  die  vorhandenen 
uU  auch  die  neu  zn  errichtenden  Anstalten  und  die  etwaigen  Abände- 
rungen Gegenstand  der  Beurteilung  sein;  in  allen  diesen  Fällen  aber 
wird  es  nur  einer  einmaligen  Feststellung  und  auch  dieser  nur  da,  wo 
dieselbe  nicht  bereits  stattgefunden  hat,  benötigen.  Was  dagegen  die 
HAndbabung  der  Einrichtungen,  wie  z.  B.  die  Auswahl  angemessen  dimen- 
sionierter Subsellien  für  die  einzelnen  Schüler,  die  Reinhaltung,  die 
Beniitziing  der  Lüftung»-  oder  der  Heizvorrichtungen  anbelangt,  so 
würde  sich  die  Art  derselben  T>ur  durrh  wiederholte  Kcvision  nachweisen 
lassen,  und  zwar  würden  die  Zeiträume,  in  denen  zweckmäfsig  die  Wieder- 
bolangen  zu  erfolgen  hätten,  sowohl  naeh  den  örtlichen  Ycrhältnissen, 
wie  auch  nach  den  einzelnen  Zwecken  verschieden  zu  bemessen  sein. 

Die  gegen  die  Verbreitung  ansteckender  Kraukheiten  in  der  Schule 
vorzunehmenden  Untersuchungen  würden  sich,  insoweit  dieselben  nicht 
von  dem  Lehrer  selbst  ausführbar  sind,  nur  auf  chronische  Leiden,  na- 
mentlich der  Haut  und  der  Augen  erstrecken  können,  da  eine  weitere 
Aasdehnung  dieser  Mafsnahme,  deren  Wichtigkeit  an  sich  nicht  ver- 
kannt werden  kann,  zur  Aussicht  «uf  befriedigenden,  ejnigermafsen  voll- 
siindigcn  Erfolg  einen  unverbültnismäf'-ig  grofsen  und  au  den  meisten 
()rten  unmöglichen  Aufwand  an  ärztlichen  Kräften  notwendig  machen 
würde.  Auch  hier  wird  die  Kontrolle  nach  der  verschiedenen  Bedeu- 
tung, welche  die  in  Betracht  zu  ziehenden  Krankheiten  für  die  einzelnen 
Gegenden  besitzen ,  in  verschiedener  Häufigkeit  angemessen  auszu- 
führen sein. 

Während  die  Feststellungen  xurn  letztern  Zweck  unzweifelhaft  nur 
durch  Arzte  erfolgen  könnten,  so  erscheint  die  Notwendigkeit,  diese 
auch  zu  den  übrigen  Untersuchungen  heranzuziehen,  nicht  im  gleichen 
Grade  fest.stehend,  vielmehr  zunächst  noch  eine  nähere  Erörterung  über 
diu  bei  dorn  bisherigen  Verfahren  hervorgetretenen  Mängel  und  die 
Zwecknjäfsigkeit.  in  dieser  Beziehung  die  Thütigkcit  der  seither  hierin 
beteiligten  drgune  (Schulkuratorien,  Direktoren,  Inspektoren,  Vorstände, 
Lelirer,  Baubeamte)  durch  Ärzte  zu  verstärken,  wichtig.  Inabesondere 
ist  hierbei  auch  zu  prüfen,  ob  bezw.  für  welcherlei  Kontrollen  die  beam- 
teten Arzte,  deren  vorzugsweise  Berücksichtigung  sich  in  ihrer  beson- 
dern Verantwortlichkeit  iind  iu  hohcrm  Mafse  nnuhgewiesenen  Kenntnis 
der  Hygiene    begründet,    allein    ausreichen   würden,  und    für   welche  an- 


226 


dem   Zwecke    etwa   die  Heranzieliung    nicht  beamteter  Ärzte   für  n5l^ 
oder  emplehlenswerter  erachtet  wird. 

Da  in  einigen  Yerwaltungsbezirken  die  Einrichtung  der  ärztlichen 
Schulre\'isionen  bereits  besteht,  so  ist  es  mir  endlich  auch  von  Wert, 
aus  denselben  zu  erfahren,  auf  welche  Schulen  und  welche  BeTisions- 
objekte  sich  diese  Untersuchungen  erstrecken,  wie  oft,  von  welcherlei 
Ärzten  und  auf  wessen  Kosten  sie  ausgeführt,  werden,  welchen  ersicht- 
lichen ^'utzen  sie  bisher  gehabt  haben,  und  welche  sonstigen  Erfahrungen 
von  Bedeutung  in  betreflf  derselben  etwa  gemacht  worden  sind. 

Hiernach  veranlasse  ich  die  Königliche  Kegierung  hinsichtlich  der 
der  dortigen  Verwaltung  zugehörigen  Schulen  nach  den  erforderlichen 
Ermittelungen  die  Frage  des  Bedürfnisses  einer  Einführung  bezw.  Er- 
weiterung der  ärztlichen  Schulrevisionen  der  Erwägung  zu  unterziehen 
und  sich  über  das  Ergebnis  nach  Mafsgabe  der  vorstehend  bezeichneten 
Gesichtspunkte  gutachtlich  zu  äufsern,  insbesondere  auch  dabei  etwaige 
Vorschläge  über  die  Organisation  der  Revisionen  oder  einer  ander- 
weitigen Heranziehung  von  Ärzten  zur  Beteiligung  au  den  Aufgaben  der 
Schulaufsicbt  zu  formub'eren.  (Gez.)  t.  Gossusr". 


))crf^ünaltcii. 


Zur  Mitarbeit  an  unsrer  Zeitschrift  haben  sich  weiter  bereit  erklärt 
die  Herren  Dr.  med.  Ritter  von  BnKcm.KR,  k.  k.  Bezirksarzt  in  Leit- 
meritz,  Dr.  med.  E.  Frciis,  Professor  der  Augenheilkunde  in  Wien,  Dr. 
med.  E.  Mahlt,  Schulai-zt  in  Basel,  Dr.  med.  J.  Rrrr,  Chefredakteur 
der  „Gesundheit"  in  Karlsbnd. 

Regiernngsrat  Dr.  F.  Renk,  Mitglied  des  deutschea  Reichsgesuad- 
heitsamts  und  früherer  ABsistent  von  Pettekkofbks  iu  München,  hat 
sich  an  der  Universität  Berlin  als  Priratdozent  für  Hygiene    habilitiert. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  J.  UFKELMAXy  in 
Rostock,  hat  das  Direktorat  des  neu  gegründeten  hygienischen  Instituts 
daselbst  übernommen. 

Für  die  neu  zu  errichtende  Lehrkanzel  der  Hygiene  in  Giessen  sind 
Bufser  Dr.  LOffleb  noch  Regierungsrat  Rgkk  in  Berlin  und  die  Pro- 
fessoren Gbcber  in  Wien  und  Lehm-ivs  in  Würzburg  in  Aussicht  gi«- 
Dommen. 

Herr  Bauinspektor  E.  Häsecke  in  Berlin,  der  an  unsrer  Zeitschrift 
mitwirkt,  ist  zum  Königlichen  Baurat  ernannt  woinien. 

Unser  Mitarbeiter,  Herr  Landesschuliuspektor  Dr.  K.  F.  KruHKU 
in  Wien,  ist  von  dem  k.  k.  österreichischen  Unterrichtsministerium  mit 
der  Leitung  eines  Rcduktionskomitccs  beauftragt  worden,  welches  das 
deatscho   Volksschullescbuch   Österreichs   neu    zu   bearbeiten  und  dabei 
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aach  Anfiitie,  ErakUoBgcB  cad  S^cse&e  hxcieaiscJieit  T-Vths  in  disselbe 
ao&oneluDai  hat. 

Am  &.  Fefanar  i.  J.  sari»  is  Butl  der  Präsiäert  des  donises. 
akademiadkai  TiumqtiM.  Dr.  i&ed.  Assout  BalASEX  vos  G«he;idrK3^=^ 
im  AkiT  Tora  -16  Jzksm.  Die  .Sdive^zerisdie  Tomzeimig*  tridmet  dezii 
tnmfineimdlidKB.  n^  das  Gaaeü-voU  kociiTerdieiite::  Arr;e  eisea  ««ic»:. 
Nachni£ 

In  Nev-ToK  suri>  «m  18.  Apeil  d.  J.  Dr.  med.  Cosseiits  Aäxxw. 
ProfeaEor  fSr  ÄMgea-  sxtd  r^ucnkiaakiieitfn.  Dasdbe  war  Sekre-ä^rde- 
ersten  Vereiii^img  Sr  gesBadlM9x2i<^  Be£armes  vztd  Vonitzeade-  der 
Geaellachaft  for  öfiessüdies  Seiisiv-eaei. 


^ttterttir. 


Besprechücges. 
Dr.    Fkikdsich    Scaoiz.    Direku>r    der    Kranke::-    und    Irrenaiistal:    n: 
Bremen.    Lritfadgi  do"  GearandlMiitKlelire.    Für  S-i^sckn.   Leir^ 
ond  Berim.  liJSS.     J.  Ki.rsxHAX3T    S'". 

Ver&sser  gUeden  den  Stof  in  vier  AbscLuitte :  c  Ke  Leime  v.>^ 
den  natärlicben  Ijeheiabtäxit^zz.seik,  i  die  Lehre  ron  der  Kc-rp^ir-^^. 
Y  die  Lehre  ron  der  Verii^tsiig  der  EraskLehea  und  4  iLi  Lehre  to:; 
der  ersten  Hufe  l«  Unsi^cksfiZIea  tnd  KraniheiTez. 

Dieser  Leitfaden  tirte^  wcLI  "rirl  Belehrendes  uni  ist  f^  den  1-r- 
absichtigten  Zveck  gani  g:ii  ^egüeder::  er  enüiält  ;ei":K;i:  manche 
UnrichtigkeiterL  Widersp-räehe  sni  nnklare  Abschni::*.  wie  ans  NacL- 
ftehendem  zs  ersehen  iit. 

Verfasser  sagt  a::f  S.  3 .  -E»ie  Siü5e ■a^erien  als  Xahrinz  v;.n  -irn 

Yerdaaangsorganen  in  den  KüriÄr  a:ifgencn:a:€n,  darch  -üe  Verda:::nn2 
in  Biat  Terwanith."  L«er  I«tr:e  Saiz  ist  nnri:-htij,  da  die  Veriannnrs- 
oi^gane  die  Xahrsnz  in  Xshrm^^saft,  nicht  3"'«er  in  BInt  vcnranieln.  — 
S.  4.  Abs.  3.  Z.  3  söi:  es  Leüen:  .ans  7i»  Eanmteilen  Stickston".  Al~  5 
ist  Z.  3  nach  -da^  er"  einzuschalten:  -in  gr-Tii^m  Mengen  als  in  der 
Lofl  enthalten  ohne  schaden."  —  Abs.  e  *:hne:&:  der  Verfasser:  _I»a 
Stickstoff  und  Ec-hiensäsre  nnatembar?  «jas*  sini.  sj  darf  ai^n  wjhl 
fragen,  weichen  Nutzen  deren  Beiaiischnn?  zä  der  atm-csphäriichen  Lnft 
hat."  Die  Antwort  bezSjIic-h  der  KohlensÄnre  fehlt,  die  Frageatell:inj 
erscheint  dem  Befcrenten  -ia  ganz  üLerfüssig.  —  S.  5.  AL-j.  S.  Z.  6  wärt 
nach  -Wasserdiinpf"  einzuschalten:  -st-wie  cüchtige  crgani^^he  Store:" 
die  Absätze  h  nnd  k  S.  6  «nd  5.  7  5<!>IIten  an  den  Absatz  i«.  S.  5  un- 
mittelbar ansciilieisen.  —  5.  7.  Abs.  k  wäre  nach  .Haata-isdünst^ng*  n->üi 
_and  Atmung*  einznschalterL  —  Abs.  Vi  sollte   als  besonders  wichtig  ge- 


228 


sperrt  gedruckt  sein.  —  S.  8,  Abs.  5,  Z.  4  soll  es  beifsen:  „pflegt  es  im 
FrühJHhr  und  Sommer  den  höchsten,  im  Herbst  und  Winter  den  nie- 
drigsten Stand  zu  erreichen."  —  S,  10,  Abs.  9  i:  „Wasser  macht  nicht 
blofs  ungefähr  Va  der  gesamten  irdischen  Masse  aus"  ist  eine  grobe  Un- 
richtigkeit. Nach  HocRSTKTTER  verhnlten  sich  die  Volumen  wie  1  :  780. 
—  Abs.  10,  Z.  1  dürfte  es  sich  empfohlen,  statt  „CTasen"  zu  setÄen:  „Grund- 
stoffen." —  S.  11,  Z.  3  ist  statt  „Fäulnis  tierischer  Organismen"  ru 
schreiben :  „Verwesung  tierischer  and  pflanzlicher  Organismen" ;  Abs.  k, 
Z.  3  «oll  heifsen  statt  „ans  hartem  Gestein":  „aus  in  Wasser  leicht  löi- 
H<.'hem  Gestein."  —  S.  12,  Abs.  o  könnte  der  letzte  Satz  mit  Rücksicht 
auf  die  Ergebnisse  der  ueuorn  ausgedehnten  Untersuchungen  ganz  fort- 
fallen. —  Abs.  14,  Z.  2  ist  „gipshaltigem"  zu  streichen,  da  grö&re  Mengen 
von  Gips  in  Eininnenwaiiser  allgemein  als  gesundheitsschädlich  bezeichnet 
werden.  —  Im  Abs.  15  wäre  wohl  das  Filtriersystem  zur  Elärang  unreinen 
Wassers  kurz  zu  erläutern.  —  S.  17,  Abs.  13  ist  unklar.  Da«  Wesen 
der  Ernährung,  resp.  des  Lebens  könnte  mit  kurzen  Worten  als  das 
eines  Oxydationsvorgang^  in  leichtfafslicher  Form  dem  Laien  begreiflich 
gemacht  werden.  —  S.  18,  Abs.  15  vorletzte  Zeile  sollte  „Umgekehrt" 
als  unmotiviert  wegfallen.  —  8.  19,  Abs.  18,  2.  Abschnitt,  2.  Z  soll  nach 
„Zusatz  von"  eingeschaltet  werden:  „Lab  oder";  Abs.  19,  Z.  3  ist  statt 
„sehr  viel  Fett"  zu  setzen:  „besteht  gröfstenteils  aus  Fett."  —  3.  20, 
Abs.  y  vorletzte  Zeile  wäre  stuft  „unverdaulichsten"  richtiger  „schwer 
verdaalichen." —  S.  21,  Abs.  u.  Z.  7  Hcrzfieisch  —  ist  statt  „unverdauliche«" 
zu  schreiben :  „schwer  verdauliches."  —  S.  22,  Abs.  25  Kartoffel  —  mufs 
es  statt  „wertloses  Nahrungsmittel"  besser  „wenig  kräftiges"  heifsen. 
Ab»  26,  Pilze  —  letzte  Zeile  verdient  statt  „recht  unverdaulichen"  den 
Vorzug:  „schwer  verdaulichen  "  Abs.  30  steht  in  vollem  Widerspruche 
zu  dem  auf  S.  20,  Abs.  d,  6.  bis  8.  Zeile  gethanen  Ausspruche,  ist  daher 
richtigzustellen.  —  8.  23,  Abs.  85  dürfte  besser  lauten:  „Der  Tabak 
(das  ihm  innewohnende  Gilt  heifet  Nikotin)  übt,  wenn  er  mälsig  in  den 
üblichen  Formen  genossen  wird,  eine  angenehme  Reixwirkung  auf  das 
Nervensystem  aus." 

S.  24.  IT.  Teil,  5.  Kapitel  ist  gut  bearbeitet.  —  S.  28,  Z.  5  und  r5 
Verfasser:  „Mit  der  Zeit  verwandeln  sie  die  weifsen  Blutkörperchen) 
■ich  in  rote  Körperchen."  Das  ist  jedoch  nicht  erwiesen,  darf  daher 
auch  nicht  so  positiv  hingestellt  werdon.  —  Im  Abs.  6  c  wäre  bei  „Blut- 
waspcr'"  wohl  der  charakteristische  Salzgeschinack  zu  erwähnen.  Abs.  8 
ist  die  Lage  des  Herzens  „im  untern  Teil  der  Brusthöhle  zwischen  den 
Lungen"  angegeben,  das  könnte  doch  viel  genauer  mit  der  Beifügung 
„in  der  linken  Brusthöhle,  circa  handbreit  unter  der  Brustwarze,  schief 
gegen  die  Mittellinie,  mit  der  Spitze  nach  abwärts"  zum  Ausdrnck  ge- 
bracht werden.  —  IHe  Abbildung  auf  S.  2'j  ist  wertlos,  da  sie  zum  Ver- 
ständnisse des  Ereislaufea  gar  Dicht.s  beiträgt.  —  Abs.  e  sollte  nach  „Herz- 


rentzundungou"    hinzugefügt   werden:    „namentlicli   iüfolga    von";  „uud" 

i  ist  za  streichen.  —  S.  iH,  Abs.  10  ist  unvüUsländig,  da  beim  atmen 
nicht  blofs  „das   Zwerchfell  und    die    Zwischiiiiripiienmuskeln",    sondern 

[auch  der  sligerürmige  Muskel,   die  Hrustmuskeln  u.  b.  w.  thätig  sind,  — 

18.  35,  Aba.  17  c  sind  die   Atemzüge   der    Ervvachüeneu    mit    „18    in    d&r 

I  Minute"  wohl  zu  hoch  angegeben.  —  S.  42,  Ab».  11  wird  die  Einwirkung 
der  Galle  auf  den  Speisebrei  gar  nicht  erwähnt.  —  S.  4ö,  Abs.  6  sagt 
Verfasser:  „Die  Schweifsdrüsen  stellen  in  der  Tiefe  korkzieherartig  ge- 
wundene nach  oben  gerade  verlaufende  Kanäle  dar."  Das  ist  unrichtig, 
da  die  spiralförmigen  Windungen  ganz  nahe  der  Obcrtläche  vorkommen. 
—  S.  61,  Abs.  19  heifst  es:  „Da«  Gehirn  ist  eine  grauweifsliche^  weiche 
Hasse",  —  S.    62,    Abs.    20:    „Das   Rückenmark  ist  ein  pkttrundlicher, 

Lweilsgraaer  Strang  von  derselben  Substanz  wie  das  Gebii'u."  Diese  Be- 
Bc}ireibungen  sind  doch  gar  zu  oberflächlich.  —  S.  72,    3.   Z.    unterhalb 

l^der  Abbildung  steht:    „g   SlellkiiorpelkehKIeckelbaud",    im    Text    S.    70 

locht   Verfasser   die   Bezeichnung:  „Giefskauueuknoqiel."     Eeferent 

der  Ansicht,  dafs  die  bei  den  Abbildungea  angeführten  Bezeichnungen 

[auch  im  Texte  angewendet  werden  müssen. 

Was  den  eigentlich  hygienischen  Abschnitt  des  Buches  betrifft,    so 

[verfallt  derselbe  in  den  III.   und  IV.  Teil  mit  je  4  Kapiteln. 

Im  14.  Kapitel  „Von  den  Krankheitsursachen"  sagt  Verfasser  nach 
Aufzählung  der  Konstitutionen  und  Temi)eramente  auf  S.  91,  Abs.  13: 
^Damit  Krunklieit  entsteht,  miifa  zu  di;r  aufäern  Ui'sache   stets  auch   die 

•Yeraolagnug  als  innere  Ursache  dazu  kommen;  Abs.  16:  „Die  Veran- 
lagung ist  abhängig  vom  Lebensalter";  dann  S.  92,  Abs.  18:  „Voraus- 
gegangene Kiankheiten  tilgen  die  Veranlagung  zu  denselben  Krankheiten.'* 
Itefereut  bemerkt  hierzu:  Können  Krankheiten  nicht  auch  ohne  äufsere 
Veranlassung  entstehen?  Ist  die  Veranlagung  nur  vom  Alter  abhäugig? 
Kommen  nicht  Wiederholungen  derselben  Krankheit  vor  und  ist  die 
Gefahr  der  Wiedererkrankung  nach  Lungenentzündung,  Gelenkrheuma- 
tismus u.  8.  w.  nicht  eine  gröfsere? 

Im  lä.  Kapitel  ,,Von  den  Seuchen"  schreiht  Verfasser  auf  S.  96, 
Abs.  21,  Z.  3  und  1:  „Luft  und  Licht  sind  die  besten  Zerstörer  von 
Austeckungsstoffen,  die  es  gibt."  Richtiger  wäre  wohl:  „durch  Licht 
und  ausgiebige  Luftzufuhr  werden  die  Ansteckungsstoffe  unschädlich 
gemacht." 

Das  16.  Kapitel,  welches  „Von  den  Berufskrankheiten"  handelt,  ist 
unvollständig.  Einige  auffallende  Aussprüche  seien  hier  erwähnt:  S.  98, 
Abs.  6  b  „Erkrankungen  des  Kehlkopfes  durch  Überanstrengung  desselben 
und  sich  durch  Katarrhe  und  Lähmung  der  Stimmbänder  kennzeichnend, 
kommen  häufig  v!J  bei  Predigern,  Lehrern,  Sängern  u.  s.  w.  vor." 
Ferner  S.    99,    Abs.    12«;    „ Kohlenoxydgas  kann  auch  Plätterinnen  ge- 
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fBhrlicb  -werdeu";  ebenso  ß:  „mit  pflanzlichem  und  tierischem  Staub 
haben  aach  Friseure  zu  thun." 

Das  17.  Kapitel  ist  überschrieben;  „Vod  einigen  andern  Krauk- 
beitBarsachen  des  täghehi-n  Lebens  nnd  deren  Verhütung."  Hier  bedarf 
der  Ausspruch  S.  101,  Abs.  2:  „Milfh  kann  die  Quelle  von  Erkrankungen 
werden,  wenn  sie  verdünnt  wird"  einer  stilistischen  Änderung.  Im 
übrigen  ist  dies  Kapitel  ziemlich  gut  behandelt,  die  beigegebenen 
Bandwurmillustrationen  sind  jedoch  schlecht. 

Gegen  das  18.  Kapitel  „Von  der  ersten  Hilfe  bei  Verletzungen "  ist 
nichts  einzuwenden. 

Im  19.  Kapitel  „Von  der  ersten  Hilfe  bei  sonstigen  Unglücksrällen " 
sagt  der  Verfa^iser  Abs.  1 :  „Erfrierungen  kommen  nicht  nur  bei  hohen 
Kältegraden,  sondern  auch  schon  alsdann  vor,  wenn  erschöpfte  und 
herabgekommene  Menschen  sich  im  Freien  niedersetzen,  einschlafen  und 
ihnen  nun  durch  scharfen  Luftzug  Wärme  entzogen  wird."  Eine  rich- 
tigere Fassung  und  Ergänzung  dieses  Abschnittes  ist  unbedingt  not- 
wendig. —  6.  Abs.,  1.  Z.  soll  statt  „erstickt"  stehen:  „verunglückt"; 
S.  112,  Abs.  10  statt  „den  Ertnmknon"  richtiger:  .,den  im  Wasser 
Verunglückten";  S.  114,  Abs.  IG  ist  nach  Phosphor  noch  „Kleesalz"  und 
statt  .,.\tzkalk"  zu  setzen:  „Laugenessenz." 

Das  20.  Kapitel  „Von  der  ersten  Hilfe  bei  plötzlichen  Erkrankung«- 
ßUen"  ist  im  allgemeinen  gut  bearbeitet,  doch  erscheint  dem  Referenten 
der  Ausspruch.  „Das  Fieber  erkennt  man  am  besten,  wenn  man  es  mit 
dem  Thermometer  in  der  Achselhöhle  niifst",  sonderbar.  Eine  bessere 
Fassung  ist  wünschenswert.  Was  Abs.  21  betrifft,  so  hält  Befereut  die 
Anwendung  lauwanner  oder  kuhler  Bäder  von  14 — 24  "  R.,  wie  solche 
Verfasser  bei  Entzündungsöeber  vor  Ankunft  des  Arztes  empßehlt,  fHr 
bedenklich. 

Im  Kapitel  21  „Von  der  Krankenpflege  im  allgemeinen",  bedarf 
Abs.  10,  S.  21,  4.  Z.  bis  zum  Schlüsse  einer  Verbesserung  des  Stils.  Im 
übrigen  verdient  auch  dies  Kapitel  Anerkennung. 

Bezüglich  der  Abbildungen  ist  noch  im  allgemeinen  zu  bemerken, 
dntt  sie  grüCstenteils  minder  gut  sind,  dafs  die  Gröfs^nverhältnisse  fehlen, 
dalä  viele  lateinische  Bezeichnungen  vorkommen,  welche  leicht  doroh 
deutsche  ersetzt  werden  könnten.  Die  mit  Buchstaben  versehenen  oder 
sonst  nuffallenden  Gebilde  sollten  im  Text  auch  erörtert  werden. 

Die  Anwendung  griechischer  Buchstaben  für  die  Abteiluugsform  ist 
In  riiit'iii  derartigen  Buche  uuzweckmäfsig. 

Sc'hliefslioh  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  Verfasser  sehr  hänfig 
Sit/c.  welche  nur  für  spezielle  Fälle  gelten,  als  allgemein  gültig  hinstellt, 
«mhirch  vieles  unrichtig,  nnverständlich  oder  verwirrend  wirkt.  Mit 
fttckticbt  hierauf  und  auf  das  sonst  Angeführte  vermag  Referent  diesen 
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Leitfaden  für  Unterrichtszwecke  nicht   als  geeignet  zu   erklären,    glaubt 
.jedoch,  dalÄ  der  Verfasser  aus  demselben  durch  sorglaltign  Cniarbeituog 
ein  ganz  gutes  Lehrbuch  schalTen  könnte. 

Oberrealschulprofessor  Her«.  Lukas  in  Salzburg. 

Habtwell,  E.  M.,  Ph.  D.,  M.  D.,  of  Johns  Hopkins  University.  Ob  the 
physiology  of  exercise.  Boston  mcdical  and  chirurgical  j<iürnal, 
18N7.  S.  A.  (32  S.  »''). 

Würden  die  Lehren  der  modernen  Physiologie  und  Psychologie  in 
eff  der  Funktionen  des  Muskel-  und  Nervensystems  des  raenschlichen 

^Körpers  auch  von  den  sogenannten  gebildeten  Klassen  vei-standen,  so 
wäre  es  verhältnismäfsäg  leicht,  das  Nötige  für  die  .Annahme  und  Er- 
probung von  Systemen  der  körperlichen  Übung  zu  erreichen. 

Muskelgewebe  macht  etwa  die  Hälfte  des  Körpergewichtes  aus  und 
enthält  ungefähr  V*  der  gesamten  Blntmenge.  Etwa  5Ü0  Muskeln  des 
tnenschlicheu  Körpers  sind  vrillkürlicbe.  Der  geübte  Muskel  gehorcht 
den    erregenden    Nerven    besser,    „through  its    better  acquaintance  with 

.them."     Haetwell    beruft    sich    auf  die  vorzügliche   Erörterung    dieses 
Standes  durch  Wilson.      Er  ist  der  Meinung,  dafs  ein  wachsender 
ibe  mehr  körperliche  Übung  braucht    als    ein    reifer    Mann.     Nichts 

^iordert  nebst  pasiender  und  hinreichender  Nahrang  normales  Wachstum 
und  nominle  Entwickelang  so  als  gut  regulierte  Muskelthätigkeit.  Bobcrt 
fnnd  u.  a.  bei  seinen  vergleichenden  Untersuchungen,  dafs  die  Idioten 
im  Durchschnitt  die  kleinsten  und  leichtesten  sind.  Boultus  stellte  fest, 
dafs    Kinder,    die  bei  ihrer  Entwickelung   mit  einer    bestimmten  Grölse 

[oder   mehr    unter  dem  Nonnalmafs  blieben,  zu  konstitutionellen  Krank- 

fheiten  hinneigen.  Hartwell  nennt  den  Zustand,  in  welchen  Kinder 
seitens  thöricbtcr  Eltern  und  Lehrer  durch  Überladung  des  Gehirns  und 
VernachlJifsigung  von  Spiel  und  körperlicher  Übung  gcbmcht  werden, 
geradezu  cachexia  scholastica.  Thun  doch  jene  Personen  daa 
Möglichste,  Wachstum  und  Entwickelang,  welche  sie  fördern  und  regu- 
lieren sollten,  zu  verlangsamen  und  zu  schädigen.  Über  die  Zunahme- 
gröfEcn  bestimmter  Körpermafse  (Gewicht,  Umfang  gewisser  KörperteDej 
werden  die  sprechenden  Ziffern  einer  Versuchsreihe  von  Maclarbs  an- 
geführt. De  Bois-Revmoxii  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  die  körperlichen 
Lliangen  gleichzeitig  tliungen  des  zentralen  und  peripheren  Ner\'en- 
sjTjtems  sind.  Die  Nerven  am  Arme  des  Grobscbmiedcs  sind  ganz  anders 
entwickelt  als  die  am  Arme  des  Kindes.  Übung  spielt  hierbei  eine  grobe 
Rolle.  Sektionen  des  Gehirns  von  Personen,  denen  seit  der  Geburt 
eine  Extremität  fehlte  oder  die  sie  bei  Lebzeiten  verloren  hatten,  zeigten 
die  ausgebliebene  Entwickelung  bezw.  deutliche  Atrophie  der  zugehörigen 
Himpariien.  Der  wichtigste  Effekt  der  Muskelübung  ist  daher  die  funk- 
tionelle Verbesserung    des    Nervenapparats.     Denn    die    Grundlagen   der 
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körperlichen  Übung  sind  auf  die  Fäliiglccil  des  Nervensyist<;ms,  Eindrücke 
zu  empfangen  und  zn  regislricn-ut.  basiert.  Die  Beobachtungen  hinsieht* 
lieh  der  Träume  Blindgeborener  oder  früh  Erblindeter,  sowie  ohne 
Extreuiitäten  Geborener  udur  Amputierter  beweisen  ({leichfalU,  welche 
Rolle  die  Mu»>kelübung  in  der  Entwiekeluug  der  Fähigkeit  des  Gehirns 
spielt.  Haktwell  zitiert  die  Ansführungen  von  (.'eichtox-Bkowse  und 
die  von  Bagkhut  und  sagt,  dafs  die  Muskelübuugen  mehr  Auünerksomkeit 
verdienen  als  bisher.  In  ihren  Konsequenzen  liegt  die  3Iaeht  unserer 
Busse  zur  Selbstverbesserung  und  zur  Entwickdung  eines  höhern 
Menschentypus. 

Referent    bedaurrt,  Jaus  alle   Mafs-    und    Gewichtsanguben    in    eng- 
lischen, nicht  in  metrischen  Einheiten  gemacht  sind. 

Prof,  Dr.  L.  Büros bsteis  in  Wien. 
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Die  Lufterneuemng  in  Lelirsälen  und  Schul  Werkstätten. 

Von 

Architekt  Karl  A.  Romstorfer, 
k.  k.  Professor  in  Czemowitz. 

Bekanntlich  wird  die  Luft  in  bewohnten  Räumen  durch 
das  Atmen  und  die  Ausdünstungen  des  menschlichen  Körpers, 
sowie  infolge  örtlicher  Verbrennungsprozesse  (Lokalbeizuugen, 
Beleuchtung  mittels  Flammen)  mehr  und  mehr  ihres  Sauer- 
stoffes beraubt,  wfthrend  ihr  Kohleusäuregehalt  wftchst,  femer 
durch  verschiedene  bei  dieser  Gelegenheit  in  die  Luft  ge- 
langende mineralisch©  oder  organische  Stoffe  verunreinigt. 
HauptsUchlich  ist  es  die  Kohlensaure  und  der  Mangel  an 
Sauerstoff,  welche  die  Luft  in  Wohn-  und  Versammlungs- 
räumen, namentlich  aber  in  letztern  bald  zum  Atmen  un- 
tauglich machen.  Reine  Luft  enthält  durchschnittlich  0,4  7oo 
Kohlensäure;  steigt  der  Kohlensäuregehalt  bis  auf  1  %o,  so 
wird  derselbe  nach  den  Untersuchungen  von  Pettenkofer 
n.  a.  noch  nicht  nachteilig  empfunden;  in  Luft  mit  2  bis 
3  "/üo  Kohlensäuj'e  verspürt  der  Mensch  bereits  Übelkeiten, 
Kongestionen  etc.;  unbedingt  erstickend  wirkt  eine  Atmo- 
sphäre, welche  etwa  9  7oo  ihi'es  Volumens  an  Kohlensäure 
enthält  (z.  B.  in  Gährkellern).  Bei  beständigem  Aufent- 
halte in  einem  Räume  verlangt  v.  Fetten kofeh,  dafs  die 
Luft  nicht  mehr  als  0.7  Voo  Kohlensäure  enthalten  dürfe. 

Aus  diesem  Grunde  nun  mufs  die  Atmungsluft  eines 
geschlossenen    Raumes    entsprechend    erneuert     werden,     und 
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zwar  um  desto  öfter,  je    kleiuer   der   auf  die  einzelne  Person 

entfalleüde  Anteil  am  Lufträume  ist.  Dieses  Luftquantuni 
ist  für  Wohnräume,  in  welchen  sich  nur  wenige  Personen 
aufhalten,  uatürlifh  bedeutend  gröfser  als  für  Theater,  Schulen 
und  dergl.,  in  welchen  gleichzeitig  viele  Menschen  beisammen 
sind.  Die  Lufterneuerung  wird  deshalb  in  Wohnzimmern 
minder  oft  notwendig  werden  als  in  Vei"sammluugsrüumlich- 
keiten,  minder  oft,  wenn  bei  gleichem  Luft(juautum  Kinder, 
welche  weniger  Kohleusüure  als  Erwachsene  erzeugen',  den 
Raum  benutzen,  als  wenn  letztere  dies  thun.  Mit  andern 
Worten,  falls  wir  übereinstimmend  mit  andern  die  pro  Person 
stündlich  in  den  Raum  einzuführende  frische  Luft  als  Ven- 
tilationsquantum bezeichnen:  in  Wohnzimmern  und  für  Kinder 
wird  das  V'^entilationsquautum  geringer  sein  als  in  Versamm- 
lungsräumen und  für  Erwachsene. 

Es  läfst  sich  das  Ventilationsquantum  leicht  rechnerisch 
feststellen. 

Beobachtungen  ergaben,  dals  die  Kohlensäure-Ausschei- 
dung pro  Stunde  12  (bei  Kindern)  bis  30  1  (bei  kräftigen, 
arbeitenden  Erwachsenen)  beträgt;  demnach  wird  das  Ven- 
tilationsquantum, falls  der  Kohlensnuregehalt,  der  in  reiner 
Luft  0^4  °/i)(j  beträgt,  bei  zeitweiligem  Aufenthalte  nicht  über 
1,0  %o  steigen  soll, 


12 


12 
=    .^  =   20  m 
0,0 


bis 


36 


=  .J^  =  60  m» 


1,0—0,4  0,6  1,0—0,4  0,6 

grofs    sein    müssen,    M'obei    m    die    bekannte    Abkürzung  für 

Meter  ist. 

ErfahrungsgemUfs  erneuert  sich  die  Luft  eines  Raumes 
infolge  undichten  Verschlusses  der  Thür-  und  Fensteröfiuungen 
und  durch  die  Poren  der  Wilude  im  Durchnitt  pro  Stunde 
einmal  ohne  unser  Zuthun.  Würen  demnach  in  einem 
Lehrzimmer  für  kleine  Kinder  pro  Kopf  20  m"'  oder  in  einem 
Baum,    in    welchem   Erwachsene  arbeiten,   pro  Kopf  6Ö  m' 


'  Im   Verhältuis    Uires   Körpergewiohtes    eraseugen    Kinder    mebr 
Kohlensäure  als  Erwachseue. 
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juftquantuui  vorliauden,  so  würde  jedwede  künstliche  Ven- 
tilation entbelirlich  sein.  Konamt  jedoch  in  dem  angezogenen 
Lehrzimmer  auf  ein  Kind  blofs  ein  Luftquaotum  von  etwa 
5  m",  was  für  Schulen  die  Regel  "bildet,  so  haben  wir  inner- 
halb der  ersten  Stunde  20  —  f)  =  lö  m^  Luft,  event.  später 
m'  auf  künstlichem  "Wege  au  Stelle  der  abzuleiteuden 
rerdorbeuen    Luft    einzuführen,    d.    h.    wir    haben    für    eine 

-r-   =   3-  bis  -^ 
5  o 


4malige  Lufterneuerung  zu  sorgen.* 


Der  Normalbelag  eiues  Zimmers  in  österreichischen  Ka- 
»rneu  ist*  derart  fixiert,  dafs  pro  Kopf  17  rii'  Luftraum 
itfullen.  Da  das  Zimmer  hauptsächlich  nur  während  der 
i^acht  benutzt  wird,  nach  I^utersuchungen  aber  die  Kohlen - 
lure-Ausscheiduog  in  den  Nachtstunden  kaum  Vi  von  jener 
den  Tagesstunden  betrügt,  also  mit  etwa  20  1  pro  Manu 
igenommen  werden  könnte,  so  wird  das  Ventilationsquantum 
in  Hinblick  auf  einen  bestöndigen  Aufenthalt 


20 


0,7—0,4 


=    ^    =  07  m= 


jSein  müssen,  was   einer  --="  ^=  nmd  4maligeu  Lufterneuerung 

entspricht. 

In  französischen  Hotels,    für  welche  eiu  Mimmalluftraum 


*  A.    SiCABD   V     SiC.\RD8Britfi    fordert    für    die    Wolinzimraer   pro 

■'erson    nur    19  m^    Luft,    damit    letztere    sieh    noch   beliaglich    fühlen 

können,    ohne    dafs    eine    künstliche    Ventilation    notwendig  wird.     In 

einem    in    der   Wiener  Bauhütte  1865  gehaltenen  Vortrag  verlangte  er 

ir  Schüler  9.5  bis  V2fi  ni'  Luflerneueruni^  pro  Stunde.    In  der  Wiener 

Oi>er   worden  mit  Rücksicht  auf  die  vielen  Gasflammen  pro  Person  und 

Staude  35. in',  in  der  Gebärklinik  in  Wien  .50  m"'  Luft  eingeführt.     Den 

lei*-    und    Lüftungseinrichtungen    des    Gebäudes   der  technischen  Iloch- 

cbule  in  Berlin  wurden  gelogünllieh  der  zur  Einlieferung  diesbeziigtivher 

Projekte  ausgeschriebenen  Konkurrenz    (1878)    für    die   Lehrzimmer  pro 

Kopf   und   Stunde   20  m^   neue   Luft   mit  einer  Temperatur  von  20"  C. 

va  Grunde  gelegt. 

-•  Kacb  D.  E.  I.  §  22. 
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vou  14  m'  pro  Person  vorgesclirieben  ist  *,  M'ird  deshalb  eben- 
falls für  eine  künstliche  Lufteroeuerung  vorgesorgt  werden 
müssen. 

Für  Arbeiterhäuser  in  Paria  verlangt  man  15  m'  Schlaf- 
raum pro  Person,  überdies  ausdrücklich  eigne  Yentilationsvor- 
richtuagen.* 

Für  österreichiche  Krankenhäuser  ist  iui  allgemeinen  ein 
stündlich  IVsnialiger  Luftwechsel  gesetzliche  Forderung. 

Gehen  wir  nach  diesen  beiläufigen  Bemerkungen  auf 
Mittelschulen  über  und  nehmen  wir  beispielsweise  pro 
Kopf  eine  stündliehe  Kohlensiiure-Ausscheidung  von  durch- 
schnittlich 18  I  in  Lehr-  und  Zeichensftlen  und  von  22  1  in 
Werkstätten  an,  ferner  einen  Luftraum  in  Lehrzimmem  von 
7,  in  Zeichensälen  von  10  und  in  Werkstätten  von  16  m', 
so  wird,  wenn  wir  von  der  natürlichen  Lufterneuemng,  femer 
der  künstlichen  Beleuchtung  ganz  absehen,  als  Anfangsluft 
jedoch  eine  bereits  bis  zur  zulässigen  Grenze  von  1  "/uo  Kohlen- 
sfturegehalt  veruni"einigte  Luft  voraussetzen,  eine  künstliche 
Ventilation  nötig  sein,  u.  z. 


■ 
I 

I 


in  Lehrzimmern  ein 


Zeichensälen 


Werkstätten 


If 


1,0—0,4 

18 
1.0—0,4 


7  =^  4,3  maliger, 
10  =  3,0  „  , 
16=2,3       , 


Luftwechsel. 


1,0—0,4 
Bei  der  Annahme  aber,   dafs  auf  natürlichem  Wege  eine 
stündlich  einmalige  Lufterneuerung  stattfindet,  hat 
in  Lehrzimmem  ein  4,3  —  1  =  3^3  maliger, 
„   Zeichensälen    „     3,0  —  1  =  2,0        „      , 
„    Werkstätten     „     2,3  —  1  =  1,3        „  künatlicher 

Luftwechsel  zu  erfolgen. 

Diesen    Anforderungen    nun    kann    die    Technik    völlig 
genügen.       Gewöhnlich    werden     ausgedehntere    Ventilations- 


in»  fl 


*  Ä.  RAVFALoncH:  Le  logement  de  I'oavrier  et  du  pauvre.  Paria,  1687. 

*  Gftzette  des  arcbitectes  et  du  batiment,  No.  41,  1884. 
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anlagen  mit  den  Heizeinrichtungen  in  Verbindung  gebracht, 
und  kann  reine  Luft  mit  gewünschter  höherer  Temperatur, 
dem  nötigen  Feuchtigkeitsgrade,  eveut.  gekühlt,  an  beliebiger 
Stelle  und  selbst  bei  etwaigem  oftmaligen  Luftwechsel  mit 
einer  Geschwindigkeit  eingeführt  werden,  welche  V*  Meter 
in  der  Sekunde  uieht  übereteigt,  demnach  in  keiner  Weise 
als  Zugluft  u,  dergl.  fühlbar  ist.  In  ähnlicher  Art  erfolgt 
die  Abführung  der  verdorbenen  Luft.     Die  Ventilationsapparate 

iaind  ferner  mit  den  nötigen  Reguliervorrichtuugen  versehen, 
vermöge  welcher  sie  zu  jeder  Jahreszeit  und  unter  allen 
Verhältnissen  entsprechend  funktionieren. 
I  Allerdings  ist  die  Erneuerung  besonders  grofser  Quanti- 
töten  Luft  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  verbunden,  während 
geringere  Quantitäten  oft  mittels  einfachster  Anlagen  ein- 
geführt, bezw.  abgeleitet  werden  können;  die  Erneuerung 
durch  die  porösen  Wunde  ist  dagegen  mühe-  und  zugleich 
kostenlos.  Aus  diesem  Grunde  verzichtet  man  ungerne  auf 
die  natüi-liche  Ventilation,  welche  für  viele  Fälle  als  aus- 
reichend erachtet  wird,  und  um  so  weniger,  als  durch  dieselbe 
allein  der  Kohlensäuregehalt  der  Atmungsluft  schon  bedeutend 
herabgedrückt  Avird,  jede  weitere  Lufterueuerung  jedoch  den 
Gehalt  der  Luft  an  Kohlensflure  in  verhilltnismüfsig  nur 
geringerem  Grade  vermindert. 

Ist     der     Kohlensiiuregehalt     in     der     ursprünglich    an- 
genommenen    Luft    bis     zur     zuhlssigen    Maximalgreuze    1    I 
pro  Kubikmeter,    und  werden  in   der  ersten  Stunde  pro  Kopf 
18   I    Kohleusilure    durch     Atmung     erzeugt,     so     steigt     der 
Kohlensnuregehult    hierdurch    iu    dem    als   erstes  Bei?piel  an- 
gezogenen   Lehrziramer   mit    7  m*    Luftraum  pro  Schüler  auf 
7x1-1-18  =  25  I,  d.  i.  auf  25  :  7  =  3,67  %«. 
Durch  einmaligen   Luftwechsel,  also  durch  die  natürliche 
Ventilation    werden    mit    7  ni^    reiner    Luft    7  X  0,4  1,  d.  i. 
r2,8  1    Kohlensäure    zugeführt,    so    dafs    die  gesamte  Luft  pro 
Stunde    2b  -|-  2.8  =  27,8  1    Kohlensäure    enthält,    was    einen 
spezifischen  Kohlensüuregehalt  von  nur  noch 
27,8:(2x7)  =  .^.oy%o 
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ergibt.     Bei  2-,  3-,  4-,  ämaligera  Luftwechsel  sinkt  der  Külilen- 
säuregehalt,    %vie    die  weitere  Rechnung  zeigt,  nuf  l,4t3,   1,20, 
1,03,    bezw.    0,98  */oo,    also    immer    um    eiu  geringeres  Jlafs; 
bei  einer  4,3maligen  Lufteraeuerung  aber  auf 
(7  -f  4,3  X  7  X  0,4  -f  18)  :  (1  -f  4,3)  X  7  =  37.004  :  37.1  = 

wie  es  ja  nach  der  oben  angestellten  Berechnung  sein  muCs. 
Der  Einflufs  mehi'uialigen  Luftwechsels  auf  den  Kuhlen- 
säuregehalt wird  dui'ch  nachstehende,  unter  obigen  VorauS' 
Setzungen  konstruierte  graphische  Darstellung  (Fig.  1)  ver- 
anschaulicht,   welche    kaum    einer   weiteren  Erklärung  bedarf. 


.\ 


A- 


K-  h^' 


Wir  folgten  hierbei  im  wesentlichen  den  diesbezüglichen  Aus- 
führungen, welche  C.  Heuser  in  seinem  Aufsätze:  „Ventilation 
von  Schul-  und  Wohnräumen  mit  Rücksicht  auf  die  ükonomi- 
sche  Leistung"'  '  niederlegte,  llit  Reclit  bemerkt  Heuser, 
daf8,  wenn  man  nicht  das  theoretisch  notige  Quantum  an 
Ventilationsluft  in  einen  Kauni  zu  leiten  imstande  ist,  man 
sich  mit  einem  geringereu  Quantum  begnügen  m<»ge,  da  die 
Wirkung  desselben  eine  verhültnismillsig  grofse  sei. 


*■  Deutsche  Bauzeitung,  1881. 


^^  Auch    infolge    der    Diffusion    der    Gase    durch    poröse 

Wände  erfolg  eine  Abnahme  des  Kohlensimregehalta  der 
Zimmerluft,  aber  nach  Dr.  A.  Wolpeht  ^  nur  bei  trocknen, 
warmen  und  sehr  ])orüsen  Mauern  und  gegenüber  den  andern 
auf  Luftwechsel  wirkenden  Einflüssen  nur  in  geringem  Mafse, 
weshalb    hier   weiter  keine  Rücksicht  darauf   genommen   wird. 

PDie  Luftdurcblüssigkeit  einer  Mauer  hängt  übrigens,  wie 
bekannt,  wesentlich  von  der  Porosität  des  verwendeten  Bau- 
materiales,  der  Dicke  der  Wand,  dem  Feuchtigkeitsgehalt 
derselben,  dem  Verputz  imd  der  Behandlung  ihrer  Überflüche, 
Ider  Anordnung  von  Thüi'-  und  Fensterüffüungen  in  derselben, 
der  Tempernturdiflerenz  zwischen  der  innem  und  äufsem  Luft, 
dem  AVinddrucke,  endlich  der  Ijage  der  Wand,  ob  z.  B.  gegen 
einen  Gang  oder  nach  aul'sen  ab. 
Inwieweit  nun  die  Lüftern euening  infolge  der  Perme- 
abilität der  Wände  ihre  Berechtigung  hat,  wollen  wir  nacsh- 
stehend  des  näheren  untersuchen. 
Wird  die  Reinheit  der  Atraungsluft  nlleiu  nach  ihrem 
Gehalte  an  Kohlensäure  geraessen  (was  bis  heute  im  all- 
gemeinen als  Norm  gilt),  dann  mag  es  gleichgültig  sein,  auf 
welche  Weise  wir  die  verunreinigte  Luft  durch  neue  Luft 
ersetzen,  wenn  nur  letzte?'e  in  genügender  Menge  beschafft 
wird.  Die  Luft  uusrer  Wohn-,  Arbeits-  und  Versammlungs- 
rflume  enthält  aber  noch  gnr  manche  Vevunreiniguugen,  welche 
derselben  nicht  in  Gasform,  sondern  in  fester  Form  beigemengt 
sind,  und  zwar  in  erster  Linie  Staub,  femer  Mikroorganismen, 
wie  Bakterien,  Verwesungsstoffe,  imter  Umständen  Sporeu  des 
Hausschwammes  und  sonstiger  Pilze  u.  s.  \v.  Auch  diese 
schädlichen  Stoffe  sollen  aus  dem  Raum,  in  welchem  sie 
entstehen,  oder  wohin  sie  durch  Zufall  gehingt  sind,  mit 
der  verdorbenen  Luft  abgeleitet  werden,  um  nicht  Massen- 
aohäufuDgen,  bezw.  Neubildungen  derselben  zu  veranlassen. 
Auf  diesen  Punkt  wird  hauptsächlich  in  Schul  Werkstätten 


'  Theorie    und    l'raxis    ck-r    Vcntilatiou     utHi     Heizung.       Uraun- 
scbweigr,  1880. 


zu  sehen  sein,  Schul-  uuci  Wohurfturae,  sowie  sonstige  Arbeits- 
und Fabriklokale  natürlich  nicht  ausgeschlossen. 

Wie  sehr  Staub  der  Gesundheit  schädlich  ist,  ^^urde 
wiederholt  nachgewiesen';  von  den  unorganischen  Staubarten 
sind  mineralische  (insbesondere  Feuerstein,  Glas)  nebst  solchen 
aus  giftigen  Stotfeu  (Bleisalzo,  ArseuLk  u.  dergl.)  die  schäd- 
liohsten.  Holzstauh  äulsert  eine  besonders  nachteilige  Wirkung 
durch  Reizungen  der  Schleimhaute  der  Atmungsorgane,  und 
haben  deshalb  Schreiner  hftufig  an  Lungenentzündungen  und 
Luogenerweiteruugeu  zu  leiden.^  Organische  Staubarten  ver- 
mitteln hingegen  leicht  die  Entstehung  von  Infektionskrank- 
heiten.' 

In  selteneren  Fällen  wird  es  beim  Werkstattenbetriebe 
möglich  sein,  den  sich  bildenden  Staub  an  der  Erzeugungstelle 
zTi  aammeln  und  aufzusaugen  oder  durch  Verwendung  von 
Wasser  u.  dergl.  die  Staubeut wickelung  aufzuheben;  dagegen 
werden  direkte  Schutzvorrichtungen,  wie  Respiratoren,  Brillen 
etc.  schon  der  Unbequemlichkeit  halber  nur  in  ganz  besonderen 
Ffillen  benutzt  werden  können.  Bekannt  ist,  dals  sich  Staub 
am  leichtesten  in  ruhiger  Luft  absetzt;  ferner  ergaben  Ver- 
suche von  Tyndall,  dann  von  Lord  Raileigh,  daJs  sich 
derselbe  aus  physikalischen  Gründen  eher  an  kälteren  als  an 
wärmeren  Gegenständen  niederschlügt,  während  LoNDiJE  und 
Clark  fanden,  dals  sich  in  einem  Räume,  in  welchem  Elek- 
trizität erzeugt  wird,  (indem  einzelne  Staubteilchen  sich  ver- 
einigen) der  Staub  obenfaUs  rascher  absetzt.  Ob  diese 
Versuche  für  die  Praxis  verwertbar  sind,  wird  ei"st  die  Folge 
lehren.  Im  allgemeinen  werden  wir  deshalb  zur  Zeit  den 
Staub  aus  Werkstatten  eto.  mit  Hilfe  der  Luft  ableiten 
müssen.    Diesbezüglich   fordert  mau  von  mancher  Seite  gerade- 
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I 
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'  Dr.  L.  HiRT:    Die  Staubinhalationskrankbeiten.     Breslau,  1871. 
•  Dr.    PpEiPFKEt    Über   die    Krankheiten   der    Gewerbetreibenden. 

l,  geh.  im  Lokalgewerbevereiu.     Darmsiadt,  1882. 

Dr.  Napies:  Vortrag  auf  dem  Kongrefa  für  Qewerbe-ÜCBUudheita- 

In  Ronen, 
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20  eine  dreimalige  LufterneueruDg  innerhalb  einer  Stunde. 
TiscWervrerkstatten  sollen  übrigens  nucli  de-stlialb  möglichst 
staubfrei  sein,  weil  in  staubiger  Atmosphäre  eine  reine  Politur 
an  Arbeitsstücken  nicht  leicht  herzustellen  ist. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  es  nicht  der  Staub  allein,  welcher 
die  Zimmerluft  unge-s^nnd  macht,  sondern  insbesondere  auch 
die  oft  bedeutende  Menge  von  äufsei'st  kleinen  Lebewesen, 
welche  nur  mit  den  stilrksten  Vergröfserungsgliisem  wahr- 
nehmbar sind.  Freudenreich  in  Bern  entdeckte  von  den- 
selben 20000  und  mehr  in  einem  Kubikmeter  Zimmerluft, 
während  er  in  der  Aufsenluft  nur  etwa  1000,  auf  Berggipfeln 
aber  nur  vereinzelte  Exemplare  fand.*  Auch  diese  werden 
nur  auf  ganz  ähnliche  Weise  aus  den  Wohnriiumen  entfernt 
werden  können,  wie  die  Staubteilchen.  Mit  letzteren  wollen 
wir  sie  als  mechanische  Verunreinigungen  der  Luft 
zusammenfassen . 

Nun  entsteht  die  Frage:  Werden  diese  mechanischen 
Verunreinigungen  infolge  der  Permeabilität  der  AVäude  gleich 
den  gasförmigen  Verunreinigungen  mit  der  Atmungsluft  aus 
den  Räumen  geführt  werden  können?  Wir  glauben  die  ent- 
schiedene Antwort  geben  zu  müssen:  Nein,  und  zwar  deshalb 
nicht,  weil  die  Mauer  gewissermafseu  als  Filter  wirkt  und 
alle  mechanischen  Verunreinigungen  der  austretenden  Luft 
teils  an  ihrer  Oberfläche,  teils  vielleicht  in  ihrem  Innern 
zurück  behält.  Eine  kur/e  Betrachtung  wird  diese  Behauptung 
rechtfertigen. 

Denken  wir  uns  in  einfachster  AVeise  einen  allseitig  von 
Mauern  umgebenen,  mit  einem  Dache  überdeckten  Raum 
(Fig.  2),  dessen  FuTsboden  AB  etwa  luftdicht  sein  soll,  und 
nun  die  im  Räume  befindliche  Luft  erwärmt  —  der  für  den 
grölisten  Teil  des  Jahres  zutreflFende  Fall.  Durch  diese  Er- 
wärmung entsteht  eine  Bewegung  der  warmen,  spezifisch 
leichteren  Luftteilcheu  nach  oben  zu  und  infolge  des  Auf- 
triebes    eine     erhöhte    Spannung     der    oberen    Luftschichten, 


'  Wiener  Baaindustrie-Zeitung,  III.  Jahrgang. 
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vermöge  welcher  sicli  die  erwärmte  Luft  durch  die  Poren  der 
Wände  mit  der  weniger  gespannten  Aufsenlut't  aiLSgleicht. 
An  den  oberen  Teilen  der  Wiiude  fliefst  also  Luft  nach 
aufsen  hin  ab,  wahrend  in  den  unteren  Teilen  Luft  von 
aufsen  durch  die  Wunde  eindringt,  etwa  in  der  Weise,  wie 
es  in  Fig.  2  durch  beigesetzte  Pfeile  anzudeuten  versucht 
wurde.  Prof.  Reckxaqel  fand  durch  direkte  Messungen  die 
Richtigkeit  dieses  Satzes  bestätigt.  Er  konstatierte,  dafs  in  H 
einem  Räume,  welcher  eine  höhere  Temperatur  hat  als  seine  " 
Umgebung,  ausgehend  von  einer  hoiizontal  um  die  Begrenzung 


;a- 


h' 
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verlaufeudeu  neutralen  Linie,  oben  die  Luft  proportional  mit 
der  Entfernung  von  dieser  ueutraleu  Schichte  ni\ch  aufsen 
gedrückt  wifd,  wiihrcnd  sie  unterhalb  der  neutralen  Linie  in 
gleicher  Weise  nach  innen  eintritt.* 

Würde  die  Deckenkonslruktiou  in  demselben  Jlalse  wie 
die  Mauer  porüs  sein  und  direkt  an  die  Auikenluft  grenzen, 
so  würde  der  gröfste  Teil  der  Zimmerluft  nicht  seitlich, 
sondern  nach  oben  hin  austreten.  Da  jedoch  in  der  Hegel 
die  Temperatur- Differenz  des  ins  Auge  gefafsten  Wohnraumea 
und  des  Dachbodens  oder  des  etwaigen  Obergeschosses  eine 
riogere   als    die    der   Luft    des   ersteren  und  der  Aufsenluft 


Wiener  Kommunalblatt,  1885. 
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ist,  und  da  ferner  der  Verputz  der  Decken  bei  uns  voruelim- 

Kalkmörtel    porösen    Gyps- 
nui'  ein  geringerer  Teil  der 


in    Figur  2    durch  kürzere  Pfeile  an- 


iich    mit    dem    weit    weniger    als 
mörtel    erfolgt,    wird    nach,    oben 
Luft    nusströmen,    was 
gedeutet  wurde. 

Dal's  die  Bewegung  der  Luft  thatsüchlich  in  der  ge- 
schilderten Weise  erfolgt,  sehen  wir  übrigens  mit  freiem  Auge 
in  einem  stark  von  Rauch  oder  Staub  erfüllten  Lokale,  wie 
in  Cafi'S  u.  dergl.  au  den  Folgen  dieser  Bewegung.  Die 
Rufs-  und  RaucLteilchen,  welche  durch  die  Wände  nicht 
nach  aulseu  zu  dringen  venntigen,  setzeu  sich  au  den  Lmen- 
seiten  ab,  und  zwur  um  so  dichter,  je  nillier  der  Manerteil 
dem  Plafond  liegt.  An  diesen  Stellen  wird  der  lichteate 
Maueranstrich  bald  dunkel,  wilhreud  die  unteren  Mauerteile 
und  vielleicht  auch  die  Decke  ihre  lichtere  Farbe  viel  langer 
behalten.  Dag  Gleiche  beobachten  wir  in  jeder  Werksliltte, 
in  welcher  Staub  und  Rufs  entwickelt  wird  (Tischlerei-, 
Schlosserei-,  Schmiedewerkstättea  u.  dergl.)  Mau  erkennt  diea 
auch  aus  den  ins  Frei©  müudeuden  Luftbkheru  und  aus  deu 
geöffneten  Oberflügeln  der  Fenster,  durch  welche  eiue  dicht 
mit  Qualm  erfüllte  Atmosphäre  nach  aufseu  strömt,  während 
man  in  der  Nilhe  der  geschlossenen  Fenster  und  Thüren  eine 
starke,  nach  innen  gerichtete,  durch  Fugen  und  Ritzen 
diingende  Zugluft  verspürt.  Aus  diesem  Grunde  werden  ja 
bekanntlich  die  Ventilationsüffnungen  für  die  kühlere  Jahres- 
zeit stets  mJiglichst  nahe  am  Fliifond  angebracht. 

Wie  der  Rufs  und  Rauch,  so  wird  nun  auch  an  den 
oberen  Partien  der  Wände  bei  <t  und  b  (Fig.  2)  ein  groiser 
Teil  der  in  dem  Räume  befindlichen  Spaltpilze,  Sporen  und 
dergl.  zurückgehalten,  und  zwar  geschieht  dies  teils  au  der 
Obertläche,  teils  mehr  oder  weniger  im  Innern  der  Mauer. 
Die  oberen  Mauerteile  werden  daher,  weil  in  einem  bewohnten 
Räume  durch  Fäulnis-  und  Gührungsvorgäoge,  durch  In- 
fektions- oder  zymotische  Krankheiten,  ferner  durch  deu 
Hausschwamm  immer  neue  Bakterien  und  Sporen  sich  bilden, 
welche,    wie    nacbgewiesen,  während  langer  Zeit  ihre  Lebens- 
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oder  Keimfähigkeit  behalten,  von  Mikroorganismen  mehr  und 
mehr  bedeckt,  resp.  erfüllt  werden. 

Dafs  der  Staub  nicht  durch  die  ilauer  geht,  weifs  jede 
Hausfrau,  und  darum  läfst  sie,  soll  der  sich  beim  Reinigen 
des  Zimmers  entwickelnde  Staub  entweichen,  die  Fenster 
öffnen.  —  Vm  staubfreie  frische  Luft  von  aufsen  zu  erhalten, 
leitet  man  in  England  dieselbe,  bevor  sie  in  den  Luftkannl 
eintritt,  durch  ein  feines  Sieb,  welches  den  Staub  zurückhält.* 
Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  sich  bei  ansteckenden  Krankheiten 
Bakterien  im  Mauerputz  festsetzen,  und  darum  ordnet  mau 
behufs  gründlicher  Desinfizierung  eines  Raumes  schon  lüngst 
völliges  Abkratzen  des  alten  Verputzes  und  l  herziehen  der 
Wände  mit  neuem  Mörtel  an.  E.  E.smarcfi,  welcher  direkt 
die  OberflfU'he  der  Wände  untersuchte,  fand,  daC?  selbst  in 
staublosen  Wohnräumen  auf  einem  Quadratmeter  Tapetenfläche 
über  20000  Keime  vorhanden  waren." 

Für  die  Behauptung,  dafs  sich  in  Mauern  von  schlecht 
oder  nicht  ventilierten  Gebiluden  organische  Stoflfe  anhäufen, 
sprechen  mehr  oder  weniger  auch  die  Untersuchungen,  welche 
Dr.  Emmerich  in  Leipzig  im  Jahre  li^S2  anstellte.  Er 
ftind  in  dem  FüUmaterinl  unsrer  Z^^ischendecken,  als 
welches  zumeist  alter  trockener  Bauschutt  gewählt  wird, 
eine  unglaublich  grofse  Menge  von  Spaltpilzen,  denen  mau 
den  hauptsilclilichsten  Anteil  an  der  Verbreitung  von  Krank- 
heiten zuschreibt,  femer  von  Sporen  des  Hausschwammes  und 
anderen  mechanischen  Verunreinigungen.  Er  nimmt  an,  dafs 
diese  Stoffe  teils  mittels  der  Luft  aus  den  Untergeschossen, 
teils    durch    die   Fugen    der  Fufsböden  direkt  oder  durch  das 


'  T.  Pridcin  Tf.ale  :  Lebensgefahr  im  eigenen  Hause.  Über«eti! 
von  J  K  n.  Prinzessin  ("liristian  von  .Schlesw  ig-HoIsteiii. 
Kiel  und  Leipzig,  1888.  Vergleiche  auch  W  Scbarrath:  Beknnut- 
uMieliung  der  Vorzüge  einer  neuen  Erfindung  zur  Erhöhung  der  '»e- 
Mtidheit  und  Krankenpflege  durch  Anwendung  der  Poren-V^entilation. 
tUlle,  im). 

»  Der  Kejmgohalt  der  Wände  und  ihre  Deiinfektion.  Zeitacb.  f. 
1^.  n.  491-5^. 
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beim  Scheuern  des  Bodeobelages  einsickernde  Wasser  in  die- 
selben gelangt  sind  und  sich  daselbst  infolge  günstiger 
Temperatur-  und  Feucbtigkeitsverhältnisse  rapid  vermehren, 
bis  zu  einem  Grade,  dufs  kein  noch  so  sehr  verpesteter 
Untergrund  irgend  eines  Hauses  hygienisch  so  bedenklich  sei 
wie  die  Zimmerböden.  Er  empfiehlt  daher  die  Zwischen- 
decken durch  entsprecheude  ^'erputzungen  der  Plafonds,  Legen 
der  Fufsbodentafelu  in  Asphalt  u.  dergl.  vollständig  von  den 
Wohnräumen  zu  isolieren  (welche  Vorsicht  auch  Prof.  Reck- 
nagel als  hygienisches  Erfordernis  hinstellt*  und  welcher 
auch  wir  im  allgemeinen  beipflichten),  ferner  die  Verwendung 
von  reinem  Kies  oder  Sand  als  Füllmaterial.  In  der  That 
braucht  man,  nebenbei  bemerkt,  namentlich  in  Deutschland 
immer  mehr  und  mehr  für  diesen  Zweck  gewaschenen  Kies, 
von  welchem  Hartiö  durch  Versuche  nachgewiesen  hat,  dals 
er  unter  allen  FüUraaterialen  am  meisten  die  Holzschwamm- 
bildung hintanbillt.'  Dagegen  dürfte  Bauschutt,  da  unsre 
Betrachtungen  uns  zu  der  Annahme  führen,  dals  derselbe 
zahlreiche  Mikroorgauismen  enthält,  und  zwar  infolge  seiner 
früheren  laugjiihrigeu  Funktion  als  Filter  der  Ätmungsluft, 
nur  dann  für  Zwischendeckeu  oder  als  sonstiges  FüUraaterial 
Verwendung  finden,  wenn  die  in  ihm  enthaltenen  organischen 
Stotfe  vorher  vollständig  zerstört  sind,  was  durch  Ausglühen 
desselben  erreicht  werden  kann.  Zur  Verhinderung  der  Ent- 
stehung und  Furteutwickelung  des  Hau3sch\\ammes  hat  Baurat 
Fr.  Engel  schon  längst  das  künstliche  Trocknen  des  Bau- 
schuttes durch  Wärme  empfohlen. 

Für  die  Ansicht,  dals  sich  Mauern  in  Wohnräumen 
\i.  s.  w.  immer  mehr  mit  schiidiichen  organischen  Stoifen 
füllen,  sprechen  endlich  auch  die  Untersuchungen  Freuden- 
reichs, durch  welche  er  feststellte,  dafs  in  Neubauten  die 
Luft  zehnmal  weniger  Mikroben  enthalte,  als  in  alten,  wenn 
auch  regelmüfsig  gelüfteten  Häusern. 

Übrigens    wii'd    sich    die  Richtigkeit  unsrer  Ansicht  auch 


*  Vgl.  auch  Deutsche  Bauzeitang    1888. 


direkt  erweisen  lassen,  vielleicht  durcb  clieinische,  jedenfalls 
nUer  durch  raikroskopisclie  und  bakteriologische  Uiitersuchungeu 
des  Mauerwerks  au  Aufseu-  und  Innenwiindeu,  nu  ihren 
unteren  und  oberen  Teilen,  in  verschieden  alten,  verschieden- 
nrtip  benutzten,  mehr  oder  weniger  ausreichend  künstlich 
ventilierten  Räumen.  Es  wäre  deshalb  zu  wünschen,  dafs 
vou  fachraäunischer  Seite  recht  zahlreiche  derartige,  gewifs 
nicht  uninteressante  Versuchsreihen  zusammengestellt  würden. 
Poch  wollen  wir  schon  jetzt  hiervon  die  Nutzanwendung 
machen , 


h^ 


Denken  wir  uns  daher  als  Gegenstück  zu  dem  erörterten 
Fülle  der  Figur  2  den  gleichen  Kaum,  und  bringen  wir  in 
demselben  eine  kräftige  Zugesse  Z  nn  (Fig.  3),  so  wird  durch 
dieselbe  im  allgemeinen  die  warme  Luft  entweichen,  wahrend 
durch  die  porösen  l'mfassungs wände  neue  Luft  in  das  Zimmer 
tritt.  Mit  der  warmen  Luft  werdeu  aber  durch  den  Ventl- 
lationssohlot  auch  olle  mechanischen  Verunreinigungen  der 
SCimmerluft  fortgetragen  werden;  die  uachstrümende  reine 
Luft  wird  dagegen  die  Mauern  in  keiner  Weise  veranreinigen 
iouueu,  und  letztere  behalten  ihre  Porositüt,  weiche  uns  in 
JMMr  Weise  ganz  gut  zu  statten  kommt.  Selbstverstiindlich 
jlrfeu   M'ir  aber,    wenn  in  der  Nähe  einer  Aufsenmauer  reine 
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Luft  nicht  vorhanden  wäre  (bei  Düogerstütten  u.  dergl.)  oder 
wenn  die  Mauer  an  einen  scbleeht  ventilierten  Inuenraum 
stöfst  (Abort,  Naclibarhaiis  etc.},  dieselbe  nicht  zum  Einführen 
nener  Luft  in  einen  Wohn-  oder  Arbeitsraum  benutzen, 
sondern  müssen  sie,  was  auch  bereits  Prot".  Recknagel 
bezüglich  der  Innenwände  überhaupt  fordert,  luftdicht 
hei-stellen. 

Aber  wenn  wir  selbst  auf  die  Verwendung  der  Wände 
zur  Ventilation  ganz  verzichten,  kann  dies,  eine  gute  künst- 
liche Ventilation  vorausgesetzt,  von  keinen  sauitflren  Nachteilen 
Bein,  und  nicht  mit  Unrecht  wird  t'iir  Arbeiterhäuser  in  Paris, 
welchen  sonstige  Erleichterungen  bei  ihrer  Erbauung  gewährt 
werden    (Kapi,talsbesnhaifung,    Steuernachlässe    etc.),    verlangt, 


dafs  namentlich  an  den  Wasserseiten  nur  undurchlässige  Bau- 
materialien venvandt  werden  dürfen  und  dafs  sämtliche 
Mauern  äufserlich  einen  dreimaligen  Olaostiich  zu  erhalten 
haben,  während  die  Plafonds  mit  Leimfarbe  zu  bemalen  sind, 
welche  auf  eiuen  einmaligen  ülaustrich  aufzutragen  ist,  dafs 
aber  die  Wohni-flume,  insbesondere  die  Schlafzimmer  mit 
entsprechenden  \'entilationseinrichtungen  versehen  werden 
müssen. 

Verzichten  wir,  trotzdem  dais  noch  immer  Zimmer  mit 
Manern,  welche  durch  Ölanstrich  oder  sonstwie  luftundurch- 
lässig gemacht  sind,  als  sanitätswidrig  angesehen  werden*, 
auf  die  Lufterneuerung  durch  die  Slauer,  besonders  durch 
ungünstig  situierte  Wände,  und  benutzen  wir  zur  Ventilation 
im  Sommer  die  geöffneten  Fenster  und  Thüren.  im  Winter 
den  entsprechend  konstruierten  Heizofen  und  einen  Ventilations- 
Schlot,  und  wir  sind  sicher,  dafs  mit  der  Kohlensäure  auch 
die  mechanischen  Verunreinigungen  der  Luft  (InfektiousstoflPe, 
Sporen  des  auf  die  Gesundheit  nachteilig  wirkenden  Haus- 
Bchwammes,  Staub,  Eufs  u.  s.  w.)  aus  unseren  Wolinungen 
entfernt  werden. 

Die  Ventilationsanlagen  sind  dann  in  jedem  Falle  derart 


'  Wiener  Bauindustrie-Zeitung.  IIL  Jahrg.,  S.  171. 
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auszuführen,  dafs  durch  sie  allein  die  als  notwendig  erachtete 
Luftemeuerung  stattfindet,  weshalb  für  die  diesbezüglich 
günstigst  veranlagten  Käume  mindestens  noch  ein  stündlich  ein- 
maliger künstlicher  Luftwechsel  anzuordnen  ist.  Es  gilt  dies 
nicht  nur  far  jeden  Wohnraum  im  allgemeinen,  sondern  auch 
für  alle  Nebenrftume,  insbesondere  aber  für  Arbeitslokale, 
Fabrikraurae  u.  dergl.  Werden  auch  die  Lehrzimmer  aller 
in  neuerer  Zeit  errichteten  Schulen  mit  Yentilationseinrich- 
tungen  versehen,  so  geschieht  dies  in  Sohulwerkstätten  in  der 
Regel  nicht,  da  des  gröfseren  Luftraumes  wegen  die  natürliche 
Ventilation  als  ausreichend  erachtet  wird,  eine  Ansicht,  der 
wir  nach  dem  Erörterten  nicht  beipflichten  können. 

Vom  sanitJlren  Standpunkte  glauben  wir  demnach  be- 
züglich Schulen    folgende  Anforderungen  stellen  zu  müssen: 

1.  Kein  Schalraum,  wie  überhaupt  kein  Wohn-  und 
Versammlungsraum,  der  nicht  mit  künstlichen  Ventilations- 
vorrichtungen versehen  ist,  soll  der  Benutzung  übergeben 
werden. 

2.  Schnlwerkstütten,  in  denen  Staub  entwickelt  wird, 
sind  verhflltnismäfsig  kräftig  zu  ventilieren,  damit  der  gröfete 
Teil  des  Staubes  sogleich  mit  der  abziehenden  Luft  durch  die 
Ventilationsöt&ung  fortgeführt  wird. 

3.  Auch  in  Nebenräumen  sind  womöglich  entsprechend 
wirkende  Ventilationsvorrichtungen  anzubringen. 

4.  Nur  günstig  gelegene  Auisenmauern,  und  diese  viel- 
leicht nur  in  ihrer  unteren  Httlfte  dürfen  bei  gleichzeitiger 
Anordnung  einer  künstlichen  Ventilation  zur  Lufizufühning, 
keineswegs  aber  zum  Ableiten  der  verdorbeneu  Luft  benutzt 
werden. 

5.  Zwischendecken    sind    möglichst  luftdicht  herzustellen. 
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Der  VII.  Deutsche  Lehrerta^  und  die  ärztliche 
Beaufsichtigimg  der  Schulen. 

Autoreferat 

von 

W.    SiEOERT, 

Lehrer   in    Berlin. 


In  den  Pfiugsttagen  tagte  in  Frankfurt  a.  M.  der  VII. 
Deutsche  Lehrertag.  Lehrer  Sieuert  aus  Berlin  hielt  einen 
Vortrag  tlber  die  ärztliche  Beaufsichtigung  der  Schulen 
und  beantwortete  dabei  zunächst  die  Frage:  Ist  eine  hj'gieni- 
sehe  Überwachung  derselben  notwendig? 

1.  Über  die  Verbreitung  der  Knjzsichtigkeit  sind  in  deu 
letzten  20  Jahren  umfassende  Erhebungen  angestellt  worden. 
Obwohl  die  Resultate  derselben  neuerdings  von  ärztlicher 
Seite  zum  Teil  Widerspruch  erfahren  haben,  bleibt  doch  die 
Thatsache  bestehen,  dafs  die  Kurzaichtigkeit  sehr  weit  ver- 
breitet ist,  sowie  dafs  sie  erzeugt  wird  durch  anhaltende 
Naharbeit  im  Klindesalter  und  bei  schlechter  Kürperhaltung. 
Auch  über  die  Verbiegungen  der  Wirbelsäule,  über  Kopfweh 
und  Nasenbluten  bei  den  Schülern  liegen  einzelne  Beobach- 
tungen vor.  Dagegen  fehlt,  für  Deutschland  wenigstens,  eine 
umfassende  Statistik  über  krankhafte  Zustünde  mehr  all- 
gemeiner Natur  (Kränklichkeit  überhaupt,  Mangel  an  El^lust, 
Blutarmut,  Skrofeln,  Nervosität  etc.)  sowohl  innerhalb  des 
schxilpflichtigen  Alters,  als  auch  während  des  demselben 
vorausgehenden  Zeitraumes.  Die  betreffenden  Erhebungen  in 
Dänemark  und  Schweden  aber  zeigen,  wie  ungünstig  der 
Zustand  der  Schuljugend  auch  nach  dieser  Richtung  hin  ist. 
Wenn  Hertel  in  Kopenhagen  von  3141  Knaben  31,1  %, 
die  dänische  üntersuohungskommission  unter  10789 
Knaben     29  %,      die     schwedische     Kommission     unter 
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Tischler  vielfach 
sohiedeBer  Gn'ifse 
Heizfrage  liegt 
der    Schulzimnaer 


11210  Knaben  sogar  44,8  %  als  nicht  gesund  bezeichnen 
müssen,  so  sind  das  Zahlen,  -welche  jedem  denkenden  Mensehen 
die  Frage  nahelegen:  Was  ist  zu  thun? 

Zu  derselben  Frage  gelangt  man  durch  einen  Blick  in 
die  uns  umgebenden  Schulverhaltnisse.  Vielfach  noch  werden 
die  Schul häuspr  unmittelbar  an  belebte  Strafsen  gebaut. 
Stralsenlärra  und  Staub  verhindern  das  Offnen  der  Fenster; 
gegenüberliegende  Grebäude  entziehen  das  Licht.  Die  künst- 
liche Beleuchtung  läi'st  fast  liberall  zu  wünschen  übrig. 
4  bis  ♦>  Flammen  für  50  Schüler  sind  entsohieden  zu  wenig. 
Bei  Anfertigung  der  Subsellien  haben  Baumeister  und 
noch  freie  Hand;  Schüler  von  sehr  ver- 
sitzen auf  gleichgrofsen  Schulbflnken.  Die 
noch  völlig  im  Argen.  Die  Reinigung 
ist  ungenügend.  Die  Lüftung  wird  ganz 
verschieden  gehandhabt;  selten  ist  dieselbe  ausreichend.  Bei 
Schmutz-  und  Regenwetter  sind  die  Schulhöfe  oft  kaum 
passierbar.  Die  Hefte  sind  vielfach  derart,  dols  sich  die 
Kinder  ihre  Augen  daran  verderben  müssen.  Für  die  Be- 
freiung vom  Turnunterrichte  gelten  ganz  verschiedene 
Grundsätze.  Unentwickelte  Kinder  werden  zum  Schul- 
besuch zugelassen,  nur  weil  sie  das  schulpflichtige  Alter 
erreicht  haben.  Viele  Schulklassen  sind  überfüllt.  Die 
Zustände  in  unsem  Seminar-Internaten  entsprochen  selten 
hygienischen  Anforderungen. 

Auch  in  Bezug  auf  das  innere  Schulleb eu  sind  un- 
leugbare Mifsstände  vorhanden.  Die  Qual  des  ersten  Schul- 
jahi"es,  die  gewöhnliche  Art  der  Versetzungsprüfungen,  das 
Berech tigimgsunwesen  kennzeichnen  u.  a.  den  Geist  der 
Schablone,  welcher  unser  Schulwesen  noch  vielfach  beherrscht. 
Wie  die  Forderungen  der  Schulhygiene,  so  harren  auch  die- 
jenigen der  Unterrichtshygiene  noch  zum  grofsen  Teile 
ihrer  Erfüllung. 

Wirken  auf  der  einen  Seite  gewisse  Momente  direkt 
gesundheitsschädigend,  so  vollzieht  sich  andrerseits  die  gesund- 
heitsfördernde Thtttigkeit  der  Schule  (Turnen,  geraeinschaft- 
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liches  Spielen  im  Freien,  HautpHege,  Speisung  und  Bekleidung 
armer  Kinder  etc.)  in  zu  engen  Grenzen. 

Die  Abstellung  der  vorhaDdenen  ÜbelstUude  kann  von 
der  Thätigkeit  der  Lehrer  allein  nieLt  erwartet  werden.  Die 
erste  These  muls  mithin  lauten: 

Zur  Schonung  und  Ftirderung  der  Ge- 
sundheit unsrer  Schuljugend  ist  die  hygieni- 
sche Überwachung  der  Schulen  notwendig. 

In  welcher  Weise  sich  diese  BennlsichtJgung  zu  vollziehen 
hat,  legte  der  zweite  Teil  des  Vortrages  dar. 

2.  Vor  allem  thut  die  Gewinnung  eines  festen  Bodens 
not,  von  welchem  aus  auf  Grund  genauer  Ermittelungen 
sichere  Schlüsse  nach  allen  Eichtungen  hin  gezogen  werden 
können.  Die  nötigen  Untersuchungen  brauchen  nicht  überall 
ausgeführt  zu  werden ;  es  genügt,  sie  an  einzelneu  Orten  ins 
Werk  zu  setzen.  Wie  fruchtbar  dieselben  wirken,  beweisen 
u.  a.  die  Arbeiten  von  Berlin  und  Rejiboldt.  Untei^suehungeu 
haben  jedoch  nur  dann  vollen  Wert,  wenn  sie  nach  gleichen 
Grundsätzen  vorgenommen  wurden.  Eine  vom  Staate  einzu- 
berufende Kommission  hat  diese  Grundsätze  festzustellen. 
Dieser  Kommission  gehören  aulser  Ärzten  auch  Ingenieui'e, 
Architekten  und  vor  allem  Lehrer  an.  Sie  hat  auf  Grand 
der  gewonnenen  Untersuchungsresiiltato  die  Forderungen  der 
Schulgesundheitsptlege  in  feste  Normen  zu  bringen,  M-elche 
zirm  Teil  den  Heften  der  Kinder  vorgedriickt  oder  in  grofsem 
Druck  in  passender  AVeise  an  den  Wänden  der  Schulzimraer 
angebi^acht  werden.  Die  Kommission  würde  endlich  unter 
Berücksichtigung  der  Erfahrungen  in  andren  Liindem  die- 
jenigen Grandsätze  festzustellen  haben,  nach  denen  sich  die 
Beaufsichtigung  der  Schulen  durch  besondere,  nur  zu  diesem 
Zwecke  angestellte  Schulärzte  zu  vollziehen  hätte.  Mit  dieser 
Beaufsichtigung  die  bisherigen  Verwaltungsorgane  {Schulräte, 
Physici)  oder  Privatärzte  zu  betrauen,  ist  nicht  aagängig. 
Der  Schularzt  darf  durch  keinerlei  andre  Amtspflichten  von 
der  Hauptsache  abgelenkt  oder  durch  Rücksichten  auf  seine 
Privatpraxis  eingeengt  werden. 
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Damit  lautet  die  zweite  Forderung: 

Eine  vom  Staate  aus  Ärzten,  Ingenieuren, 
Architekten  und  Leh  rem  gebildete  Kommission 
leitet  Untersuchungen  über  den  Gesundheits- 
zustand der  Schuljugend  ein,  gibt  AuM'eisungen 
für  die  praktische  Durchführung  der  Schul- 
hygiene und  stellt  die  Grundzüge  für  die 
Thiitigkeit  besonderer  Schulärzte  fest,  welche 
die  Durchführung  dieser  Anweisungen  zu   über- 


wachen 


hall 


L>en. 


3.  Es  handelt  sich  bei  der  Schul-  und  Unterrichtshygiene 
um  mindestens  ebenso  wichtige  Dinge  als  beispielsweise  bei 
den  hygienischen  Anlagen  eines  gewerblichen  Etablissements. 
Mufs  der  Arzt  seine  Befähigung  zur  Ifitwirkung  in  derartigen 
Angelegenheiten  besonders  nachweisen,  so  wird  man  diesen 
Grandsatz  auch  hier  festhalten  müssen.  Die  Ausfühningeu 
einzelner  Redner  auf  dem  Wiener  hygienischen  Kongresse 
(Guillaume)  beweisen  diese  Notwendigkeit  zur  Evidenz.  Ob 
der  Nachweis  durch  Ablegung  einer  Prüfung  oder  in  andrer 
Weise  geführt  wird,  ist  nebensächlich. 

Die  dritte  These  fordert  daher: 

Schularzt  kann  nur  derjenige  praktische 
Arzt  werden,  welcher  die  Schulhygiene  zum 
Gegenstande  seines  besonderen  Studiums  ge- 
macht hat. 

4.  Der  Schularzt  kann  möglichenfalls  in  die  Lage 
kommen,  einer  Gemeinde  gegenüber  energisch  vorgehen  zu 
müssen.  Dabei  wüixie  er  als  Gemeindebeamter  einen  schweren 
Stand  haben.     Daher  empfiehlt  sich  die  Forderung: 

Der  Schularzt  ist  in  der  Regel  vom  Staate 
anzustellen. 

5.  Von  grüfster  Bedeutung  ist  die  Frage,  welche  Auf- 
gaben dem  Schularzte  zufallen,  bezw.  ob  demselben  grölsere 
oder  kleinere  Bezirke  zugeteilt  werden  sollen.  Die  bekannten 
Genfer  Thesen,  Cohx,  Bagixsky,  Löwentual  u.a.  fordern 


eine  fortlau feode  Beaufsichtigung.  Ist  eine  solche  not- 
wendig und  nützlicli"?  Die  Prüfung  des  Bauplatzes,  bei  Neu- 
bauten auch  seiner  Umgebung,  diejenige  des  Bauplanes,  die 
Beaufsichtigung  der  Bauausführung  und  der  Bauabnahme, 
die  Begutachtung  des  anzuschalfenden  Mobiliars,  die  Befreiung 
vom  TuTuunternchte.  die  Zurückweisung  unentwickelter 
Kinder  würde  bei  Erfüllung  der  unter  2  aufgestellten  Forde- 
rangen  dem  Phj-sikus  (Ämtsarzt)  überlassen  bleiben  können, 
falls  kein  besonderer  Schularzt  am  Orte  ist.  Zur  Durch- 
führung der  oben  erwähnten  „Anweisungen"  über  die  Lüftung, 
Reinigung,  die  Heftlage,  die  Haltung  beim  Lesen  und  Schrei- 
ben etc.  bedarf  es  ebenfalls  keiner  fortlaufenden  Beaufsichtigung 
durch  Arzte.  Öftere  Untersuchungen  der  Schulluft  überall 
vorzunehmen,  ist  unnötig;  praktisch  wichtiger  ist  die  reich- 
lichste Lüftung  der  Schulzimmer.  Die  Feststellung  der 
Grölse  der  Kinder  uud  die  Placierung  an  passende  Sub- 
sellien  kann  der  Lehrer  so  gut  besorgen  wie  der  Arzt ;  ebenso 
wird  jeder  einsichtige  Schulmann  am  Anfange  jedes  Semesters 
feststellen,  welche  Kinder  wegon  Kurzsichtigkeit  oder  Schwer- 
hörigkeit auf  die  vorderen  Bänke  oder  die  bestbeleuchte  teil 
Plätze  zu  setzen  sind.  Auf  die  Unzulänglichkeit  jeder  Urzt- 
lichen  Beaufsichtigung  zur  Verhütung  ansteckender  Krank- 
heiten weisen  v.  Kerschensteiner  und  Baoinsky  treffend 
hin.  In  Paris  besucht  der  Schularzt  die  Schule  zweimal 
monatlich.  An  den  übrigen  Tagen  müssen  Direktor  und 
Lehrer  die  krankheitsverdächtigen  Schüler  nach  Hause  oder 
zum  Arzt  schicken.  Was  der  Lehrer  an  28  Tagen  thun 
kann,  dürfte  er  auch  am  29.  und  30.  zu  thun  im  stände 
sein.  Beobachtungen  während  des  UnteiTichtes  sind  sicher 
notwendig;  sie  brauchen  aber  nicht  überall  vorgenommen  zu 
werden.  Wollte  man  so  weit  gehen  wie  iu  Antwerpen 
und  Brüssel,  wo  die  Lehrer  auf  Veranlassung  der  Ärzte 
den  krUnklichen  Kiudern  Leberthran,  Eisen  und  Phosphnr- 
säure  verabreichen,  dann  müfste  man  tfi gliche  Besuche  des 
Schularztes  fordern.  Es  ist  sicher  aber  hygienischer  gehandelt, 
derartigen    Kindern    Badebiltets    zu    besorgen,    sie   viel  in  die 
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frische  Luft  zu  bringen,  cli«3  Annen  zu  speisen  und  zu  kleiden, 
und  das  kann  der  Lehrer  ebenso  gut  als  der  Arzt. 

Im  pädagogischen  Interesse  liegt  es,  etwaige  Störungen 
des  Unterrichts  auf  das  geringste  Mafs  einzuschrünken. 

Die  fünfte  These  lautet  deshalb: 

Dem  Schularzte  ist  ein  gröfserer  Bezirk 
(etwa  Regierungsbezirk)  zuzuweisen.  Schulärzte 
für  kleinere  Bezirke  sind  überflüssig  und  aus 
pädagogischen  Gründen  nicht  wünschenswert. 

Die  Erfahrungen,  welche  man  in  Frankreich  gemacht, 
sprechen  entschieden  gegen  die  Anstellung  vieler  Ärzte,  zumal 
im  Nebenamt. 

Der  Bezirksschularzt  würde  die  Schulen  in  ähnlicher 
Weise  inspizieren,  wie  dies  seitens  des  Rogieningsschulrats 
geschieht.  Er  würde  in  kurzei'  Zeit  ein  Bild  von  dem 
hygienischen  Zustande  einer  Schule  bekommen,  würde  hier 
fördernd  eingreifen,  dort  Übelstände  abstellen,  würde  Sftumige 
durch  öftere  Besuche  zur  Erfüllung  ihrer  Pflicht  zu  bringen 
wissen,  kurz,  eine  Thiltigkeit  entfalten,  welche  der  Schule 
zum  grofsen  Segen  gereichen  könnte. 

Solche  Schulärzte  würden  auch  in  Sachen  der  unter- 
richtshygiene  als  kompetent  erachtet  werden  müssen  und 
wären  auf  ihren  Inspektionsreisen  sicher  auch  für  Vorträge 
zu  gewinnen,  an  denen  Eltern,  Lehrer  und  grolsere  Schüler 
teilnehmen  könnten.  Die  Aufklärung  des  Volks  in  hygieni- 
scher Beziehung  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der 
Gegenwart.  In  dieser  Beziehung  hat  die  Antwort  des  Bi*e8- 
lauer  Magistrats  auf  das  bekannte  Gesuch  der  Ärzte  durchaus 
Recht,  so  wenig  man  im  übrigen  die  llotire  dieses  Schreibens 
billigen  kann. 

Mit  der  geforderten  Einrichtung  würde  es  nicht  im 
Widerspruch  stehen,  Mcnn  an  einzelnen  Orten  fortlaufende 
Beobachtungen  stattfanden,  wenn  ferner  Ärzte  zu  Mitgliedern 
der  Schuldeputationen  gewählt  würden,  und  wenn  man  endlich 
etwaige  Anerbieten  von  Spezialärzten  (Zahnärzten  z.  B.)  zur 
Untersuchung    und    Behandlung   leidender  Schüler  acceptierte. 
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(i.  Die  sechste  These  fordert: 

Die  Schulärzte  eines  Landes  treten  in  g&- 
wissen  Zwischenräumen  mit  der  unter  2  ge- 
forderten Kommission  zu  gemeinsamen  Beratun- 


gen zusammen. 


der 


Durch     derartige    Beratungen     würdeu    die    Frag 
Schul-    und    Unterrichtshygiene    ihrer     saehgemäTsen     Lösung 
entgegengeführt    und    eine   gesunde,    von  jeder  Überstürzuu 
freie    Entwickeluug    dieser   Wissenschaften  angebahnt  werden. 
7.    Die    Voraussetzung    für    eine    derartige    ärztliche 
Beaufsichtigung  der  Schule  spricht  die  letzte  These  aus: 

Die    Schulärzte    werden    nur    dann    eine  ge 
deihliche  Wirksamkeit    zu    entfalten  vermögen, 
wenn    die    Schulhygiene    bei  den  Prüfungen  für 
Lehrer     und     Schulleiter    Prüfungsgegenstand 
wird     und    die    Gesundheitslehre     den     ihr    ge- 
bührenden Platz  im  Schulunterrichte  findet. 
Dos    geringe    Interesse    mancher  Lehrer  au   der  Gesund- 
heitslehre weist  auf  eine  Lücke  in  der  Vorbildung  hin,  welche 
ausgefüllt    werden    mufs.      Die  Anatomie  freilich  thuts  nicht; 
Goethes   „Greift  nui-  hinein  ins  volle  Menschenleben"   ist    für 
diesen    Unterrichtszweig    ganz  besonders  zu  beherzigen.     Not- 
wendig   ist    vor    allem.    daJs    die   leitenden  Persönlichkeiten 
sich    für  die  Sache    interessieren,  sonst  erlahmt  die  Kraft  de.s 
Einzelnen.  — 

Stadtarzt  Sanitätsrat  Dr.  Spiess  von  Frankfurt  sprach 
sich  durchaus  im  Sinne  des  Vortragenden  aus  und  empfahl 
möglichst  einstimmige  Annahme  der  Thesen.  Die'Ver- 
sammluug  bescbloss  deun  auch  nach  kurzer  Debatte  in  diesem 
Sinne. 

Das  Votum  des  Deutschen  Lehrertages  muts  ab  schwer- 
wiegend gelten,  weil  derselbe  keine  freie  Zusammenkunft  von 
Lehrern  darstellt  wie  die  allgemeine  Deutsche  Lehrerver- 
sammlung,  sondern  aus  Delegierten  nahezu  aller  Lehrer- 
vereine Deutschlands  gebildet  wird.  Die  zur  Verhandlung 
kommenden  Themata  werden  vom  Zentralvorstande  zwei  Jahre 
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vorher  den  Vereinen  bekannt  gegeben  und  dort  vorberaten. 
Die  Delegierten  sind  somit  genau  über  die  Stimniimg  der 
Lelirer  unteiTichtet.  Die  Abstimmungen  erfolgen  nach  sorg- 
f^tigen  Erwägungen  and  sind  jeglichen  ZuHliligkeiten  entrückt. 
Die  anwesenden  Gftste  sind  wohl  zur  Teilnahme  an  den 
Verhandlungen,  nicht  aber  zu  Abstimmungen  berechtigt. 

Möchte  die  Stimme  des    VII.  Deutsehen    Lehrertages   an 
mafsgebender  Stelle  nicht  imgehürt  verhallen! 


Mifsbrauch  des  Alkohols  bei  der  Jugend- 
Auf  dem  VII.  Kongresse  für  innere  Medizin,  der  vom 
"9.  bis  13.  April  d.  J.  in  Wiesbaden  stattfand  und  von  den 
hervorragendsten  Klinikern  Deutschlands  und  Hsterreichs  be- 
sucht war,  wurde  in  der  3.  Sitzung  über  den  Weingeist  als 
Heilmittel  verhandelt.  Das  Referat  hatte  Professor  C.  Blvz 
aus  Bonn  übernommen.  Nachdem  derselbe  über  die  erregende 
Wirkung,  den  respiratorischen  Nährwert  und  den  die  Tempe- 
ratur beim  Fieber  hembsetzenden  EinHufs  des  Alkohols  ge- 
sprochen hatte,  hob  er  zum  ScUusse  noch  den  Nachteil  über- 
mafsigen  Genasses  hervor,  wie  er  bekanntlich  auch  bei  älteren 
Schülern  vorkommt.  Was  insbesondere  den  gewohnheitsmäisigen 
Gennfs  grofsex  Mengen  Bier  betrefTe,  so  sei  dafür  ebensowenig 
eine  Entschuldigung  beizubringen  wie  für  gewohnheitsmäfsiges 
Schnapstrinken.  Auch  der  Korreferent,  Professor  v.  Jaksch  aus 
Graz,  sprach  sich  in  ühnliohem  Sinne,  namentlich  über  die 
erTegende,  nährende  und  antipjTetische  Wirkung  des  Wein- 
geistes aus.  In  der  sieh  daran  anschUelsenden  Diskussion  aber 
hob  Hüfrat  Professor  Nothnagel  aus  AVieu  hervor,  er  möchte 
die  Gelegenheit  ergreifen,  um  von  dieser  Stelle  aus  eine 
Mahnung  an  die  Eltern  und  Ärzte  zu  richten,  nämlich  die, 
den  Kindern  keinen  Alkohol  als  Genulsmittel  zu  geben. 
Kinder,  selbst  solche  von  2  bis  3  Jahren  bektimen  jetzt  häufig 
Wein  oder  Bier  bei  Tische;  das  sei  zum  mindesten  unnötig, 
in  vielen  Fallen  schädlich.     Die  heutige  gesteigerte  Erregbar- 
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keit  einerseits  und  die  verminderte  uervöse  Widerstandsfähig- 
keit andrerseits  sei  vor  allem  auf  die  frühzeitige  Anwendung 
von  Reizmitteln  bei  der  Jugend  zurückzufahren. 

Wir  glaubten  auf  diese  AuslassuEgeu  um  so  mehr  hin- 
weisen 55U  müssen,  als  uns  mehr  als  eine  Schule  bekannt  ist, 
in  welche  viele  vfillig  gesund©  Schüler  zu  ihrem  Frühstücke 
Wein,  angeblich  zur  Stärkung,  mitbringen.  Die  gewählten 
Sorten  wie  Sherry,  Portwein  sind  noch  dazu  besonders  er- 
regend, weil  sehr  reich  an  Alkohol;  denn  während  sich  in 
den  besseren  rheinischen  Weinen  etwa  8  bis  11  Prozent  des- 
selben befinden,  enthült  der  Xeres  17  bis  IH  Prozent.  Auf 
jeden  Fall  ist  bei  dem  Alkoholgenusse  der  Jugend  Vorsicht 
geboten. 


fiUtnrrf  illittciluiigcii. 


Kaiser  Friedrich  über  das  Ttimen.  Unter  .lern  22.  Juti  l«t>l 
schrieb  der  damalige  Kronprinz  Fki£bkich  Wiuiel»  aas  Oabome  auf 
der  Insel  Wight  an  den  Berliner  Turnrat:  „Ich  begrnfse  das  allgemeine 
deutacbe  Turnfest  als  eine  neue  willkoimncno  Gelegenheit,  Genossen  aua 
aUen  Gauen  des  deut-schen  Vaterlaudeä  zu  vereinen  und  eine  Kunst  zu 
fördern,  deren  nutzbringende  Thätigkeit  von  mir  sclion  in  früher  Jugend 
geschätzt  ward,  und  die,  gegenwärtig  mit  neuem  Eifer  allseitig  erfaßt, 
«icberbch  bei  richtiger  Handhabung  die  Söhne  des  Vaterlandes  zu  that- 
kräftigen  Stützen  seiner  Schicksale  anleiten  mufs." 

Koch  einmal  der  LateisschriftTerein.  Zu  dem  Artikel  in 
No.  6,  S.  189 — 190  unserer  Zeitschrift  tragen  wir  nach,  dafa  die  Er- 
reichung des  Zweckes  des  Vereins,  auaachliefalich  Lateinschrift  herbeizu- 
fuhren, nur  durch  zahlreiche  Beitrittserklärungen  ermöglicht  wird.  Ein 
Hitgliedäbeitrag  ist  nicht  zu  entrichten.  Eh  genügt  die  Einsendung  einer 
deutlich  geschriebenen  Karte  mit  Namensangabe  an  Rektor  Dr.  F.W.  Fkickb 
in  Wiesbaden.  Der  Eintritt  in  den  Verein  bedeutet  nur  die  Billigung 
seiner  Bestrebungen,  Bei  hinreichender  Mitgliederzahl  sind  Petitionen 
no  die  höchsten  Unterrichtsbebörden  in  Aussicht  genommen. 

Kontinuierlich  aelbstthätiger  Luftprüfer  nennt  sich  ein  ron 
arm  Mitai'beiter,  Herrn  Professor  Dr.  A.  Wolpert  in  Nürnberg,  ange- 
gebener und  von  den  Universitätsmechanikeru  Reimgek,  Gbbbekt  und 
Schall  in  Erlangen  verfertigter  Apparat,  der  sich  seiner  Einfachheit 
und  Billigkeit  wegen  ganz  besonders  für  Schulen  eignet.     Ein  Blick  auf 
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die  Skala  de»  Apparates  genügt  nümlicL,  um  zu  aeheu,  ob  die  Zimmer- 
luft „äuraent  schlecht",  „sehr  schlecht",  „schlecht",  „noch  zulässig"  oder 
^rein"  ist.  Als  MaTsatab  der  Luftverscblecbterung  ist  dabei  der  Gehalt 
an  Kohlensäure  angenoinmen,  da  nach  vos  Pkttrnkokkk  mit  der  leti- 
teren  proportional  auch  die  die  Luft  vergifteuden  Respirations-  und 
Perspirationaprodukte  zunehmen.  Wou'kiit  bezeichnet  daher  al» 
„äufscret  schlecht"  die  Luft,  welche  mehr  als  4  J^omille  Kohleusäure 
enthält,  als  „sehr  schlecht"  solche  mit  2  bis  4  Promille,  während  iu 
„schlechter"  Luft  sieh  1  bis  2,  in  „noch  zulässiger"  0,7  bis  1  und  in 
„reiner"  ü,5  bis  0,7  Promille  Kuhleusäure  befinden.  Die  Bestimmung 
des  Kohlensauregehaltea  bat  als  Gnindlagu  ein  ganz  neues,  sehr  sinn- 
reiches Prinzip:  eine  gefärbte  Flüssigkeit,  auf  welche  die  Kohlensäure 
entfärbend  einwirkt.  Diese  Flüssigkeit  ist  eine  durch  Phenol-PhtaleVn 
gerötete  Sodalösung  von  bestimmter  Konzentration,  welche  sich  in  einem 
auf  einer  Konsole  angebrachten  Glasgefässe  befindet.  Vermittels  eine« 
Heberröhrchena,  w^elches  an  einem  tu  der  Flüssigkeit  hegenden  Schwimmer 
befestigt  ist,  wird  die  —  im  übrigen  durch  eine  dünne  Schiebt  Mineralöl 
gegen  Berührung  mit  der  Luft  geschützte  —  rc»te  Flüssigkeit  selbst- 
thätig  auf  einen  etwa  V*  Meter  langen  weifsen  präparierten  Faden 
tropfenweise  übergeführt  und  rötet  diesen,  indem  sie  daran  herabäiefst. 
Die  Bötung  erstreckt  sich  gleichmäfsig  auf  die  ganze  Länge  des  Fadens, 
wenn  die  Luft  „sehr  rein"  ist,  d.  h  weniger  als  0,5  Promille  Kohlensäure 
enthält.  In  schlechterer  Luft  dagegen  wirkt  die  Kohlensäure  entfärbend, 
and  folgUch  ist  dann  der  Faden  von  uuten  nach  oben  um  so  weiter 
hinauf  weifs,  je  verdorbener  die  Luft  ist.  Für  die  Ablesung  auf  der 
Skala  gilt  die  höchste  Stelle,  an  welcher  der  Faden  entachieden  weifs 
ist,  also  die  Grenze  zwischen  ganz  weifs  und  schwach  rötlich.  Der 
Preis  des  Apparates  in  einfacher  Ausführung  beträgt  12,50  Mark;  bei 
fortgesetzter  Inganghaltung  verbraucht  er  in  einem  Jahre  für  etwa 
1,80  Mark  Phenol*Phtalein,  Soda,  Spiritus  u.  s.  w.  kostet  also  täglich 
ongefähr  0,5  Pfennig.  Einem  jeden  Exemplar  ist  eine  Gebrauchsan- 
weisung beigegeben. 

ScIliLlärztllche  fierlcMe  aus  Ungarn.  Dr.  Euo.  TAFKKeR,  Pro- 
fessor der  Hygiene  und  Schularzt  der  Staatärealschule  in  Temesvär,  hat 
an  den  Uuterrichtsminister  Tbefobt  über  die  sanitären  Verhältnisse  der 
genannten  Anstalt  während  des  Schuljahres  1887—88  einen  ausführ- 
lichen Bericht  abgestattet,  welcher  jetzt  auch  durch  den  Druck  ver- 
öffentlicht ist.  Danach  hat  Herr  Dr.  Taupper  eine  sehr  rege  Thätigkeit 
entfaltet  und  das  Institut  der  Schulärzte,  mit  welchem  Ungarn  maucheo 
gröfseren  Staaten  wie  Deutschland  vorangeht,  trefflich  inaugimert.  £iu 
anderer  Schularzt,  unser  verehrter  Mitarbeiter  Herr  Dr,  Heixr.  ScHTSCHsrjt 
in  Budapest,    hat    in   dem  Jahresberichte    der  dortigen    Staatsrealsobule 
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des  V.  Bezirkes,  au  welcher  er  augestellt  ist,  eine  Abhandlung  über  die 
Bedeatung  der  achulärztlicteu  Institution  erscheinen  lassen.  Auch  diese 
Abhandlung  zeugt  vun  dein  Eifer,  mit  Avelchem  eich  die  ungarischen 
Schulärzte  ihrer  Aufgabe  widmen. 

Die  EntwickeluQg  der  Ferienkolonien  und  Einderlieilstätten 
in  Deutschland  ist  aus   fulgeudeu  Zahlen    ersichtlich.     E^  wurden  Vüu 
den  %-erschiedenen  Vereinen  in  Sommerpflege  gesendet: 
1876  aus     1  Stadt  7  Kinder 
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iasgessmt  in  den  10  Jahi-en  34722  Kinder. 
Die  Kinderheilstätten  der  Soulbäder  verpflegten  seit  ihreta  Be- 
atehen bis  1886  28  933  Kinder,  diejenigen  der  Seebäder  2208  Kinder. 
Dag  Vermögen  der  einzelneu  Vereine  für  Ferienkolonien  betrug  am 
Schlüsse  des  Jahres  1885  225  909  Jlark,  wovon  allein  auf  den  Verein  in 
Frankfurt  a,  M.  100  602  Mark  entfielen. 

Nutzen  der  Schutzpockenimpfung  der  Kinder.  Bekanntlich 
sind  die  Schulen  Deutschlaudb  und  andrer  Länder  an  der  Schutzpocken- 
impfung insofern  beteiligt,  als  sie  bei  übt  Aufualime  eines  Kindes  die 
Vorlegung  des  Impfscheines  verlangen  und  die  zwölfjährigen  Schüler 
und  Schülerinnen  vei-aulassen,  sich  zum  zweiten  Male  impfen  zu  lassen. 
Es  dürfte  daher  für  viele  Lehrer  .von  Interesse  sein,  einiges  aus  den 
Beitragen  zu  erfahren,  welche  das  Kaiserlich  Deutsche  Gesundheitsamt 
zur  Beurteilung  des  Nutzens  der  Schutzpockenimpfung  kürzlich  ver- 
öfientlicht  hat.  Man  erhält  daraus  den  Eindruck,  als  ob  die  Pocken 
zur  Zeit  kaum  noch  zu  den  in  Deutschland  endemischen  Krankheiten 
gehören.  Denn  wenn  man  die  durch  einen  regen  Schiffsverkehr  mit 
dem  Auslande  eng  verbundenen  Städte  Bremen,  Hamburg,  Königsberg 
and  Danzig  zu  den  Grenzitezirkeu  des  Deutstlien  Reiches  zählt,  so  sind 
etwa  Vi  sämtlicher  Pockentodesfälle  in  den  Grenzgebieten  vorgekommen 
und  nur  ungefähr  Va  im  Binnenlande.  Beispielsweise  wurde  in  Berlin 
im  Jahre  1886  nur  eine  Person  als  an  den  Pocken  gestorben  gemeldet, 
in  Breslau,  Dresden,  Köln  und  Frankfurt  a.  M.  U,  in  München  nur  2, 
in  Leipzig  3.     Wie  wenig  sich  die  Pocken  1886    unter  der  Bevölkerung 
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des  Deutscheu  Reiches  ausgebreitet  habeu,  ivt  unt«r  auderm  auch  daraus 
ersichtlich,  dafa  unter  86  von  Pocken todeaf^len  LetrüfTenea  Gemeinden 
in  54  nur  je  1  Todesfall,  in  19  andern  nur  je  2  Todesfälle  vorkamen. 
Nur  in  4  der  befiUleneu  Gemeinden  betrug  die  Zahl  der  Sterbefiille  an 
Pocken  5  und  mehr,  nämlieh  17  in  Hamburg,  8  in  Königsberg  u.  s.  w. 
Die  Pockcnsterblicbkeit  in  Deutschland  bat  sich  namentlich  auch  gegen- 
über derjenigen  des  Auslandes  im  Jahre  1880  als  sehr  unbedeutend 
erwiesen. 

Denn  die  in  Vergleich  gestellten  Städte  Österreichs  hatten  in 
diesem  Jahre  eine  B5  mal,  die  Ungarns  eine  486  mal,  die  der  Schweiz 
eine  44  mal  und  die  Belgiens  eine  3B  mal  gröfsere  Pockensterblichkeit 
als  die  Städte  des  Deutschen  Reiches.  Alle  dies»  Länder  besitzen  nämlich 
keinen  allgemeinen  gesetzlichen  Impfzwang  wie  Deutschland.  Dagegen 
ist  in  England  die  Impfung  der  Kinder  im  jugendlichen  Alter  obliga- 
torisch, und  die  englischen  Städte  standen  deshalb  auch  bezüglich  ihrer 
PockensterbHchkeit  den  deutschen  Städten  weit  näher  als  die  Städto 
jener  andren  Länder.  Immerhin  hat  auch  in  den  Städten  Englands 
die  Pockensterblichkeit  noch  mehr  als  das  1 '/«-fache  von  derjenigen  in 
den  deutschen  Städten  betragen,  da  dort  die  Wiederimpfung  der  Zwölf- 
jährigen fehlt.  Das  alles  spricht  in  überzeugender  Wciae  für  dcD 
segensreichen  EinSufs  des  deutschen  Impfgesutzes,  dessen  Ausführung 
daher  mit  Recht  auch  die  Schule  unterstützt. 
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Schulreisen  der  Primaner  des  Oynmasiums  in  Altona.  Dem 
vor  kurzem  erschienenen  Jahresbericht*^  des  Kgl  L'hristianeums  zu 
Altona  über  das  Schuljahr  1887/88  entnehmen  wir,  dafs  die  Oster- 
Primauer  vom  7.  bis  10.  Juni  v.  J.  den  Teutoburger  Wald  und  die 
Weserkette  bereisten,  w^obei  namentlich  Detmold  und  das  Hermnnns- 
Denkmal,  die  Extemsteine,  Hameln,  Rinteln,  die  Luhdener  Klippen,  dio 
Ahrensburg,  Elisen,  Bückeburg  und  Hannover  besichtigt  wurden  Dio 
Michaelis-Prima  besuchte  am  9.  und  10.  Juni  Flensburg,  Gravenstein, 
Düppel,  Sonderburg,  Augustenburg,  das  Denkmal  auf  dem  Amkiel, 
Satrupholz  und  kehrte  dann  über  Glücksbarg  und  Flensburg  heim. 


Besondere  Schulen  oder  Klassen  für  schTrachsinnige  Kinder 
sind  in  Frankfurt  a.  M.  in  Aus.sioht  genommen.  Eine  Nachforschung, 
wie  viele  Schüler  in  dieselben  aufzunehmen  sein  würden,  ergab  da« 
folgende  Resultat.  Es  befanden  sich  in  den  Volks-  und  Bürgerschulen 
während  des  Winterhalbjahres  1886 — 1887:  Schwachsinnige  geringeren 
Grades,  dio  aber  das  Klassenziel  nicht  erreichen,  104  Knaben  and 
99  Mädchen:  Schwachsinnige  höheren  Grades,  immerhin  aber  noch 
bildungsfähig,  34  Knaben  und  44  Mädchen.  Auch  in  Hamburg  wird 
beabsichtigt,  besondere  Schulen  für  schwachsinnige  Kinder  einzurichten. 
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Pläne  von  Schulhäusem  und  Schulzimmem,  iasbesondere  von 
ihren  Yentilationaanlagen  würden  d«3m  neu  begründeten  Hygiene-Museum 
ro  Berlin  sehr  willkommen  sein.  Wie  eine  neuerdings  erfolgte  Durch- 
sicht de^  Katalogs  gezeigt  hat,  sind  derartige  Entwürfe  nicht  genügend 
vorhanden.  Im  übrigen  ist  die  .Schulhygiene  unter  anderm  durch 
Lehrmittel,  Subsellien,  Modelle  und  Zeichnungen  von  Turnhallen,  sowie 
Veranstaltungen  für  nicht  vollsinnige  Kinder  vertreten. 

Monatlich  wiederkehrende  Schulanafltlge  in  Bons.  In  Folge 
des  Erlasses  des  Kultusministers  von  Güssleb  vom  27.  Dktober  1882  ist 
es  an  den  Bonner  Schulen  zur  Regel  geworden,  dafs  alle  vier  Wochen 
etwa  Ausflüge  der  verschiedenen  .Schulklassen  mit  ihren  Lehrern,  resp. 
Lehrerinnen  stattfinden. 

Sterblichkeit  der   Lehrer  in  Bayern.    Im  .l&hre  1887   sind  in 

Baväru  217  Lelirer  gestorben,  nämlich  Üi*  pensionierte  und  118  noch  im 
Amte  befindliche.  Bei  den  pensionierten  betragt  das  Durchschnittsalter 
65,  hei  den  aktiven  48,  bei  allen  zusammen  57  Jahre.  Am  giiustigateu 
«teilt  sich  das  Durchschnittsalter  in  Mittelfranken,  am  ungünstigsten  in 
der  r)berpfalz. 


Sflgcötjffdjiditlidjf 
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Internationaler  Kongrels  für  Kindergesundheitspflege  in 
Ztirich.  Dos  Komitee  für  Ferienkolonien  und  Heilsttitten  rliachitisclier 
und  skrofulöser  Einder  in  Zürich  gedenkt  am  13.  und  14.  August  d.  .T. 
daselbst  einen  internationaleu  Kongrefs  für  Gesundheitspflege  schul- 
pflichtiger Kinder  zu  veranstalten.  Als  Beratungsgegenstände  sind  bis 
jetzt  in  Aussicht  genommen: 

1.  Gründung  eines  internationalen  Organs  für  Kindergesundheitspllege. 

2.  Die  bisherigen  Einrichtungen  und  Erfolge  der  Ferienkolonien. 

3.  Wägnugen.  Messungen,  Blutuntersucliungen  bei  den  in  die  Ferien- 
kolonien Entsendeten. 

4.  Heilstätten  für  rhachitische  und  skrofulöse  Kinder.  MJlciikuren,  so- 
genannte Stadtkolonien,  Schulbüder,  Knaben-  und  Mädchenhorte, 
Speiseanstalten  für  arme  Schulkinder,  .Spaziei*gänge  mit  der  Jugend, 

5.  Die  seit  sechs  Jahren  in  den  Schulen  Zürichs  vorgenommenen 
Augenuntersuchungen  und  der  Einflui's  der  Sommcrpflegeu  auf  das 
Sehvermögen  der  Kinder. 

Aufserdem  ist  die  Besichtigung  einiger  bezüglichen  Anstalten  und 
Einrichtungen  geplant. 
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Anmeldungen  für  den  Kougreft  uimmt  der  Präsident  des  Vereins 
für  Ferienkolonien,  Pfarrer  Bios,  entgegen. 

Über  die  Verhandlungen  werden  m'r  unscrn  Lesern  «einer  Zeit 
berichten. 


Eine  Audienz  des  Qeschäftsführers  der  Deutschen  Tnmer- 
schaft  bei  dem  Kriegsminister  des  Deutschen  Reichep.  Der  Ge- 
schäftsführer der  deutschen  Tumerschaft,  Herr  Dr.  Ferd.  Goktz,  bat 
vor  einiger  Zeit  eine  Audienz  bei  Sr.  Excellenz  dem  Kriegsminister  de» 
Deutschen  Reiches  Brossart  von  Scuellexdorf  gehabt.  Nach  der 
„D.  Turn-Zeitg."  bandelte  es  «ich  dabei  um  eine  Förderung  des  Betriebes 
der  Leibesübungen  bei  der  Jugend.  Die  deutschen  Turner  sind  der 
Meinung,  dafa  eine  solche  Förderung  eintreten  werde,  wenn  die  Beich»- 
kriegaverwaltung  erkläre,  dafs  bei  der  Entlassung  auf  Dispositionsurlaub 
nach  2  Jahren  auch  die  turnerische  Leistungsfähigkeit  der  Mannschaft 
mit  in  Betracht  gezogen  werden  solle,  und  wenn  femer  in  Zukunft  als 
Bedingung  tür  die  Berechtigung  zum  einjährig  freiwilligen  Dienste 
neben  dem  verlangten  Mafse  wissenschaftlicher  Ausbildung  auch  ein 
gewisses  Mafs  turnerischer  Leistungsfähigkeit,  z.  B.  in  Armübungen, 
Springen  und  dergl.  gefordert  würde. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Wunsch  erwiderte  der  Kriegsminister, 
dafs  bei  der  Entlassung  nach  zwei  Jahren  drei  Punkte  mafsgebend 
seien:  die  genügend  tüchtige  militärische  Ausbildung,  die  gute  Führung 
und  die  häuslichen  Verbältuiase  der  Mannschaften.  So  hoch  er  eine 
gründliche  turnerische  Ausbildung  schätze,  so  dürfe  dieselbe  doch 
allein  nie  entscheidend  sein,  da  ein  guter  Turner  z.  B.  ein  schlechter 
Schütze  und  nicht  tadelfrei  in  seiner  Führung  sein  könne.  In  vielen 
Fällen  werde  allerdings  ja  gute  militärische  Ausbildung  and  tüchtige 
tomerische  Leistungsfähigkeit  Hand  iu  Hand  gehen. 

Was  den  zweiten  Wunsch  anbetrifft,  für  die  Erteilung  der  Be- 
rechtigung zum  einjährig-freiwilligen  Militärdienste  eine  gewisse  tur- 
nerische Leistungsfähigkeit  zur  Bedingung  zu  machen,  so  äufserte  sich 
der  Kriegsminister  dahin,  dals  er  zwar  prinzipiell  gegen  diesen  Vorschlag 
nichts  einzuwenden  habe,  dafa  aber  die  bestehenden  gesetzlichen  Be- 
stimmungen ihm  mehrfach  entgegenständen.  Die  Eiiy ährig-Freiwilligen 
stammten  zumeist  aus  den  besser  situierten  Ständen,  welche  im  allge- 
meinen körperlich  etwas  weniger  kräftig  entwickelt  seien.  Das  Institnt 
der  Einjährig-Freiwilligen  diene  ferner  besonders  dazu,  die  Offiziere  der 
Reserve,  also  den  Ersatz  des  Offiziercoriis  zu  liefern.  Da  nun  im 
grofsen  und  ganzen  die  im  Kriege  von  den  Offizieren  zu  tragenden 
Strapazen  geringer  seien,  als  die  der  Mannschaften  überhaupt,  so  begnüge 
aich  aus  diesen  beiden  Gründen  die  bestehende  Ersatzinstruktiou  bei 
der    Aushebung    der     Einjährig- Freiwilligen    hinsichtlich    ihrer    Dienst- 
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ffthigkett   mit    einem    etwas    geringerwn  MaFse    körperlicher  Tüchtigkeit 
■Ib  bei  den  übrigen  Mannschaften. 

Übrigens  erklärte  der  Kriegsministcr,  er  werde  mit  dem  Kultus- 
minister vox  OossLBR  besprechen,  oh,  eventuell  wie  die  turnerische 
Ausbildung  der  Jujfend,  besonderE  in  den  höheren  Schulen  zu  fordern 
und  zu  heb«n  sei.  Auch  gab  er  seine  Freude  darüber  zu  erkennen, 
«IaTs  nach  einer  von  der  deutschen  Turnerschaft  aufgenommenen  Statistik 
der  Prozentsatz  der  den  Strapazen  und  Krankheiten  während  des  Krieges 
1870 — 71  erlegenen  Turner  ein  wesentlich  niedrigerer  gewesen  ist  als 
der    allgemeine    Prozentsatz    aller  an  Krankheiten  Erlegenen  überhaupt. 

Körperliche  Erziehung  durch  die  Volksschule.  Wie  die 
,St  Gall.  Schulbl.'^  berichten,  hielt  Mitte  Mai  d.  J.  Lehrer  C'üster  von 
Leuchingen  auf  der  Bezirkskonferenz  des  Uberrheinthales  einen  Vortrag 
über  „körperliche  Erziehung  durch  die  Volksschule".  Er  trat  besonders 
für  den  Schulbesuch  erst  nach  dem  zurückgelegten  7.  Lebensjahre  ein, 
für  Zurückstellen  körperlich  schwacher  Kinder,  genaue  Einhaltung  der 
FreiWertelstunden,  abwechselndes  Stehen  und  Sitzen  der  Schüler  beim 
unterrichte,  gute  Körperhaltung  derselben,  Abschaffung  der  Schiefertafeln 
von  der  3.  Klasse  an,  grundliche  Ventilation,  fleilsiges  Schulturnen, 
häufige  Spaziergänge  ins  Fi'cie  und  Arbeiten  in  Baumschul-,  Gemüse- 
oder Pflanzschulgärten. 

Der  wohlthätige  Schulverein  in  Hamburg  veröffentlicht  durch 
seinen  Zentralvorstnnd,  sowie  durch  die  selbständig  und  mit  getrennter 
Verwaltung  und  Rechnungsführuug  wirkenden  Zweiganstalten,  die  Ferien- 
kommisBion  und  die  Speisuugsanstalten,  eine  Übersicht  seiner  Thätigkeit 
im  letzten  Vereinsjahr.  Danach  wui-den  an  die  einzelnen  Bezirke  im 
gansen  17800  Mark  abgeliefert;  hiervon  wandte  der  erste  Bezirk  für 
46(J  Kinder  3474  M.  auf,  der  zweite  für  369  Kinder  3043  M.,  der  dritte 
♦;779  M.,  der  vierte  für  523  Kinder  52S7  3L,  der  fünfte  5601  ST.,  der 
sechBte  für  820  Kinder  6803  M..  der  siebente  für  62  Kinder  622  M. 
Die  Unterstützten  wurden  mit  Kleidungsstücken,  Striinipfen,  Wäsche, 
Fufaxeng  u.  drgl.  ausgerüstet  und  aufserdem  mit  Speisekarten  versehen. 
Die  Ferienkommission  hatte  im  vorigen  Sommer  1096  Kinder  auf  dem 
Lande  unterzubringen,  was  in  30  in  entfernterer  Umgebung  Hamburgs 
belegenen  Ortschaften  geschah.  Für  503  Kinder  mufste  die  Kommission 
hierbei  die  Kosten  ausschliefsUch,  für  andere  teilweise  tragen;  in  manchen 
FäUen  zahlten  auch  die  Eltern  allein.  Die  Gesamteinnahme  der  Ferien- 
kolonien, über  die  Herr  Hauptlehrer  Trist  die  Obernufaicht  führte,  be- 
trag 30116  M.  An  Kostgeldern  wurden  verausgabt  16859  M.,  an  Beför- 
derungsunkosten 1198  M.  Die  Speisungskoramission,  welche  ebenfalls 
«ne  sehr  rege  Thätigkeit  entwickelte,  hatte  eine  Oesamtein nähme  von 
14146  M.     Einnalime  und  Ausgabe  balancierten. 
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Angenuntersuchung  im  Gymnasium  zu  Marburg  a.  L.  Der 
Herr  Untenichtsniinister  vos  Gossleb  bat  angeordnet,  dafs  die  Augen 
der  Schüler,  sowie  die  LichtverhäUnisse  in  den  Schulräumen  an  dem 
Gymnasium  zu  Marburg  in  HeMen-Nasaao  einer  fachmänniscbea  Prüfung 
unterworfen  werden. 

Hygienisches  Museum  in  Paris.  Auf  Anregung  des  Professors 
pRODST  hat  die  Pariser  medizinische  Fakultät  ein  Hvgiene-Masemn  be- 
gründet, welches  sich  im  ersten  Stock  der  neuen  Gebäude  der  „ecole 
pratique"  hinter  dem  bakteriologischen  Laboratorium  befindet.  Für  den 
Schulhygienikcr  sind,  abgesehen  von  den  ausgestellten  Heiz-  und  Ven- 
tUationsanlagen,  besonders  die  inneren  Einrichtungen  von  Schulräumen 
TOD  Interesse. 

Eine  AuBstellang  für  Eindererzieliung  und  Kinderpflege  in 
Budapest  ist  von  einem  wohlthätigeu  Vereine  für  das  Jahr  18.'S9  in 
Aussicht  genommen.  Dem  vorbereitenden  Komitee  gehören  auch  viele 
Ärzte,  insbesondere  Kinderärzte  an.  Wir  nennen  nur  Direktor  BmKaj, 
welcher  Vorsitzender,  und  Dr.  J.  Fabao6,  welcher  Schriftführer  des 
ärztlichen  Suitkomitees  ist. 

Das  Erzherzogin-Maria-ThereBia-Seehospiz  San  Pelagio  bei 
Rovlgno  am  adriatischen  Meere  ist  vollendet  und  seiner  Bestimmung 
übergeben  worden.  Dasselbe  bietet  für  100  skrofulöse  und  rhacbitiscbe 
Kinder,  sowie  das  entsprechende  Pilegepcrsonal  hinreichenden  Raum 
und  liegt  in  einem  7000  Quadratklafler  umfttssenden  Parke  in  gesundester, 
durch  südliche  Vegetation  ausgezeichneter  Gegend.  Auch  an  einer 
eigenen  Apotheke  und  mehreren  Cistemen  fehlt  es  nicht.  Gesuche  um 
Aufnahme  sind  an  die  Kanzlei  des  Vereins  in  Wien  IX,  Ferstclgasse  1, 
zu  richten. 


i 
i 


^wtlidie  Ucrfüpngcn. 


Ausfall  des  Schulunterrichts  bei  grofser  Hitze.  Die  König- 
liche Regierung  zu  Breslau  hat  au  die  ihr  unterstellten  KreiaschuU 
inspektoren  das  nachfolgende  Sehreiben  gerichtet: 

„Es  ist  in  Anregung  gebracht  worden,  wegen  Ausfall  des  Schul- 
unterricht« bei  zu  grofser  Hitze  für  den  hiesigen  Bezirk  eine  allgemeine 
Anordnung  zu  treffen.  Da  jedoch  bei  Regelung  dieser  Angelegenheit 
wesentlich  die  örtlichen  Verhältnisse  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  insbe- 
sondere die  Lage  des  Schulhauses,  des  Klasseuzimroers,  die  Gröfse,  Hohe 
und  Ventilation   des  letzteren,  die  Henge  der  in  demselben  gleichzeitig 
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onterricbteten  Rinder  etc.,  so  woUen  wir  uns  darauf  bescliräuken,  ea 
dem  gewiÄseuhafteu  Ermessen  der  Drts-Schulaiifseher  oder  der  Rektoren 
und  Hauptlehrer,  wenn  erstero  nicht  ani  Orte  sind,  anheimzugeben,  so- 
bald um  10  bexw.  11  Uhr  Vorraittags  die  Hifze  auf  21  Gr.  E.  im  Schatten 
gestiegen,  im  einzelnen  besonders  dringlichen  Falle  ausnahmsweise  den 
Nachmittagsunterricht  aussetzen  zu  lassen.  Ist  dieser  Fall  unvermeidüch, 
so  ist  darüber  im  Schultagebuch  bezw.  in  der  Schulchronik  ein  Vermerk 
zu  machen." 

Verordnung  des  k.  k.  niederösterreichischen  Landesschulrates 
▼om  6.  Juni  1888,  betreffend  MafsregeLn  zur  Verhütung  der  Weiter- 
verbreitung übertragbarer  Krankheiten  durch  Schulen,  Lehr-  und 
Erziehungsanstalten.  Der  k.  k.  niederüsterreichischo  Landesschulrat, 
von  welchem  bereits  eine  Reihe  wertvoller  Erlasse  zur  Verhütung  der 
Verbreitung  übertragbarer  Krankheiten  durch  die  Scliule  herrühren,  hat 
neuerdings  eine  ausführliche  diesbezügliche  Verordnung  samt  beigedruckten 
Formularen  herausgegeben,  die  wir  dem  Landes-Gesetz-  und  Verordnungs- 
blatt für  (las  Erzherzogtum  Österreich  unter  der  Enns,  XIV.  Stück  vom 
•il.  Juni  1888  entnehmen: 

„Um  der  Weiterverbreitung  von  Krankheiten  der  Schuljugend, 
welche  entweder  entschieden  ansteckend  sind,  oder  als  solche  gelten 
(Cholera,  Typhus,  Diphtheritis ,  Krupp,  Masern,  Scharlach,  Blattern, 
Keuchhusten,  ägyptische  Augenentzündung  etc.),  nach  Müglichkeit  zu 
begegnen,  findet  der  k,  k.  niederösterreicbische  Landesschulrat  in  Zn- 
sammenfassung und  teilweiser  Ergänzung  der  Verordnungen  vom  2ti.  Ja- 
nuar 1880,  Z.  8119,  L.-G.-B1.  No.  6,  vom  3.  Mai  1882,  Z.  2391,  L.-G.-Bl. 
No,  61,  vom  6.  Juni  1883,  Z.  3346,  L.-G.-Bl.  No.  50  und  vom  13.  Juni 
1883,  Z,  4616  ex  1882,  L.-G.-B1.  No.  53,  im  Einvernehmen  mit 
der  k.  k.  niederösterreichischen  Statthaiterei  im  Hinblicke  auf 
§  2  des  Gesetze«  vom  30  April  1870,  R.-G.-B1.  No.  68,  Folgendes  zu 
verordnen : 

I.  Vorschriften  zur  Verhütung  der  Ausbreitung  von  über- 
tragbaren Krankheiten  in  Schulen,  Lehr-  und  Erziehungs- 
anstalten   überhaupt. 

§  1.  Die  Vorstände  von  öffentlichen  wie  privaten  Volks  - ,  Bürger- und 
Mittelschulen,  von  öffentlichen  Privat-Lchr-  und  Erziehungsanstalten  jeder 
Art,  von  öffentlichen  und  Privat-Lehrcr-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten, 
von  öffentheben  und  Privat-Handelascholen  und  von  dem  k.  k.  niederöster- 
reichischen Landeasehulrate  unterstehenden  gewerblichen  LchranstaUen , 
sowie  das  in  solchen  Anstalten  thätige  Lehr-  und  Erziehungspersonal  ist 
verpflichtet,  dem  Gesundheitszustände  ihrer  Schüler  und  Pflegebefohlenen 
im  allgemeinen  wie  im  einzelnen  und  insbesondere  in  Bezng  auf  an- 
steckende Krankheiten  unausgesetzt  die  vollste  Beachtung  zuzuwenden 
und    in    ihrem  Kontakte    mit    den  Angehörigen   der   Schüler   bei    ihnen 

SehDlgctnodhcitipflege  I.  '.''^ 
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bekannt  gewordenen  Erkrankuageu  der8ell>eD  soweit  als  thunlicli  der 
BeschafTenheit  der  Erkrankung  nachzuforschen. 

§  "2.  Schülern,  welche  von  einer  ansteckenden  oder  als  ansteckend 
geltenden  Krankheit  (Cholera,  Typhufi,  Diphtheritis,  Krupp,  Mosern. 
Scharlach,  Blattern,  Keuchhusten,  ägyptische  Augenentzüuduug  etc.) 
befallen  sind,  oder  bei  welchen  der  Verdacht  einer  solchen  Erkrankung 
beateht,  ist  der  Besuch  der  Anstalt  unbedingt  und  insolange  zu  ver- 
wehren,  bis  durch  ein  Zeugnis  desjenigen  Arztes,  welchem  behördlicher- 
seit«  die  Überwachung  der  Desinfektion  anvertraut  ist  (städtischer  Arzt. 
Oemeindearzt ,  geuieindearztlicher  Funktionär),  in  Orten  aber,  in  w^eloheu 
hierfür  solche  Sanität«organe  nicht  bestellt  sind,  durch  ein  Zeugnis  des 
behandelnden  Arztes  oder  des  betreffenden  Sauitätsorganes  de*  Xacbbar- 
ortes  dargethan  ist,  dafs  die  Desinfektion  vorschriftnmfsig  durchgeführt 
wurde  und  dafs  souach  aus  dem  Wiedererscheineu  des  betreffenden 
Schülers  den  Mitschülern  keine  Gefahr  mehr  erwächst. 

Solche  Schüler  haben  sich  vor  dem  Betreten  des  Schulzimmers  mit 
dem  betreffendeu  Zeugnisse  dem  Leiter  der  Schule  vorzustellen. 

§  3.  Aus  Familien,  von  welchen  den  Vorständen  oder  den  Lehrern 
solcher  Anstalten  bekannt  wird,  dafs  daselbst  derartige  ansteckende 
ErkrankungEfälle  bestehen,  darf  niemand  die  Anstalt  besuchen,  bis  die 
Gefahr  der  Übertrugung  der  betreffendeu  Krankheit  in  die  Schule  durch 
Beibringung  des  im  §  2  dieser  Verordnung  erwähnten  Zeugnisses  aU 
beseitigt  konstatiert  ist. 

§  4.  Es  sind  nur  solche  Kinder  vom  Schulbesuche  auszuüchliessen, 
welche  mit  den  an  einer  Infektionskrankheit  Erkrankten  in  derselben 
Wohnung  zusammenleben,  somit  dem  Kontakte  mit  den  Kranken  aus- 
gesetzt sind. 

Der  politischen  Bezirksbehörde  bleibt  es  jedoch  überlassen,  io  he- 
sonderen  Fällen  bei  Entstehung  von  Lokalepidemien  oder  bei  Bildung 
von  Epidemieherden  Veranlassung  zu  treffen,  dafs  nach  fm&tänden  dio 
Kinder  eines  Teiles  eines  Hauses  oder  selbst  eines  ganzen  Hauses  vom 
Schulbesuche  ausgeschlossen  werden. 

§  5.  Kommen  die  Schulleitungen  in  die  Kenntnis,  dafs  ein  Schüler 
oder  jemand ,  mit  welchem  ein  Schüler  in  derselben  Wohnung  zusammen- 
lebt, von  einer  übertragbaren  Krankheit  befallen  wurde,  so  halten  sie 
durch  die  entsprechende  Ausfüilang  des  Absatzes  A  oder  B  der  Blankett« 
(s.S.  270.  2711  nach  beiUegendem  Muster,  resi>ektive  nach  Durchstreicbung 
deqcaiflr^"  Absatzes,  welcher  im  gegebenen  Falle  keinen  Gegenstand  derMit- 
tg^iUlg bildet,  die  Gcmeindevorstehung  hiervon  in  Kenntnis  zu  setzen. 

In  Wien,  und  zwar  im  L  Bezirke  sind  »olcbe  Anzeigen  an  das 
Y^tf  Sudtphy»ikat  beim  Magistrat,  in  den  übrigen  Wiener  Gemeiode- 
^^^BB  an  die   betreffende  Oemeiadebezirkskaiizlei  zu  leiten. 

gto  Oemeindevorstebung,    respektive    in  W^ien    das    StadtpHyaikai 
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oder  die  betrefTende  Wiener  Gemeindebeicirksvorätehung  verKnlaJlst  auf 
Grund  dieaer  Anzeige  die  entaprecbende  Erhebung,  ergänzt  nach  dem 
Beftultate  dieser  Erhebung  das  erbaitene  Anzeigebiankett  durch  Eintragung 
des  ärztlichen  Befundes  in  die  gehörige  Rubrik  und  sendet,  unbeschadet 
der  weiteren  sanitätspolizeilicben  Verfiigungeu,  das  sohiu  ergänzte  Blankett 
an  die  Schulleitung  zunick. 

§  6.  Hat  die  Schulleitung  oder  Anstaltsvorstellung  davuu  Kenntnis, 
da£a  Geschwister,  Anverwandte  oder  Hausgenossen  eines  von  einer  an- 
steckenden Krankheit  befallenen  und  mit  ihm  in  derselben  AVohnung 
caaamTnenlebenden  Schülers  ihrer  Schule  oder  Anstalt  eine  andere  Schule, 
Lehr-  oder  Erziehungsanstalt  besuchen,  so  ist  diese  Thatsacbe  iu  dem 
Absätze  C  der  angeschlosseneit  Blaukctte  ersichtlich  zu  machen. 

§  7.  Den  Mitschülern  eines  von  einem  übertragbaren  Leiden  be- 
fallenen Schülers  ist  der  Besuch  des  Kranken  und  seiner  Familie,  iuso- 
fem  letztere  in  derselben  Wohnung  mit  dem  Erkrankten  xusanimeuleben, 
für  die  Dauer  der  Ausschliefsuug  des  kranken  Schülers  von  der  Schule, 
desgleichen  die  Besichtigung  der  Leiche  eines  an  einer  derartigen  Krank- 
heit Verstorbenen,  aowie  die  Teilnahme  an  dem  Leichenbegängnisse  zu 
untersagen. 

§  8.  Die  Vorstehuugeu  von  Pensionaten  und  Erziehungtianstalten 
»rdeu  aufgefordert,  die  Erkrankung  eines  Pfleglings  an  einem  der  in 
Bede  sUjhenden  Leiden  sofort  nach  der  Konstatieruug  desselben  der 
Gemeindevorstchung  anzuzeigen  und  nach  dem  Ermessen  des  von 
der  Behörde  entsendeten  Amtsarztes  (§  2)  da,  wo  eine  ent-sprechende 
Isolierung  des  Erkrankten  im  Hinblicke  auf  die  in  Betracht  kommenden 
Verhältnisse  möglich  ist,  dieselbe  zu  vollziehen  und  den  Verkehr  mit 
den  übrigen  Zöglingen  und  mit  jenen  Bedienstelen  der  Anstalt,  welche 
stit  den  gesunden  Zöglingen  verkehren,  möglicbst  hintanzuhalten  oder 
aber  den  Erkrankten  in  auswärtige  Pflege  zu  bringen. 

Die  Bückkehr  eines  derartig  erkrankt  geweseneu  Zöglings  in  die 
Anstalt  und  der  Verkehr  mit  den  andern  Zöglingen  ist  erat  dann  zu 
gestatten,  wenn  durch  ein  änctlichea  Zeugnis  des  Amtsarztes  (§  2)  jede 
Gefahr  einer  Übertragung  des  Krankheitsstoffes  als  beseitigt  konstatiert  ist. 

§  9.  Die  Vorstände  von  Volks-,  Bürger-  und  Mittelschulen,  von 
öffentlichen  und  Privat- Lehr-  und  Erziehungsanstalten  Jeder  Art  und 
beziehungsweise  das  in  solchen  Anstalten  thätige  Lehr-  und  Erziehuags- 
personal  sind  für  die  genaue  Befolgung  dieser  Verordnung  verantwortUcb . 

n.  Vorschriften  zur  Verhütung  der  Weiterverbreitung 
übertragbarer  Krankheiten  durch  Lehrpersonen  oder  andere 
im  Dienste  der  Schule  befindliche  Personen. 

§  10,  Im  Schulgebäude  einer  Volks-  oder  Bürgerschule  sind  zu- 
nächst nur  den  Leitern  der  Schulen  (Schulleitern,   Oberlehrern,  Direk- 
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Formular  B  für  das  Land. 


.  Schule  in 

A.      


Lehr- und  Erziehungsanstalt  in 

d  .  .  Schüler  ,    ■•   a.  ■  i.  j 

^-.T-rr. ,  wohnhaft ist  dem 

Zogbng 

Vernehmen  nach  an erkrankt. 

B.  Im  Hausstande  de.    .,..  ,. — — .wohnhaft  in 

Zöglings 

herrscht  dem  Vernehmen  nach  eine  über- 
tragbare Krankheit. 

C.  Geschwister,  Anverwandte  oder  Hausgenossen  de  .  .  Genannten  soll  .  . 

die  Schule      .  ,        , 

.r—, —r- — in besuchen. 

Lehranstalt 

Es  wird  im  Sinne  der  Verordnung  vom Z. 

ersucht,  die  fragliche  Krankheit   ärztlich  konstatieren  und  über  das  be- 
zügliche &gebnis  Mitteilung  machen  zu  wollen. 

Datum: 

Unterschrift  des  Leiters  obiger  Schule  oder 

der  Lehr-  und  Erziehungsanstalt:  Unterschrift  des  Lehrers : 


Von  der  Schule  in 


An 
den  löbL  Gtomeindevorstand 


Ärztlicher  Befund. 

A.     ist  mit behaftet. 

B ist  mit  keiner  übertragbaren  Krankheit  behaftet. 

C.  Im  Hausstande  d.  Genannten  wurde konstatiert. 

Datum: 

Unterschrift  des  Gemeindevorstandes:  Unterschrift  des  Arztes: 


Vom  Gemeindevorstande  in 

An 

die  15bl.  Scliulleitmig 

in 
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torenj  und  den  zur  Beaufsichtigung  und  Reinhaltung  des  Schulhauses 
unbedingt  notwendigen  Dienern  Wohnungen  einzuräumen. 

Die  L'nterbringung  von  Naturalwobnungen  dieser  Personen  im  Schul- 
gebSnde  seibat  liegt  nicht  nur  im  Interesse  der  Schule,  sondern  auch  in 
der  Absicht  der  Aunirdimug  des  §  5*2  des  nicderösterreicbiaclien  Landes- 
geselzt's  vom  5.  April  1850,  L.-G.-Bl.  Xo.  35. 

Den  Lehrern  und  Unterlehrern ,  welchen ,  sei  es  durch  das  Gesetz 
(§§  33  und  36  des  niederösterreiehischen  Landcsgesetzes  vom  5.  April  1870, 
L.-G.-Bl.  Nr.  35),  sei  es  durch  freiwilliges  Zugeständnis  der  Gemeinde 
oder  aus  irgend  einem  anderen  Titel,  eine  freie  Wohnung  zugespi'ochen 
ist,  sind  nach  Thunlichkt'it  aufserhalb  des  Schulgebäudes  Wohnungen 
zur  Verfiigiing  zu  stellen. 

Aufser  den  genannten  Scbulorganen  i^t  niemaadem  die  Benützung 
einer  Wohnung  im  Schulgebäude  zu  gestatten. 

Die  Verwendung  eines  Teiles  eines  zu  Schulzwecken  gewidmeten 
Hauses  auch  für  Wohnungen  von  Privaten  ist  nur  unter  der  Bedingung 
gestattet,  dafs  nach  Vorschrift  des  §  2  der  Verordnung  vom  3.  Januar  1874, 
Z.  3145,  L.-G.-Bl.  Xr.  G,  die  Privatwohnungen  von  den  eigentlichen  Schul- 
lokalitäten vollständig  getrennt  sind. 

Die  Verwendung  von  Zinshäusern  oder  Häusern,  in  welchen  auch 
nicht  zur  Schule  gehörige  Personen  wohnen,  zu  Schulzwecken  ist  fiber- 
hanpt  möglichst  hintanzuhaltcn  und  im  allgemeinen  nur  als  eine  vorfiber- 
gehcnde,  provisorische  Malsnahme  unter  den  entsprechenden  Vorsichten 
zu  gestatten. 

§  11.  Alle  in  einem  Schnigebäude  untergebrncbten  Xaturalwohnun- 
gen  von  Funktionären  der  Schule  sind  in  der  .Art  zu  situieren  und  an- 
zulegen, dafs,  wenn  schon  nicht  dauernd,  so  doch  im  Falle  des  Auftretens 
einer  Infektionskrankheit  im  Bereiche  dieser  Wohnungen  eine  vollständige 
Isolierung  dvi-selben  voa  den  eigentlichen  Schulräumen  durchgeführt 
werden  kann. 

Die  Erfüllung  dieser  Anordnung  ist  bei  Neubauten,  wii<  bei  gröfoe- 
ren  Emeuerungs-  oder  Erweiteningsbauten  zur  Bedingung  der  Ban- 
genehmigung  zu  machen  f§  20  der  Verordnung  des  hohen  Ministeriums 
für  Kultus  und  Unten'icht  vom  9.  Juni  1873,  Z.  4816,  Ministerial-Ver- 
ordnungsblatt  Nr.  73). 

Bei  den  bestehenden  Schulhäusern  ist  unter  Würdigung  der  Ver- 
mögenskraft der  Gemeinden  und  unter  Berücksichtigung  der  Beschaffen- 
heit des  Schulhauses  an  sich,  wie  im  Verhältnisse  zur  Ausdehnung  der 
Schule  und  des  Schulortes  dahin  zu  wirke»,  dals  mindestens  bei  sich 
darbietender  günstiger  Gelegenheit  die  im  Schulhnuse  befindlichen  Woh- 
nungen von  den  Schullokalitäten  in  einer  m^iglichst  einfachen  und  wenig 
kofltspieligen  Weise  getrennt  werden. 

§  12.     Ist  in  der  im  gemeinschaftliclien  Haushalte  lebenden  Familie 
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«gnes  im  Schulgebände  selbst  wohnenden  Schulorgflnea  eine  Infektions- 
krankheit ausgebrochen,  so  haben  ticr  betrefFenile  Bedienstete  und  alle 
Mitglieder  seiner  Familie,  welche  mit  ihm  in  derselben  Wohnung  zu- 
sammen leben,  auf  die  Dauer  der  Ansteckungsgefahr  sich  jedes  Verkehres 
mit  anderen  Sehulorganen,  mit  den  Schülern  und  mit  deren  Familien 
gänzlich  zu  enthalten,  und  es  ist  daher  der  betreffende  Funktionär  auch 
vom  Schuldienste  für  solange  fernzuhalten,  bis  durch  den  Amtsarzt  (§  2) 
die  Beseitigung  der  Gefahr  der  Weiterverbreitung  der  Krankheit,  sowie 
die  Durchführung  der  Desinfektion  konstatiert  worden  ist. 

§  13.  Wenn  und  insolange  die  Isolierung  einer  im  Schnlhnuse  be- 
ändlichen  Wohnung,  in  welcher  eine  Infektionskrankheit  aufgetreten  ist, 
nicht  in  einem  von  der  iSanitätsbcliörde  als  zureichend  erkannten  Mafse 
hergestellt  und  entsprechend  aufrecht  erhalten  werden  kann,  und  wenn 
die  Hintanhaltung  der  Gefalir  einer  Übertragung  der  Krankheit  auf  die 
Schüler  auch  auf  eine  von  der  Sanitätsbtjhörde  gebiUigte  Art  nicht  thun- 
licb  erscheint,  wenn  somit  die  Sanitätsbehörde  die  t^chliefsung  der  Schule 
als  unvermeidlich  bezeichnet,  dann  ist  diese  sofort  anzuordnen.  E»  sind 
jedoch  unverzüglich  die  nach  der  Lago  des  speziell«n  Falles  thunlichea 
Vorkehrungen  zu  treffen,  um  die  baldigste  Wiederaufnahme  des  Unter- 
nchtes  zu  ermöglichen. 

§  14.  Lehrpersonen  an  öffentlichen  und  Privat-Volka-,  Bürger, 
Mittelschulen  und  an  Lehror-  und  Lehruriünenbilduiigsanstalten,  femer 
an  öffentlichen  und  Privat-Handelsschuleii  und  nu  den  dem  k.  k.  nieder- 
österreichischen  Landesschulrate  unterstehenden  gewerblichen  Lehr- 
anstalten, in  deren  mit  ihnen  in  gemeinschaftlichem  Haushalte  lebenden 
Familien  eine  Infektionskrankheit*  aufgetreten  ist,  haben  sich  für  insolange 
der  Erteilung  des  Unterrichtes  in  der  Schule  oder  Anstalt  und  des  Ver- 
kehres mit  derselben  zu  enthalten,  bis  vom  .Amtsärzte  (§  2)  die  Beseiti- 
gung der  Gefahr   der  Weiteni-erbreitung  dei"   Krankheit   konstatiert   ist. 

§  15.  Ist  im  Schulgebäude  einer  Volks-  oder  Bürgerschule  eine 
Infektionskrankheit  aufgetreten,  ohne  dafs  deshalb  der  Unterricht  aus- 
gesetzt werden  raufwte.  so  bleiben  zwar  selbstverständlich  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  den  Schulbesuch  aufrecht,  bei  Verhängung  von 
Strafen  für  Schulversäuniuiase  ist  jedoch  mit  Milde  und  mit  Berück- 
itigung  der  aul'serordentlichen  Umstände  vorzugehen 

§  16.  Die  §§  11,  12  und  13  haben  in  Hinkunft  auch  atif  die  öffent- 
lichen und  Privat-Mittelschuleu.  auf  die  Privat- Volks-  und  Bürgerschulen, 
auf  die  öffentlichen  und  Privat- Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten, 
femer  auf  die  öffentlichen  und  Privat-Handehschulen  und  auf  die  dem 
k.  k.  niederösterreichiachen  Landesschulrate  unterstehenden  gewerblichen 
Lehranstalten  sinngemäfs  Anwendung  zu  linden. 

§  17.  Alle  in  einem  Schulgebäude  einer  Lehr-  oder  Erziehungs- 
anstalt   wohnhaften    Bediensteten    der    .Schule   oder  Anstalt   sind   unter 
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Androhung  strenger  Ahndung  im  DiszipUuBrwege  verpflichtet,  jeden  in 
ihrem  Hausstände  vorkommenden  Erkrankungsfall  der  Schul-  oder  An- 
staltsvorstehung'  sogleich  anzuzeigen,  worauf  diese  sohin  durch  den  l>c- 
treffenden  Gemeindearzt  die  Beschaffenheit  der  Erkrankung  klarstellen 
lai«en  mufs,  wob«i  derselbe  die  etwa  weiter  nötigen  sanitätspolizeilichen 
Verfügungen  zu  veraulasseu  hat. 

Ebenso  sind  die  in  solchen  Gebäuden  wohnhaften  Voi"st«her  vun 
Lehr-  und  Erziehungsanstaltoa  unter  Androhung  strenger  Ahndung  ver- 
pflichtet, hei  jedem  Erkrankungsfalle  einer  in  ihrem  Hausstände  lebenden 
Person  sofort  den  Arzt  zu  rufen  und  falls  von  deinaelbeu  nicht  die  Un- 
gefährlichkeit  der  betreffenden  Erkrankung  in  Beziehung  auf  Weiter- 
verbreitung sofort  klargestellt  wurde,  dem  Amtsärzte  der  poUtischeii 
Behörde  erster  Instanz  die  weitere  Anzeige  zu  machen. 

m.     Desinfektion  der  Schulgebäude. 

Hinsichtlich  der  Desiufektion  der  Schulgebäude  ist  nach  der  über 
Antrag  des  obersten  SanitätBrates  verlafsten  und  den  politischen  Landes- 
behörden mit  dem  Erlasse  des  hohen  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  vom 
16.  August  1887,  Z.  20662  bekanntgegebenen  Anleitung  vorzugehen, 
welche  im  Landesgesetz-  und  Verordnungsblatte  für  das  Erzhensogtuni 
Österreich  unter  der  Enus  vom  Jahre  1887,  XX.  Stück,  unter  J\r.  50 
kundgemacht  worden  i^t. 

PoasivuEB  m.  p. 


Besondere  Klassen  für  Bchwachbegabte  Elementarschtller 
in  Basel. 

Ein  bedeutsamer  Fortschritt  in  der  Fürsorge  für  Schwachbegabte 
Kinder  der  Primarschulen  ist  seit  Anfang  dieses  Schuljahres  in  Basel 
durch  versuchsweise  Errichtung  von  Spezialklassen  für  die  Genannten 
gemacht  worden      Es  sind  dafür   naclifolgende  Bestimmungen   getroffen: 

1.  Auf  Anfang  des  Schuljahres  188H/»y  wird  in  Grofsbasel  und 
in  Kleinbasel  versuchsweise  je  eine  Spezialklasse  für  schwachbegrabte 
Schüler  der  Primarschulen  errichtet. 

2.  Diese  Klassen  werden  in  möglichst  zentraler  Lage  der  betreffen- 
den Stadtteile  untergebracht. 

3.  Joder  Spezialklasse  werden  die  Schwachbegabten  Kinder  de» 
lietreffenden  Stadtteils,  Knaben  und  Mädchen,  zugeteilt. 

4.  Die  Zahl  der  Kinder  einer  Spezialklasse  darf  25  nicht  übersteigen. 

5.  Die  Leitung  einer  jeden  der  beiden  Spezialklassen  wird  von  der 
Primarschulinspektion  mit  Genehmigung  des  Erziehungsrates  einer 
Lehrerin,  eventuell  einem  Lehrer  der  hiesigen  öffentlichen  Schulen 
übertragen. 

6.  In  die  Spezialklasse  werden  nicht  aufgenommen 


a)  Kinder,  welche  vermöge  körperlicher  oder  geistiger  Ge- 
brechen sich  für  den  Besuch  einer  Öffentlichen  Schule  über 
h&upt  nicht  eignen, 

b)  Kinder,  welche  sittlich  verdorben  sind; 

c)  Kinder,  welche  das  Lehrziel  der  zweiten  Klasse  der  Primar- 
schule erreicht  haben. 

In  die  Spezialklasse  werden  auigenommen  Kinder,  welche  zwar 
bildungsfähig  sind,  aber  in  Folge  kürperlicher  oder  geistiger  Mängel 
einer  individuellen  Behandlung  bedürfen  und  deshalb  in  den  gewöhn- 
lichen Klassen  der  öüentlichen  Schule  mit  ihren  normal  beanlagteu 
KlassengenosBon  nicht  Schritt  halten  können. 

8.  Die  Aufnahme  findet  statt: 

a)  auf  Antrag  der  Eltern  und  mit  Genehmigung  des  Erziehunge 
departements,  nachdem  ein  wenigstens  einjähriger  Versuch 
in  einer  gewöhnlit^hen  Klasse  deu  Nachweis  geleistet  hat, 
dafs  das  betrefifende  Kind  iu  die  ^spezialklasse  gehört; 

b)  auf  Veranlassung  des  Erxiehungsdepartements  und  mit  Zu- 
»tiraniuDg  der  Eltern,  nachdem  ein  wenigstens  zweijähriger 
Versuch  in  einer  gewöhnlichen  Klasse  erwiesen  hat,  dafs 
das  betrefi'ende  Kind  in  die  Spczialklnsse  gehört. 

In  beiden  Fällen  mufs  die  Aufiiabuie  vom  Klassen- 
lehrer, vom  Schulinspektor  und  vom  Schularzt  befür- 
wortet sein. 

9.  Wenn  die  Eltern  mit  der  Zuteilung  ihres  Kindes  in  die  Spezial- 
klasae  nicht  einverstanden  sind,  bleibt  dem  Erzichungedepartenient  die 
Entscheidung  vorbehalten,  ob  das  Kind  noch  länger  in  einer  gewöhn- 
lichen Schulklasse  verbleiben  oder  ob  es  aus  der  ötfentlichen  Schule  ent- 
fernt werden  soll. 

10.  Auf  Antrag  der  betreffenden  Lehrerin  bezw.  des  betreffenden 
Lehrers  und  mit  Zustimmung  des  Schuüuspektora  und  des  Schularztes 
kann  das  Erziehungsdepartement  zu  jeder  Zeit  ein  Kind  aus  der  Spezial- 
klasse in  eine  entsprechende  gewöhnliche  Klasse  versetzen. 

11.  Das  Lehrziel  der  Spezialklassen  für  Schwachbegabte  Schüler 
richtet  sich  im  allgemeinen  nach  dem  der  Primarschulen.  Die  an  letzterm 
mit  Rücksicht  auf  die  Befähigung  der  betreffenden  Kinder  und  nach 
Mafügabe  der  gesammelten  Erfalirungen  vorzunehmenden  Änderungen 
unterliegen  der  Genehmigung  des  Erziehungsrntcs. 

Provisorische  Instruktion  für  die  Verwertung  der  im  Schul- 
hanse  an  der  Amalienstrarae  in  München  eingerichteten  Bade- 
anstalt. 

I.    Beschreibung   der   Einrichtung. 

(Von  Herrn  Bauamtmonn  Lowel.) 
Zo  Zwecken   einer  Bndeanstalt   mit  Brausen  für  SpritzbSdcr  sind 
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im  KeUergeachofi  genannten  Schulfaauseg  mit  einem  KoBtenaufwand  von 
1900  Mark  zwei  Räume  einirerichtet  worden,  und  zwar  a)  ein  Aus- und 
Ankleideraum,  und  anstol'aend  diiran  b)  der  Baderaum. 

Der  Alis-  und  Ankleideraum  mit  fitihtenem,  hohlgelegtem  Fufsboden. 
unter  welchem  die  Zimraerluft  durchstreift,  enthält  in  seinen  zwei  Ab- 
teilungen längs  der  Wandvertäfelungen  Bänke  mit  Stiefelbrettem  und 
Kleiderrahmen  und  zwar  fiir  04  bis  70  Kinder.  Der  Baum  ist  mittelst 
eine»  eisernen  «Säulenofens  heizbar  und  mit  einem  entsprechend  grofs 
augelegten  Ventilationsschaclite  versehen.  Durch  eine  eiserne  Thür  ge- 
langt man  in  den  eine  Stufe  tiefer  angelegten  Baderaum. 

Derselb«  hat  ein  Asphaltpfiaster  auf  starker  Betonunterlagc  mit 
Gttfill  zu  einem  das  Wasser  in  den  Kanal  abführenden  Gullis  und  in- 
i'cmvnt  geputzte  Wandflächen.  Auf  dem  Asphaltpfiaster  liegt  ein  zer- 
legbarer hölzerner  Rost,  welcher  sich  nach  auf  die  Badekabinen 
•ntrvckt. 

t/Otztere  bestehen  aus  2  Meter  hohen,  nach  vorne  oifenen  Blech- 
ktteiloag«^,  oberhalb  deren  die  Brausen  sich  befinden,  deren  16  vor- 
WodvB  lind.  Je  8  können  mit  einander  in  Betrieb  gesetzt  werden,  und 
Mir  tta*  geringere  Besucherzahl  sind  3  davon  für  Einzelbäder  noch  be- 
«giMAtn  eingerichtet.  Die  Brausen  befinden  sich  an  dem  gemeinschafl- 
lidtoa  Xuohrohr,  ^relohes  sowohl  direkt  von  der  Wasserleitung,  als  vom 
5K\HWa*Mrre«ervoir  gespeist  wird,  und  in  welchem  durch  Hahnregnlie- 
luagMi  das  Wasser  auf  die  gewünschte  Temperatur  für  die  Brausenbäder, 
mlntw  aaQ(«fotzte  Thermometer  anzeigen,  gebracht  werden  kann. 

Dia»  Wasur  des  Warmwasserreaervoirs  steht  mit  einem  Wasser- 
^itufri  in  Verbindung,  in  welchem  die  Erwärmung  erfolgt.  Es  'wird 
dafs  das  Kind  eine  Minute  dem  Apparat  ausgesetzt  ist; 
^wwbt  man  10  Liter  20 — 23  *  C.  warmes  Wasser. 
](MUBt  man  weiter  an,  dafs  von  64  badenden  Kindern  die  ersten  16, 
w»tiJkt  «idM  Baderaum  gleichzeitig  betreten  können,  vom  Eintritt  in  den 
kM^toHlN«MB>  ''i-"*  '">"  Eintritt  in  das  Bad  10  Minuten  brauchen  und 
',^y  (MaM  Abdust^hcn  und  Abreiben  zusammen  10  Minuten  verweilen, 
V  VMM«  Mck  ^  Minuten  4  X  16  Kinder  im  Baderaum  gewesen  aein. 
k^n^  #»  h/M*  Gruppe  wieder  10  Minuten  zum  Anziehen,  so  kann 
^le  Abteilung  von  64  Kindern  inklusive  Aus-  luid  An- 
^  6mI  twiQcheu. 

Bltdexeit  von   8  bis  11  Uhr   und    2  bis  4  Uhr    pro  Tag 
5  Abteilungen   von    je    64  Kindern    an    einem    Tage 
^^  ^^ar  Woclie  26  X  64  =  1664  Kinder. 

awftiiung   zur   Benützung   des  Apparates, 
der  Tempeinlur  de«  Wassers,  das  Öffiien  der 
hUefslich  duroh  den  Badewärter  (Wärterin). 
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2.  Vor  dem  Anfeuern  des  Warmwasserofens  mufs  die  Reserve  mit 
Wasser  gefüllt  sein,  -wos  setbsttbätig  durch  einen  Schwiramkugelhahn 
g«toliieht,  wenn  der  Hauptzuleitungshabn  geöiTnet  ist. 

3.  Sowohl  der  Warmwasserofen  als  auch  der  Ofen  des  An-  und 
Anskleideraumes  müssen  so  zeitig  angefeuert  werden,  dafs  die  Luft- 
temperatur in  diesen  Räumen  25'*  C.  beträgt;  als  Brennmaterial  für  ersteren 
darf  nur  Holz  oder  Torf  verwendet  werden. 

4.  Die  Wärme  des  Wassers  im  Ofieu  und  im  Reservoir  soll 
höchstens  50' C.  betragen,  welche  Temperatur,  einmal  erreicht,  bei 
mäfsigem  Weiterheizen  sich  erhält. 

5.  Bei  einer  Wasserwürme  von  50'  C.  im  Reservoir  genügt  eine 
halbe  Umdrehung  des  Kaltwasserhahnes,  um  nach  Offnen  des  Reservoir- 
ventils in  kurzem  nach  Aufdrehen  des  Kaltwasserhahues  im  Mischrohr 
eine  Temperatur  von  25"  C.  zu  erzielen,  was  durch  die  dem  Mischrohr 
aufgesetzten  Thermometer  angezeifft  wird. 

6.  Diese  Temperatur  mufs  vorhanden  sein,  ehe  die  Kinder  in  die 
Zellen  eintreten ;  werden  nun  die  Brausen  (zu  2X8)  geöffnet,  so  hat 
das  Brausenwasser  die  nötige  Temperatur  von  2<)— 23*0. 

7.  Nach  AbduBchung  einer  Gruppe  während  einer  Minute,  wobei 
sich  die  Kinder  mit  den  Händen  reiben,  treten  dieselben  aus  den  Zellen 
und  nehmen  die  Tücher  zum  Abtrocknen,  wolwi  sie  sich  gegenseitig 
nach  Angabe  des  Badedieiiers  abreiben  oder  von  letzterem  abgerieben 
werden.  Dnschen,  Abtrocknen  und  Abreiben  sollen  für  eine  Gruppe 
höchstens  10  Sfinuten  in  Anspruch  nehmen,  worauf  sofort  eine  andere 
Gruppe  in  den  Brausenraara  treten  kann,  während  die  abtretende  Gruppe 
sich  in  den  Ankleideraiim  begibt. 

III.    Ordnung  des  Badens  seitens  der  Schule. 

1.  Die  Beteiligung  der  Kinder  ist  eine  freiwillige. 

2.  Seitens  der  Schule  wird  die  Reihenfolge  der  Gruppen  (von  je 
16  Kindern)  festgestellt;  diejenigen  Gruppen,  welche  an  die  Reihe  kom- 
men, werden  2  Tage  vorher  davon  verständigt. 

3.  Der  Turnus  ist  so  einzurichten,  dafs  jedes  Kind  jede  Woche 
(alle  zwei,  drei  Wochen?)  zu  baden  Gelegenheit  hat, 

4.  Für  eine  Gruppe  von  IG  Kindern  wird  eine  Badezeit  von 
V«  Stunde  reichlich  genügen  (10  Minuten  auskleiden,  10  Minuten  duschen 
und  abreiben,  10  Minuten  ankleiden). 

5.  10  Minuten  nach  Eintritt  der  ersten  Gruppe  in  den  Ankleide- 
raum folgt  die  zweite  —  während  gleichzeitig  die  erste  sich  in  den 
Brausenraum  begibt  —  nach  weiteren  JO  Minuten  die  dritte  u.  6.  w.,  so 
dafs  also  nach  20  Jlinuten  gleichzeitig  drei  Gruppen  in  den  Baderäumen 
«ich  befinden  il  im  Auskleidezimmer,  1  im  Bransenraum,  1  im  An- 
kleidezimmer). 
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6.  Damit  der  Unterricht  die  möglichst  geringe  Störung  erfahre^l 
werden  geeignete  L"ntemcht3fächer  (z.  B-  Lesen,  Schreiben)  in  die  Bsde-J 
zeit  verlegt. 

7.  Während  der  Badezeit  ist  eine  Lehrpersönlichkeit  zur  Aufsicht 
und  AufrechterbaltuDg  der  Ordnung  (Lehrer  hei  Knaben,  Lehrerin  bei 
Mädchen)  in  den  Baderäunien  anwesend.  ^t 

8.  Die   Tücher   zum  Abtrocknen    bringen    die   Kinder   selbst    mitvl 
desgleichen  Badehosen  (Knaben)  und  Badeschiirzen,  sowie  Kappen  (Mäd- 
chen); doch   wird  auch  seitens  der   Schule  dafür  gesorgt   werden,    daf« 
diese  Gegenstände  in  genügender  Anzahl  vorhanden  sind. 

München,  den  14.  Juni  1888. 

Kgl.  Lükalschulkomni  iss  ion. 

Dt.  V.  WlDEXMAYER, 

L  rechtsk.  Bürgermeister. 

BOHSCUT,  Dr.  ROUMEUER, 

II.  rechtsk.  Bürgermeister.  kgl.  Stadtschulenkommissär 
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Oesttudheitspolizeiliche   MafsregelQ,   betreffend    die  Schulea 
in  den  Uberschwetnmten  Gebieten  Preulsens.    Der  Köuiglich  preu- 
fsiache    Ministor    der   geistlichen    etc.    Angelegenheiten    hat    unter    domij 
9.  April  188H    au    die  Königlichen    Oberpräsidenteu    der   Provinzen  Ost- 
preulseu,   Weatpreulsen,    Pommern,    Posen,    Brandenburg,   Schlesien  und! 
Hannover    eine    Verfügung    erlassen,    der    wir    Folgendes    entnehmen;] 
„öffentliche  Anstalten,  wie  S c h u  1  e n ,  Waisenhäuser,  Gefängnisse,  1 
Hospitäler,  Krankenhäuser  und  ähnliche  erheischen,  falls  sie  derUberschwem-  j 
muQg  ausgesetzt   gewesen  waren,  eine  besonders  sorgfaltige  Behandlung. . 
Wenn  sie  wegen  ihrer  Überschwemmung  aufser  Benutzung  gesetzt  bezw. 
geräumt  werden  mufsten,  müssen  sie  geschlossen  bleiben,  bis  der  Zustand  J 
derselben  nach  sachverständigem  Gutachten  keine  Bedenken  mehr  bietel.1 
Eine   nachträgliche   sanitätspolizeiliche  Untei-suchung  derselben  Art,  wie< 
sie   in  Vorstehendem    für  die  Wohnungen    als    zwockmäfsig    bezeichnet 
worden  ist,  ist  für  die  überschwemmt   gewesenen   öffentlichen   Anstalten 
unumgänglich    notwendig,    sofern    an    denselben    nicht    besondere   Ärzte 
angestellt  sind,   denen  es  obliegt,    die   gesundheitlichen  Verhältnisse  zu 
äberwachen." 

Schnelle  Entfernung  der  Kinder  ans  der  Schule  bei  Feuers- 
gefahr.  Von  der  Königlichen  Regierung  zu  Posen  ist  unter  dem 
14.  April  d.  ,L  an  die  Schnlinspektoren  ihres  Bezirkes  nachstehende« 
Schreiben  gerichtet:  „Die  Erfahrungen  der  jüngsten  Zeit  lehren,  dafs 
bei  plötzlich  eintretenden  Gefahren  die  Kinder  mehrklnssiger  Schulen 
die  Klasaenräume  oft  nicht  mit  der  erforderlichen  Ordnung  und  Schnei- 
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ligkeit  zu  verlassen  vennögen,  weil  ihnen  die  hierzu  notwendig^e  Übung 
fehlt.  Die  praktische  und  erziehliche  Bedeutung,  welche  in  derartigen 
Übungen  liegt,  veranlafat  uns,  Euer  Wohlgehoren  Erwägung  anheJmzu- 
«tellen,  ob  dieselben  in  den  mehrklassigen  öffentlichen  und  privaten 
Schulen  Ihre«  Bezirks,  besonders  in  denen  die  Klassenzimmer  nur  ver- 
mittels Treppen  erreichbar  sind,  nicht  in  bestimmten  Zwischenräumen, 
etwa  vierteljährlich,  so  einzuführen  wären,  dafs  auf  ein  gegebenes  und 
vorher  verabredetes  Zeichen  eines  Lehrers  oder  des  Schuldteners  sämt- 
liche in  der  Schule  anwesenden  Kinder  in  bestimmter  Ordnung,  ohne 
Hast  und  viel  Geräusch  das  Schulzimiuer  probeweise  verlassen.  Hierbei 
dürfte  darauf  zu  achten  sein,  dafs  die  Schüler   der  unteren  Stockwerke 

Erich  zuerst  eutfemen  und  die  Lehrer  das  Haus  zuletzt  verlassen.  Über 
den  Erfolg  der  angestellten  Übungen  Bericht  innerhalb  eines  halben 
Jahres." 
Wir  fügen  dem  hinzu,  dafs  solche  Übungen  in  den  Schulen  der 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  IKngit  im  Gebrauch  sind. 
Verordnungen  des  badisclien  Oberscholrats,  das  Turnen  an 
Bock  und  Pferd  betreffend.  Der  Grofsherzogliche  Oberschulrat  in 
Karlsruhe  hat  vor  einiger  Zeit  bestimmt: 

„Wir  sehen  uns  veranlaist,  Nachstehendes  anzuordnen:  1.  Das 
Tomen  an  Bock  und  Pferd  ist  in  der  Volksschule  ausgeschlossen ;  y.  die 
(.»eräte  Bock  und  Pferd  sind  beim  Turnunterricht  in  den  Mittelschulen 
für  die  männliche  Jugend  unter  folgenden  Bedingungen  zulässig: 
a.  das  Springen  am  Bock  darf  nur  von  solchen  Schtüeni  ausgeführt  wer- 
den, welche  die  nötige  Vorübung  und  Körperkraft  besitzen,  im  allgemeinen 
nicht  vor  dem  siebenten  Schuljahre.  Dabei  ist  zu  beachten,  dafa  die 
Röcke  nicht  zu  hoch  gestellt  werden;  b.  unter  den  gleichen  Vorbedin- 
gungen ist  das  Turnen  am  Pferde  den  oberen  Schulklassen  vorbehalten. 
Anlaufsprünge  vor  dem  Pferde  sind  vor  dem  neunten  Schuljahr  unstatthaft; 
c.  hei  den  Uhungen  an  Bock  und  Pferd  mufs  der  Turnlehrer  selbst  die 
nötige  llilfegebung  leisten.  Dieselben  dürfen  nur  von  solchen  Lehrern 
geleitet  werden,  welche  mit  dem  Gebrauche  dieser  Geräte  hinlänglich 
vertraut  sind. 

Earlamhe,  23.  Januar  1888. 

Grofsherzoglicher  Oberschulrat. 
(Ges.)  Bbcbkreb." 
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pcrfönnlitit. 


Ihre  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  Laben  weiter  zugesagt  die 
Herreu  Dr.  piiil.  BucHEXAr,  GjTnnasialdirellrtor  in  Marliurg  a.  L.  uud 
Dr.  med.  äuo.  Netoi.itzey,  k.  k.  Bezirksarzt  in  Eger. 

Geheimrat  Professor  Max  v.  Petteskopeb  in  Müncbeu  ist  von  der 
epidemiologischen  Gesellschaft  zu  London  in  ihrer  Sitzung  vom  24.  Mai 
zum  Ehrenmitglied  ernannt  worden. 

Die  Societd  royale  de  medecine  publique  in  Brüssel  hat  uQsem  Mit- 
arbeiter, Herrn  Professor  Dr.  Herm.  Cohn  in  Breslau,  zum  korrespon- 
dierenden Mitgliede  gewählt. 

Herrn  Professor  Dr.  Blasids  in  Brauaschweig,  der  an  unserer  Zeit- 
schrift mitwirkt,  ist  das  Ritterkreuz  2.  Klasse  des  braunschweigiscben 
Löwcnordena  verliehen  worden. 

Der  Stabsarzt  und  Privatdozent  Dr.  Fr.  Löffi.eb  wird  am  1.  Ok- 
tober d.  J.  die  neu  tu  errichtende  ordentliche  Professur  der  Hygiene  in 
Greif&wald  übernehmen. 

Stabsarzt  Dr.  Rahts  ist  mit  dem  Titel  Regierungsrat  als  ordeut- 
liobn  Mitglied  in  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  zu  Berlin  eingetreten. 

Dr.  P,  Smolknski  hat  sich  als  Privatdozent  für  Hygiene  an  der 
Moskauer  Universität  habilitiert. 

In  England  starb  der  bekannte  Professor  der  Hygiene  in  Netley, 
Dr.  F&AKyois  D£  Chaumdnt.  Früher  Assistent  Parkes'  wurde  er  nach 
dessen  Tode  sein  Nachfolger  auf  dem  Lehrstuhl.  Er  hat  auch  Pabkes' 
Handbuch  der  praktischen  Hygiene  wiederholt  neu  herausgegeben  und 
den  alten  Ruf  dieses  Buches  zu  erhalten  gewafst 

Dr.  HiPi'OiA'TK  Brochjs,  hervorragender  französischer  Publizist  auf 
medizinischem  Gebiete,  Chefredakteur  der  Gazette  des  hi'j>itau.\,  die 
auch  der  Schulhygiene  ihr  Interesse  zuwendet,  ist  in  Paris  einer 
Longenentzündung  erlegen. 

Zu  Erie  verstarb  Ed.  W.  Gekmer  ans  Altbreisach,  seit  1848  Ar«t 
in  Amerika,  Präsident  des  Staategesundbeitarate  von  PennsylTanten. 


Cittcrntur. 

Besprechungen. 
Dr.  JosKPH  Ritz;  Die  schnlhygienischen  Bestrebungen  imsrerZeit; 
in  wie  weit  können  und  sollen  sich  die  Lehrer  der  Mittel- 
schulen an  denselben  beteiligen?  Vortrag,  gehalten  in  der 
6.  Generalvertammlung  dos  Verein»  von  Lehrern  an  technischen 
UnterrichtMustalten  Bayerns  am  16.  April  1884  zu  München.  München, 
1884.  Th.  AccBwiAKir.  (68  8.  8») 
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Dieser  vor  vier  Jahren  veröffentlichte  Vortrag  ist  auch  heute  noch 
freudig  zu  begrüfsen,  da  er  besonders  die  Lebrerkreise  für  die  Schul- 
hygiene nicht  biofs  zu  interessieren,  sondern  direkt  heranzuziehen  sucht. 
Warum  er  verlangt,  dafs  sich  zu  diesem  Zwecke  gerade  die  Realschul- 
männer  in  Zukunft  mehr  als  bisher  mit  dem  Studium  der  Schulhygiene 
beschäftigen,  wird  klar,  wenn  man  weifa,  dafs  er  die  Einführung  des 
Schularztes  dadurch  überflüssig  machen  will.  Denn  er  geht  dabei  von 
dem  Gedanken  aus,  dafs  die  naturwissenschaftlich  vorgebildeten  Lehrer 
sich  leicht  soweit  in  die  technischen  Aufgaben  der  Schulhygiene  ein- 
arbeiten können,  um  den  Schularzt  völlig  entbehrlich  zu  macheu,  soweit 
sieht  direkte  Krankheiten  der  Schüler  in  Betracht  kommen.  Natürlich 
wird  der  Verfasser  nichtH  dagegen  haben,  wenn  wir  meinen,  daas  sich 
auch  au  den  Gymnasien  in  den  Physikern  und  Natui'wisaeDschaftern  aus- 
reicheud  Elemente  finden  werden,  um  die  technischen  Fragen  der 
Schulgesundheitspflege,  Untersuchungen  der  Luft,  der  Beleuchtung  etc. 
zu  lösen.  Aber  wenn  nicht  alle  Lehrer  für  die  Pflege  der  Gesundheit 
sich  interessieren,  so  wäre  damit,  wie  der  Verfasser  seibst  an  den  neuesten 
Schulmusterbanten  erweist,  wenig  gethau.  Warum  dies  aber  nicht  auch 
au  den  Gymnasien  möglich  sein  sollte,  ist  einstweilen  nicht  zu  sehen. 
Denn  die  sehr  einfachen  Ausführungen,  um  den  Sitz-  und  Sehverhält- 
nissen, dem  Gehöre,  der  Ventilation  etc.  gerecht  zu  werden,  kann  jeder 
Lehrer  leicht  sich  aneignen.  Darin  hat  der  Verfasser  leider  Recht,  dafs 
tat  Zeit  unter  den  Lehrern  der  höheren  Lehranstalten  noch  ein  recht 
geringes  Verständnis  für  die  Aufgaben  der  Schulgesundheitspflege 
besteht,  weil  keine  richtige  Einsicht  vorhanden  ist  in  die  Bedeutung  der- 
selben und  in  den  Wert  der  Gesundheit  für  das  allgemeine  staatliche  Wohl. 
Wir  wünficheu  dem  gutgemeinten  Vortrage,  gerade  auch  wegen  dieser  Aus- 
führungen, wenn  er  bisweilen  auch  über  das  Ziel  hinausschielst,  den 
besten  Erfolg.  Wenn  in  des  Verfassers  Sinne  alle  Lehrer,  nicht  blofs 
die  naturwissenBchttfllichen,  Hygiene  studieren,  sich  an  der  schulhygie- 
nischen Forschung,  namentlich  durch  Förderung  der  Statistik  über  die 
Gesuudheitsverhältnisse  der  Jugend  beteiligen,  und  wenn  sie  vor  allem 
die  ab  berechtigt  anerkannten  ForderuDgen  der  Hygiene,  jeder  an  seinem 
Teile,  durchführen,  erat  dann  werden  wir  der  Aufgabe  unsrer  Zeit 
eher  zu  entiprechen  vemiugen,  die,  wie  sie  nuf  d^-m  Gebiete  des  Unter- 
richts eine  gesunde  Reaktion  gegen  die  Büchergelehrsanikeit  fordert,  so  auf 
dem  der  Erziehung  eine  viel  weiter  gehende  Berücksichtigung  der  körper- 
lichen Ausbildung  neben  der  geistigen  anzustreben  hat.  Auch  in  diesem 
letzteren  Punkte  trifft  der  Verfasser  gowifs  vielfach  das  Richtige,  wenn  er 
verlangt,  dufs  die  Köi"peri)flege  sich  weit  mehr  im  Freien  vollziehen 
müsse,  und  wenn  er  auf  die  Gefahren  des  Turnens  im  Turnsaale  hin- 
weist. Freilich  hat  er  es  unterlassen,  nachzuweisen,  wie  die  Zeit  zu 
beschaffen  ist,  wenn   für   den    bedeutend   in  seiner   Stundenzahl    zu  er- 


höhenden  Turnunterricht  nicht  mehr  die  ühr.  sondern   die  WitterungB- 
verhält aisse  mafsgebeud  »ein  sollen. 

Geh.  Obei-schulrat,  Prof.  d.  Pädagogik  Dr.  Herm.  Schiller  in  Giefsen. 

Dr.  WiLHBLM  Mayeii.  prakt.  Arzt  in  Fürth.  Die  Lage  des  Heftes  beim 
Sdureiben.  Im  .\uftrage  der  Arztckaraiuer  von  Mittelfrauken  nach 
dem  vorhandenen  Material  und  nach  eigenen  Untersuchungen  zu- 
Rammengestellt.  Sep.-Abdr.  aus  Fbiedkriobs  „Blätt.  f.  gerichtl.  Media". 
Nämberg,  1888,  Hft.  2   (40  S.  8«). 

In  der  Sitzung  des  mittelfrüukisehen  Ärztetages  v.  J.  ist  auf 
W.  Havers  Antrag  beschlossen  worden,  die  bayerische  Staataregierung 
zu  ersuchen,  das  Bochtslegen  des  Schreibheftes  in  den  Schulen  zn  ver- 
bieten und  die  Frage,  ob  Steil-  oder  Schrägschrift  anzuwenden  sei,  er- 
neuter Prüfung  zu  unterziehen.  Zur  Begründung  dieses  Antrags  ist 
obengenannte  Arbeit  verfafst,  welche  teils  über  die  gesamte  Sleilschrift- 
frage  klar  und  erschöpfend  Bericht  erstattet,  teils  eig^e  neue  Unter- 
suchungen mitteilt. 

Die  Schulgesundheitspflege  hat  zweifachen  Grund,  die  Heftlage  zu 
überwachen,  da  letztere  sowohl  Wirbelsäule  als  Auge  beciufluTst.  In 
erster  Hinsicht  beweist  Mayer,  gestützt  auf  eigne  ältere  und  neuere 
Schulkindermessungen,  die  Entstehung  der  Skoliose  aus  schlechter 
Schreibhaltung,  was  auch  durch  Schecks  Untersuchungen  bestätigt  wird. 
Die  Kürperhaltung  ist  von  der  HefUage  abhängig,  die  Richtung  der 
Grundstriche  einerseits  von  der  Hefllage,  andrerseits  von  der  Stellung 
der  Gelenkachsen  der  beim  Schreiben  beteiligten  Finger  und  Handge- 
lenke.    Mateb  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen : 

Die  Lage  des  Heftes  gerade  und  median  vor  dem  Körper  entspricht 
für  eine  gute  Haltung  allen  Anforderungen, 

Es  kann  aber  bei  dieser  Heftlage  nur  aufrecht  stehende  Schrift 
geschrieben  werden, 

Soli  scbri^  geschrieben  werden,  so  mufs  das  Heft  in  schräge  Mittel- 
lage oder  in  eine  Rechtslage  geschoben  werden.  Die  Lage  des  Heftes 
rechts  vom  Schreibenden  führt  nach  einstimmigem  Urteil  aller  Autoren 
notwendig  zu  schlechter  Körperhaltung-,  es  sollte  dieselbe  bald  und  un- 
bedingt für  die  Schule  verboten  werden. 

Demnach  bleibt  nur  zu  entscheiden  zwischen  schräger  Mittellage 
mit  Sohiefschrift,  und  gerader  Mittellage  mit  Steilschrift.  In  beiden 
Fällen  werden  die  Grundstriche  annähernd  senkrecht  zum  Pultrand  ge- 
schrieben, der  Unterschied  liegt  nur  in  der  Richtung  der  Zeile,  welche 
bei  schräger  MittcUage  einen  Winkel  von  30 — 40"  mit  dem  Pultrand 
bildet.  Da  Grundstrich  und  Zeile  mit  dem  Auge  verfolgt  w^erden  müssen 
und  dieses  gewisse  filickbohnen  bevorzugt  (Ltstino,  DoxnEHs,  Wdhot2_ 
LamaxsktX  m  wird  hier  ophthalmologisohes  Gebiet  betreten. 
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Über  die  Schreibhaltung  bei  gerader  and  schräger  Mittcllage  sind 
vergleichende  Mcasungea  von  Berlin* — Rkhbold  und  von  Schubkrt  vor 
öffentljcht.  Ersterc  fanden  keinen  nennenswerten  Unterschied,  sehen 
daher  keinen  Grund,  von  der  heute  übliclieu  Schiefschrift  abzugehen 
und  verwerfen  die  Steilsirhrift  wegen  der  Zeilenführung  ala  uuphysio- 
logiwh. 

SCHCBKBTs  3Ie8sungen  aber  ergaben,  dafs  die  Körperhaltung  bei 
schräger  Mittellago  des  He{^.e9  schlechter  ist  als  bei  gerader,  er  wünscht 
daher  die  Steilschrift  in  die  Schule  wieder  eingeführt  zu  sehen,  zumal 
sie  von  deh  frühesten  noch  erhaltenen  Anfängen  der  Sehrcibkunst  bis 
ins  18.  Jahrhundert  allgemein  üblieh  war  und  deshalb  nic-ht  wühl  uu- 
physiologisch  sein  kann. 

Mayer  hat  die  wichtigsten  dieser  Messungen  teils  nach  ScnruRUTs 
Methode,  teils  mit  den  von  Professor  PflCqer  in  Bern  ad  hoc  kon- 
struierten Instrumenten  nachgeprüft  und  ist  zu  folgendem  Ergebnis 
gelangt : 

Die  Kopfhaltung  ist  bei  schräger  Mittellago  schlechter  als  bei  ge- 
rader; es  findet  im  erstem  Fall  eine  stärkere  Linksneigung  statt. 

Der  schiefe  Zeilenvcriauf  bei  schräger  Mittellagc  ist  nicht  ohne 
Einflafs  auf  das  Auge;  das  Kind  folgt  der  zu  schreibenden  Zeile  nicht, 
wie  Beulix — KiSMuoLD  annahmen,  ausschliefslich  durch  Kopfdrehung, 
sondern  immer  durch  Kopf-  und  Augenbewegung. 

Das  von  Berlin— Rem bold  aufgeätollte  Gesetz  von  der  rechtwink 
ligen  Kreuzung  zwischen  Grundstrich  und  Grundlinie  kann  nicht  aner- 
kannt werden.  Maykr  wiederholte  Schuberts  diese  Angaben  widerlegende 
Messungen  nicht,  da  inzwischen  Sciiexks  nach  völlig  unanfechtbarer 
Methode  angestellten  Untersuchungen  die  Ergebnisse  Scsckkrts  durchaus 
bestätigt  haben. 

Mayebs  Schlulssät/e  lauten; 

Die  aufrechte  Schrift  bei  gerader  Mitteliage  des  Heftes  erfßllt  alle 
Forderungen,  die  Auge  und  Hand  stellen  können. 

Schiefe  Schrift  ist  am  besten  in  schräger  Mitteliage  mit  nach  rechts 
ofirnem  Winkel  von  30"  bis  40"  zu  schreiben.  Für  Auge  und  Körper- 
haltung ist  die  Sohiefschrift  in  schräger  Mitteliage  schlechter  als  die 
Steilschrift  in  gerader  Mittellage. 

Hechtalagen  sind  allseitig  verworfen  wegen  Schädigung  von  Auge 
und  Körperhaltung. 

Da  die  Steilaclirift  nur  bei  gerader  Mittellage  geschrieben  werden 
kann,  so  liegt  bei  Hausaufgaben,  die  ohne  genügende  Aufsicht  gefertigt 
werden,  bei  senkrechter  Schrift  in  der  Schreibtechnik  selbst  ein  Schutz 
gegen  die  berüchtigten  Körperverdrehungen  vieler  schreibender  Kinder. 
Dieser  Vorzug  rechtfertigt  schon  allein  die  Wiedereinführung  der  Steil- 
schrift beim  Unterricht.  Augenarzt  Dr.  Schubert  in  Nürnberg. 

Selinlgoitiiidheltspflege  I,  21 
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BauHss,  Alois.  Die  Oestaltung  des  Handfertigkeitsnnterriclites 
für  Knaben  in  der  Qegenwart.  Pädagog.  Jahrb.  1887  etc.  Wien, 
März  1888,  S.  122  (13  S.)- 

Autor  gibt  in  dem  zitierten  Sammelwerk  eiue  recht  gute  Dar- 
Btellong  der  Bewegung  za  Gnastea  des  Handfertigkeitsunterrichta,  seiner 
bisherigen  Einrichtung  und  Ausbreitung  in  Deutschland,  Schweden. 
Frankreich  und  Osterreich.  Bezüglich  Österreichs  werden  auiser  manchen 
vom  Verfasser  gesammelten,  aufserhalb  Österreichs  wohl  wenig  bekannten 
Detuls  über  Verbreitung  auch  die  daselbst  bisher  über  den  Gegenstand 
erschienenen  Schriften  angeführt  Autor,  welcher  die  Förderung  de»  Hand- 
fertigkeitsunterrichts  kräftig  vertritt,  ist  selbst  Leiter  eines  Kurses  zur 
Heranbildung  von  Ilandfertigkeitslcbrcrn  (Wien  VII,  Zollergasse  41); 
dieser  Kursus  erfreut  sich,  soweit  es  die  vorhandenen  Mittel  gestatten, 
regster  Beteiligung.  —  Aus  der  Darstellung  des  Verfassers  ergibt  sich, 
dals  in  Österreich  die  Regierung  eine  wohlwollende  zuwartende  Stellung 
zur  Frage  des  Handfertigkeitsunterrichts'  einnimmt 

Prof.  Dr.  L.  Burobrstbix  in  Wien. 

EdSST    Lacsch,    Lehrer    an    der    ersten     Bürgerschule    in    Wittenberg. 
137  Spiele  im  Freien  (Bewegungsspiele)  für  die  Jugend  (Knaben 
und   Mädchen).     Zum    Gebrauch    auf   dem  Turnplätze,  bei  Kinder- 
uud  Volksfesten,    Spaziergängen  u.  s.  w.  ^  Zur  Unterstützung  einer 
geordneten  Körperpflege  und  harmonischen   Erziehung.     Wittenberg. 
1887.    H.  Hbrsosk.    (94  S.  12"). 
Wenn    von  dem  vorliegenden  Bache,  wie  in  der  Vorrede  bemerkt 
wird,    im    Verlaufe    weniger   Jahre   die  4.  Auflage  notwendig  geworden 
ist,    so    beweist    dies    die    für    alle    Freunde    einer    körperlich-kräftigen 
Jugenderziehung    erfreuliche    Erscheinung,    dafs    derartige  Bücher  heut- 
zutage in  Deutecbland  einem  wirklichen  Bedürfnis  entsprechen. 

Der  Güte  des  Werkes  möchten  wir  die  nötig  gewordenen  4  Auf- 
lagen nicht  gerade  zuschreiben. 

Diese  4.  vollständig  umgearbeitete  Auflage  enthält  137  Spiele, 
welche  in  „Wirkliche  Tumspiele"  und  „Andre  Spiele,  Turnübungen  und 
heilsame  Körperbewegungen'*  abgeteilt  werden.  Die  ersteren  zerfallen 
wieder  in  „Ballspielo'",  „Lauf-,  Krieg-,  Hasch-  und  Fangspiele",  «Hnpf-. 
Spring-,  Wurf-  und  Schlcudcrspicle"  und  „Kampf-  und  Jagdspiele", 
während  die  zweite  Abteilung  aufser  den  drei  erstgenannten  Unter- 
abteilungen auch  „Schnee-  und  Eisspiele"  und  „Verschiedene  andrt- 
Spiele"  enthält. 

Von  den  137  Spielen  können  als  neu  in  der  Spiellittaratur  das 
Wittenberger  „Je— dis!"  Spiel  (No.  33)  und  das  Spiel  No.  112:  „Der 
Drache  kommt"  hervorgehoben  werden. 

Die   übrigen    mehr   oder   minder   bekannten  Spiele  sind  im  allg«.- 
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melneD  verständlich  beschrieben,  teilweise  nach  andern  Büchern,  von 
denen  die  Quellen  angegeben  sind.  Ob  es  gerade  nötig  ist,  Kegelspiele, 
wie  n Kegelspiel  auf  alle  Neun"  u.  s.  w.,  „Klettern  am  Seil"  u.  a.  w., 
„Bergschlittenfahrt",  „Das  Schusseln"  (auf  dem  Eise  glitschen),  „Die 
Brettscbaukcl",  „Das  Dracbeasteigen",  „Daa  Blasrohr"  und 
^Die  Enallbüchse"  zu  beschreiben,  dürfte  mindestens  zweifelhaft 
lein.  Jedenfalls  berührt  es  etwas  wunderbar»  derartige  Sachen  in 
einem  Buche  zu  finden,  welches  sich  auf  dem  Titelblatte  rühmt,  „auf 
Grund  der  Bestimmung  des  kgl.  preufs.  Kultus-  und  Unterrichts-Mini- 
■teriums  vom  27.  Oktober  1882"  bearbeitet  zu  sein. 

Überrascht  hat  es  mich,  dafa  das  englische  Fufsballspiel,  unser 
Tborball,  gar  keine  Beachreibang  gefunden  hat,  da  es  das  einzige  der 
nationalen  englischen  Jugendspiele  ist,  welches  auf  unaem  höhern  Schulen 
weite  Verbreitung  gefunden  hat.  Es  hangt  dies  vielleicht  mit  einem 
Versehen  zusammen,  welches  eigentlich  dem  Herausgeber  eines  Schul- 
buches nicht  passieren  sollte.  In  No.  4  ist  nämlich  eine  Art  von 
„FufsbaU"  beschrieben,  bei  welchem  die  Spielenden  im  Kreise  stehen, 
aich  bei  den  Händen  fassen  und  mit  dem  einen  Fufse  einen  Ball  ab- 
wehren, welchen  ein  in  der  Mitte  stehender  Balltreiber  zwischen  ihnen 
mit  dem  entgegengesetzten  Fufse  durchzutreiben  sich  bestrebt.  Es  wird 
dieser  Beschreibung  hinzugefiigt:  „In  England  ist  FuJ^ball  ein  allgemein 
beliebtes  Spiel,  das  von  Grofs  und  Klein  fast  täglich  gespielt  wird." 

Sollte  der  Verfasser  wirklich  der  Meinung  sein,  dafa  das  von  ihm 
beschriebene  „Fufsball"Spiel  das  englische  „football"  ist? 

Subrektor  am  Gymnasium  H.  Rayüt  in  Katzeburg. 
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Die  ärztliche  Inspektion  der  Schulen.   Ihre  Organisation, 
ihre  Resultate. 


Dr. 


Von 

med.  Victor  Desguin, 


Mitglied  der  Koiiig!.  belgischen  Akademie  der  Medizin 
in  Antwerpen.' 

Die  Berichte  uusrer  ausgezeiclineteü  Kollegen,  der  Herren 
Wassebfühb,  Cohn  und  Napias,  haben  die  wichtige  Frage 
der  ärztlichen  "Überwachung  dnr  Schulen  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aus  geprüft.  Herr  Nafias  hat  in  gedrängter 
Weise  eine  vollständige  Darstellung  des  Zustandes  der  Schul- 
hygiene in  Frankreich  gegeben,  die  Krankheiten  der  Schüler, 
die  Art  der  Entwickelung  dieser  Krankheiten  und  der  Mittel, 
sie  zu   vermeiden,  dargestellt  und  die  Organisation  der  Schul- 
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'  Ich  verdanke  die  Möglichkeit,  den  nachstehenden  interessanten 
Bericht  veröffentlichen  za  können,  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Dr.  Desgüik,  welcher  auf  dem  Wiener  hygienischen  Kongresse  1887  nur 
kurz  sprach,  aber  einerseits  Thesen  vorleg^te,  enthaltend  die  Übersetzung 
der  in  Antwerpen  bestehenden  Einrichtungen  in  Forderungen, 
anderseits  eine  ausfuhrliche  Darstellung  der  bezüglichen  Yerhältnisso 
Antwerpens  im  Manuskript  einlieferte.  Von  letzterem  konnte  ich  Baum- 
mangels  wegen  in  dem  offiziellen  Kongrefsbericht  nur  einen  Auszug  (in 
französischer  Sprache)  aufnehmen.  Da  Herr  Dr.  Desoüis  die  Güte  hatte, 
mir  auf  meine  Bitte  sein  Manuskript  zur  Verfügung  zu  stellen,  bin  ich 
in  der  angenehmen  Lage,  die  hier  folgende  wörtliche  Üljersetzung  de« 
ganzen  DESGCisschen  Referate  zu  bringen. 

Prof  Dr.  L.  Bürokusteis,  Wien. 

Bchnlsesnndliekfpflcge  I.  •'" 
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aufsioht  beschrieben;  Herr  Coiin  hat  sich  speziell  mit  der 
Myopie  befafst,  deren  Ursachen  er  sehr  genau  studiert  hat; 
Herr  Wassehfufir  hat  seinerseits  die  Sache  vom  allgemeinsten 
Gesichtspunkt  untersucht  und  Thesen  aufgestellt,  welche  der 
allgemeinen  Zustimmung  des  Kongresses  sicher  sein  dürfen. 

Nach  der  Lektüre  der  drei  vortrefflichen  Berichte,  welche 
uns  zugestellt  wurden,  nach  deu  Diskussionen  auf  dem  Genfer 
KoDgrefs  1882  und  auf  dem  internationalen  Kongrefs  für 
Unterricht  zu  Brüssel  1880,  nach  der  Einrichtung  der  iirzt- 
licheu  Schulaufsicht  zu  Paris  1879  und  dem  Bestehen  dieses 
Dienstes  zu  Brüssel  seit  1874  wttre  es  ganz  überflüssige  Mühe, 
noch  einmal  die  Notwendigkeit  nachzuweisen,  welche  für  die 
Verwaltungen  vorliegt,  diesen  Dienst  in  einer  vollständigen 
Weise  einzurichten  und  ihn  kompetenten  Miinnern  anzuver- 
trauen. Im  Prinzip  sind  -wir  über  die  Notwendigkeit  der 
ärztlichen  Mitarbeit  hei  der  Überwachung  der  Schulen 
alle  einig. 

Mit  fiücksicht  auf  den  Punkt,  bei  dera  die  Frage  nun- 
mehr angelangt  ist,  ist  es  das  Wichtigste,  nach  den  durch  die 
ärztliche  Sehulinspektion  erreichten  Resultaten  zu  fragen  und 
darnach,  wie  sie  organisiert  sein  sollte,  um  alle  ihre  eigen- 
tümlielien  Wirkungen  hervorzurufen,  d.  h.  uro  die  Schul- 
jugend vor  Krankheiten  und  MiCsbildungeu  zu  bewahren,  die 
durch  den  Schulbesuch  verursacht  werden  können.  Diese  Studie 
wird  die  natürliche  Ergänzung  und  die  praktische  Entwicklung 
der  wohlbedachten  Vorschläge  der  Herreu  Berichterstatter 
bilden. 

Die  belgische  Regierung  hat  sich  seit  langer  Zeit  mit 
der  Notweudjgkeit  beschäftigt,  die  Schulen  einer  ernsten  ärzt- 
lichen Aufsicht  zu  unterwerfen.  Da.s  allgemeine  Reglement 
für  die  Schulen  vom  15.  Oktober  1846  vertraut  den  Armen- 
ärzten die  Aufgabe  an,  die  Schulen  vom  hygienischen  Ge- 
sichtspunkte aus  zu  untersuchen.  Das  neue  Reglement  vom 
lü.  August  1879  hat  diese  Vorschrift  beibehalteu. 

Unglücklicherweise    hatte    dieser    sehr    löbliche 
der    Regierung    sehr    wenig    Erfolg.     Er  konnte  ührigei 
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"anzulängliche  Resultate  liefern.  Die  belgische  Konstitution 
sichert  die  Freiheit  des  llnterrichts.  Daraus  ergibt  sich  die 
Existenz  von  zweierlei  Schulen  in  Belgien:  erstens  der  offi- 
ziellen, von  den  ööeatlicheu  Gewalten  geleiteten,  zweitens 
der  privaten,  d.  h.  entweder  von  Einzelneu  oder  von  Religions- 
genossenschaften eingerichteten ;  blofs  die  offiziellen  Schulen 
sind  der  staatlichen  Überwachung  unterworfen,  dasselbe  gilt 
von  den  Freischulen,  welche  die  Zulassung  erlaugt  hüben; 
die  übrigen  ScbuJen  sind  nur  von  ihren  Besitzern  abhängig 
und  entziehen  sich  jeder  Inspektion.  Dazu  kommt,  dafs  das 
allgemeine  Reglement,  welches  die  firztliche  Überwachung 
vorschreibt,  sich  nnr  rait  den  Volksschulen  beschäftigt,  so 
dafs  die  Mittelschulen,  selbst  die  üffeutlicbeu,  keiner  hygieni- 
schen Inspektion  unterwürfen  sind.  Endlich  hat  man  für 
die  öffentlichen  Volksschulen  die  ärütlicbe  Inspektion  den 
Armenärzten  anvertraut;  diese  Arzte  aber,  welche  gewiihnlich 
schlecht  bezahlt  und  zu  tiiglicher,  ermüdender  Arbeit  ge- 
zwungen sind,  vermögen  den  Schulen  nur  sehr  wenig  Zeit  zu 
widmen  und  besuchen  dieselben  nur  selten;  überdies  hat  man 
sich  damit  begnügt,  ihnen  diese  Schulinspektion  anzuvertrauen, 
ohne  ihnen  präzise  Instruktionen  über  ihre  Pflichten  zu  geben 
und  ohne  regelmäfsige  Berichte  von  ihnen  zu  verlangen;  diese 
Umstände  haben  die  Mission,  welche  man  ihnen  aufgetragen 
bat,  fast  illusorisch  gemacht. 

Im  Jahre  1874  schuf  die  Kommunalverwaltung  von  Brüssel, 
welche  zu  dieser  Zeit  von  ihrem  fähigen  und  intelligenten  Bürger- 
meister, Herrn  Anspach,  geleitet  wurde,  indem  sie  die  Be- 
deutung des  Besitzes  einer  gut  eingenchteten  öffentlichen 
Gesundheitspflege  für  eine  grolse  Stadt  würdigte,  ihr  Gesund- 
heitsamt (Bnreau  d'hygil^ne),  welches  in  der  Folge  den  meisten 
andern  Städten,  die  ein  solches  gründeten,  zum  Muster 
gedient  hat,  und  dessen  Einrichtung  und  Leitung  einem 
Manne  von  aufsergewöhnlicher  Fähigkeit,  unaerm  hervor- 
ragenden Kollegen  Dr.  Janssens,  anvertraut  wurde.  Die 
Ärztliche  Überwachung  der  Schulen  war  die  natürliche  Er- 
gänzung dieser  Einrichtung  und  wurde  den  Ärzten  des  Bureaus 
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zugewiesen.  Dieser  Dienst  besteht  seit  1876  und  hat  seit 
seinen  ersten  Anfängen  die  lit'sten  Resultate  geliefert. 

Die  Stadt  Autwei-pen,  an  deren  Spitze  sich  Bürgermeister 
DE  Wael  befindet,  ein  Mann,  der  sich  dem  Fortschritte  in 
jeder  Richtung  widmet,  beschlofe  1882  in  gleicher  Weise 
eine  ernste  ärztliche  Über«-achung  der  Schulen  zu  schaffen. 
Der  Entwurf  der  Organisation  wurde  der  Kommission  für 
öffentlichen  Unterricht  anvertitiut,  welche  es  für  notwendig 
erklarte,  diesen  Dienst  den  Armenärzten,  welche  durch  ihre 
laufenden  Geschäfte  hinlänglich  beschäftigt  sind,  zu  entziehen 
und  damit  ein  besonderes  ärztliches  Personal  xmter  bestimmter 
Abgrenzung  seiner  Befugnisse  zu  beauftragen.  Die  Kommu* 
nalverwaltung  von  Antwerpen  hat  bei  der  Einrichtung  ihrer 
lnspektion  die  in  Brüssel  gemachten  Erfahrungen  ausgiebig 
benutzt  und  vielfache  Anleihen  bei  dem  Reglement  gemacht, 
welches  in  Paris  1879  für  die  Inspektion  der  Schalen  des 
Seine -Departements  angenommen  worden  war.  Nach  den 
andern  thatig,  bemühte  sich  die  Verwaltung  Antwerpens  ganz 
natürlich,  dasjenige  noch  zu  verbessern,  was  ihre  Vorgänger 
gemacht  hatten. 

Wenn  ich  also  etwas  eingehender  über  die  ärztliche 
Inspektion  der  Antwerpener  Schulen  berichte,  so  geschieht 
dies,  weil  sie  mir  die  vollständigste  von  allen  zu  sein  scheint, 
obgleich  sie  immerhin  ihre  ünvollkümmonheiten  haben  mag 
und  man  in  ihr  Lücken  findea  könnte,  welche  mit  der  Zeit 
gewifs  ausgefüllt  werden. 

Die  griifstmögliche  Summe  intellektueller  Arbeit  zu 
gewinnen,  ohne  dafe  die  Arbeit  der  Gesundheit  schade,  so 
weit  als  möglich  jene  Unzuträglichkeiten  zu  vermeiden,  welche 
eine  Folge  des  Schulbesuches  sind,  die  Gesundheit  der  Kinder 
unversehrt  zu  erhalten,  ja  sogar  die  Konstitution  und  den 
Gesundheitszustand  vieler  von  ihnen  zu  verbessern:  das  sind 
die  Ziele,  welche  man  sich  gesetzt  hat;  diese  Ziele  können 
nur  durch  das  Zusammenwirken  der  \'erwaltung,  der  Lehrer- 
schaft und  des  schulärztlichen  Dienstes  erreicht  werden. 

Ich    werde    mich   nicht  mit  den  Einzelheiten  hinsichtlich 
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der  Pflichten  der  Beamten  aufhalten,  welchen  der  Bau,  die 
Einrichtung  der  Räume,  des  Schulmobiliars  u.  s.  w.  obliegt, 
noch  hei  dem  Lehrerpersonal,  welches  bei  der  Anwendung 
der  Unterriehtsmethodeü  selbst  immer  mit  offenem  Auge  eine 
Verletzung  der  Moral  und  Hygiene  verhindert.  Ohne  mich 
mit  einer  Aufzfthlung  und  Beschreibung  der  Krankheiten  und 
Zufalle,  welche  die  Schuljugend  treffen,  zu  versilumen,  will 
ich  dem  Kongrefs  blofs  mitteilen,  wie  die  Überwachung  unsrer 
Schulen  vom  hygienischen  Gesichtspunkte  organisiert  ist. 

Die  Stadt  Antwerpen  besitzt  Freischuleu  und  Zahlschulen. 
Die  Freiachulen  bestehen  aus: 

13  Mädchen- Volksschulen   mit  6128  Kindern 
15  Knaben-  „  „     6220 

11  Kindergärten  .,     3845 

Zusammen  16  193  Kinder. 
Die  Zahlschulen,  im  ganzen  0,  bestehen  aus: 
3  Mädchen.schulen  mit   970  Köpfen 
2  Knabenschulen       ,,      778 
1  Kindergarten         „     118 

Zusammen  1  866  Küpfe. 
Im  ganzen  1 8  059  Schüler  und  Schülerinnen. 
Die  hygienische  Überwachung  dieser  Schulen  ist  4  ärzt- 
lichen Inspektoren  anvertraut,  welche  unter  denjenigen  Ärzten 
gewählt  werden,  die  bereits  eine  mehrjährige  Praxis  haben 
und  hinsichtlich  ihres  Wissens  und  ihrer  Ehrenhaftigkeit  alle 
wünschenswerten  Garantien  bieten.  Da  es  die-sen  Ärzten 
untersagt  ist,  andere  ilrztliche  Arater  zu  bekleiden  (d'oceuper 
d'autres  fonctions  medicales),  und  da  die  ihnen  auferlegten 
Veq)ftichtungen  sehr  schwerwiegende  sind,  hat  ihnen  die  Stadt 
anfangs  ein  Gehalt  von  löOO  Franks  bewilligt,  welches  vor 
kurzem  auf  180U  Franks  erhöht  wurde. 

Sie  sind  verpflichtet,  allwöchentlich  an  unbestimmten 
Tagen  alle  Klassenzimmer  der  Schulen  ihres  Bezirkes  zu 
besuchen  und  wenden  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Beleuch- 
tung, die  Temperatur,  die  Ventilation,  den  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Schulzimraer,  die  Aborte,  Pissoirs,  Waschräume,  die  Rein- 


292 


lichkeit  der  Schulkinder  und  ihre  Körperhaltung  während  des 
Unterrichtes.  Sie  verstiindi^en  den  Leiter  der  Schnle  von  den 
hygienisf^hen  Miingeln,  welche  sie  hemerkt  hahen,  und  schreiben 
die  gemnchten  AVulirnohmungen  in  einen  Bericht  nieder,  der 
in  der  Schule  verbleiht.  Der  Schulleiter  führt  ihnen  bei 
jedem  Besuch  die  neueincretreteuen  Schüler  vor;  der  Arzt 
untersucht  sie  und  notiert  in  einem  Register  den  Gesundheits* 
zustand  jedes  Einzelnen.  Ebenso  untersucht  er  die  Schüler, 
welche  wegen  Kraukheit  gefehlt  haben  und  nur  auf  Grund 
eines  ärztlichen  Zeugnisses  wieder  zugelassen  werden  dürfen, 
das  für  die  Freischulen  durch  den  Schularzt,  für  die  Zahl- 
sohuleu  durch  den  behandelnden  Arzt  ausgestellt  wird,  und 
welches  erklärt,  dafs  der  Wiederbesuch  der  Schule  weder  dem 
Krankgewesenen  noch  seinen  Mitsohüiern  zum  Schaden  gereichen 
könne.  Datum  und  Dauer  dieser  Ahsenzen  werden  ebenso 
wie  die  Ursache  gleichfalls  ira  Schulregister  verzeichnet. 

Diese  nach  dem  Reglement  wöchentlichen  Besuche  müssen 
unter  Umständen  öfter  wiederholt  werden,  so  z.  B.  wenn 
eine  epidemische  Krankheit  droht  oder  auftritt.  Die  Ärzte 
urteilen  selbst  über  «lie  Notwendigkeit,  ihre  Besuche  häufiger 
zu  wiederholen,  und  sind  hierzu  auch  auf  Aufforderung  der 
stAdtifichen  Behörde  verpflichtet,  welcher  sie  sofort  über  Ge- 
fahren, die  der  Schuljugend  drohen,  Bericht  zu  erstatten 
hal>en.  Sie  treffen  im  Einvei-stftndnis  mit  dem  Leiter  der 
Schule  die  ersten  Maisnahmen,  um  der  Ausbreitung  der 
Epidemie  zu  begegnen,  und  auterbreiten  der  städtischen  Be- 
hörde ihre  Vorschläge  über  die  weiterhin  zu  ergreifenden 
Mafsregeln.  Sie  schlagen  femer  den  zeitweiligen  Schluls  der 
Schule  vor.  Falls  die  SchlieCsting  angeordnet  wurde,  überwachen 
sie  die  Desinfektion,  welche  durch  die  hierzu  beattiBateii 
stAdtiscben  Beamten  vorgenommen  wird.  Die  WiedereroAraa^ 
der  Schnle  findet  erst  statt,  wenn  jede  Gefahr  der  Weiter- 
verbreitung der  Epidemie  verschwunden  ist. 

Die  ScholArtte  machen  die  Lehrer  und  Lehrerins«a  aiit 
i«aea  AnzeidieQ  bekannt,  welche  den  Krankheiten,  bflsoodas 
vlea  «arteekenden.  vorangehen,  und  besprechen  mit  der  Lehnr- 
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scliaft  öfter  in  uu  gezwungen  er  Weise  (des  entxetieas  familiers) 
die  Hygiene  des  Individuums  und  je  nach  Umständen  die 
verschiedenen  Punkte  der  S^hulliygiene. 

Am  Ende  jedes  Monats  erstatten  die  ärztlichen  Schul- 
iuspektoren  der  Gemeindeverwaltung  Bericht  üher  den  hygie- 
nischen Zustand  jeder  Schule,  die  heobachteteu  Krankheiten, 
die  vorgekommenen  Unfälle,  die  Veränderungen  und  Ver- 
besserungen, welche  sie  für  aogezeigt  halten.  Ebenso  melden 
sie  alles,  was  im  Schul lehen,  in  der  Unterrichtsmethode  u.  s.  f. 
ihnen  gesundheitsschiidüch  sein  zu  können  scheint. 

Ohne  Iinpfzeugnis  werden  die  Kinder  in  die  städti- 
schen Schulen  nicht  aufgenommen.  Sobald  sie  das  Alter  von 
10  Jahi-en  erreicht  haben,  werden  sie  durch  den  Schularzt 
revacciniert.  Diese  Operation  wird  zweimal  des  Jahres,  in 
den  Monaten  Mai  und  Oktober,  mit  tierischer  Lymphe  voll- 
zogen, welche  durch  das  staatliche  Zeutral-Lymph-Institut 
(Institut  vaccinogi'ue  central  de  i'Etatj  zu  Brüssel  uuentgeltlich 
und  in  ausreichendem  Mafse  geliefert  wird.  Die  geschehene 
Revaccination  und  ihre  Resultate  werden  gleichfalls  im  Re- 
gister der  Schule  verzeichnet. 

Endlich  hat  die  Kommunalverwaltung  von  Aotwerpeu, 
dem  Beispiele  Brüssels  folgend,  in  allen  ihr  unterstehenden 
Freischulen  die  präventive  Medizin  eingerichtot.  In  den 
Zahlschulen  mufste  man  trotz  der  Nützlichkeit,  die  ein  solches 
Vorgehen  auch  dort  gehabt  hiitte,  infolge  des  unvermeidlicheu 
Widerstandes  der  Eltern,  dem  man  begegnet  wäre,  davon 
absehen ;  die  betreffenden  Eltern  sind  übrigens  in  der  Lage, 
ihren  Kindern  jene  Fürsorge  angedeihen  zu  lassen,  deren  sie 
bedürfen.' 

Der    präventiven    Medizin    sind    jene    Schulkinder    unter- 


•  Iminerhin  würde  es  sich  aber  empfehlen,  sulchö  Eltern  durch 
Schulärzte  auf  etwaige  Fehler  oder  Krankheiten  ihrer  Kinder  aufmerksam 
mncben  zu  lassen,  da  der  Besitz  noch  nicht  die  hygienische  Fürsorge 
gewährleistet  und  letztere  ebenso  im  öffentlichen  Interesse  liegt,  wie  dio 
Fürsorge  für  die  geistige  Bildung.  Der  Übersetzer. 
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worfen,  welche,  ohne  eigentlich  krank  zu  sein,  d.  h.  ohne 
verhindert  zu  sein,  dem  Unterricht  zu  folgen,  einen  Gesund- 
heitsznstand besitzen,  der  gewisse  Fürsorge  erfordert;  so  die 
anämischen,  die  konstitutionell  schwachen,  die  rhachitischen, 
die,  welche  Lymphdrüsenansehwellungen  (engorgen\ents  gang- 
lionnaires)  aufweisen,  die,  welche  gewisse  Augen-  und  Ohren- 
leiden haben.  Kein  Kind  mit  einer  ansteckenden  Krankheit 
kann  einer  Behandlung  in  der  Schule  unterM'orfen  werden; 
es  mul's  notwendig  der  Familie  zugewiesen  werden. 

Die  Kriinklichen,  welche  ich  aufzählte,  werden  häufig 
durch  Unwohlsein,  dem  sie  öfter  als  Kinder  mit  guter  Ge- 
sundheit ausigesetzt  sind,  gezwungen,  einen  oder  mehrere  Tage 
zu  Hause  zu  bleiben,  ein  Umstand,  welcher  sie  in  ihren 
Studien  aufhält  und  eine  Störung  in  der  Fortfuhrung  des 
Unterrichtes  im  Gefolge  hat.  Die  präventive  Medizin  hat 
zum  Zweck,  dies  zu  verhindern  oder  wenigstens  die  Zahl 
dieser  Absenzen  zu  verritigern,  bei  gleichzeitiger  Verbessening 
des  Gesundheitszustandes  der  Kinder  und  indem  sie  in  vielen 
Füllen  die  Entwicklung  konstitutioneller  Krankheiten,  zu 
welchen  jene  Kinder  hinuoigen,  ausschliefst. 

Die  Art  der  bei  dieser  präventiven  Medikation  angewen- 
deten Mittel  ist  der  Wahl  der  Arzte  überlassen;  sie  werden 
durch  das  Wohlthütigkeitsamt  (Bureau  de  hienfaisance)  der 
Stadt  beigestellt  und  dem  Schulleiter  oder  der  Schulleiteriu 
in  Verwahrung  gegeben,  denen  der  Aufsichtsarzt  die  not- 
wendigen Anweisungen  zum  Gebrauche  gibt.  Die  Medikament« 
werden  so  verabreicht,  dals  dies  keinerlei  Störung  im  Gange 
der  Schule  mit  sich  bringt. 

Hier  mufs  auch  bemerkt  werden,  dafs  die  Gymnastik^ 
das  machtigste  Mitlei  der  präventiven  Medizin,  in  korrekter 
Weise  in  allen  von  der  Stadt  abhängigen  Schulen  gelehrt  wird. 

In  jeder  Schule  besteht  ein  Register,  in  welchem  neben 
dem  Namen,  dem  Alter  und  dem  Wohnort  der  Schulkinder 
4§fi  Datum  des  Eintrittes  in  die  Schule,  die  besondere  Ur- 
^tJm»  der  priiventiven  Behandlung,  die  Daten  des  Beginns 
^1^   d«0    Aufhörens    derselben   und    die    erhaltenen  Resultate 


verzeiohet  sind;  letEiwe  müssen  mindestens  alle  3  Monate 
eingetragen  werden. 

Während  der  ersten  14  Tage  jeden  Vierteljahres  lassen 
die  Inspektionsürzte  der  Administration  einen  eingehenden 
Bericht  üher  die  präventive  Medizin  in  den  Schulen  zu- 
kommen. 

Wie  wir  sehen,  sind  die  von  der  Verwaltung  den  In- 
spektionsäi-zten  auferlegten  Pflichten  zahlreich.  Niemand 
wird  in  Abrede  stellen,  dafs  deren  gewisseahafte  Erfiüllung 
einen  sehr  grofsen  Einflurs  auf  die  Gesundheit  der  Schul- 
kinder und  den  günstigen  Verlauf  ihrer  Studien  ausüben 
mofs.  Das  Reglement,  welches  aufgestellt  wurde  und  hier 
am  Schlüsse  angefügt  wird,  weist  noch  gewisse  Lücken  auf, 
welche  wir,  gestützt  auf  die  Erfahrung  und  angeregt  durch 
die  DiBkussioneu  des  Kongresses,  uns  auszufüllen  bemühen 
werden.  In  .seinem  gegenwärtigen  Zustand  hat  es  aber  schon 
groJse  Dienste  geleistet.  Ein  Reglement,  auch  das  weisestOj 
kann  jedoch  n\ir  dann  gute  Resultate  geben,  wenn  es  gut 
angewendet  wird.  Die  Kommunixlverwaltung  von  Antw6q>en 
hat  bei  der  Wahl  ihrer  Tnspektioasilrzte  Glück  gehabt,  und 
wenn  sie  die  Verbessening  in  dem  Gesundheitszustand  der 
Kinder,  deren  Schicksal  ihr  anvertraut  ist,  bereits  konstatieren 
konnte,  so  dankt  sie  dies  dem  Wissen  und  der  Intelligonz, 
welche  die  DDr.  M.wer,  Weew.vüters,  Dkscamps  und 
JjiKSSEKS  in  der  Ausübung  dieser  schwierigen  Thätigkeit 
entwickelt  haben.  Die  genannten  Herrea  sind  seit  Anbeginn 
dieses  Dienstes  mit  demselben  betraut,  und  ich  fühle  mich 
glücklich,  ihnen  eine  verdiente  Huldigung  üffeutlich  darbringen 
zu  können. 

Dies  ist  kein  nichtssagendes  Lob,  sondern  ein  Beweis 
ZOT  Unteratütaung  einer  These,  welche  ich  aufrecht  halte, 
nämlich  derjenigen,  dafs  die  ärztliche  Schulinspektion  nicht 
einem  beliebigen  Arzt  anvertraut  werden  darf,  sondern  bei  dem 
Vertreter  Eigeaschaften  voraussetzt,  welche  nicht  ein  jeder 
besitzt.  Er  rnuHs  in  der  That  sachverständig  sein  und  die 
Hygiene    zu    seinem    Spezialstudium  gemacht  haben;   er  mv.h 


u.  a.  hinreichende  ärztliche  Praxis  hinter  sich  haben,  um 
jene  Erfahrung  und  Sicherheit  zu  besitzen,  welche  ihm  der 
Lehrerschaft  geg-enüber  die  Autorität  verleiht,  ohne  welche 
die  Ausübung  seiner  Thätigkeit  illusorisch  wäre;  weiter  mufs 
er  eifrig  sein,  exakt  in  der  Abfassung  seiner  Berichte,  pünkt- 
lich, die  Verwaltung  von  allem,  was  die  Gesundheit  der 
Schulbevölkerung  betrifft,  zu  verständigen.  Will  man  also 
einen  wohlorganisierten  Dienst,  so  kann  man  unmöglich  zu- 
geben, dafs  jeder  beliebige  Arzt  geeignet  sei,  das  wichtige 
Amt  der  hygienischen  und  medizinischen  Schulaufsicht  zu 
versehen. 

Um  den  Mitgliedern  des  Kongresses  eine  Vorstellung 
davon  zn  geben,  in  Melcher  Art  der  Dienst  aufgefafst  und 
ausgeführt  wurde,  habe  ich  im  Lesesaal  zwei  Bitudo  aufgelegt, 
welche  alle  Berichte  enthalten,  die  seit  Juni  1882  bis  jetzt 
durch  die  Arzte  gemacht  wurden.  Wer  sie  durchblättert, 
wird  sehen,  wie  mannigfaltig  die  Gegenstände  sind,  mit  denen 
sie  sich  befafst  haben.  Ich  will  es,  indem  ich  die  Details 
■Bflaramen fasse,  versuchen,  pinige  der  erhaltenen  Resultate 
mitzuteilen. 

1.  Gegenstände  der  Besprechungen  mit  dem 
Lehrpersonal.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  erhielten  eine 
Broschüre,  welche  sie  mit  den  ersten  Anzeichen  der  über- 
tragbaren Krankheiten  bekannt  macht.  Überdies  gaben  ihnen 
die  Inspektionsärzte  praktische  Belehrungen  über  den  gröfeten 
Teil  der  schulbygienischeu  Fragen,  so  über  Lüftung,  Venti- 
lation und  Beleuchtung  der  Schulzintmcr;  über  Körperhaltung 
und  körperliche  L  Itungen ;  über  Krankheiten  im  allgemeinen, 
sowie  die  ersten  Symptome  der  fieberhaften  Ausschlagskrank- 
heiten (ficvres  L-ruptives)  und  deren  Unterschiede  von  den  nicht 
aneckenden  Au-sschliigen  (erythcraes  non  contagieux);  über 
H»  Difterentialdiagnose  zwischen  Krupp,  einfacher  Angina 
^^  Bronohitis,  zwischen  Krätze  (gale)  und  Juckblattern 
jta^^\  rwischen  ägyptischer  und  einfacher  Bindehautent- 
^^IK  (ophtalmie  granuleuse  —  coujunctivite  simple); 
^  ^  Sorge  für  Reinlichkeit  überhaupt  und  besonders  der 
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bebaart«ii  Haut,  des  Ohres  und  Auges ;  über  die  Lebensweise, 
den  Genufs  der  Natrungsmittel,  der  Geträoke,  des  Obstes; 
über  die  erste  Hilfe  bei  Obuinachten,  Nervenzufftllen  (crises 
nerveuses),  verscbiedenen  Blutungen  (bemorrhagies  diverses), 
Verwundungeu  (plaies),  Verreakuugen,  Knochenbrüchen  und 
allen  jenen  Zufällen,  welche  im  Schulhause  vorkommen 
können;  endlich  über  die  spezielle  Fürsorge,  welche  vom 
Gesichtspunkte  des  Schullebens  alle  jene  Sehulkinder  erfordern, 
deren  Gesundheitszustand  nicht  normal  ist. 

2.  Epidemische  Krankheiten.  Jene,  die  mau  in 
den  Schulen  am  häufigsten  beobachtet,  sind:  der  Keuchhusten, 
die  Masern  (rougeole),  der  Scharlach,  die  Diphtheritia,  die 
Blattern,  das  typhoide  Fieber  (fi^vre  typhoide),  die  Grippe, 
der  Mumps  (les  oreillons).  Dank  den  ergriffenen  hygienischen 
Mafsnahmeu,  der  guten  Einrichtung  der  Lokale,  der  Rein- 
lichkeit der  Schulen  und  ihrer  Annexe  ist  das  typhoide  Fieber, 
welches  in  den  privaten,  der  ärztlichen  Inspektion  nicht  unter- 
worfenen Schulen  mehrmals  verheerend  auftrat,  in  den  der 
Btädtiscben  Gewalt  untergeordneten  nicht  aufgetreten.  Die 
Blattern  haben  sich  sehr  selten  ge/.eigt  und  nur  bei  Schul- 
kindern, welche  mit  falschen  Impfzeuguissen  zur  Schule  ge- 
kommen waren.  Trotz  einer  sehr  heftigen  Epidemie,  welche 
in  der  Stadt  geherrscht  hat,  sind  in  den  Schulen  infolge  der 
Revaccination,  von  welcher  ich  später  sprechen  werde,  nur 
ein  paar  vereinzelte  Fülle  vorgekommen.  Ebenso  waren  die 
diphtheritischen  Erkrankungen  sehr  selten,  dank  der  Vorsicht, 
davon  ergriffene  Kinder  sogleich  zu  entfernen;  man  hat  die 
letzteren  immer  verhindert,  Ansteckungsherde  zu  werden.  Was 
die  übrigen  epidemischen  Krankheiten  anbelangt,  so  haben 
Masern  (rougeole)  und  Keuchhusten  (coqueluche)  die  gröfste 
Zahl  der  Fülle  geliefert.  Immerhin  konnten  diese  Epidemien 
fast  stets  durch  die  hygienischen  Mafsregeln,  durch  das  Zu- 
hansehleiben  der  Erkrankten  bis  zu  ihrer  vollständigen  Gene- 
sung, durch  die  Kenntnisse,  welche  das  Lehrpersonal  bezüglich 
der  Symptome  dieser  Kraukheiten  erworben  hatte,  eingeengt 
werden.     Selten    mufste  eine   Schule    geschlossen  werden,  und 
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iu  diesem  Falle  hat  man  eine  allgemeine  Desinfektion  der 
Lokale  und  des  Mobiliars  mit  schwefliger  Säure,  sowie  durch 
Abkratzen  und  Tünchen  der  Wände  etc.  vorgenommen. 

3.  Reinlichkeit  'der  Schulkinder.  Unsere  Schulen 
haben  iu  dieser  Beziehung  einen  Grad  der  Vollkommenheit 
erreicht,  welchen  man  hinsichtlich  der  Kinder,  die  gröfstenteils 
der  Arbeiterklasse  und  dürftigen  Familien  angehören,  nicht  zu 
hotten  gewagt  hatte.  Die  Ärzte  haben  sich  in  dieser  Hinsicht 
sehr  streng  gezeigt.  Nachdem  sie  die  Lehrer  und  Lehrerinnen 
über  die  hygienische  Bedeutung  der  Reinlichkeit  ausreichend 
aufgekliirt  hatten,  waren  sie  anfangs  gezwungen,  schlecht 
gewaschene  oder  schmutzig  gekleidete  Kinder  den  Eltern 
zurückzuschicken.  Indem  sie  vor  den  Schulkindern  jene 
lobten,  welche  sich  durch  Reinlichkeit  auszeichneten,  regten 
sie  zu  einem  Wetteifer  an,  welcher  die  besten  Resultate  zur 
Folge  hatte. 

4.  Leiden  der  behaarten  Haut.  Diese  Leiden  waren 
beim  Beginn  der  iirxtlichen  Inspektion  .so  hüutig,  dafs  einer 
unserer  Ärzte  in  einer  FiioBELschen  Schule  mit  200  Kindern 
38  Fülle  verzeichnete.  Gegenwürtig  sind  diese  Krankheit^en 
fast  gUnzlich  verschwunden.  Man  empfiehlt  den  Eltern  be- 
sonders, das  Haar  der  Kinder  sehr  kurz  zu  halten.  Die  von 
Erbgrind  (teigne  faveuse)  Befallenen  werden  immer  ihren 
Eltern  zurückgeschickt,  sorgfältig  behandelt  und  nicht  wieder 
in  die  Schule  zugela.s.sen,  ehe  sie  nicht  voUstilndig  geheilt 
sind.  Man  darf  sagen,  dafs  der  Grind  (teigne)  thatsiichlioh 
ganz  aus  unsern  Schulen  verschwunden  ist.  Man  trifft  ihn 
nur  noch  bei  neu  eintretenden  Schulkindern,  welche  übrigens 
zurückgewiesen  und  erst  nach  vollstfindiger  Heilung  zugelassen 
werden,  Was  die  Pelada  (pelade),  die  Scheeren flechte  (teigne 
tonsurante)  und  die  Ekzeme  der  behaarten  Haut  betrifft,  so 
gestattet  man  in  diesen  Fällen  den  Schulbesuch,  da  es  sich 
hier  um  nicht  kontagiöse  Krankheiten  handelt.  Diese  Leiden 
sind  meistens  die  Folge  eines  lymphatischen  Zustandes. 
Hygienische  Fürsorge,  die  Anwendung  von  Leber thran,  gröCster 
Reinlichkeit    und    einer    passenden  lokalen  Behandlung  lassen 
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sie  in  der  Regel  sehr  rasch  verschwnndeii;  auch  sind  diese 
Falle,  obwohl  noch  immer  in  den  Schulen  vorkommend, 
dort  weit  seltener  geworden  als  vor  der  ärztlichen  luspeküou, 

5.  Krätze  (gale)  und  andere  Hautkrankheiten. 
Die  Fürsorge  für  Reinlichkeit  und  das  sofortige  Wegschicken 
von  Kindern,  welche  die  Krätze  hatten,  halten  auch  diese 
Krankheit  in  unsern  Schulen  zum  Verschwinden  gebracht. 
Das  Ekzem  findet  sich  dagegen  ziemlich  häufig,  besonders  in 
den  FBÖBEiiSchen  Schulen,  sei  es,  dafe  es  von  einer  konsti- 
tutionellen Anlage,  sei  es,  dafs  es  von  einer  ungesunden 
Lebensweise  abhängt.  In  diesen  beiden  Fällen  nimmt  man 
zur  präventiven  Medizin  seine  Zuflucht,  von  der  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird. 

6.  Granulöse  Ophthalmie.  Diese  Kranklieit  war  vor 
5  Jahren  so  häufig,  dafs  in  einer  Mädchenschule  mehr  als 
die  Hälfte  der  Schülerinnen  davon  befallen  war.  In  den 
andern  Schulen  war  die  Zahl  nicht  so  hoch,  aber  trotzdem 
beträchtlich.  Die  Bekämpfung  der  Krankheit  erwies  sich 
besonders  mit  Rücksicht  auf  die  absurden  Vorurteile,  welche 
die  Eltern  aus  den  niederen  Kla,g9en  gegen  jede  an  den  Äugen 
angewendete  Medikation  haben,  sehr  schwer.  Die  Äus- 
schliefsung  der  Kinder,  welche  von  Granulationen  der  Binde- 
haut befallen  waren,  vermochte  diese  Vorurteile  nicht  zu 
besiegen,  und  der  Arzt  mufste  sich  persönlich  an  die  Eltern 
wenden  und  ihnen  die  Gefabren  begreiflich  machen,  welche 
das  Gesicht  ihres  Kindes  lief,  um  sie  dahin  zu  bringen, 
dasselbe  einer  rationellen  Behandlung  unterziehen  zu  Lassen. 
In  den  Schulen,  wo  die  Ziihl  der  Granulösen  nicht  sehr 
bedeutend  war,  schickte  man  sie  bis  zur  Heilung  ihren  Fa- 
milien zurück.  In  jenen  dagegen,  wo  dieselben  einen  grofsen 
Prozentsatz  bildeten,  wäre  dies  einer  Unterbrechung  der  Schule 
gleichgekommen;  in  diesem  Falle  hat  man  denjenigen  Schul- 
kindem,  welche  den  Nachweis  erbrachten,  dais  sie  durch 
einen  Spezialisten  behandelt  würden,  den  Schulbesuch  gestattet. 
Dank  der  hingebenden  und  verständigen  Fürsorge  dieser 
Herren,    welche    durch    die    hygienischen    Vorschriften     der 
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Schuhirzte  und  die  wachsam  erhaltene  Aufmerksamkeit  des 
Lehrpersonales  uuterstützt  wurden,  findet  man  die  Granu- 
lationen der  Bindehaut  kaum  mehr  iu  unsem  Schulen;  es 
gibt  nur  noch  isolierte  Fälle,  die  von  aufsen  kommen;  ein 
epidemisches  Auftreten  findet  nicht  mehr  statt. 

7.  Fehlerhafte  Körperhaltungen,  Skoliose  etc. 
Alle  flygieniker  hüben  die  Häufigkeit  und  die  traurigen, 
Folgen  der  von  den  Schulkindern  während  des  Unterrichtes  ange- 
nommenen schlechten  Haltungen  betont.  Dieselben  Resultat© 
kamen  bei  einer  Untersuchung  zu  Tage,  welche  einer  unsrer 
Ärzte  am  nackten  Brastkorh  von  23  Schülern  vornahm,  die 
steh  nach  Absolvierung  der  Volksschule  an  der  Lehrerbildungs- 
anstalt meldeten.  Nur  einer  war  normal  gebaut,  und  mehr 
als  die  Hälfte  hatte  einen  sehr  ausgesprochenen  Grad  von 
SkoUose,  rechtsseitiger  oder  linksseitiger,  je  nach  der  Art, 
wie  sich  die  Betreffenden  heim  Sehreiben  hielten.  Die  Ur- 
sache dieser  schlechten  Haltungen  liegt  vor  allem  in  der 
Fehlerhaftigkeit  des  Schul mobiliars,  indem  die  Bank  zu  enge 
ist,  um  dem  Schüler  bequemes  Sitzen  zu  gestatten,  keine 
Lehne  hat,  um  ihm  ein  Ausruhen  wlihrend  des  Zuhörens  zu 
ermöglichen,  und  die  Entfernung  des  Sitzes  von  der  Tisch- 
fläche nicht  der  Körpergröfse  des  Schulkindes  angepafst  ist; 
eine  weitere  Ursache  ist  unzulängliche  und  fehlerhafte  Be- 
leuchtung, welche  die  Schüler  zwingt,  entweder  den  Kopf 
dem  Papier  zu  nahe  zu  bringen,  oder  eine  schiefe  Haltung 
einzunehmen,  um  die  Schatten  oder  die  ReÜexe  auf  den 
Heften  zu  vermeiden;  eine  andre  gleichfalls  wichtige  Ursache 
bildet  die  Nachlässigkeit  der  Lehrer  und  Lehrerinneu,  welche 
in  Unkenntnis  über  die  schwerwiegende  Bedeutung  dieser 
schlechten  Haltungen  sich  darum  durchaus  nicht  kümmern, 
ja  sogar  ihre  Schüler  lehren,  fehlerhafte  Haltungen  anzu- 
nehmen.  Mau  weifs  jetzt,  welche  Besultate  dieses  üble  Vor- 
gehen nach  sich  zieht:  mehr  oder  weniger  ausgesprochene 
Verbiegungen  der  Wirbelsäule,  Verminderung  des  Brustum- 
fanges mit  allen  ihren  Folgen  für  die  Gesundheit  im  allgemeinen, 
Lungenleiden  und    selbst  Schwindsucht.     Die  allgemeine  Ver- 
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besserung  und  fast  votlstäudige  Umgestaltung  unsres  Schul- 
mobiliars,  der  vernünftige  Bau  und  die  vernünftige  Einricbtuiig 
aller  uosrer  neuen  iSchulen  hrafliten  die  beiden  ersten  Ursachen, 
welche  die  fehlerhaften  Haltungen  der  Schulkinder  bewirkten, 
zum  Versehwinden.  Anderseits  ist  die  Lehrerschaft  über 
die  grofse  Bedeutung,  welche  die  schlechten  Haltungen  für 
die  Gesundheit  der  Kinder  haben,  belehrt  worden.  Die  Auf- 
merksamkeit derselben  wurde  beständig  auf  diesen  Punkt 
gelenkt,  aber  nicht  ohne  grofse  Schwierigkeiten  ist  man  dabin 
gekommen,  die  einmal  angenommenen  scblechten  Gewohnheiten 
zn  beseitigen.  Mau  kann  sagen,  dais  sich  die  Schulkinder 
heute  im  allgemeinen  gut  halten  und  dies  ist  der  Ausdauer 
der  Arzte,  der  rogeu  Aufmeiksarakeit  deiä  Lehrpersonales,  den 
gymnastischen  Übuugen,  welche  regelmäfsig  angestellt  werden, 
und  auch  der  präventiven  Medizin  zu  danken,  welche  bei 
Kindern  angewendet  wurde,  deren  fehlerhafte  Haltungen  /um 
Teil  durch  konstitutionelle  Schwilehe  veranlalst  waren;  denn 
diese  liefs  sie  auf  ibreu  Sitzen  zusammensinken  oder  sich  an 
die  Tische  anlehnen.  Auch  die  Skoliose  wird  seltener  und 
seltener.  —  Man  hat  als  Ursache  der  schlechten  Haltung  die 
schräge,  sogenannte  englische  Schrift  beschuldigt.  Sicher  ist, 
dais  diese  Art  von  Schrift  den  Schüler,  wenn  mau  ihn 
zwingt,  das  Papier  gerade  vor  sich  zu  legen,  veraulafst,  sich 
auf  den  linken  Arm  zu  stützen  und  infolgedessen  den  Körper 
nach  links  zu  neigen;  man  bat  zur  Verhinderung  dieser 
schlechten  Haltung  die  Annahme  der  steilen  (droite),  so- 
genannten belgischen  Schrift  empfohlen,  welche  den  Körper 
gerade  vor  dem  Papier  zu  halten  erlaubt  Da  aber  die 
belgische  Schrift  im  Geschäftsverkehr  (par  les  bureaux  de 
commerce)  nicht  zugelassen  ist,  so  konnte  man  sie  nicht  an- 
nehmen ;  anderseits  ist  die  englische  Schrift  nicht  gerade  ein 
absolutes  Hindernis  für  die  normale  Haltung  des  Rumpfes, 
falls  man  das  Papier  etwas  nach  links  neigt. 

Ö.  Mangelhaftigkeit  des  Gehörs.  Die  Hörscharfe 
laust  öfter  zu  wünschen  übrig,  als  man  im  allgemeinen  an- 
nimmt.     Eine    aufmerksame  Prüfung    liefs   hilufige  Störungen 


in  dieser  Richtung  erkennen.  Die  UnvollkommeDheit  des 
Hörens  kann  von  einem  Mangel  au  Ausbildung  des  Gehör- 
sinnes, von  Unaufmerksamkeit  des  Schülers  oder  auch  von 
Krankheiten  des  Gebürapparates  abhängen.  Diese  Krankheiten 
sind  katarrhalische  Ohrenentzündungen  (otites  catarrhales)  oder 
Ohrenflüsso  {otoiTh(;es),  zuweilen  fütider  Art,  oder  Ekzeme  des 
ftufsei-en  Gehörganges  (pavillou  de  l'nreille).  Die  häufigsten 
dieser  Leiden  entspringen  aus  dem  allgemeinen  Zustand  des 
Organismus  und  machen  eine  ftrztliche  Intervention  notwendig, 
welche  im  Schiillokal  seihst  vorgenommen  wird ,  wobei  die 
Eltern  hinsichtlich  der  Fürsorge  für  Reinlichkeit,  die  zu 
Hause  anzuwenden  ist,  verständigt  werden.  Höngt  der  gröfsere 
oder  geringere  Grad  der  Taubheit  von  der  schlechten  Aus- 
bildung des  Gebursinues  ab,  so  werden  die  Schüler  so  viel 
als  möglich  dem  Lehrer  genähert,  welcher  sich  bemüht,  mög- 
lichst deutlich  zu  sprechen  und  das  Gesagte  wiederholen  läfst, 
um  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  zu  erzwingen  und  sie  zu 
üben,  die  Laute  gut  wahrzunehmen.  In  den  meisten  Fällen 
hat  dieses  Vorgehen  in  kurzer  Zeit  eine  grofse  Verbesserung 
des  Gehörs  zuwege  gebracht. 

9.  Fehler  des  Gesichtssinnes.  Hier  sind  jene  Leiden 
der  Augen,  welche  nicht  eine  Folge  des  Schulbesuches  sind, 
aber  einen  hohen  Eintlurs  auf  die  Schulung  ausüben,  von  der 
Myopie  zu  scheiden,  welche,  wie  jedermann  weifs,  oft  das 
Resultat  des  Schullebens  ist  oder  mindestens  durch  dasselbe 
verschlimmert  wird.  Die  ersteren  Klrankheiten,  welche  Ano- 
malien des  Gesichts  bewirken,  sind  Horuhautflecke  (taches 
oomöennes),  zumeist  chrouLsch  verlaufende  Hornhautentzün- 
dungen (köratites),  Lidrandentzündungeu  (blcpharites),  Binde- 
bautentzündungen  (eonjunctivites),  abgesehen  von  den  granu- 
lösen, von  denen  früher  die  Rede  war. 

Der  gröfste  Teil  dieser  Leiden  ist  die  Folge  eines 
schlechten  konstitutioneUen  Zostandes  und  eines  Mangels  an 
Fürsorge  in  der  Familie.  Sie  machen  aus  diesem  Grunde 
das  Eingreifen  der  präventiven  Medizin  notwendig,  welche  be- 
stimmt ist,  die  Körperbescha£fenheit  zu  verbessern. 
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Es  ist  auch  eine  gewisse  Zahl    Fülle  von   Hj^permetropie 
vorhiiaden. 

Was  die  Myopie  lietriflFt,  so  ist  sie  öfter  fingeboren;  in 
lern  Fällen  bringen  die  Kinder  bei  der  Ueljurt  eine  Prii- 
disposition  mit,  welche  sich  im  Schulalter  entwickelt.  Di© 
Ursachen  der  Ivurzsichtigkeit  sind  heute  hinreichend  bekannt, 
so  dafs  es  nicht  nötig  ist,  den  Eintiuls  zu  betonen,  welchen 
die  Schule  auf  ihre  Entstehung  ausübt.  Die  verschiedenen 
üben  angeführten  Ursachen,  welche  die  Abweichung  der  "Wirbel- 
ile,  die  fehlerluifteu  Haltungen  bedingen ,  sind  zugleich 
Ireachen  der  Myopie ;  also  mangelhafte  Beleuchtung,  schlechte 
Konstruktion  dos  Schulraobiliars,  zu  kleiner  Druck,  karrierte 
Hefte,  feine  Arbeiten,  welche  angestrengtes  Sehen  erfordern, 
wie  Flechtarbeiten  etc.,  besonders  in  Kindergürten.  Es  ist 
oicbt  müglich,  die  Entstehung  der  Myopie  besser  zu  studieren, 
als  es  Professor  Cohn  in  seinem  ausgezeichneten  Bericht 
gethan  hat.  Ebenso  kann  man  dem,  was  die  Herren  Javal 
und  Gariel  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  haben,  und 
wovon  der  Bericht  des  Herrn  Napias  wichtige  Citate  enthält, 
nur  zustimmen. 

Ich  wünschte  jüngst  einige  Aufklürungeu  über  die 
Häufigkeit  der  Myopie  in  unsern  Schulen  zu.  erhalten.  Die 
Herren  van  Sciievensteen  und  Calla eut,  die  Ärzte  unsres 
ophthalmologischen  Institua,  hatten  die  Liebenswürdigkeit, 
mir  dieselben  zu  vorsebafToo.  Sie  prüften  die  Äugen  der 
Schüler  von  drei  Schulen  der  Stadt  und  fanden  folgendes 
Ergebnis:  in  einer  Freischule  für  Mädchen  mit  880  Schüle- 
rinnen von  6  bis  14  Jahren  waren  70  Myopen,  aber  blofs  bei 
17  betrug  die  Myopie  mehr  als  eine  Dioptrie;  in  einer  Knaben- 
freischule  mit  einer  Bevölkerung  von  693  Schülern  waren 
3ü  Myopen,  davon  ö  mit  einer  Knrzsichtigkeit  von  mehr  als 
einer  Dioptrie;  in  einer  Knabenzablschule  mit  39<i  Schülern 
fanden  sich  40  Myopen,  davon  24  mit  einer  Myopie  von  mehr 
als  einer  Dioptrie.  Nach  Herrn  Cohn  können  Myopien, 
welche  eine  Dioptrie  nicht  übersteigen,  bei  der  Zühlung  ver- 
nachlässig^ werden.      Es    sind    daher    in    den    drei   jüngst  ge- 
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prüften  Schulen    mit    1969    Schulkindern    nur   47  myopische, 
d.  h,  2V8%,  ein  überaus  niedriger  Prozentsatz. 

Hinsichtlich  des  Alters  verteilen  sie  sich,  -wie  folgt: 
Myopen  von     6 —  8  Jahren      2 
„       8—10       ,  5 

„     10-12       „         17 
„     12—14       „         23 

Diese  geringe  Zahl  scheint  mir  einzig  der  Sorgfifilt  beim 
Bau  der  Schulen,  der  guten  Verteilung  der  Beleuchtung,  den 
hftnfigen  Erholungspnusen,  welche  die  Unterrichtsstunden 
unterbrechen,  und  der  beständigen  Fürsorge  der  Schulärzte 
und  Lehrer  binsichtlioh  korrekter  Körperhaltung  der  Schul- 
kinder zuzuschreiben  zu  sein. 

Eine  einzige  dieser  Schulen  bietet  eine  Beleuchtung. 
die  nicht  ganz  ausreichend  erscheint,  es  ist  die  Zahlschule 
für  Knaben;  diese  war  ©s,  welche  den  stärksten  Prozentsatz, 
24  unter  396,  d.  h.  6  Vo  Myopen  lieferte. 

Vergleicht  man  alle  diese  Ziffern  mit  jenen,  welche  die 
Hygieniker  mitteilen,  die  sich  speziell  mit  dieser  Frage  be- 
fafst  haben,  so  gelaugt  man  zu  dem  Schlüsse,  dals,  wenn 
erbliche  Myopie  vorliegt,  diese  durch  die  Schule  verschlimmert 
werden  kann ;  ist  ersteres  nicht  der  Fall,  so  kann  die  Kurz- 
sichtigkeit  durch  das  Schulleben  zur  Etitwickolung  kommen; 
in  dem  einen  aber  wie  in  dem  andern  Falle  kann  sie  durch 
ein  geeignetes  Vorgehen  beim  Unterricht  und  die  ärztliche 
Schulinspektion  bemerkenswert  herabgedrnckt  oder  aber  ver- 
hindert werden. 

10.  Präventive  Medizin.  Viele  Kinder  aus  dem 
V^olke  werden  zu  Hause  unzureichend  ernährt,  nicht  genügend 
gepflegt  und  wohnen  oft  schlecht,  indem  sie  an  Luft  and 
Licht  Mangel  leiden.  Daraus  ergibt  sich  ein  körperlich 
elender  Zustand,  der  sie  zu  den  schwersten  Krankheiten  der 
Anämie,  der  Skrofulöse,  der  Tuberkulose  prädisponiert,  was 
dann  Drüsenanschwellungen  (engorgements  ganglionnaires), 
Ekzeme,  eiterige  Ohrenentzündungen  (otites  purulentea),  Stink- 
nasen   (oz^nes),    Lidrand-  und  Hornhautentzündungen  (blepha- 
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rites,  k^ratites)  etc.,  die  bei  den  Kindern  des  Volkes  so  hiiufig 
sind,  verursacht;  dieser  köq>erlicli  elende  Zustand  macht  sie 
gegen  schädliche  Einflüsse  wehrlos,  zu  einer  für  die  Aufnahme 
von  Krankheitskeimen  geeigneten  Beute,  zu  einer  wahren 
Quelle  epidemischer  Krankheiten.  Derartige  kränkliche, 
leidende  Kinder  besuchen  die  Schulen  schlecht,  sind  jeden 
Aagenhlick  von  verschiedenen  UnpilMichkeiten  betroffen  und 
gezwungen  auszubleiben;  zuweilen  sind  sie  für  ihre  Kameraden 
ein  Gegenstand  des  Abscheues;  diesen  schlecht  gepflegten 
Kindern  von  elender  Körperbeschaffenheit  wird  das  Schulleben 
verderblich,  es  begünstigt  bei  ihnen  den  Ausbi-uch  von  Krank- 
heiten, zu  denen  sie  von  vornherein  geneigt  sind,  während  sie 
selbst  den  Schulen  verderblich  werden,  in  welche  sie  an- 
Bteckende  Krankheiten  mitbringen  und  dort  verbretten. 

Die  Gefahren  des  Schulbesuches  zu  unterdrücken  und 
diese  Periode  des  Schullebeos  zur  Regeneration  der  Kinder 
des  Volkes  zu  benutzen,  ihnen  gleichzeitig  mit  dem  Unterricht 
eine  gute  Gesundheit  zu  geben,  um  sie  später  zu  kräftigen 
und  moralischen  Menschen  zu  machen  —  das  ist  der  Zweck, 
welchen  die  Kommunalverwaltung  Antwerpens  verfolgte,  indem 
sie  die  ])räveutive  Medizin  in  allen  Freischulen,  von  den 
Kindergftrteu  angefangen,  einrichtete. 

Die  ganze  ärztliche  Inspektion  ist  in  der  That  ein  Stück 
präventive  Medizin.  Wir  begreifen  aber  unter  die.sem  Namen 
im  besonderen  die  Behandlung  in  der  Schule  selbst  durch 
die  Inspektionsärzte  oder  die  unter  ihrer  Leitung  stehenden 
Lehrer.  Anfangs  fühlten  viele  Eltern  eine  Abneigung,  ihre 
Kinder  derart  behandeln  zu  lassen;  sie  reklamierten,  wider- 
setzten sich  sogar  der  Fortsetzung  der  Kur;  allmählich  aber 
wurden  die  erhalteneu  Resultate  so  deutlich,  dafs  aller  Wider- 
stand aufborte;  noch  mehr:  die  Eltern  karaeu  selbst  und 
baten,  ihre  Kinder  zu  behandelo.  Gegenwärtig  hat  sich  die 
pr&ventive  Medizin  in  die  Brüuche  der  Schule  eingelebt  und 
wir  betrachten  sie  als  eine  unerliifsliche  Er|jjlln/.ttiig  der  ärzt- 
lichen Inspektion.  Die  Lehrerschaft  erkennt  diUL-livveg  ihr© 
wohlthötige  Wirkung  an,   sie  bestätigt,   wie  hAu-  die  Zahl  der 
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Absonzoü  aus  Krankheitsursachen  abgenommen  hat;  sie  be- 
zeichnet Schulkinder,  die  früher  die  Hälfte  des  Jahres  hin- 
flurth  fehlten  und  jetzt  vollkommen  regelmiifsige  Schulbesucher 
9md.  Wir  hüben  ebenso  beobachtet,  wie  sehr  die  Opfer  der 
epidemischen  Krankheiten,  mit  der  früheren  Zahl  verglichen, 
abnehmen. 

Die  bei  der  Behandlung  imgowendeteu  Mittel  sind  haupt- 
sächlich blut-  und  knochenbildendo  Metükumoote  (empruutt'S 
ä  la  medecine  reconstituante):  Leberthrau,  Jodeisensyrup,  die 
pliosphorsauren  Sfilze  des  Kalkes  (le  hictophosphate  et  le 
phlorhydrophü.spbiite  de  chaux),  BLAUiische  und  VALLETSche 
Pillen,  das  PoLLische  Nährmehl  (poudre  zontrophique  de 
PoLiii).  Diese  und  einige  örtlich  angewendete  Heilmittel 
werden  benutzt. 

Einer  derartigen  Behandlung  wäre  eine  sehr  nützliche 
Ergänzung  hinzuzufügen,  die  Ferienkolonien.  Die  Schulkinder 
verlieren  während  der  Ferien  im  Elternhause  immer  einen 
Teil  der  Woblthat,  welche  sie  durch  die  Medikation  iu  der 
Schule  empfangen  haben.  Es  wäre  wahrhaft  nützlich,  wenn 
mau  sie  einige  Wochen  irgend  wohin  ans  Meeresufer  oder 
auf  das  Land  schickte.  Mit  dem  vollsten  Hecht  besteht  Herr 
Napias  auf  den  Vorteilen,  welche  diese  Sommerptlegen  in 
frischer  Luft  im  Gefolge  haben.  Die  Versuche,  welche  man 
in  Brüssel  machte,  haben  einen  imleugbaren  Erfolg  gehabt. 
Leider  ist  die  Verallgemeiueruug  dieser  Praxis  noch  sehi* 
schwierig  und  zu  kostspielig. 

Hier  mufs  auch  der  wohlthätige  Einflufs  der  Kindergärten 
betont  werden.  Unsere  Sehullirzte  sind  in  der  Anerkennung 
derselben  einstimmig.  Der  Besuch  der  pRÖBELschen  Schulen 
gewöhnt  nicht  nur  die  Kinder  von  B — 6  Jahren  an  Ordnung. 
Disziplin,  Reinlichkeit,  sondern  er  macht  sie  auch  widerstands- 
fähigpr  beim  Eintritt  in  die  Volksschule  und  zur  Ausnutzung 
derselben  geeigneter.  Ja  noch  mehr:  die  schwüchlichen  Kinder, 
welche  dort  einer  kräftigenden  Medikation  (rai'dication  recon- 
stituante)  unterzogen  werden,  haben  beim  Eintritt  in  die 
Volkaschale,    deren    intelligenteste  und   tleil'sigste  Zöglinge  sie 
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werden,  eine  vortreffliche  Gesundheit;  gerade  unter  diesen 
fordern  Krankheiten  überhaupt  und  epidemische  im  besonderen 
die  wenigsten  Opfer.  Man  muJs  daher  die  Einführung  dieser 
nützlichen  Einrichtung  soviel  als  möglich  empfehlen;  besonders 
trügt  sie  ihre  galten  Früchte^  wenn  die  Kindergärten  unter 
intelligenter  ärztlicher  Überwachung  stehen,  welche  immer  ein 
offenes  Auge  für  Anlagen  zu  jenen  Krankheiten  hat,  die 
besonders  während  der  ersten  Kindheit  entstehen,  und  wenn 
die  ärztliche  Inspektion  mit  passenden  Mitteln  zur  Bekämpfung 
dieser  Anlagen  ausgerüstet  ist. 

11.  Revaceination.  Es  ist  nie  in  die  belgischen 
Bräuche  eingedrungen,  die  Impfung  obligatorisch  zu  machen 
und  noch  weniger  gilt  dies  bezüglich  der  Revaceination;  nicht 
als  ob  die  Ideen  der  Liga  der  Impfgegner  dort  zahl- 
reiche Anhänger  zählten,  sondern  weil  jeder  Zwang  dem 
Freiheitsgemhle,  welches  unsere  Bevölkerung  durchdringt, 
widerstrebt.  Immerhin  wollten  die  Verwaltungen  diese  Lücke 
der  Gesetzgebung  möglichst  au.sfüllen;  als  die  Hüter  der  öffent- 
lichen Gesundheit  erkannten  sie,  dafs  die  Impfung  zusammen 
mit  hygienischen  Malsregelu  das  einzige  bekannte  Mittel  ist, 
der  Blattemkrankheit  vorzubeiigeu ;  sie  hatten  auch  wahr- 
genommen, dafs  diese  schreckliche  Krankheit,  welche  so  viele 
Todesfhlle  verursacht  und  einen  Haufen  Blinder  und  Elender, 
eine  Menge  Waisen  hinter  sich  liilst,  die  der  öffentlichen  oder 
privaten  Wohlthiitigkeit  zur  Lost  fallen,  ihre  Opfer  besonders 
dort  findet,  wo  die  Impfung  vernachltLssigt  oder  schlecht  aus- 
geübt wird;  die  Verwaltung  wollte  daher  die  Impfung  derart 
obligatorisch  machen,  daJa  sie  das  Impfzeugnis  als  Bedingung 
beim  Eintritt  in  alle  uffentlichea  Schulen  forderte.  Aber 
diese  Mafsregel  genügte  noch  nicht,  denn  es  ist  bekannt,  dafs 
die  Impfung  nach  Verlauf  einer  gewissen  Anzahl  von  Jahren 
ihre  Wirksamkeit,  wenigstens  zum  Teil,  verloren  hat.  Ander- 
seits konnten  die  Kinder  auch  ohne  Erfolg  geimpft  worden 
sein  und  doch  das  Zeugnis  beigebracht  haben;  endlich  er- 
sehleicht ein  Teil  das  Zeugnis,  ohne  jemals  geimpft  worden 
zu    sein.      Die    Kommunalverwaltung  von  Antwerpen  hat  bei 
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der  EiorichtuDg  ihrer  ärztlichen  Schulinspektion  beschlossen, 
alle  Schulkinder,  sobald  sie  das  Alter  von  10  Jiihren  er- 
reicht haben,  der  Revaccination  zn  unterziehen.  Wie  bei 
der  präventiven  Medizin  gab  es  auch  hier  anfangs  Widerstand 
seitens  gewisser  Eltern ;  man  hat  ihre  Bedenken  jederzeit  ■ 
respektiert;  gegenwärtig  wird  der  Widerstand  immer  seltener 
und  seltener. 

Wie  bemerkt,  geschieht  die  Impfung  mit  tierischer 
Lymphe,  welche  vom  Staats-Zentral-Instttut  für  Erzeugung 
von  Lymphe  geliefert  wird.  Sie  findet  zweimal  jährlich,  im 
Mai  und  Oktober,  statt,  da.s  heilst  am  Ende  der  Ferien,  welche 
immer  eine  Anzahl  neuer  Schüler  bringen.  Die  erste  Serie 
im  November  1882  umfafste  2425  Kinder,  siUe  solche,  welche 
mehr  als  10  Jahre  alt  waren;  diese  2425  Kinder  von  10  bis 
14  Jahren  gaben  137<)  Erfolge,  d.  i.  55  %,  eiu  beträchtlicher 
Prozentsatz,  der  sich  jedoch  darau.s  erklärte,  dafe  gewisse  von  M 
diesen  Kindern  mit  falschen  Impfeeugnissen  zur  Schule  ge-  ■ 
kommen  waren,  oder  daCs  die  erste  Impfung  resultatlos 
gewesen  war.  Die  anderen  Serien  waren  etwas  weniger 
günstig;  7235  Eevacciuationen  hatten  3435  Erfolge  oder  47  "/o.  ■ 

Keine    dieser    Revaccinatiouen    war    von     üblen    F(dgen  V 
begleitet;  wären  solche  vorgekommen,  so  würden  sie  unverweilt 
bekannt    gew-orden    sein,    weil  die  Kinder  gezwungen  gewesen 
wären,    von    der    Schule    wegzubleiben,   und  man  die  Ursache  _ 
ihrer  Abwesenheit  erfahren  hätte.  f 

Obwohl  eine  starke  Blatternepidemie  in  Antwerpen  und 
besonders  unter  der  dürftigen  V^olksklasse,  der  die  Mehrzahl 
unsrer  Kommunalschulkinder  angehört,  gewütet  hat,  ergaben 
die  Blattern  von  1882  bis  jetzt  nur  42  Erkrankungen  bei  ■ 
einer  mittleren  Schulbevölfcerung  von  12 — ISOtW  Kindern, 
ungerechnet  den  Umstand,  dafs  sich  diese  Schulbevölkerung 
jedes  Jahr  gröfetenteils  erneuert.  Unter  diesen  42  Erkrankungen 
sind  nur  2  Todesfälle,  wahrscheinlich  voit  Kindern,  die  nie 
geimpft  worden  waren. 

Mau  darf  sonach  sagen,  dafs  die   Revaccinatioa  iu  unsem 
Schulen    obligatorisch    geworden    ist,     und    hinzufügen,    daüs, 
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dank  ihr,  die  Blattern  unter  unserer  Schulbevülkerung  kttne 
Opfer  mehr  fordera. 

Aus  allem  Gesagten  geht  hervor,  daüs  die  medizinische 
und  hygieaische  Schulinspektion  gut  organisiert  und  sach- 
verständigen, erfahrenen  Ärzten  anvertraut,  mit  der  ßevacci- 
natioQ  und  präventiven  Medizin  in  Verbindung^  einen  uumittel- 
baren  Einflufs  auf  die  Gesundheit  der  Schüler,  die  Entwicklung 
ihrer  Intelligenz  und  ihre  Fortschritte  im  Unterricht  hat.  Sie 
macht  die  Schulzeit,  welche  für  viele  Kindet-  eine  Quelle  von 
Übeln  und  Verunstaltungen  ist,  zur  Bekämpferin  dieser  Übel 
und  Verunstaltungen,  sie  bewij'kt,  dafs  die  Schulzeit  die 
Neigungen  zu  Krankheiten  einengt,  die  Konstitutionen  festigt, 
die  Vriderstandsfähigkeit  vermehrt  und  die  Kinder  physisch 
und  moralisch  zum  Kampfe  stärkt,  den  sie  im  Leben  durch- 
zumachen haben  werden. 

Nach  den  Auseinandersetzungen,  welche  ich  gegeben 
habe,  glaube  ich  berechtigt  zu  sein,  einige  Vorschlüge  zu  macheu, 
welche  ich  dem  Kongresse  hinsichtlieh  der  Organisation  der 
medizinischen  und  hygienischen  Inspektion  der  Schulen  zu 
unterbreiten  die  Ehre  hübe: 

1.  Die  Elementarschulen,  Mittelschulen,  niedere  und 
höhere  ißealschulen,  Realgymnasien,  Gymnasien),  Kindergärten, 
Kinderasyle,  Bewalirschulen  müssen  einer  beständigen  ärzt- 
lichen Aufsicht  unterworfen  werden. 

2.  Diese  Aufsicht  soll  ei.nem  erfahrenen  Arzte  anvertraut 
werden,  der  entsprechend  bezahlt  und  besonders  mit  diesem 
Amte  beauftragt  ist. 

3.  Die  Äufsichtsilrzte  stehen  in  beständiger  Verbindung 
mit  den  Regieruugs-,  Kanton-,  Gemeinde-  oder  Privat- Vor- 
ständen, denen  diese  Schulen  untergeordnet  sind,  und  welche 
alles  regeln,  was  den  Bau,  die  Einrichtung,  die  Pläne  und 
die  Art  des  Unterrichts  anbelangt.  Die  Aufsichtsärzte  legen 
diesen  Schulvoratüuden  ihre  Bemerkungen  und  Vorschläge 
betreffs  Abänderungen  vor,  welche  ihnen  während  des  Be- 
suches der  Schulen  als  zweckmäfeig  erschienen  sind, 

4.  Es    ist  wünschenswert,    dafs  inmitten  der  Unterrichts- 
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kommissionen  oder  inmitten  der  Schulvorstünae  sich  wenigstens 
ein  Arzt  befindet,  der  in  dieser  Eigenschaft  die  nütigeu 
Kenntnisse  besitzt,  um  über  die  Wichtigkeit  der  von  den 
Aufsiohtsärzten  gemachten  Vorschläge  zu  urteilen,  und  der  in 
seiner  Eigenschaft  als  Mitglied  der  verwaltenden  Schulbehürde 
im  Stande  ist,  über  die  Ausführbarkeit  der  Vorschlüge  xa 
entscheiden. 

5.  Der  Anfsichtsarzt  besucht  wöchentlirth  die  Freischulen 
und  einmal  alle  vierzehn  Tage  die  zahlenden  Schulen  seines 
Bezirks.  Bei  jedem  Besuche  hinterlalst  er  im  Sühullokiil 
eine  Bescheinigung,  aus  welcher  horvorgeht,  dafs  der  Besuch 
stattgefunden  hat,  und  welche  das  Resultat  angibt.  Aufser- 
gewölmlifhe  Besuche  haben  jedesmal  stattzufinden,  wenn  die 
Notwendigkeit  dorsolben  ersvieseu  ist,  namentlich  im  Falle 
von  Epidemien. 

0.  Neu  eingeschriebene  Schüler  der  Freischuleu  werden 
nicht  endgültig  zum  Schulbesuche  zugelassen,  ehe  sie  von 
dem  Aufsichtsarzt  untersucht  worden  sind,  welcher  daa  Re* 
sultat  seiner  Untersuchung  in  ein  eigenes  Buch  einti'figt. 

7.  Die  Aufsicht  erstreckt  sich  hauptsachlich  auf  die 
Reinlichkeit  der  Schulriiume  uud  der  damit  zusammenhängen- 
den Baulichkeiten,  auf  das  Mobiliar,  auf  die  Heizung,  Be- 
leuchtung uud  Ventilation,  auf  die  Reinlichkeit  der  Schüler, 
auf  das  Vorhandensein  von  Schmarotzerkiankheiten  der  Haut 
oder  des  Haarbodens,  auf  Ausflüsse  aus  Nase  oder  Ohren, 
auf  schlechte  Haltung  etc.  Der  Aufsichtsarzt  hat  Gelegenheit 
zu  ergreifen,  um  sich  mit  den  Lehrern  und  Lehrerinnen 
über  die  verschiedenen  Punkte  der  Schulhygiene  zu  unter- 
halten. 

8.  Er  hat  alles  anzuführen,  was  ihm  im  Schulregimente 
und  in  der  Unterrichtsmethode  als  gesundheitswidrig  erscheint. 

9.  Er  hat  dem  Lehipei-sonal  die  ersten  Anzeichen  an- 
steckender Krankheiten  zu  erklllren  und  llifet  Kinder,  welche 
diese  Anzeichen  aufweisen,  ihren  Eltern  zurückschicken.  Diese 
ICinder  werden  nur  gegen  ein  Zeugnis  wieder  zugelassen,  dals 
ihr  Wiedereintritt  weder  ihnen  noch  ihren   ^litschülern  schfid- 
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lieh    sei.      Dieselben    werden    dem    Äufsiclitsarzt  bei    seinem 
nächsten  Besuche  vorgeführt. 

10.  Jeden  Monat  hat  dieser  dem  Schuivorstande  einen 
Bericht  über  die  Gesundheitsverhültnisse  der  Schulen  seines 
Bezirks,  die  Knmkheiteu  und  Unglücksfälle,  die  er  während 
des  Monats  beobachtet  hat,  und  die  Besseninga vorschlage,  die 
er  machen  zu  müssen  glaubt,  vorzulegen. 

11.  Die  Zähne  der  Schüler  aoüen  mindestens  zweimal 
jährlich,  die  Augen  einmal  jährlich  von  Spezialärzten  unter- 
sucht werden. 

12.  Wenn  bei  Schülern  von  Freischulen  Krankheiten 
konstatiert  werden,  welche  dieselben  nicht  verhindern,  dem 
Unterricht  zu  folgen,  z.  B.  Blutarmut,  allgemeine  Schwäche 
oder  Anlage  zu  gewissen  Krankheiten,  so  sind  diese  Schüler 
im  Schullokal  selbst  einer  vorbeugenden  Behandlung  zu  unter- 
werfen, welche  von  dem  Anfsichtsarzt  angeordnet  und  seinen 
Vorschriften  gemälk  von  dem  Oberlehrer  oder  der  Oberlehrerin 
geleitet  wird,  und  zwar  in  der  Weise,  daJis  dadurch  keine 
Störung  des  Unterrichfci  erfolgt.  Ein  spezielles  Buch  gibt  die 
Xameu  dieser  Schüler,  die  Gründe  der  Behandlung,  die  an- 
gewandten Mittel  und  die  erzielten  Erfolge  an.  Alle  drei 
Monate  bat  der  Anfsichtsarzt  hierüber  dem  Schuivorstande 
einen  Bericht  einzuhändigen. 

13.  In  den  FreLschulen  hat  der  Aufsichtsarzt  die  zweite 
Impfung  aller  Schüler  vorzunehmen,  welche  ihr  zehntes  Jahr 
erreicht  haben  und  noch  nicht  zum  zweiten  Male  geimpft 
worden  sind. 
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Schulhygienische  Vorrichtungen  und  Apparate. 

Wie  die  Berliner,  so  war  auch  die  Wiesbadener  Nntur- 
forscherversammlung  mit  einer  Ausstellung  wissenschaftlicher 
Instrumente,    Apparate   und   Modelle    verbunden.     Wir   heben 
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daraus  dasjenige  hervor,  was  ein  besonderes  schulhygienisches 
Interesse    darbietet. 

Ijüvwui  Babox  aus  Breslau  hatte  eine  Sammlung 
TOD  Modellen  zur  Geschichte  der  Subsellien  aus- 
gestellt. Diese  Modelle  sind  in  der  Gröfse  von  1  :  10  teils 
nach  Zeichnungen  aus  den  einschlägigen  Arbeiten  von  Pro- 
fessor Dr.  H.  CoHN,  Docent  Dr.  A.  BAOiNSKr  etc.,  teils 
nach  der  Natur  angefertigt  und  in  allen  wesentlichen 
Teilen  genau  dem  Originale  entsprechend.  Ausgewählt  sind 
20  Modelle,  welche  die  wichtigsten  und  interessantesten  Schal- 
bftnke  zur  Anschauung  bringen.  Es  sind  dieselben,  welche 
auch  auf  dem  Wiener  Kongresse  für  Hygiene  und  Demographie 
vertreten  waren.*     Ihr  Preis  betrügt  50  Mark. 

Der  Berliner  Orthopäde,  Dr.  F.  Beely,  legte  ein  ortho- 
pädisches Korsett  für  junge  Mädchen  mit  Schiefwuchs  vor. 
Dasselbe  ist  im  wesentlichen  eine  Wiederholung  des  im  Central- 
blatt  für  orthopädische  Chirurgie  und  Mechanik,  Jahrg.  1885, 
No.  1  beschriebenen  Stüty.apparates  für  die  Wirbelsäule.  Nur 
in  Bezug  auf  das  verwandte  Material,  sowie  auf  die  Form 
und  Anordnung  der  Schienen  sind  einige  Venlnderungen  ge- 
troffen. Die  Verwendung  von  Fischbeinstäben  ist  möglichst 
eingeschränkt  worden,  weil  durch  dieselben  das  Gewicht  des 
Apparates  vermehrt  wird,  ohne  dafs  sie  in  entsprechendem 
Grade  zu  gröfserer  Haltbarkeit  beitragen.  Ebenso  werden 
Filxeinlagen  an  der  Innenseite  des  Korsetts,  die  zur  Aus- 
ftlllung  konkaver  Stelleu  des  Körpers  dienen,  nur  noch  in 
»olloneu  Fülleu  angebracht.  Femer  ist  der  obere  Kand  der 
Vfwoh  gepolsterten  Annstützen  nach  auJ'sea  bin  umgebogen 
wortlmi,  so  dafs  die  Auflage  für  den  Arm  dadurch  breiter 
wird.  Eine  nähere,  durch  Illustrationen  veranschaulichte  Be- 
iH^U'oitung  findet  sich  in  dem  genannten  Centralblatte  vom 
i  Jttuunr  1888. 

Uli>ichfalls  ein  neustes  Korsett  für  Skoliosen  war 
\t\M  Kh   Dkum.   in   Mannheim   ausgestellt.     Dasselbe  ist   nach 


'  Y«)   «lieae  Zeitachrifl.  1888,  Ko.  3,  S.  93. 
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den  Angaben  des  Professors  der  Chirurgie  Dr.  Czekxt  in 
Heidelberg  gefertigt. 

Carl  Elsässer  aus  Scbünau  bei  Heidelberg  hatte  ver- 
stellbare Schulbänke  zur  Verwendung  in  der  Familie 
eingesandt.  Die  ÄbmessungeD  dieser  nach  drei  Richtungen 
verstellbaren  Subsellien  entsprechen  den  Gröfsenverhältnisseu 
des  Schülers  vom  6.  bis  zum  18.  Lebensjahre. 

Von  Dr.  Ernst  Fischer  zu  Stralsburg  i.  E.  rührte  ein 
Apparat  zum  Wiegen  und  Messen  für  Skoliotische 
her.  Derselbe  besteht  aus  einem  Gestell,  dessen  Boden  zwei 
gleich  hohe  Wagschaleu  zweier  Dezimalwagen  bilden,  auf 
welche  der  zu  Untersuchende  gestellt,  und  durch  welche  der 
von  dem  rechten  bezw.  dem  linken  Beioe  getragene  Teil  des 
Körpergewichtes  bestimmt  wird.  Zugleich  ist  ein  Senkblei 
vorhanden,  welches  über  den  Wagschalen  genau  in  der  Mitte 
zwischen  denselben  von  einem  Ständer  herunterhängt  und  den 
Zweck  hat,  zu  zeigen,  wie  sich  bei  der  Haltung  des  zu  Unter- 
suchenden die  Längsachse  des  Körpera  und  die  einzelneu 
Körperteile,  z.  B.  die  Wirbelsäule,  die  Schuliem,  der  Brust- 
kasten, das  Becken  u,  s.  w.  zu  dem  Senklot  verhalten.  Der 
Apparat   wird   von  Fabrikant  Dünn  in  Straiahurg    angefertigt. 

Gleichfalls  auf  Skoliose  bezieht  sich  ein  Phantom  von 
0.  W.  Flkisciimann  in  Nürnberg,,  welches  ein  aus  Papier- 
masse nachgebildetes,  durch  eine  enorme  seitliche  Aus- 
biegung der  Wirbelsäule  verkrümmtes  Skelett  mit 
dem  ekoliotisch-schi-äg-vereugten  Becken  darstellt. 

Ein  Universal-Kinder.schreibpuJt,  für  jede  Gröfee 
verstellbar,    war   von    Max  Hkumann    in    Berlin    eingeschickt. 

Dr.  Th.  Kölliker  in  Leipzig  stellte  eine  Maschine  für 
Skoliotische  aus.  Sie  bildet  eine  Kombin:ition  von  Stütz- 
apparat mit  elastischen  Zügen,  Aufserdem  wurde  eine  Ntuop- 
sche  Skoliosen  masch  i ne  mit  C  harnie  r-D  ruckpelote 
sowie  eine  Bandage  für  Skoliotische  von  Dr.  Kölliker 
vorgelegt.     Die  letztere    ist   eine    elastische    Zugbandage    und 


•  S.  dieae  Zeitschrift,  1888,  No.  5,  S.  166. 


zieht  die  Schultern  nicht  nach  vorn  uud  hinton  wie  die 
FiSCUERSohe  Bimdnge,  sondern   nach  innen  uud  aufsen. 

LjjRenz  Pktuy  in  Wiesbaden  hatte  ein  Peiotenkorsett 
mit  abnehmbarer  Kopfstauge  zum  Geradehalten  nach  den  An- 
gaben B.  VON  Langenbecks  eingeliefert.  Während  dieses  für 
schwerere  Fälle  dienen  soll,  ist  für  leichtere  Fälle  ein  anderes 
Korsett  mit  Gpradebalter  (Y-förmige  Feder  uud  Armschlingen) 
bestimmt. 

Von  H.  Reim  in  Berlin  rührte  ein  Stützapparat  für 
seitliche    Verkrümmungen   der  Wirbelsäule   her. 

Dem  bekaanten  Dr.  Felix  Schenk  in  Bern  verdankte 
die  Ausstellung  einen  hygienischen  Arbeitstisch  für 
Schule  uud  Haus.  Letzterer  hat  bereits  in  dem  Central- 
blutt  für  tjrtbopuilische  Chirurgie,  1887,  No.  1-  und  1888, 
No.  2,  sowie  in  dem  Korrespondenzhiatt  für  Schweizer  Arzte, 
1887,  No.  11'  eine  Beschreibung  gefunden.  Sitz  und  Rücken- 
U'büü  sind  80  stark  nach  hinten  geneigt,  dals  der  Ober- 
körper, seiner  eigenen  Schwere  überlassen,  nach  hinten  und 
tticht  nach  vorn  übersinkt.  So  wird  er  dauernd  aufrecht  er- 
hallten, ohne  dafs  die  Rückeumuskeln  angestrengt  zu  werden 
Wittchen.  Die  Ti.schkoustruktion  gestattet  nun,  daCs  diese 
■HArMhte.  zurüokgelehnte  Körperhaltung  auch  wilhreud  des 
Slknäbens  uud  Lesen.s  auf  der  Tischplatte  beibehalten  werden 
Hatt^  weil  vermittels  eines  vollst^^lndig  neuen  AJechanismua 
man.  Arbeiten  eine  Minusdistan;;  von  12  cm,  dagegen  zum 
^pftü^M.  sowie  zum  Ein-  und  Austreten  eine  Plusdistanz 
^m^  l;^  Mi  gtaohaffen  wird. 

[l^viluMoswert  ist  auch  ein  Retroflexions-  und  Stütz- 
lit  Spiral-Gummibandage   für  Skoliose  von 

B.  SbüTim»  in   Wiesbaden.     Die  Anordnung  ist  diejenige 

ü«»*^  S- förmige  Skoliose.    Der  Apparat  erzielt  durch 

ügektogene   Rückenstange   mit    Armkrükeu   eine 

Kumpfstellung.     Er  nimmt   der  Wirbelsäule 

j^yillergürtels    zum  Teil   ab    und   überträgt  die- 

glg_  ^  Becken;    der  Beckengurt    ist   dafür    mit 

^1^  Ptt  Verhinderung  des  Abwärtsrutschens  ver- 
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Beben.  Die  Spiralgfummibandage  übt  einen  redressierenden  Zug 
resp.  Druck  auf  die  hervorstehendpn  Rippen  nus.  Die  Rückeu- 
stange  ist  durch  Schlitz  und  Sobrnuhenmutter  in  ihrer  Stellung 
regulierbar,  um  den  Bandagenzug  kompensieren  zu  können. 
Ebenfalls  von  Dr.  F.  Staffei^  ist  endlich  ein  Kreuz- 
lehnstuhl nebst  Schreibjiültt^lien  mit  Stirurahraen 
ausgestellt  worden,  worüber  in  dem  JahrbtK'be  für  Iviuder- 
heilkunde,  neue  Folge,  Bd.  XXVII,  Hft.  1,  sowie  in  dem  Cen- 
tralblatt  für  ortbopadisclie  Cliirurgie  und  llecbanik,  1888, 
No.  1  bereits  berichtet  ist.  Der  Stirnrabmen,  welcher  die 
allzu  grofse  Annilheruug  der  Äugen  an  die  Schrift  oder  son- 
stige Arbeit  verhindern  soll,  besteht  aus  zwei  senkrechten 
durchlöcherten  Stäben  von  Eiseu,  welche  sich  au  Pult,  Tisch, 
Zeichenbrett  u.  s.  w.  anschraubeu  lassen.  Dieselben  sind  um 
einen  starken  Nietbolzen  drehbar,  so  dafs  sie  nach  vorwärts  und 
rückwärts  gedreht  werdeu  können.  Zwischen  diese  senkrechten 
Stützen  wird  ein  Lineal  in  horizontaler  Richtung  so  eingelegt, 
dafs  der  Arbeitende  sich  mit  der  Stirn  an  dasselbe  anlehnen 
kann.  Die  erwähnten  Löcher  in  den  Stützen  ermöglichen 
eine  höhere  oder  tiefere  Stellung  des  Lineals  je  nach  der 
Gröfse  des  Arbeitenden. 


Internationaler  Eongrefs  für  Ferienkolonien  und  verwandte 
Bestrebungen  der  Einderhy-glene  in  Zürich 
aia  13.  niul  14.  .Vugust  1H8>>. 
(Original  Bericht.) 
Die  folgenden  Zeilen  wollen  umseru  Lesern  nur  einen  kurzen  Über- 
blick ül«!r   den  Verlauf  des  Kongresse«  geben,  welcher  viel  Anregendes 
and  IntereRsaiites  geboten  lial.    Ein  ttffiKieller^  uusführliclier  Bericht,  auf 
Grundlage  der  von    den    einzelnen   Keduern    eingelieferten   Manuskripte, 
Ton  einem    lie-sondcrn    RedaUlioiitiaussehufs    bearbeitet,    wird    als   Beilage 
einem  der  nät-hsten  Hefte  utisrer  Zeitschrift  beigegeben  werden. 

Die  Teilnahme  an  dem  Kongresse  war  eine  sehr  rege  und  in  der 
ErrifTnungssitzung  konnte  die  Vertretung  von  seclis  Ländern  festgestellt 
werden ;  im  Laufe  des  Kongresses  fanden  sich  dann  noch  weitere  aus- 
wärtige Mitglieder  ein,  ho  dafs  Bohliefslich  solche  aus  der  Schweiz,  aus 
Deutschland,  Österreich-Ungarn,  Frankreich.  Belgien,  Italien,  Rufsliind, 
Luxemburg    und    Spanien    in   die   Mitgliederliste    aufgenommen    werden 
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konnten.  Die  VerBamrolungen  selbst  erfreaten  sich  andauernd,  trots 
ihrer  bisweilen  recht  belräclitlichen  Länge  und  der  wahrlmtl  tropischen 
Temperatur  in  jenen  Tagen,  eines  sehr  regeu  Besuches.  Es  mag  die 
Zahl  der  Teilnehmer  zwischen  100  und  150  geschwankt  haben. 

Am   Sonntag  den  12.  August   erfolgte  von  Nachmittags  4  Uhr 
der  Empfang  der  fremden  Gäste  und   die  Austeilung  der  Mitglieder- 
karten  in  einem  Bureau  des  grofsartigen  ZentmlUjahnhofes. 

Am  Abend  desselben  Tages  fand  eine  zwanglose  Zusammenkunft 
im  Centrul-Hötel  statt.  Eine  lebhafte  Unterhaltung  in  einzelnen  Gruppen 
entwickelte  sich  dort  bald ;  alte  Bekannte  freuten  sich  des  Wiedersehens ; 
Männer,  die  vielleicht  schon  lange  in  regem,  brieflichem  Verkehr  ge- 
standen, nutzten  die  nun  gemacbte  persönliche  Bekanntschaft  zum 
mündlichen  Austausch  ihrer  Erfahrungen  und  Anschauungen  aus.  Dank 
der  lieljenswiirdigen  Vermittlung  der  Züricher  Herren  knüpfte  auch  der 
unbekannt«  leicht  Bekanntschaften  au,  so  dafa  auch  hier  dann  manche 
Frage  des  Kongresses  schon  eingehende  Erörterung  im  behaglichen 
Gespräch  beim  Glase  Wein  oder  Bier  finden  konnte. 

Im  Laufe  des  Abends  begrüfste  Herr  Stadtrat  Kollbr  an»  Zürich, 
welcher  während  des  ganzen  Kongresses  in  unermüdlicher,  liebens- 
würdiger Weise  für  das  Wohl  der  Gäste  sorgte,  in  herzlichen  Worten 
die  Anwesenden;  die  Schweiz  trenne  mächtige  Staaten  durch  ihre  Lage, 
aV)er  anderseits  erkenne  sie  dadurch  die  Verpflichtung  an,  auf  der  idealen 
Seite  eine  Verbindung  der  Nationen  herbeizuführen;  so  »ei  auch  der 
jetzt  tagende  Kongrefs,  der  in  hervorragender  Weise  idealen  Zwecken, 
denen  der  allgemeinen  Menschlichkeit  und  Wohlthätigkeit,  sich  zuwende, 
ein  solches  Bindeglied,  und  diesen  idealen  Zielen  gelte  sein  Hoch,  du 
aufs  lebhafteste  erwidert  wurde. 

Erste  Sitzung. 

Am  Montag  den  13.  August  vormittags  9'/«  Phr  eröffnete  der 
um  den  Kongrefs  und  die  durch  denselben  zu  fördernden  edlen  Ziele 
so  hochverdiente  Ben*  Pfarrer  Bios  die  erste  Sitzung, 

Derselbe  gab  einen  historischen  Rückblick  über  die  Entstehung 
und  Entwicklung  der  Ferienkolonien,  wies  auf  die  frühem  Versamm- 
lungen in  Deutschland  hin  und  begrüfste  sodann  die  Vertreter  de« 
hohen  Bundesrates  der  Schweiz,  sowie  der  Regierung  der  Stadt  Zürich, 
diejenigen  des  französischen  Unterrichtsministeriums,  sowie  zahlreicher 
Vereine  und  die  übrigen  Teilnehmer.  Nachdem  sodann  aus  den  z.  Zt. 
vertretenen  sechs  Ländern  je  ein  Präsident  erwählt  worden  war,  und 
xwar  für  die  Schweiz  Herr  Bion,  für  Deutschland  Herr  Röstkl,  für 
Österreich- Ungarn  Herr  Sttrh,  für  Frankreich  Herr  Stkeo,  für  Italien 
Herr  de  CnisTOPonis ,  für  Belgien  Herr  MiiOAaD  ,  gelangten  einige 
Begrüfsungstclegramme  zur  Verlesung,  unter  denen  dasjenige  der 
Kaiserin-Königin  FaiBoiucn  besondre  Freude  hervorrief. 
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Es  hält  hierauf  Herr  Professor  Osoah  Wybs -Zürich  seinen  Vortrag 
über  den  Einflufs  der  Ferienkolonien  in  physischer  Be- 
ziehung. Bedner  nimmt  vor  allem  Bezng  auf  die  sehr  verschieden- 
artigen Wirkungen  derselben  bez.  in  der  Gewichtszunahme,  des  Bruat- 
omfangB,  auf  die  Schwankungen  der  Zahlen  bei  den  Eraftmessungen  mit 
Dynarooroetem.  Besonders  interessant  war  die  Mitteilung,  dafs  einer  der 
Assistenten  des  Redners  mikroskopische  Blutuntersuchnngen  bei  den 
Kindern  vor  und  nach  dem  Aufenthalt  in  den  Ferienkolonien  gemacht 
habe.  —  Redner  spricht  sich  entschieden  für  Beibehaltting  der  Messungen 
vor  und  nach  dem  Besuch  der  Ferienkolonien  aus  Ks  seien  möglichst 
geoaae  Spezifikationen  der  Wägnngen  zu  erstreben,  mit  Notizen  über 
Wetter.  Temperatur-Verhallnisse,  Exkursionen  etc. 

Herr  Dr.  med.  Unrutt  Dresden,  Korreferent  über  dasselbe  Thema, 
hebt  besonders  hervor,  dafs  die  Gewichtsverhültnisae  auch  abhängig 
seien  von  der  Gleichartigkeit  bez.  Verschiedenartigkeit  der  Ernährung 
zn  Hause  und  in  den  Kolonien  und  warnt  somit  vor  einseitiger  Be- 
urteilung der  Ergehnisse  der  bez.  statistischen  AuCüahmen.  Des  weitern 
warnt  derselbe  dringend  vor  dem  Genufs  ungekochter  Milch  an  allen 
Plätzen,  wo  nicht  die  Gesundheit  der  Tiere  einer  sachverständigen, 
strengen  Kontrolle  unterliege. 

Herr  Schuldirektor  Dr.  Veith- Frankfurt  am  Main  bespricht  die 
pädagogiBch-moralisehen  Erfolge  der  Ferienkolonien  an 
der  Hand  der  im  Programm  aufgestellten  Fragen  in  eingehender  Weise 
und  wünscht  vor  allem  auch  eine  zu  grofse  geistige  Anregung  der  Kinder 
vermieden,  da  sonst  die  gewünschten  guten  Erfolge,  die  erstrebte  Erho- 
Inog  der  Kinder  unmöglich  erzielt  werden  kann. 

Herr  ßeatschullehrer  Eeddbrsen- Bremen  berichtet  ans  seinen 
Erfahrungen  über  die  Ferienkolonien,  dafs  er  gute  Resultate  mit  Selbst- 
beköstigung gemacht  habe,  sowohl  in  pekuniiirer  Hinsicht,  als  auch  mit 
Hücksicht  darauf,  dafs  dadurch  etw.  individuellen  Bedürfnissen  ent- 
sprochen werden  kann.  Sell»itbekÖ8tigung  lasse  ein  eigenes  Sommer- 
pflegehaus  erstreben,  in  erster  Linie  als  Genesungshaua  nach  Krank- 
heiten, als  Nacbkurhaus  nach  dem  Besuch  eines  See-  oder  Soolbades. 
In  sehr  beherzigenswerter  Weise  hebt  Redner  dann  hen'or,  data  die 
Wohlthaten  der  Ferienkolonien  u.  dgl.  nicht  nur  Armen  als  Almosen, 
sondern  auch  weniger  Bemittelten  für,  wenn  auch  geringste,  Beiträge 
sollten  zu  Teil  werden.  (An  einigen  Orten,  z.  B.  in  Hamburg,  wird 
schon  so  verfahren.    Eef) 

In  meisterhafter  Weise  resümiert  nunmehr  Herr  Jclbs  StekQ' 
Paris  in  französischer  Sprache  die  bisherigen  Verhandlungen  und 
knüpft  daran  Mitteilungen  über  die  entsprechenden  Verhältnisse  in 
Frankreich.  In  verschiedenen  Departements  gibt  es  bereits  „Colunies 
de   Tscances".     Mehrere   Arrondissements    von  Paris    haben    im  vorigen 
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Jabrc  Vereinigungen  gegründet  für  Einrichtung  von  Ferienkoli>nien ; 
dieselben  werden  untergebracht  in  Seminargebüuden,  Lyceen,  überhaupt 
ScbulgebSudeu,  event.  sogar  in  Gasthöfen  guten  Rul'es  „Colonie«  Bani- 
tairee"  gibt  e«  in  Bayonnc,  Bordeaux,  Lyon  und  andern  Orten.  Die 
erforderlichen  Mittel  werden  auf  versühiedeae  Art  aufgebracht,  ao  aucli 
durch  Sühülerbeiträge. 

Herr  Dr.  Emu.  Goijbert- Paria  verliest  hierauf  einen  eingehenden 
Bericht  über  das  bisher  in  Frankreich  auf  dieseu  Gi'bieten  Geleistete. 

Herr  pk  CaisTOFORisMailand  plädiert  in  lebhafter  Weise  dafür,  dafs 
die  Wohlthaten  der  Ferienkolonien  nur  gratis  zu  geben  seien,  und  alle 
Kinder  prinzipiell  ausgeschlossen  werden  müfsten,  für  welche  Beiträge 
bezahlt  werden  Bollten.  Auch  dieser  Eedner,  wie  es  schon  vorher 
uametitlicb  Herr  Vktth  gethan,  schildert  in  lebhaften  Farben  die,  bis- 
weilen geradezu  grofsartigen  Erfolge,  welche  erzielt  werden.  Redner 
ist  ein  begeisterter  Vertreter  genauer  statistischer  Aufnahmen  hcz- 
Wägungen,  Messungen  der  Muskelkraft,  dcB  Brustumfangs  eto.  etc. 
und  will  dafür  cinheittiche  Methoden  in  allen  Ländern  eingefülirt 
wissen.  Diesbez.  Thesen,  welche  am  Schlüsse  des  Kongresses  verleben 
werden,  gelangen  zur  Kenntnisnahme,  ohne  dafs  doch  der  Kongrefs 
sich  dieselben  zu  eigen  machen  will. 

Herr  Professer  -Stpkm- Budapest  macht  Mitteilung  über  die  Ver- 
hältnisse in  Ungarn,  woselbst  auch  die  eifreulichsten  Erfahrungen 
gemacht  sind,  wenn  auch  in  mancher  Beziehung  die  Einrichtungen  voll 
den  bisher  geschilderten  abweichen. 

Herr  Bürgermeister  BArscii- Düsseldorf  meint,  die  HRuptaaobe  mi 
die    physische  Seite,    hinter    welcher  die  erziehliche  zurücktreten  könne. 

Herr  Pfarrer  Mittemjorf  aus  Genf  führt,  anknüpfend  an  die 
Fonlerungen  dr  Ckistoforis',  aus,  dafs  eine  eiabeitliche  Instruktioa  für 
die  Untersuchungen  mit  Austausch  'der  Erfahrungen,  die  Errichtung 
eines  Zentralburcaus  nach  sich  ziehe  zur  Verarbeitung  der  Eingänge 
und  zu  deren  regelmäCsiger  Veröffentlichung. 

Herr  Stadtrat  Röstel- Berlin  warnt  eindringlich  vor  ÜberBcbätcong 
der  WägruDgen.  Gewichtszunahme  und  abnähme  bat  nicht  immer 
dieselbe  Bedeutung  für  alle  Kinder;  auch  zu  Hause  bleibende  Kindw 
nahmen  an  Gewicht  zu. 

Zweite  Sitzung. 

Am  Montag  Nachmittag  37«  Uhr  eröffnete  Herr  JüLes  Stkbo 
die  zweite  Sitzung  mit  einigen  einleitenden  Worten  und  erteilte  zunSchct 
Herrn  Dr.  Ekr£z  Zürich  das  Wort  zu  einem  längeren  V^ortrag  über 
Sanatorien,  Seohospize  für  rhachitische  und  skrofulöse 
Kinder.  Der  Redner  gab  zuvörderst  einen  historischen  Überblick  über 
die  Gründung  von  Seehospizen,  welche  zuerst  in  der  Mitte  des  18.  .lahr- 
hunderts  in  England  vorkommen  und  von  da  ihren  Wog  nach  Frankreich, 
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Deatacbland,  Österreich  und  Italien  gemacht  baben.  Dreierlei  Heilstatten 
rind  za  unterscheiden:  Seebospize,  Soolbäder  nnd  Höhensanatorien.  Ein- 
gebend verbreitet  sieb  Redner  namentlich  über  die  Heilatätte  für 
rhacbitische  und  skrofulöse  Kinder  in  ünterägeri. 

Herr  Pfarrer  Bert -Genua  erstattet  sodann  einen  langem  Bericht 
fiber  die  Heilstätten  für  rhacbitische  Kinder  in  Genua. 

Nach  dem  Scbhifs  der  Sitzung  fand  eine  Besiclitigung  der  Schul- 
spiele  in  dur  Platzpromenade  unter  Leitung  des  Herrn  Sekundarlehrers 
ScHüBTEB  statt.  Diese  Schulspiele  sind  in  die  Lehrpläne  der  Schulen 
aufgenommen  und  finden  abteilungsweise  unter  Leitung  von  Lehi'ern 
statt.  Es  ist  eine  wahre  Freude  die  Kinder  bei  den  verschiedenen 
Spielen,  Football,  Ballspiel,  Reifenwerfen,  Armbrustschiefsen  u.  s.  w.  zu 
sehen  und  das  liebevolle  Eingeben  der  Lehrer  auf  die  geisterfriacbenden 
und  körperkräftigenden  Vergnügungen  der  Kinder  zu  beobachten. 

Dritte  Sitzung. 

Am  Dienstag  Morgen  eröffnete  Herr  RösTEL-Berlin  die  Sitzung 
and  erteilt,  nach  einigen  geschüftlichen  Mitteilungen,  Herrn  Rat  Jüno 
aus  München  das  Wort  zu  seirieiu  Vortrage  über  Kinderhorte.  Nach 
einem  historischen  Rückblicke  über  die  bisherigen  Einrichtungen  von 
Kinderhorten  u.  ähnl.  gibt  Redner  eine  eingehende  Schilderung  dessen, 
was  diese  Horte  bezwecken  sollen,  was  durch  sie  geleistet  werden  kann, 
indem  er  eine  scharfe  Trennung  derselben  von  andern  Bostrebungcn 
durchgeführt  wisaeiv  will.  Ana  seiner  reichen  Erfahrung  gibt  Redner 
■^nele  Beispiele  und  Winke  für  richtige  Beschaftiffung  und  An- 
regungen der  Kinder.  Die  Kinderhorte  sollen  kein  Ersatz  der  Schulen 
sein,  sondern  nur  nach  Scblufs  dieser  ihre  Pforten  öffnen.  Als  Leiter 
ist  am  besten  ein  kinderfreundlicher,  tüchtiger  VolksachuUehrer.  Redner 
regt  die  Errichtung  von  Lchrlingsh orten  an,  verbunden  mit  Sommer- 
iflügen,  welche  aus  kleinsten  wöchentlichen  oder  monatlichen  Beiträgen 
Teilnehmer  bestritten  werden, 

Herr  Lehrer  PFiSLXB-Zürich,  Leiter  der  Züricher  Knabenborte,  be- 
richtet in  seinem  eingehenden,  nufserordentlicli  lehrreichen  Vortrag  über 
die  Entwickclung  der  Jugendborte  in  der  Schweiz.  Derselbe 
ist  gegen  eine  zu  grofse  Zahl  von  Kimleni  in  den  Kinderhorten,  da 
sonst  der  ei*zichlicbo  Einflufs  uninilglich ;  auch  gegen  den  Handfertigkeits- 
unterricht  in  den  Knabenhoiten  wendet  sich  Redner,  da  derselbe  nach 
der  Schulzeit  und  nach  den  Schularbeiten  von  neuem  geistige  Anstrengung 
hervorruft. 

Nach  einem  Resuroe  der  bisherigen  Vorträge  in  fi-anzösiscber 
Sprache  durch  Herrn  Steeo  spricht  Herr  Professor  HAAn-Zürich  über 
die  schulhygienischen  Bestrebungen  in  Zürich  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Aa  gen  Untersuchungen.  Redner  nimmt  nitht 
an,  dafs  die  Myopie  lediglich  der  Schule  zur  Last  gelegt  werden  könne, 
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in  den  meisten  Fällen  ist  nur  ein  zeitliuher,  aber  kein  kausaler  Zasaminen- 
hang  vorhanden;  doch  ist  diese  Frage  noch  nicht  apruchreif,  das  «rinl 
sie  erst  nach  einer  groIJsen  Reihe  von  jahrelang  fortgesetzten  Unter- 
euchangen  sein;  uuter  den  romanischen  Analphabeten  z.  B.  ist  die  Kurx- 
»chtigkeit  auch  sehr  verbreitet.  —  Durch  die  Augeuuntersuchungen  soll 
festgestellt  werden  einerseits  die  Sehschärfe  und  anderseits,  vrievieie  Aogeu 
abnorm,  d.  h.  kurz-  oder  weitsichtig  sind.  Die  Kenntnis  der  Resultat« 
erleichtert  dem  Lehi'cr  den  Verkehr  mit  den  Schülern.  Die  sogen,  ün- 
gezogenheiteu  der  Kinder,  Bchlechtcs  Halten  des  Kopfes  u.  ähnl.  beruheu 
in  907»  der  Fälle  auf  fehlerhafter  Anlage  der  Augen  oder  sonstiger 
Organe.  Redner  sieht  Myopie  als  ein  sehr  ernsthaftes  Leiden  an,  das 
energisch  zu  bekämpfen  ist. 

Es  folgt  nun  eine  Diskussion  über  Kinderhorte,  in  welcher 
Herr  REPDEUSEN-Brcmen  auch  seiner  Ansicht  dahin  Auadmck  gibt,  dafs 
Haudfertigkeitaunterncht  und  Knabenhorte  getrennt  zu  halten  seien  und 
drei  Gesichtspunkte  bei  der  Beschäftigung  der  Kinder  in  letztem  im 
Auge  zu  behalten  seien:  das  Unterhaltende,  das  Belehrende  und  daa 
praktisch  Nützliche. 

Herr  VeiTH-Frankfurt  a.  M.  erörtert  die  verschiedenen,  am  besten 
KU  verwendenden  Bcsübäftigungsarten  und  hebt  namentlich  hervor,  dafs 
bei  Einrichtung  von  Kuabeiihorten  wie  bei  derjenigen  von  Ferienkolonien 
die  lokalen  Verhältnisse  malMgebcnd  sein  müssen,  dafs  aber  die  Kinder- 
horte nicht  als  ein  Ersatz  der  Familie  angesehen  werden  sollen,  sondern 
als  ein  Schutz  der  dessen  bedürftigen  Kinder  vur  den  Gefahren  des 
Straf senlebens. 

Der  Vorsitzende  Herr  Röstel  fafst  das  Gesagte  <noch  einmal  zu- 
Bammen  und  fügt  weiter  hinzu,  wie  die  Kinderhorte  segensreich  wirken 
können,  denn,  da  ihr  Material  sich  wesentlich  aus  denjenigen  rekrutiert, 
aus  welchen  auch  die  Zwangs-Erziehungsanstalten  ihre  Zöglinge  erhalten, 
die  letztem  aber  gröfstenteils  schlechte  Erfolge  aufzuweisen  haben,  so 
kann  die  Unterbringung  der  Kinder  iu  Kinderhorten  vielfach  als  Vor» 
beugungamafsregel  dienen. 

Herr  BtoN*  übernimmt  den  Vorsitz  und  macht  einige  geschäftliche 
Mitteilungen. 

Herr  Veith  appelliert  an  die  Versammlung,  die  fürsorglichen  Be- 
strebimgen  nicht  nur  den  wirkhch  armen  Kindern  zu  widmen,  sondern 
namentlich  ouch  denen,  deren  Famiüen  nur  in  bescheidenem  Mafse  Aus- 
gaben machen  können,  welche  die  notwendigen  des  täglichen  Lebens- 
unterhalts übersteigen.  Möglichst  ist  aber  die  Fürsorge  auszudehnen  auf 
alle  Schulkinder. 

Es  erhält  zunächst  noch  das  Wort  Herr  Maxcei,  B.  Cosaio  an» 
Madrid,  welcher  auch  seinerseits  den  Kongrefs  begrüfst  und  über  das  in 
Spanien  bisher  Erreichte  kurz  Mitteilungen  macht. 
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Der  Torsitzende  berichtet  nunmehr  über  die  Yerhandlungen  des 

Präaidentenausschusses     bez.    Gründung     eines    eigenen    internationalen 

Organa.     Es    wird    von    einem    solchen  abgesehen   und    in    erster    Linie 

[diw    ..Zeitschrift   für  SchulgesundheitBjifege'"  den  Mitgliedern 

[des  Kongresses  empft<hleri,  weiche  durch  ihre  in  allen  Ländern 

inssssigeo  Mitarbeiter    und  dadurch,  dafs  sie  Berichte   über 

die  einschlägigen  Verhältnisse    aller  Nationen    enthält,  that- 

aüchlich  schon  ein  internationales  Organ  darstellt.    Es  werden 

ferner  für  kleinere    populäre  Mitteilungen   noch  die  Zeitschriften  „Nord- 

l^est"  und  „Volkswohl"  empfohlen. 

Der  Präsidentenaussohuls   wird    permanent   erklärt;    derselbe    wird 

Feine  Art  Zentralstelle   der   einschlägigen    Bestrebungen    bilden,    an   die 

I  dann    aach    alle    bezüglichen    Anfragen,    Einsendungen    etc.    zu    richten 

sind  und  zwar  möglichst  zu  Händen   des  Herrn  Pfarrer  Bkin  in  Zürich. 

Auch  die  Frage,  wann  und  wo  etwa  ein  weiterer  ioteniationaler  Kougrefs 

ru  veranstalten  sei,  wird  von    dem    genannten  Ausschufs    ru   geeigneter 

Seit  in  Erwägung  gezogen  werden. 

Es    gelangen     die    bereits    vorher    erwähnten    Thesen    des    Herrn 

i9  Chbistoporis    zur  Verlegung,  und    auf  Anregung    des    Herrn    Sturm 

fird  allen  Verkehrsanstalten,  welche  den  Ferienkolonistcn  Erleichterung 

in    den    Beförderuugakosten    gewähren,     der    Dank    ausgesin*üclieu    und 

daran  die  Hoffnung  geknüpft,  dafs  immer  mehr  Verwaltungen  auf  diesem 

[Wege  folgen  werden. 

Nachdem  nunmehr  Herr  Steeo  die  letzten  Verhandlungen  wiederum 
kurz  in  französischer  Spraehe  zuganimengefafst  und  Herr  GüHSS-Strafs- 
burg  unter  lebhafter  Zustimmung  der  Versammlung  deren  Dank  und 
Anerkennung  dem  allverehrteu  und  hochverdienten  Herrn  Pfarrer  BioN 
ausgesprochen  hat,  wird  die  Versammlung  und  somit  der  Eoogrels  ge- 
schlossen. 

Ein  Festmahl  vereinigte  sodann  die  KongrefsmitgUeder  und  ihre 
Dkmen  in  den  Räumen  des  Hotel  Bellevue.  Manch"  guter  Trunk  ward 
gethan,  manch  gutes  Wort  geredet.  Herr  Pfarrer  Bion  brachte  das 
erste  Hoch  auf  die  Schweiz  aus.  Herr  Bundesrat  Schkkk  aus  Bern  (der 
bekannte  frühere  Präsident  der  Schweiz)  begrüfste  die  Vertreter  der 
fremden  Nationen,  Herr  Regierungsrat  Grob  aus  Zürich  feierte  in 
längerer  Rede  die  Bestrebungen  des  Kongresses.  So  knüpfte  sich  ein 
Toast  an  den  andern,  bis  die  Kette  der  Reden  unterbrochen  werden 
lufste,  da  ein  Daiupfscbiff  uuserer  harrte  zur  herrlichsten  Rundfahrt 
luf  dem  Zürichsee.  Es  kann  nicht  Aufgabe  des  Kongrefsbericht- 
Brstatters  sein,  den  vielen  begeisterten  f^chi Iderungen  Zürichs  und  seiner 
,'mgebung  noch  eine  weitere  hinzufügen  zu  wollen.  <.>ffeu  gestanden, 
[würden  auch  seine  Kräfte  dazu  nicht  ausreichen.  Au  der  Halbinsel  Au 
«orde  Halt   gemacht,   und  auf   der  Höhe   derselben    bei  einem  von  der 
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Stadt  Zürich  kredenzten  Trunk  ergossen  sich  von  neuem  die  Fluten  der 
Beredsamkeit,  und  in  den  heiTlichün  Abend  hinaus  erschollen  traute 
Weisen  in  Solo-  und  Chorgesang.  Bei  der  Rückkehr  nach  der  Stadt 
erwartete  unser  ein  märchenhafter  AnhIJck,  eine  sogen,  venetianischd 
Nacht  auf  dem  Zürichsee.  Hunderte  von  kleinern  uud  gröisern  Fahr- 
zeugen, aufs  reichste  mit  bunten  Laternen  geschmückt,  fuhren  unter  den 
Klängen  der  auf  Schiffen  und  am  Lande  befindlichen  Slusikkapellen  in 
buntem  Durcheinander  am  Ufer  auf  uud  ab.  Ein  klarer  Himmel  und 
herrliche  Jlondespracht  begünstigte  die  Seefahrt,  welche  den  arbeit» 
reichen  Tagen  einen  enjuickenden  Abscklufs  brachte. 

Am  Mittwoch  Vormittag  wurden  in  verschiedenen  Gruppen  die 
Sehenawürdijjkcitcn  der  Stadt  besichtigt.  Schreiber  dieses  hatte  die 
Frtude,  eine  eingehende  Besichtigung  des  grofsartigen  Polytechnikum» 
vornehmen  zu  können,  das  mit  seinen  wertvollen  Sammlungen  eine  wohl- 
begi-ündete  Ehrenstelle  unter  den  Schwesteranstalten  einnimmt.  Für  die 
sachverständige  Führung  durch  das  neue  chemische  Laboratorium,  da« 
allen  neuen  ähnlichen  Instituten  als  Muster  vorzüglicher  Einrichtung 
dient,  sind  wir  noch  zu  hesonderm  Dank  verpflichtet.  Besonders  inter- 
essant war  danach  der  Besuch  in  dem  „Schwesternhaus  zum  roten  Kreuz", 
einem  wirküch  musterhaft  eingerichteten  kleinen  Krankenhaus,  das 
wiederum  seine  Entstehung  nnd  segensreiche  Wirkung  dem  unermüdlichen 
Pfarrer  Bin»  verdankt. 

In  sehr  dankenswerter  Weise  war  mit  dein  Kongrefs  eine  klein» 
litterai'ische  Ausstellung  verbunden,  welche  folgende  (Jnippen  umschlofs: 
Ferienkolonien,  Knabenhandarbeit,  Ansteckende  Krankheiten  in  der 
Schule,  Gesundheitslehre  in  der  Schule,  Kinderhoile,  Schulgärten,  Speisung 
armer  Schulkinder,  Kindersoulbäder,  Ländliche  Sanatorien  für  Kinder, 
Institute  für  rhachitische  Kinder.  Ein  nähei-es  Verzeichnis  werden  unsn 
Leser  später  mit  dem  offiziellen,  ausführlichen  Kongrefsbericht  erhalte 
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Preisausschreiben  zur  Erlangung  hygienischer  Lesestücke 
für  deutsche  VolksschallesebUcher. 


Von  dem  Vorstande  des  niederrheinischen  Vereini  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  gebt  uns  das  Folgende  mit  der  Bitte  um  Veröffeat-^ 
lichuug  zu: 

Preisausschreiben, 

Der    Niederrheiuische    Verein     für    öffentliche     Gesundheitspfli 
wünscht   auf  dem  Woge   des  Preisausschreibens    eine    gröfsere  Zahl 
Aufsätzen    über   Gegenstände  der  Gesundheitspflege   zu  erhalten,  welche 
•ich  als  Lesestücke   für  deatsohe  Volksschullesebücher  eigne 

Diese  Aufsätze  müg.sen: 
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1.  dem    kindlichen  FaBsungsvermögen    der  Schulkinder  im  Lebens- 
von  8—  14  Jahren  angepoM  and 

2.  kurz  sein,  d.  h.  den  Umfang  von  2,  höchstens  3  Druokseiteo 
>ktav  —  10'/»:  17  cm  —  bei  deutlich  grofaer  Druckschrift)  nicht  üb«r- 
eigen; 

3.  der  Inhalt  der  Aufsätze  soll  eich  auf  die  GcBundhoitsptlege  des 
einzelnen    Menschen    und   des   Hauses,    sowie   auch    auf   die    öffentliche 

undheitspflege  beziehen. 

Es  sollen  bis  zu  30  Aufsätze  belohnt  werden  und  zwar  jeder  Auf- 
satz  mit  30  3Iark. 

Die  Aufsätze    sind   bis  zum  1.  Januar  1889    an  den  Sekretär   des 

Vereins,    Herrn    Sanitätsral  Dr.  Lest  in  Köln,    kostenfrei    einzusenden; 

Name    des  Verfassers  ist  in  einem    mit   einem  Zeichen    oder  Motto 

versehenen    verschlossenen    Briefumschlage    beizufügen;    die    Handschrift 

Diufs  das  gleiche  Zeichen  oder  Motto  tragen. 

Die  von  den  Preisrichtern  des  Preises  würdig  erkannten  Aufsätze 
werden  Eigentam  des  Vereins.  Der  Verein  beabsichtigt,  die  preisge- 
krönten Aufsätze  im  Druck  zu  veröffentlichen  zu  dem  Zwecke,  dafs  die 
Herausgeber    von    Volksschullesebüeheru    diese  Aufsätze   kostenfrei,    nur 

L mit  Angabe  der  Quelle,  benutzen  können. 

^^L         Das  Preisrichteramt  werden  ausüben: 
^^B  1.  Herr  Oberbürgermeister  Becker  in  Köln, 

^^H  2.  Herr  Schuliuspektor  Dr.  Boodstkix  in  Elberfeld, 

^^B  3.  Herr  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Ghap  in  Elberfeld, 

^^H  4.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Lent  in  Köln, 

^^H  5.  Herr  Regierungs-  und  Scbuliat  Dr.  SckOnev  in  Köln. 

^^m  Die  deutsche  Tagespresse,  die  deutschen  medizinischen,  hygienischen 

und    pädagogischen    Zeitschriften    werden   im  Interesse   des  Zwecks    um 
kostenfreie  Veröffentlichung  dieses  Preisausschreibens  gebeten. 


Preisfrage,  betreffend  die  Überbürdung  der  Schalkinder.  Die 
ledizinisch  chirurgische  Ge.'?ellschaft  des  Kaiilons  Ueni  hat  folgeude 
*rei8frage  gestellt:  ..Inwieweit  sind  die  Vorwürfe  wegen  Über- 
it'irdung  der  Kinder  in  den  Schulen  eines  bestimmten  schwei- 
(erischen  Territoriums  vom  ärztlichen  Standpunkt  aus  ge- 
rechtfertigt?" 

Ea  handelt  sich  vor  allem  um  positive  Beobachtungen  in  einem 
rtlich  begrenzten,  aber  verschiedene  Arten  von  Schulen  darbietenden 
Jeobachtungskreis,  um  die  sichere  ätiologische  Durchführung  dieser  Be- 
ibacbtungen  auf  zu  hohe  Ansprüche  der  Schule  und  um  Untersuchungen 
er  die  relative  Frequenz  solcher  Fälle  bei  verschiedenen  Schulen, 
}!oCb  theoretische  oder  kompilatorische  Arbeiten  köuuteu  nicht  beriick- 
ichtigt  werden. 
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Für  die  Prämiierung  der  eingehenden  Arbeiten  steht  eine  Summe 
von  Fr.  &.K)  zur  Verfügung.  Die  prämiierten  Arbeiten  werden  Eigentum 
der  Gesellschaft;  sie  können  jedoch  gegen  Einreichung  einer  kleinen 
Zahl  von  Gratis  Exemplaren  den  Autoren  zum  Druck  in  ihrem  eigenen 
Nutzen  überlassen  werden.  Falls  die  eingegangenen  Arbeiten  nicht  ge- 
nügen sollten,  behält  sich  die  Gesellschaft  vor,  eine  zweite  Ausschreibung  : 
anzuordnen. 

Die  Bewerber  haben  ihre  Arbeiten,  in  deutscher  oder  französischeri 
Sprache  leserlich  geschrieben,  mit  einem  Motto  versehen  und  von  eioeiAJ 
mit  dem  gleichen  Motto  versehenen  versiegelten  Zettel  begleitet»  dcp] 
die  Adresse  des  Autors  trügt,  bis  zum  3(K  Juni  1889  an  die  Adresse j 
des  unterzeichneten  Präsidenten  einzusenden. 

Bern,  1.  August  1888. 

Namens  der  Gesellschaft: 
Der  Präsident;  Prof.  Dr.  Kocher. 
Der  Sekretär:  Prof.  Dr.  Sahli. 


fileintre  iHittfilungcn. 


Zentralheizungen  in  den  Scliulen.  Der  städtische  Gesundheitsrat 
in  Frankfurt  a.  M.  hat  bei  dem  dortigen  Magistrate  beantragt,  für  allo  h 
grofscn,  mit  Zentralluftheizung  versehenen  Schulen  hinfort  besondere^| 
Heizer  anzustellen,  um  eine  sachgemäfse  Bedienung  der  Kaloriferen  Ler- 
beizufiihren.  In  der  That  wurde  für  deu  nächsten  Hau8halt«plan  die 
Anstellung  eigener  Heizer  für  13  Schulen  vorgesehen,  von  denen  11  Lufi-^ 
2  Warmwasserheizung  besitzen. 

Kinderheime  in  Dresden.    In  Dresden  besteht  seit  dem  25.  Fe 
bruar    1S86    ein    Verein    „Kinderhort";    er    verfolgt    den    Zweck,    schul 
Pflichtige  Kinder,  welche  aus  Mangel    an  häuslicher  Aufsicht  in  Gefahr 
sind,  zu   verwahrlosen,   durch   erziehliche  Beschäftigung    und    anregende] 
l'Dtcrhaltung    gegen    diese    Gefahr    zu    schützen    und  ihre    geistige    un^J 
körperliche    Entwickeluug    zu    fördern.      Die    Mitgliederzahl    betrug   aml 
1.  April   1888   fast   900,   die   ßesamteinnahme,    zu   der  jedes    Mitglied^! 
jährlich      mindestens     1    Mark     beisteuert,     &152     Mark.       Die     Kindi^r 
zahlen    wöchentlich   30  Pfennige,  doch    gibt   es    auch    halbe    und    ganze] 
Freistellen.     Dafür   erhalten   diesellien  Brot  und  Milch    und  werden  tag» ' 
lieh  aufser  Sonntags  von  4  bis  7   Uhr  durch  Lehrer    mit  Schulaufgaben,'] 
Handarbeiten,  Gärtnerei,  Spielen  im  Freien  oder  in  den  Zimmern,  Lesen^j 
Singen,  Erzählen  u.  drgl.  beschäftigt.    Bis  jetzt  hat  der  Verein  4  Knaben* 
und    1    Mädcbenheim    gegründet    und    insgesamt    241    Zöglinge    aufgo 
nommen. 
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Daß  städtische  Schalmusetim  In  Berlin,  das  am  10.  Februar  1877 
eröffnet  wurde  und  der  Nvisgeasfhaftüchen  und  teuhnischen  Fortbildimg 
der  Lehrer  und  Lehrerinnen  dienen  will,  besitzt  auch  eine  Abteilung 
für  Medizin  und  Hytriene. 

Öffentliche  Spielplätze  für  die  Schuljugend  in  England.  Spiel 
und  Bewej^'ung  im  Freien,  so  schreibt  die  „D.  Turn-Zeitg",  werden  b«- 
Icanntlich  in  England  in  hervorragendster  Weise  gepilegt,  und  sind  nicht 
nur  die  Lokal-GesuiidheitBbehörden  für  die  Leitung  und  Überwachung 
dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  verpflichtet,  sondern  zwei  grofse 
nnd  wirksame  Vereine,  die  „National  lienlth  society"  und  die  „Ladies 
sanitary  association",  verstehen  es  auch,  unnbläiisig  die  private  Wohl- 
thätigkeit  zum  Zwecke  der  Gründung  von  öffcutlicheu  Spielplätzen 
wach  zu  kalten.  London  besitzt  jetzt  28  öffentliche  Plätze,  auf  denen 
die  Schuljugend  unter  Aufsicht  der  Lehrer  ihre  Tum-,  Fecht-,  Ball-, 
Lauf-,  Spring-  und  Marschübunpen,  sowie  Spiele  betreibt.  Bradfnrd  hat 
7  grofse  Spiel-  und  Erholungsplätze  mit  einem  Kostenaufwand  von. 
3,960,000  Mark  hergericliict ;  Bii-mingham  hat  deren  t*,  Leeds  5  und 
Manchester  11. 

Teilnahme  der  ruBsiüchen  Landschaftsärzte  an  den  Sitzungen 
der  Kreisschulhehörden.  Wie  der  „Med.  Ob-sr.  7"  mitteilt,  wurde  im 
November  1887  auf  Ansuchen  der  Perm  sehen  Gouvernement»  Lnndschttfts- 
versammlung  eine  Aüerhöchst  bestätigte  gesetzliche  Bestimmung  getroffen, 
tun  welche  sich  schon  längere  Zeit  viele  Land-schaften  bemüht  hatten. 
Infolge  eines  Gutachtens  des  Ministers  der  Volksau fklärung  hnt  das 
Ministerkomitee  beschlossen,  1.  Die  Teilnahme  der  Landschaftsärzto  an 
den  Sitzungen  der  Kreisschulbeb<3rden  mit  Stimmrecht  in  solchen  Fragen 
za  gestatten,  welche  sich  auf  die  sanitären  VerhältnissQ  der  Volksschulen 
beeieben;  der  betreffende  Arzt  soll  durch  den  Vorsitzeoden  des  Kreis- 
scholrats  zu  dei"  Sitzung  eingeladen,  sein  NichterBcheiuen  aber  nicht  als 
Hindernis  für  das  Znstandekommen  derselben  nngescben  werden.  2.  Dem 
Minister  der  VoIksaufklKning  anheimzustellen,  ähnlichen  Gesuchen  der 
LandschaRsümter  andrer  Gouvernements  zu  willfahren. 

Ansteckungsfähigkeit  von  Hautkrankheiten  der  Pariser 
Volksschüler.  Der  Gesundlieitsrat  des  Seinedepartements  hat  auf  Grund 
eines  Berichtes  des  Sachverständigen,  Herrn  Gllivtkh,  die  Aufmerksam- 
keit der  Schulärzte  (m^decinsinspecteurs  dea  ecoles)  darauf  gerichtet, 
dafs  Impetigo  und  Ekthyma,  welche  bei  den  diö  Volksschule  besuchenden 
Kindern  öfter  vorkommen,  möglicherweise  ansteckend  sind.  Es  wird 
daher  darüber  verhandelt,  ob  Kinder,  welche  nn  diesen  Krankheiten 
leiden,  vom  Schulbesuche  auszuschliefsen  sind. 

Revaccination  der  Schulkinder  in  Italien.  In  verschiedenen 
italienischen  Städten,  besonders  in  Mailand  sind  umfangreichere  Pocken- 
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epidemien  ausgebrochen.  Da  solcbo  Epidemien  öfter  iu  Italien  auftreten, 
so  haben  die  Medizinalbehürden  den  Antrag  gestellt,  die  Revaccination 
der  Schuljugend  gesetzlich  einzuführen. 

Befreiung  vom  Turnen  in  den  Budapester  Volksschulen.    Im 

Schuljahre  1887/88  wurden  von  8968  turnpilichtigen  Kindern  der  Buda- 
pester Volksschulen  728,  d.  i.  8,1  7»  vom  Tunien  dispensiert.  Als  Ursachen 
der  Befreiung  figurierten,  wie  aus  den  Mitteilungen  des  hauptstädtischen 
statistischen  Cureaus  hervorgeht,  die  folgenden  Krankheitsgruppen :  all- 
gemeine Körperschwäche  143  Fälle,  Augenkrankheiten  102,  Blutarmut  97, 
Ithachitis  und  Skrofulöse  55,  Knochenkrankheiten  54,  Oelenkknink 
beiten53,  Hernien  41,  Herzfehler  3tt,  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  34, 
Nervenkrankheiten  25.  Erkrankungen  der  Respiratiünsorgane  2:?,  Ohren- 
krankheiten 16,  verschiedene  Krankheiten  47. 

Die  nachteiligen  Wirkungen  des  Korsetts  der  Schülerinnen. 
Da  viele  Schülerinnen  Korsetts  tragen,  so  dürften  die  nachstehenden 
Jiütteiluugeu  DiCKixsoKa,  die  er  in  dem  „New  York  med.  journ."  1877,  V, 
507  ff.  über  „das  Korsett,  seinen  Druck  und  die  dadurch  bedingten  Lage- 
und  GestaltveränderuDgen  der  Organe"  veröffentlicht  hat,  auch  für  die 
Leser  unsrer  Zeitschrift  vou  Interesse  sein.  Dickikbo.h  hat  eine  sina- 
reichc  Methode  erdacht,  um  den  von  einem  Koi-sett  ausgeübten  Druck 
auf  den  Körper  manometrisch  tu  messen.  Mit  Hilfe  derselben  hat  er 
aufserordentlich  hohe  Zahlen  gefunden:  20  k,  32,  ja  sogar  44  k.  Ein  fest 
geschnürtes  Korsett  übte  den  stärksten  Druck  in  der  Höhe  der  *\.  bis  7. 
Rippe  aus,  and  zwar  betrug  derselbe  0,812  k  auf  den  Quadratzoll.  Eine 
jede  Bewegung  der  Korsettträgerin  rief  eine  nicht  unbedeutende  Ver- 
mehrung dieses  Druckes  hervor.  Die  Zusamnienschnürung  der  Brust  durch 
das  Korsett  betrug  im  Mittel  etwa  6  cm,  die  vitale  Lungenkapazität 
wurde  im  Durchschnitt  um  200  ccm  verringert.  Die  grofsen  Unterleibs- 
drüsen,  namentlich  die  Leber  (Schuürleber)  erlitten  eine  Gestaltsver- 
änderung, und  der  ganze  Beckenbodeu  wurde  doppelt  so  stark  als  bei 
der  tiefsten  Inspiration  nach  unten  gedrängt.  Verfasser  ist  der  Meinung, 
dafs  die  kostale  Atmung  der  Frauen  zum  gröfsten  Teile  vom  Schnüren 
herrührt,  da  die  nie  geschnürten  Indianerinnen  den  kosto-abdomiualeu 
AtemtypuB  des  Mannes  aufweisen.  Dagegen  läfst  sich  freilich  einwenden, 
dafs  bei  uns  die  Frauen,  welche  nie  ein  Korsett  anlegen,  trotzdem  den 
koitalen  .\tmung8typus  «eigen. 

Verbreitung  von  Krankheitskeimen  durch  Milch.  Die  Frage, 
ob  Krankbeitakeimc  durch  Milch  verbreitet  werden  können,  ist  auch  für 
den  Schulhygieniker  insofern  von  Bedeutung,  als  in  den  Kinderhorten, 
sowie  bei  den  Ferien-  und  Stadtkolonicu  die  Ernährung  mit  Milch  eine 
wichtige  Rolle    spielt,     Namentlich    in   England    ist  diese  Frage    in  deu 
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letzten  Jahren  bejahend  beantwortet  worden,  da  man  bei  verschiedenen 
Epidemien  die  Beobachtung'  gemacht  hat,  dafs  die  Milch  zur  Weiter- 
verbreitung mancher  Krankheiten  beitragen  kann.  Infolgedessen  besteht 
jetzt  daselbst  die  Absicht,  die  Sanitätsgesetze  durch  eine  Bestimmung  zu 
erweitern,  welche  bald  auch  auf  dem  Festiande  Nachahmung  finden 
dürfte.  Bei  Ausbruch  ciaer  Epidemie  sollen  nämlich  die  Produzenten 
und  Verkäufer  von  Jlilcb  verpflichtet  sein,  sofort  der  Sanitätsbehörde 
die  Namen  und  Adreaaen  ihrer  Abuehmer  anzugeben,  sobald  diese  die 
Milch  fiir  verdächtig  hält.  Auf  diese  Weise  hofft  man  rechtzeitig  pro- 
phylaktische Mafsregelii  treffen  zu  können.  Ob  freilich  dieser  Vorschlag 
im  Parlamente  zur  Annahme  gelangen  wird,  ist  deswegen  zweifelhaft, 
weil  die  Milehhandler  darin  eine  Störung  ihres  Gewerbes  erblicken  und 
daher  energisch  gegen  ein  solches  Geaetz  ankämpfen. 


$n0CS0efd)idjtnd)C! 


Förderung  des  Haudfertigkeitsunterrichtes  in  FreuTsen.  Die 
Abgeordneten  von  ScQEXCKENDoaKF  und  vos  Misxiokroue  haben,  unter- 
fttötzt  von  Mitgliedern  aller  Parteien,  dem  Unterrichtsminister,  Herrn 
|tow  Gossleb.  eine  Eingabe  überreicht,  in  welcher  sie  die  Bitte  aus- 
eprecben.  zur  weiteren  Förderung  des  Ä  rbeitsunterrichts  in 
Preufsen  besondere  Mittel  in  den  nächstjährigen  Landesetut  einstellen 
ZQ  wollen.  In  der  Motivierung  heilst  es  nach  der  „Nntionall.  Korr." 
u.  8. :  :,Der  Arbeitsunterricht  hat  in  den  letzten  Jahren  wesentliche  Fort- 
schritte in  seiner  Gestaltung  und  Verbreitung  gemacht.  Mehr  und  mehr 
ist  seine  Bedeutung  in  erziehlicher,  volkswirtschaftlicher  und  sozialer 
Hinsicht  hervorgetreten,  so  dafs  es  gerechtfertigt  erscheint,  wenn  auch 
die  Allgemeinheit,  welcher  diese  Bestrebungen  dienen  sollen,  einen 
Anteil  an  den  entstehenden  Kosten  wenigstens  in  denjenigen  Fällen 
übernimmt,  in  welchen  es  sich  um  die  Ausbildung  von  Lehrern  und  um 
die  Einrichtung  von  Maüsicgeln  allgemeiner  Natur  zur  Forderung  dieses 
Ünterrichtzweiges  handelt."  Dem  Antrage  ist  eine  ausführliche  Denk- 
schrift unsers  Mitarbriters.  des  Abgeordneten  vor  Sche.vceesdobff,  bei- 
gefügt, in  welcher  die  für  diö  Befriedigung  der  dringendsten  Bedürfnisse 
erforderlichen  Slittel  näher  spezialisiert  sind.  Das  Königreich  Sachsen 
hat,  wie  die  Denkschrift  am  Schluls  ausführt,  unter  einstimmiger  Zu- 
•timmung  der  Landesvertretung  schon  seit  mehreren  Jahren  10,000  Mark 
im  Kultusetat  für  diese  Zwecke  eingestellt.  Schweden  gewährt  seit 
vielen  Jahren  eine  laufende  Unterstützung  für  die  Erteilung  dieses  Unter- 
richta    and   verwendet    im    ganzen   staatlicherseits   etwa   80,000  Kronen 
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jährlich.  In  Frnnkreich  ist  der  Arbeitsnnterricht  durch  Gesetz  vom 
28.  Mai  1882  fiir  die  Seminarien  und  Volksschulen  obligatorisch  einge- 
führt, doch  ist  dns  Gesetz  noch  nicht  überall  zur  Durchführung  grelanpt. 
Immerhin  sind  die  staatlichen  Beiträge  erheblich.  Wesentliche  Beihilfen 
gewähren  in  neuerer  Zeit  Dänemark  und  die  Schweiz,  In  andern 
Ländern,  wie  Belgien,  Holland,  Österreich,  Italien  und  die  russischen 
Ostseeprovinzen,  greift  der  Staat  ebenfalls  helfend  ein.  Die  Anregung 
mir  Einstellung  einer  Position  in  den  prcufsischen  Etat  für  diese  Zwecke 
konnte  hei  der  Etatsdehatte  infolge  des  Todes  des  Kaisers  Wilhelm  nicht 
zum  Ausdruck  gelangen.  Unterstützt  ist  die  Eingabe,  die  hiernach  einen 
pri%'aten  Charakter  trägt,  von  den  Abgeordneten  VON  HoLTZ,  von 
RAccnnAVPT,  vc.)>-  Zedlitz-Neitkibch,  Dr.  Wixdthobst,  vojf  Scn<iaLEKE»- 
Alst,  Dr.  MosLKR,  Zelle,  Eberty.  Dsawg,  Dr.  Bbi^el,  vok  Meter- 
Arkswaloe,  vos  Jazpzewski,  von  Bkhda,  von  ETTJERif,  GCsTiTER,  Rbtmxrs, 
Seeu  u.  a.  Diese  vielseitige  üntorstütKung  legt  Zeugnis  davon  ab,  wel- 
chen Wert  mau  neuerding«  auch  in  den  Ahgeordnetenkreisen  der  Arbeits- 
Bchulhewegung  beimifst. 

Die  Ferienkolonien  im  Königreich  Sachsen  traten  mit  dem 
Beginne  der  grofsen  Schulferien  am  21.  Juli  wieder  ins  Leben. 
Dresden  schickte  dieses  Jahr  406  Kinder,  157  Knaben  und  249  Mädchen, 
aufs  Lftud,  und  zwar  in  8  Gruppen  nach  7  verschiedenen  Orten.  Von 
Leipzig  wurden  158  Knaben  nach  6  und  188  Mädchen  nach  7  Orten 
gesandt;  dabei  kam  auch  das  neue  ..Leipziger  Kinderheim  Grünheide" 
zum  ersten  Mal  zur  Benatzung.  Aufserdem  sind  von  Leipzig  am  5.  Juli 
20  und  am  15.  Juli  26  Mädchen  noch  dem  Soolbad  Frankenhausen  ab- 
gegangen, während  21  Knaben  um  dieselbe  Zeit  im  Soolbad  Dürrenberg 
weilten.  Da  femer  175  Kinder  in  den  sogenannten  Stadtkolonien  ver- 
sorgt wurden,  so  gewährte  Leipzig  in  diesem  Jahre  insgesamt  588  Kindern 
den  Gennfs  einer  erfrischenden  Sommerjjflege 


Der  Breslauer  akademlBche  Turnverein  hat  von  dem  Kultua- 
minister,  Herrn  von  Gossi.kh,  wiederum  GOO  Mk.  zugewiesen  erhalten; 
450  Mk.  sind  davon  zur  Pflege  des  Turnens,  150  Mk.  zur  Förderung  Aet 
Rndems  bestimmt. 
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Schulhygienisches  aus  Prag.  Hie  Professoren  Dr.  Jatjovskt  und 
Dr.  SovKA,  sowie  Sfadtphysikus  Dr.  ZÄnoR  haben  vor  einiger  Zeit  Be- 
richt über  die  Tbätigkeit  des  Prager  städtischen  GoRundheitsrates  in  den 
Jahren  1884 — 85  erstattet.  In  diesem  Berichte  wird  unter  andrem  die 
Einführung  von  elektrischer  Beleuchtung  in  den  Forthildungsschulen™ 
und  die  Einrichtung  ärztlicher  Untersuchungen  der  Schulkinder  erörtert,  ^ 
wol^i  die  Dehatten,  die  über  diese  Fragen  stattfanden,  beigefugt  sind. 
Was  die  ärztliche  Sobnlaufsicht  betriflPt,  so  erfahren  wir  noch  beaonden, 


daik  in  Prug  eine  solche  seit  1883  in  den  öETentlicben  und  priTatea 
Volks-  und  Bürgerschulen,  sowie  in  den  Kinderbewahranstalten  besteht. 
Der  Bt'zirksarzt  ist  verpflichtet,  heim  Beginne  eines  jeden  iSchuljahres 
in  den  ihm  zugewiesenen  Sehulen  den  Gesundheitszustand  der  Kinder 
bezuglich  des  Gesichts-  und  Gehörssinnea  und  der  Tauglichkeit  zum 
Turnen  zu  prüfen,  ferner  hat  er  wenigstens  einmal  im  Monat  jede  Schule 
ru  beeucben. 

Ägyptische  Aagenkranklieit  im  Seminar  zu  Drambarg,  In 
den»  Lehrerseminar  zu  Dramburor  ia  IliiiterpomTnern  ist  unter  den  Zög- 
lingen die  ägj'ptische  Augenkrankheit  (Conjunctivitis  grauulosa)  ausge- 
brochen. Auf  Anordnung  des  Anstaltsarztes  sind  die  am  schwerst«» 
erkrankten  Seminaristen,  sowie  die  noch  nicht  von  dem  Leiden  befallenen 
in  ihre  Heimot  entlassen  worden.  Wahrscheinlich  hat  inzwischen  die 
Anstalt  auf  einige  Zeit  Töllig  geschlossen  werden  müssen,  da  55  junge 
Leute  erkrankt  sein  aollen.  Gegen  die  Entsendung  der  schwor  Erkrank- 
ten in  ihre  Heimat  läfst  sich  übrigens  einwenden,  dafs  dadurch  das 
Übel  leicht  weiter  verbreitet  wird;  auch  ist  eine  geeignete  Behandlung 
der  Kranken  viel  eher  in  einer  Anstalt  durchzuführen,  als  wenn  sich 
dieselben  zumeist  in  kleinen  Städten  oder  Dörfern  befinden,  wo  sach- 
kandige  Hilfe  schwer  zu  erlangen  ist. 

Ein  neuer  Knaben-  nnd  Mädcbenliort  in  München  soll  am 
1.  Oktober  d.  J.  in  der  Schleifsheinierstrafse  entCTuet  werden.  Derselbe 
wird  von  armen  Franziskanerinnen  von  Mallersdorf  geleitet  und  mit 
einer  Suppenküche  für  arme  Kinder  verbunden  werden. 

Budapester  erster  Kindergartenverein.  Der  hauptstädtische 
ilunizipalauBschufs  in  Budapest  bewilligte  in  seiner  Generalversammlung 
vom  2L  Juni  d.  J.  dem  Budapester  ersten  Kindergartenverein  eine  aufser- 
ordentlicbe  Unterstützung  von  1500  Gulden. 

Ferienreisen  der  Schüler.  Die  Pariser  Akademie  der  Medizin 
verhandelte  in  ihrer  Sitzung  vom  17.  April  d.  .T.  über  eine  Denkschrift 
des  Dr.  Blatac,  wonach  Ferienreisen  nur  von  den  Schülern  der  höheren 
Schulen  unternommen  werden  sollen,  die  Primärschüler  dagegen  in 
Ferienkolonien  zu  sonden  sind.  Für  jüngere  Kinder  brächten  nämlich 
die  täglich  neuen  Eindrücke,  die  aie  auf  einer  Reise  empfingen,  eine 
geistige  Überreizung  (surexcitation  intellectuelle)  hervor,  die  nicht 
weniger  schädlich  als  die  Überbürdung  wirke.  Der  Berichterstatter 
Dr.  RoCHARD  and  Dr.  Lanoskaü  stimmten  dieser  Auffassung  bei. 

Erklärung  der  ,, Freien  Vereinigung  für  Schulreform"  in 
Dresden  zu  Gunsten  der  Kt^rperpfiege  der  Jugend.  Der  Verein 
„Freie  Vereinigung   für  Schulreform"  in  Dresden    hat  nach   der  „Dtecb. 
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Turn-Zeit,"  in  seiner  letzten  Versammlung  folgenden  Beschlufs  gefafjt  * 
Die  Versammlung  erklärt  sich  für  Zusammenlegung  des  Tagesunterrichts  ; 
es  ist  neben  dem  eigentlichen  Turnunterricht  für  die  Veranstaltung  von 
besonderen  Turnspiülen  Sorge  zu  tragen ;  ea  wird  empfohlen,  Schulturn- 
fahrten  zu  veranstalten  und  zu  fördern;  es  wird  dringend  angeraten, 
sowohl  bei  weiterer  Ausgestaltung  des  städtiscbeu  Bebauungspläne«  du 
Freihalten  von  Wiesenfläcbtn  im  Weichbilde  der  Stadt  im  Auge  ta  be- 
halten, als  auch  bei  der  Gründung  neuer  Schulen  gehörigen  Platz  zum 
Spielen  zn  lassen;  endlich  wird  die  Gemeinde  ersucht,  den  Schülern 
mögliebst  billig  Raum  und  Gelej^'enhuit  zum  Schwimmen  und  Eislaufen 
zu  geben. 

Einflilirung  von  TummiteTriclit  in  die   spanischen  SchnleiL 

Der  unter  dem  Voraitz  des  Herrn  Johe  iLiNOSAS  vom  5.  bis  12.  August 
in  Barcelona  tagende  PUdagogenKongrefs  (Asociacion  de  maestros  püblicos 
de  la  provincia  de  Barcelona)  hat  den  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  in 
sämtliche   spanische  Schulen  Turnunterricht   eingeführt  werden  möchte. 

Heilstätte  für  scIi windsüchtige  Kinder  za  St.  Andreasberg 
im  Harz.  Wie  man  üeil&tütten  für  Luugeukranke  in  seh  windsuch  t«- 
Ereien  Orten  des  Spessarts  plant,  so  will  man  zu  St.  Andreasberg  im 
überharz  vorerst  die  Unterbringung  unbemittelter  phthisischer  Kinder 
in  Familien  in  die  Hand  nehmen  und  hoft't  später  eine  eigene  Heilstätte 
für  dieselben  gründen  zu  können.  Nähere  Auskunft  erteilt  Herr  Pastor 
Ebblino  in  St.  Aiidreasberg, 

Energische  Mafsregeln  gegen  die  Überhandnähme  des  Rau- 
chens der  Jugend.  Um  dem  immer  mehr  zunehmenden  Tabakrauchen 
der  Jugend  zu  steuern,  hat  sich  der  Landesschulrat  für  Krain  auf  An- 
regung des  Landcssanitätsrates  veranlafst  gesehen,  alle  Direktoren  der 
Mittelschulen  (Gymnasien  und  Realgymnasien),  sowie  der  Volksschulen 
zu  beauftragen,  sämtlichen  Schülern  die  genaue  Befolgung  der  DiseipH- 
narvorachriften  betreffs  des  Verbotes  des  Rauchens  zur  strengsten  Pflicht 
zu  machen  und  gegen  die  Übertreter  diesea  Verbotes  mit  aller  Strenge 
vorzugehen.  Fr.  Seldkh. 


^mtltd)e  Derftipttn^tn. 


Zirkularerlafs  des  Königlich  preufslschen  Ministers  der  gelst- 
lichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten,  die  Konstruk- 
tion der  Schulbänke  betreffend. 

Berlin,  den  11.  April  1888. 

Im  AnschluTs  an  meinen  Zirkularerlafs  vom  30.  Januar  1885,  be- 
treffend die  Konstruktion  etc.  dci*  Scliulbänke,  lasse  ich  den  beteiligten 
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Behörden  meines  Ressorts  ein  auf  ßrund  weiterer  Versuche  abgegebenes 
Gutachten  vom  21.  März  1.  J.  hserneben  in  Abschrift  zur  Kenntnisnahme 
and  Erwägxing  bei  Neuanschaffung  von  Schulbänlcen  zugchen. 

In  Vertretung:  LüCAiras. 
Vo  t  u  m , 
betreffend   die  Konstruktion  der  Schalbänke. 
Infolge  des   hoben  Zirkularerlasses   vom  30.  Januar  1885,   betreffend 
die  Konstruktion  etc.  der  Schulbänke,   sind  von   den  beteiligten   Provin- 
zialbehörden,  obgleich   der  gröfsere  Teil    derselben    im  allgemeinen   mit 
den    Ausführungen    des    orstercn    sich    einverstanden    erklärte,    doch    so 
mannigfache  anderweite  Vorschläge  gemacht  worden,  dafs  es  wünschens- 
wert erschien,  noch  weitergehende  V^ ersuche  über  diese  Frage  anzustellen. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  das  Königliche  Provinzialschulkollcgium  zu  Kassel 
durch  Erlafs  vom  20,  Dezember  1886  beauftragt  worden,  über  die  Brauch- 
barkeit der  für  verschiedene  Gymnasien    seines  Bezirks  beschafften,  den 
Angaben  des  obigen  Erlasses    entsprechenden    Schulbänke    zu  berichten. 
Die    dort    und    auch    noch    anderweit    gemachten    Beobachtungen 
lassen  folgende  Anordnungen  al.i  zweckmiifsig  erscheinen : 

1.  Für  jede  Klasse  sind  die  Schulbänke  in  2  bis  3  Gröfsen,  der 
Körpergröfse  der  Schüler  entsprechend,  zu  fertigen. 

2.  In  Volksschulen,  sowie  in  den  Vorschulen  und  den  beiden  unteren 
Klassen  der  höheren  Lehranstalten  sind  gewohnlich  4  bis  6,  liochBtena 
8  Schüler  auf  einem  Subselüum  unterzubringen.  Die  sämtlichen  Sitze 
eines  Subselliums  dieser  Schulanstalten  resp.  Klassen  werden  in  einer 
durchgehenden  Bank  vereinigt,  welche  mit  einer  einfachen,  sicheren 
und  dauerhaften  Einrichtung  zum  Verändern  der  Distanz  zwischen  Tisch 
und  Bank  zu  vcrstdien  ist  (System  Hippacf  oder  ein  ähnlicbes). 

3.  Für  die  übrigen  Klassen  der  höheren  Lehrauslalten  sind  Sub- 
selüen  für  2  bis  6  Schüler  zu  beschaffen,  jeder  der  letzteren  erhält  einen 
besonderen  beweglichen  Sitz,  wenn  die  SubselHen  für  mehr  als  2  Schüler 
eingerichtet  sind.  Erlauben  es  die  vorhandenen  Mittel  und  der  verfüg- 
bare Raum  der  Scbulzimmer.  so  empfiehlt  sich  die  Beschaffung  von 
«weisitzigen  Bänken  mit  Zwischengängen.  Bei  dieser  Anordnung  sind 
Bänke  mit  unveränderlicher  Null-  oder  besser  Minusdistanz  anzuwenden, 
weil  die  Schüler  alsdann  beim  Aufstehen  in  die  Zwiscbeugäuge  hinaus- 
treten können. 

Bezüglicli  der  Konstruktion  der  Bänke  ist  folgendes  anzuführen: 
B.  Die  Bänke  ad  2  werden  bis  auf  die  Vorrichtung  zum  Bewegen 
der  Sitzbank  aus  Holz  in  einfacher  Form,  aber  möglichst  dauer- 
haft —  wenn  möglich  ohne  Fulsbrett  der  leichteren  Reinigung 
der  Klassen  wetjen  —  hergestellt.  Die  Bankstollen  (d.  h.  die 
seitlichen  aufrechten  Begrcnzuugsbretter)  sind  für  eine  Sitzbank 
und  den  nachfolgenden  Tisch   gemeinsam   und   fest   verbunden 
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""        ^*     royricht    und    möglichst    ohne    Geräusch 

^.^»rt  Seinigens  der  Klasse  darf  die  Tischplatte 

Sndappen    eingerichtet,  werden      Dagegen 

.^.^^   :ur  Veränderung   der  Distanz  durch  Auf- 

-o^^ben  der  Tischplatte  nicht  empfehlenswert. 

._^  iaDÄe  ad  3  können  sowohl  in  Holz  als  auch 

-,11,1   ausgeführt   werden.     Im    übrigen    ist   bei 

"^       _  jni-"-'  Gesagte  zu  berücksichtigen. 

ier  Schulbänke   sind  nach  dem  Schüler  hin 
'■itf^'Hr  '^  verlegen,  nur  ihr  oberer  Teil  in  etwa 
'^  ^-  der  Platte   ist  behufs  Unterbringung   der 

«Mira  etc.  horizontal   zu  gestalten.    Die  Tisch- 
j«t  der  dem  Schüler  zugekehrten   Kante  nicht 
^  .-a«ffdik.'he  der  Platte  vortretenden  Leisten   ver- 

ji^  riachplatte  ist  ein  genügend  breites  Bücherbrett 

^A  nicht  in  der  Absicht  liegen,  unbedingt  mafs- 

ij^  »tic  Einzelheiten  zu  geben.    Ortliche  Verhalt- 

luungen  spielen  in  dieser  wie  in  allen  ahn- 

atliche  Bolle,  als  dafs  man  hoffen  dürfte,  mit 

JMitiugten  Abschlufs  zu  kommen.     Es  kann  sich 

1^  «inige  der  wichtigsten  Gesichtspunkte   einen 

pltestimmung  zu  erzielen. 

I  d«r  Schttleraugen.  Von  den  Behörden  in 
,^ften  betreffend  die  so  wichtigen  Augenunter- 
[jlllUvn  erlassen  worden.   Eine  solche  findet  nach 


333 

deu  „Schwz.  Blätt.  f.  GadbUpfl."  jedesmal  beim  Eintritt  in  die  Schale 
lUiil  beim  Austritt  aus  der  «ecbsten  Klasse  statt.  Über  ernstere,  vom 
^te  zu  bezeichnende  Fälle  ist  aucb  den  Eltern  der  betrefl'enden  Schüler 
Nachricht  zu  geben.  Für  Kinder,  deren  Augeu  nicht  normal  befunden 
werden,  gelten  folgende,  von  dem  verstorbeneu  Augeuaizte,  PrufesÄor 
EoBKEB,  verfafste  GeBundbeitsvorsuhrifteu: 

1.  Übersichtige  sind,  ob  ihnen  die  Kouvcxbrille  zuui  bastäudigäu 
Tr»^n  empfohlen  sei  oder  nicht,  besonders  zu  scLonen  uud  achouend 
ID  beurteilen,  da  sie  auch  beim  besten  Willen  beim  Zeichnen,  Nähen, 
überhaupt  bei  jeder  Arbeit  von  feiner  BesühaÜenheit  Fehler  begehen 
werden,  die  gesunde  Kinder  nicht  machen. 

2.  Für  Kurzsichtige  ist  das  Verhalten  besonders  einzurichten  je 
nach  dem  Grade  des  Übels. 

s.  Schwftchkurzsichtjge  solleu  in  der  Nähe  der  Tafel  au 
belle  Plätze  gesetzt  werden  und  bedürfen  strungsLer  Über- 
wachung der  Haltung.  Sie  solleu  beim  Lesen  das  buch  empor- 
haltcu  und  sich  au  grofse  Schrift  gewöhnen,  wodurch  ihnen 
allein  eine  gerade  Haltung  ermüglicht  wird. 

Überdies  ist  für  sie  namentlich  wichtig,  dafa  der  Unter- 
richt mehr  auf  Beimtzung  des  Obres  als  des  Auges  aufgebaut 
werde,  ganz  besonders,  dafs  ein  regelmäfsiger  Wechsel  eintrete 
zwüichen  Sckreiben,  Lesen  und  Kopfreuhnen,  Aufsagen  etc. 

Jede  Arbeit  bei  schlechter  Beleuchtung   an  trüben  Tagen 
ist  zu  unterlasseu. 
b.  Auch  die  Starkkurzsiohtigen  können  in  der  Schule  bleiben, 
^^^K         jedoch  nur,  wenn  alle  Vorsichtaniafkregelu  hier  mit  der  gröfaten 
^^^B  Sorgfalt  Anwendung  linden. 

^^^H  Insbesondere  mufu  für  die  Etütuug  dieser  mit  Brillen  ver- 

^^^^ft  sehenen    Kimler    durch    spezielle    Vorrichtungen    (Gradhalter) 

^^^^1  Garantie  geleistet  werden. 

^^^^H  Die    Schule    wird    sich  jeder   Verantwortung   entschlageu, 

^^^^1  wenn  Musikunterricht  uud  sonst  verkehrte  Behandlung  zu  Hause 

^m  ihre  sorgsamen  Vorkehrungen  unnütz  macht. 

^F  Von  den  allgemeinen  Vorschriften   sind   besonders   LervorÄuhebcu : 

H  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  viele  Kinder  während  ihrer  Schul- 

zeit kurzsichtig  gewordeu  sind.  Es  wird  sich  deshalb  empfehluu,  den 
Unterricht  für  Alle  so  zu  gestalten,  dafa  dies  möglichst  verhütet  werde, 
vas  um  so  leichter  sein  sollte,  als  der  regelmäfsige  Wechsel  von  Inau- 
•pruchnohme  des  Gesichts  und  des  Gehörs,  von  geistiger  Tliütigkeit 
nnd  gymnastischer  Übung  sich  auch  aus  pädagogischen  Gesichtspunkten 
empfiehlt. 

Weiter  bestimmen  die  Gesiuidheitavorschriften: 
a.  Die  Wandtafeln  aollen  mit  einem  mattschwarzen,  geschieferten 


Überzug  versehen  und  nach  jedem  Gebrauche  sorgfältig  ge- 
reinigt werden.  Es  ist  nur  weiche  Kreide  zum  Schreibea  m 
benutzen.  Die  Schrift  selbst  soll  sich  je  nach  der  Gröfse  des 
Zimmers  richten  und  immer  so  grofs  sein,  dftjs  sie  bei  mitt- 
lerer Sehschärfe  vom  entferntesten  Platse  aus  ohne  Anstreogoag 
gesehen  worden  kann. 

An  dunkeln  Tagen,  insbesondere  in  den  Wintermonaten  von 
3 — 4  Uhr  nachmittags,  ist  der  Arbeitsunterricht  auf  Lismen 
zu  beschränken,  Schreiben,  Zeichnen,  Lesen  u.  s.  w.  au  unter- 
lassen. 


■ 
■ 
■ 

I 


Erlals  des  preufBisclieii  Unterrichtsmlmsters,  betreffend  das 
Züchtigungsrecht  der  Lehrer.  Der  Unterrichtsminister,  Herr  voji 
Gossler,  hat  an  sänillicbe  Regierungen  die  Anweisung  ergehen  lassen, 
alle  von  ihnen  erlassenen  allgemeinen  Verfügungen,  welche  das  den 
Lehrern  zustehende  Ziichtigungsrecht  hinsichtlich  des  Hafsei  oder  der 
Art  seiner  Ausübung  in  engere  Grenzen  schliefsen,  als  es  die  bestehenden 
Gesetze  thun,  luifzuheberi.  Die  Königliche  Regierung  zu  Königsberg  hat 
deshalb  unter  dem  24.  April  1.  J.  die  das  Züchtigungarccht  betreffenden 
Verordnungen  vom  2.  Juli  1845,  14.  April  1860,  15.  Oktober  1870  und 
vom  2Ö.  Januar  1882  aufgehoben.  Bezüglich  der  Strafbefugnis  der  Lehrer 
gilt  nunmehr  nur  die  in  §  10  der  Schulordnung  für  die  Elementar- 
schulen der  Provinz  Preufsen  vom  11.  Dezember  1845  gegebene  Vor- 
schrift, welche  lautet:  „Die  ßeatrafuug  der  Schulkinder  durch  den  Lehrer 
darf  die  Grenzen  einer  müfsigen  elterlichen  Zucht  nicht  überschreiten. 
Wo  der  Lehrer  mittels  derselben  die  Schuldisziplin  nicht  zu  erhalten 
vermag,  hat  er  dem  Pfarrer  Anzeige  zu  machen,  welcher  allein  oder  in 
schwierigeren  Fällen  in  Gemeinschaft  mit  dem  Schulvorstande  die  not- 
wendigen Mafsri^gcln  trifft.  Wegen  Überschreitung  des  Züchtigungsrecht« 
bleibt  der  Schullehrer  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  vcraailwort- 
lieh."  —  Die  Königliche  ßegierung  crmahnt  dann  alle  Lehrer  nach- 
drücklich, von  der  ihnen  gewährten  Freiheit  in  der  Ausübung  der 
Schulzucht  den  rechten  Gebrauch  zu  machen  und  niemals  zu  vergeaaen, 
dals  die  elterliche  Zucht  das  Vorbild  aller  Schulzucht  ist  und  bleiben 
mufs.  Pädagogische  Mifsgriffe  in  dieser  Hinsicht  bleiben  strenger  dis- 
ziplinarischer Ahndung  seitens  der  Königlichen  Regierung  unterworfen. 
An  allen  mehrklassigcu  Schulen  ist  die  Handhabung  der  Zucht,  nament- 
lich auch  in  Hinsicht  der  körperlichen  Strafen,  von  Zeit  zu  Zeit  zum 
Gegenstände  der  Beratung  in  der  Lehrerkonferenz  zu  machen.  Ebenso 
hat  der  Ortsschulinspektor  die  zweckmäfsigsten  Mafsrcgeln  bezüglich  der 
Ausübung  der  Schulzucht  mit  den  seiner  Aufsicht  unterstellten  Lehrern 
•l\jährlich  von  neuem  zu  beraten  und  zu  gewissenhafter  Beobachtung 
einzuschärfen.     In  die  über   die  Einführung    eines   in  das  Schulamt  ein- 
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tretenden  Lehrers  abzufassende  Verhandlang  ist  ausdrücklich  der  Ver- 
merk aufzanehmen,  dafs  derselbe  mit  dem  Inhalte  obiger  Verordnung 
bekannt  gemacht  worden  ist. 

Rmidschreibeii  des  Eöaiglich  ungarischen  ünteiriclitsministers 
VON  TREFORT.  Herr  von  Thefoht  hat  an  sämtliche  Sohulinspektorcn, 
an  die  kirchlichen  Überbehörden  und  an  die  Verwaltungsausschtisse  der 
Komitate  folgendes  Bundscbreiben  gerichtet: 

^Aus  den  täglichen  Berichten,  aber  aaeh  aus  Erfahrung  weifa  ich, 
dafs  im  ganzen  Lande  fast  sämtliche  Schulen  zu  verschiedenen  Jahres- 
zeiten behördlich  geschlossen  werden  und  dn^r  Unterricht  der  Jugend 
eingestellt  werden  mufs,  weil  irgend  eine  herrschende,  zumeist  ansteckende 
Krankheit  in  der  Gemeinde  oder  in  der  Schule  selbst  ausbricht  und  die 
Behörde  der  Verbreitung  der  Krankheit  auf  diese  Weise  ein  Ziel  zu 
setzen  bestrebt  ist;  der  Schutz  gegen  die  Krankheiten  dreht  sich  zumeist 
um  diese  Verfügung.  In  der  ganaen  zivilisierten  Welt  gibt  es  keine  so 
grofse  Sterblichkeit  bei  der  Jugend,  ja  sogar  bei  den  Erwachsenen  als 
bei  ans.  Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dafs  die  verbeerenden  Krankheiten 
im  westlichen  Europa  ebenso  wüteten  wie  heute  bei  uns,  doch  haben 
dort  die  guten  Patrioten  die  Ursachen  der  Krankheiten  mit  ausdauernder 
Zähigkeit  gefunden  und  sie  haben  nicht  geruht,  bis  sie  dieselben  fanden 
und  mit  ihnen  die  Haupt  Ursachen  der  Ü  beistände  behoben.  Diese  Haupte 
Ursachen  waren  die  schlechte  Luft  der  menschlichen  Wohnungen  und 
das  infizierte  Trinkwasser.  Sie  entfernten  diese  beiden  Übelatände, 
und  seither  haben  die  verheerenden  Krankheiten  nicht  nur  abgcnoramen, 
Boudem  alliuüblich  ganz  aufgehört.  Davon,  dafs  auch  bei  uns  die  Quelle 
der  verheerenden  Kraukheitun  in  der  schlechten  Luft  der  menschiichen 
Wohnungen  und  im  verpesteten  Trinkwasser  zu  suchen  ist,  kann  sich 
jedermann  mit  gesunden  Sinnesurgancn  überzeugen,  wenn  er  ein  Schullokal 
betritt,  in  welchem  eine  Anzahl  Kinder  nur  einige  Stunden  laug  bei- 
sammensitzt. Noch  mehr  wird  sich  jedermann  von  dieser  schädlichen 
Luft  überzeugen,  wenn  er  die  schlecht  beleuchteten  und  nie  oder  nur 
leiten  gelüfteten  Wohnungen  des  Landvolks  betritt.  Es  ist  evident,  dafs 
die  in  einem  von  solcher  Luft  saturierten  Schullukal  sich  aufhaltenden 
Kinder  und  die  in  solchen  Hüusem  wohnenden  Familienmitglieder  der 
Verkümmerung  und  dem  frühen  Tode  preisgegeben  sind.  Hierzu  kommt 
noch,  dafs  das  Volk  sein  Trinkwasser  gewöhnlich  aus  solchen  Brunnen 
schöpft,  in  deren  Nähe  tierischer  Kehricht,  ja  sogar  Exkremente  abge- 
lagert werden.  Ich  ersuche  Sie  daher,  die  Ihnen  unterstehenden  Lehrer 
ZD  belehren,  anzuleiten,  im  Notfalle  auch  zu  zwingen,  die  Schulluft 
dnrch  öftere  Ventilation  beständig  rein  zu  erhalten,  ferner, 
dafi9  in  der  Nähe  der  Schulbiuunen  kein  Kehricht  und  keine  Exkremente 
abgelagert  werden;   machen  Sie  es  ihnen   zur  Pflicht,    der  Jugend   in 

Sohulgcsuitdhcitspflege  I.  ^25 


der  Gesundheitspflege  Unterricht  za  erteilen,  sie  bei  jeder 
Gelegenheit  nuf  rlen  schädlichen  Einflu£»  der  schlechten  Lull  und  de« 
ungesunden  Trinkwassers  aufmerksam  zu  machen.  Weisen  Sie  die  Lehrer 
und  auch  die  Seelsorger  an,  das  Yalk  zu  unterweisen,  ihre  Zimmer  uad 
ihre  Brunnen  rein  zu  halten.  Ich  ersuche  Sic  suhliefslich,  mich 
den  Erfolg  Ihrer  Verfügungen  zu  verständigen. 

Budapest,  G.April  1888.  TBKroHT." 

Verbot  des  Verabfolgens  geistiger  Oetränke  an  schulpflich- 
tige Kinder.  Die  Kfiniglicbe  Regierung  zu  Schleswig,  Abteilung  des 
Innern,  hat  unter  dem  21  Januar  1888  eine  Polizoiverordnung  betreffend 
das  Verschanken  und  das  Verabfolgen  geistiger  Getränke  erlusen.  Der 
§  i  derselben  lautet;  «Mit  Geldstrafe  bis  zu  dreifsig  Mark,  im  Unrer- 
mögensfatl  mit  entsprechender  Haft  wird  bestraft,  wer  an  ;§chulpdichti^e 
Kinder  ohne  Begleitung  Erwachsener  oder  an  Armenfaauspfleglinge 
geistige  Getrinke  rersoliänkt." 


jiJerfotiaÜen. 


Zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  haben  sich  weiter  bereit  erklart 
die  Herren  Dr.  med.  Astomno  Carini,  Spezialarzt  für  Kinderkrankheiten 
in  Palermo,  T.  M.  Clauk,  Architekt  in  Boston,  Dr.  phil.  Kohmbobk, 
Stadtschuli'at  in  München,  und  Dr.  med.  A.  Etoen  Taüffee,  Profeasor 
der  Hygiene  und  Schularzt  In  Temesvär. 

Dnscrm  geschätzten  Mitarbeiter.  Herrn  Professor  der  Medizin  Dr. 
L.  vos  ScHBüTTER  in  Wien,  ist  vom  Deutschen  Kaiser  der  rote  Adlcr- 
orden  2.  Klasse  verliehen  worden. 

Die  Universität  Bologna  hat  bei  Gelegenheit  ihrer  Jubelfeier  die 
Professoren  der  Hygiene,  Gehcimrätc  vo.v  Pettkskopkk  und  R.  Koch, 
zu  Ehrenduktoreu  ernannt 

Unser  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Napus,  ist  durch  Verfügung  des  fnui- 
zösischen  Handclsministers  vom  16.  Juli  d.  J.  zum  Mitglied  des  Orguii- 
sationakomilees  für  den  internationalen  hygienischen  Kongrefs  in  Paria 
gewühlt  worden. 

Der  österreichische  Ministerpräsident  hat  den  zu  unsern  Klitarbeiteru 
zühlenden  Herrn  Professor  F.  von  Grfber,  Generalsekretär  des  VI.  inter- 
nationalen Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  in  Wien,  «um 
aafserordentlichen  Mitgliede  des  obersten  Sanitätsrates  ernannt. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  L.  Bctrgkrstki:« 
in  Wien,  ist  zum  Korrespondenten  des  Bureau  of  education  in  Washing- 
ton, sowie  zum  korrespondierenden  Mitgliede  der  Societe  de  medecine 
publique  et  d'hygiäne  professionelle  in  Paria  ernannt  worden. 
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Die  Doktoren  Koloman  Baloou  (inzwischeo  verstorben),  Johak» 
B6kai,  Jpliüs  Bökk,  Ladisi.aüs  Parkas,  Ludwig  Fejer,  Edmund  Frank, 
JoKAVs  Hboedüs,  Iökatz  H1B8OH1.ER,  Julius  Jasny,  Titeodoh  Ekzmärszkt, 
Karl  LAUFsyAusR,  Samuel  Luvt,  Eukricu  Navratil,  Emkrich  Übczey, 
Wilhelm  Schulek,  Ernst  Schwisimer,  Andreas  Takäcs,  Lddwio  Thak- 
HOFFER,  Bhla  Tormay  uncl  JüäEF  ToROK  wurdcH  ZU  aurserordeutlicbeQ 
AuBachuIsmitgliederD  in  der  mediziniachen  Sektion  des  ungai-ischen 
Landesvereins  fiir  Hygiene  gewählt. 

Der  aufserorde&llicbe  Professor  der  Hygiene,  Dr.  K.  B.  Lehmans 
in  Würabui'g,  hat  den  Ruf  als  ordentlicher  Professor  der  Hygiene  nach 
Giefsen  abgelehnt,  nachdem  die  Würzburger  medizinische  Fakultät  die 
von  ihm  gewünschte  Vergröfserung  des  hygieniacheu  Instituts  zuge- 
Migt  bat. 

Dr.  E.  VAN'  EitjiEN'CEJi  wurde  zum  ordentlichen  Professor  der 
Hygiene  und  Bakteriologie  in  Gent  ernannt. 

Sanitätsnit  Dr.  Risel  hat  sich  an  der  medizinischen  Fakultät  in 
Halle  als  Privatdozeat  für  Hygiene  habilitiert,  Dr.  M.  F.  Popow  in  glei- 
cher Eigenschaft  an  der  Universität  Charkow. 

Am  22.  August  starb  in  Pest  der  Kgl.  ungarische  ünterrichts- 
minister  von  Trefort.  In  ihm  verliert  die  Schulhygiene  einen  ihrer 
eifrigsten  Förderer. 

Professur  Dr.  L.  M.  Politzer,  einer  der  ältesten  und  angesehensten 
Kinderärzte  Wiens,  ist  durt  am  23.  Mai  im  Alter  von  74  Jahren  ge- 
storben. 

Der  verdiente  Vorsitzende  des  Bonner  Vereins  für  Körperpflege  in 
Volk  und  Schule,  Professtir  der  Medizin  Geheinirat  Dr.  Rühle,  ist  am 
11.  Juli  d.  J.  in  Bonn  einer  Bnistfellentziindung  erlegen. 

Zu  Rom  verstarb  im  Irrenhause  auf  dem  Janiculus  der  Präüident 
des  Gesandheitsamt^s  in  Neapel,  CEdARE  Brailo,  der  auch  in  dem  poli- 
tischen Leben  seines  Vaterlandes  einu  Rolle  gespielt  hat- 


£ittcralin;- 


Besprechungen. 
Die  Überblirduug  der  Schüler  in  den  Mittelscliulen.   Separat*Abdrack 
aus  den  Mitteilungen  des  Wiener  medizinischeu  Doktoren-Kollegiums, 
Bd  Xni,  1887. 

I.  Referat  von  Primararzt  Dr.  Josef  Heib.  S.  1 — 11. 
11       „  .,     Dr.    Adolf    Löfpler,    Stadtphysikus-Stellvertreter    in 

Wien.  S,  33—36. 
V.      „  „     Prof,  Dr.  Leopoli»  Schröttkb.S.  42—47. 
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Die  Sektion  für  öffeatliclie  Gesundheitspflege  des  Wiener  iii<^i- 
zinischen  Doktoren-Kollegiums  hat  in  ihrer  Sitzung  vom  4.  November  1885 
b«Bchlo88en,  die  Frage  der  Überbürdung  in  den  llitteUchalen,  und  zwar 
vorzugsweise  in  den  Gymnasien,  einer  eingehenden  Erwägung  zu  iuit«r- 
ziehen.  Dies  tnufs  im  Interesse  des  Wohles  der  Jugend  mit  P^reuden 
begriifst  werden. 

Freilich  lassen  die  vorliegenden  Ergeboiose  der  betreflfeuden  Be- 
ratungen noch  manches  zu  wünschen  übrig. 

Zunächst  ist  der  Begriff  der  Überbürdung  nicht  klar  ins  Aage 
gefafet.  Statt  sich  auf  die  Untersuchung  zu  beschränken,  ob  die  den 
Schülern  zugemutete  Gehimarbeit  dem  Mafse  oder  der  Dauer  nach  zu 
grofs  sei,  wird  hier  (I,  S.  3)  „Überbürdung  in  der  Schule"  gaax  allg«- 
gemein  genannt,  wenu  die  Bedingungen  Benachteiligung  erfahren, 
welche  ärztlicherseits  als  zur  gesunden  Entwickelung  uneriäfs- 
lich  anerkannt  werden.  Demgemäfs  werden  Dinge,  wie  Heiznng  der 
Klassen,  Anlage  der  Aborte,  Lage  der  Direktorenwohnungen,  in  die 
Überbürdungafrage  hineingezogen,  was  weder  sachlich  gerechtfertigt,  noch 
weise  gehandelt  ist;  denu  hieraus  entsteht  auch  bei  denjenigen  Aus- 
führungen, welche  wirklich  auf  Überbürdung  hinweisen,  Mifatrauen  hin- 
sichtliüfa  ihres  Zutreffens. 

Femer  lassen  es  die  Verfasser  insofern  an  Vorsicht  des  Urteils 
fehlen,  als  sie  bestimmt  behaupten  (1,  S.  7).  dafs  ein  grober  Teil  der 
sogenannten  Schulkrankheiten  ausBchlieralich  auf  „Überbärdusg"  zu- 
rückgeführt werden  müsse,  —  während  doch  eingeräumt  wird  {L,  S.  7), 
dafa  viele  Krankheiten  in  den  schlechten  Lebensbedingungen  ihren 
Grund  haben,  dafa  die  Kinder  häufig  Kraukheitsanlagen  mit  zur  Schule 
bringen,  welche  unter  allen  Umständen  zu  pathologischen  Prozeaaen 
führen,  —  sowie  anderseits  (V,  S.  44),  dafs  statistische  Zusammen- 
stellungen, auf  Grund  deren  eine  wissenschaftliche  Entscheidung  abge- 
geben werden  könnte,  noch  vollständig  fehlen.  Mit  welcher  Zorüok- 
haltnng  äufsert  sich  in  dieser  Beziehung  das  Gutachten  der  K.  Preufai- 
schcn  Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinalwesen  vom 
19.  Dezember  1883 1  Je  vorsichtiger  das  Urteil,  desto  gewicht  voller.  Man 
erwäge  einfach  (so  I,  S.  9),  durch  welche  Mafsregcln,  auch  seitens  der 
Schule,  jenen  Krankheiten  und  Gefahren  entgegenzuwirken  ist;  darauf 
kommt  es  an. 

Wirklich  zur  Überbürdung  sind  die  Klagen  zu  rechnen  über 
karge  Bemessung  der  Ferienzeit  zu  Weihnachten  und  zu  Ostern,  sowie 
über  die  Unsitte  der  Ferienarbeiten  (I,  S.  4),  ülier  unzureichende  Er- 
holungspausen zwischen  den  Unterrichtsstunden  (I,  S.  10;  m,  S.  35; 
V,  S.  47).  Über  die  aus  der  Klassenuberfüllung  (L  8.8;  V,  S.  43  u  47), 
sowie  aus  dem  auch  in  den  unteren  Klassen  herrschenden  Fachlehrer- 
system  (1,  8.  6;    V,  S.  42  u.  46)    für    die    individuelle    Bethätiguug    und 


I 
I 

I 


I 


Einheitlichkeit  des  üntärrichts  erwauhBende  Erschwerang.  —  Gegen 
•olche  Übelstände  ist  der  Eainpf  nachdrücklich  weiter  zu  führen. 

(.)b  aber  dem  für  die  österreichischen  GymnaHien  eingeRihrten  neuen 
Lehrplane  vom  2fi.  Mai  1884  der  Vorwurf,  dafa  er  die  Schüler  über- 
bürde, mit  Recht  gemacht  wird,  bedarf  einer  mehr  eingehenden  Prüfung, 
Wohl   mag  es    mehrfach    vorkommen,    dafs    Schüler   9  Stunden    taglich 

»durch  die  Anfordcrungeu  der  Schule  in  Aasprucb  genommen  werden 
(I,  S.  3;  V,  S.  45),  dafs  sie  biä  9,  10  Uhr  abends  arbeiten  (V,  S.  42  f.). 
Aber  die  Frage  ist,  wodurch  dies  veranlafst  wird.  Es  braucht 
nicht  der  Lehrplan  daran  schuld  zu  sein;  es  kann  auch  entweder  Über- 
treibung oder  Bequemlichkeit  einzelner  Lehrer  dahin  führen  (dagegen 
schützt  kein  Lebrplan,  sondern  nur  Anzeige  zuständigen  Orta);  nament- 
bch  kommen  iiufserdem  hiDsicbtlich  der  Schüler  selbst  in  Betracht  Maugel 
«a  geeigneter  Ai-beitsordnung,  an  Buhe  und  Aufsiebt  im  elterlichen 
Hanse,  Krankbeitsversäuninisae,  Mangel  au  geistiger  Begabung,  oder 
anderseits  umgekehrt  ehrgeizige  Bestrebungen  (»ehr  mit  Unrecht  V,  S.  43 

Iangefultrt)  u.  ä. 
Von  dem  erwähnten  Lehrplan  wird  allerdings  behauptet  (V,  S.  42), 
er  verlange  im  ganzen  zu  viel,  namentlich  hinsichtlich  der  lateinischen 
«lad    griechischen    Grammatik   (1,  S.  5;    V,  S.  46).      Besonders    die 
dem  Lehrplan  beigegebenen  ,, Instruktionen"  aollen  (I,  S.  6)  zur  Häufung 

Ider  häuslichen  Arbeiten,  zur  Vielach reiberei  drängen.  Bestimmte 
Angaben  zum  Beweise  werden  nicht  gemacht.  Thatsächüch  zeugen  jene 
■och  aufserhalb  Österreichs  in  hohem  Ansehen  stehenden  lustruktioneu 
Von  grofser  Einsicht  und  geben  wertvolle  Winke  einer  da»  Lerueu  der 
Schüler  erleichternden  Methodik.  Schriftliche  Hausarbeiten,  gerade  im 
Lateinischen  z.  li.,  werden  in  der  untersten  Klasse  gar  nicht  angefertigt, 
in  den  drei  folgenden  Klassen  alle  14  Tage  eine,  in  den  vier  oberen 
Klassen  nur  monatlich  eine.  Es  ist  in  der  That  nicht  zu  erkennen, 
weshalb  mit  solcher  Entschiedenheit  Reform  des  Lehrplana  und  Ver- 
besserung der  Unterrichtsmuthode  verlaugt  wird  (L,  S.  11;  III,  S.  36). 
Ganz  seltsam  klingt  im  Anschlufs  an  die  Forderung,  ,,dafä  in  präziser 
Weise  das  Minimum  dessen  festgestellt  werde,  das  einen  Schüler 
befähigt,  in  die  höhere  Klasse  aufzusteigen",  der  Schlafssatx  (V,  S, 47): 
,Selbstverst,ändlich  miifste  hierbei  eine  strenge  Kontrolle  des  Lehr- 
Personals  eintreten,  damit  nicht  etwa  von  gut  beräbigten  Sohülem, 
die  also  mehr  zu  leisten  imstande  wären,  nur  das  Minimum  verlangt 

■  Würde." 
Auf  dem  die  Überbürdung  in  Wahrheit  nicht  berührenden,  viel- 
mehr allgemein  hygienischen  Gebiete  (I,  S.  10)  werden  für  die  Schulein- 
■  ricbtnngen  zweckmäfsige  Vorschläge  gemacht  (I,  S.  10;  111,  S.34f.; 
V,  S.  45  u.  47),  Förderung  de-s  Turnbetriebs,  Heranziehung  Von  Schul- 
ärzten, ausreichende  Raum-,  Luft-  und  Lichtverbäitnisse  in  den  Klassen, 


Bau  der  Schulbänke,  Garderoben  nuf  den  Schulgängen,  sveukmälsige 
Einrichtung  der  Aborte,  Anlage  von  gedeckten  Wantlelhahnen,  Isolierung 
der  Direktoren  Wohnungen,  —  alles  das  sind  Dinge,  welche  in  gesund- 
heitlicher Beziehung  von  wesentlichem  Belang  sind,  für  deren  nachdrück- 
liche Betonung  man  daher  dem  Wiener  Doktoren-Küllegiun»  nur  dankbar 
sein  kann. 

Provinzialschulrat  Dr.  Lahicky£B  in  Kassel. 

Dr  med,  Hans  Aih.er,  k.  k.  Priniar-Angenarzt  in  Wien.  Die  durch 
Überbürdung  hervorgerufenen  Augenkrankheiten  der  Mittel- 
schüler. Separalabdruck  aus  der  ., Wiener  luediz.  Presse"  Nu.  34, 
1887.  (23  S.  gr.  8") 

Aus  der  Feder  des-  in  okulistischen  Kreisen  rüiunlichst  bekannten 
Primar-Arztes  Dr.  Hans  Aoler  liegt  uns  eine  kurze  Abhandlang  vor 
über  den  EinfluTs,  den  die  vielbesprochene  und  vielbestrittene  Uber- 
bürdung  der  Schüler  auf  deren  Sehorgane  ausübt.  Selber  jedweder 
Übertreibung  abhold,  waren  wir  zunächst  gespannt  darauf,  von  einem 
gewiegten  Fachmanne  zu  erfahren,  welche  Augenleiden  durch  die  ja 
durchaus  noch  nicht  widerspruchslos  erwiesene  Überbürdung  unsrer 
heutigen  Schuljugend  entatänden,  und  fanden  uns  aufs  angenehmsle  ent- 
täuscht, als  wir  aus  i]pv  klaren,  anschaulichen  und  von  warmem  Interesse 
fär  die  Jugend  durchwehten  kleinen  Abhandlung  ersahen,  dafa  die  An- 
strengung in  der  Schule  nicht  sowohl  Augenkrankheiten  —  bis  auf  die 
Schulmyopie  und  einige  Fälle  von  Skotomen,  auf  die  wir  später  zurück- 
kommen  —  hervorzurufen,  als  vielmehr  vorhandene  DiBpositjunen  zu 
steigerB  und  Heilungen  zu  verzögern  vermag.  Von  vorneherein  stimmen 
wir  mit  dem  Herrn  Verfasser  überein,  wenn  er  den  Follikularkatarrh, 
die  pustulöae  Bindehaut-  und  Homhauterkrankung,  sowie  die  Lidrand- 
entzündung  unter  dem  EinflHfs  schlecht  ventilierter  Schul-  und  Wohn- 
räume sich  hat  in  die  Lauge  ziehen  und  Schwäche  der  Augenmuskeln 
in  wirkliche  luäufiicienz  übergehen  sehen,  können  uns  indessen  nicht 
verhehlen,  dafs  wir  allzulcicht  über  das  Ziel  hiiiausschicfsen  würden, 
wollten  wir  lediglich  der  Schule  resp.  der  »upponierten  Uberbürdung 
der  Schüler  die  Schuld  an  der  Entstehung  der  verschiedensten  Augen- 
leiden und  deren  schwere  Beseitigung  aufbürden 

Indessen  ist  das,  wie  gesagt,  auch  kaum  die  Ansicht  des  Herrn 
Verfassers.  Gestützt  auf  eine  reiche  Erfahrung,  die  an  GäOOU  in  15  Jahnrn 
behandelten  Augenkranken  gewonnen  wurde,  bespricht  er  zunächst  jene 
Formen  von  Augenleiden,  die  für  das  Alter  der  Mittelschüler  charak- 
teristisch seien  und  durch  Überbürdung  gan«  oder  zum  Teil  veranlafst 
resp.  verschlimmert  wurden.  Er  beschreibt  in  kurzer,  doch  anschau- 
licher Weise  den  Follikularkatarrh  und  gibt  beherzigenswerte  Winke 
für  die  Heilung   desselben,    er  zeigt,   dafs  diu    pustulöse   Bindehaut-  aud 
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Hornhautentzündung  nicht  immer  nn  akrnfulösen,  von  Hftiise  aus  dazu 
disponierten  Schülern  zu  beobachten  sei,  geht  dann  zur  fietrachtun^  der 
allen  Mitteln  so  häufig  trotzenden  und  besonders  gern  mit  Erkrankiingeu 
der  KerraktioQ  gepaarten  Lidrandentzündung  über,  handelt  das  mit 
Überaichtigkeit  (Hypermetropie)  verbundene  Einwärtsschielen,  sowie  das 
bei  Kurzsichtigkeit  (Myopiü)  vorkommende  Auswärtsschielen,  besonders 
die  Schwäche  der  innem  Augenmuskeln  (Insuffieientia  mm.  rect.  int.)  ab, 
zeigt,  dafa  Betinalreizung  bei  überangestrengten  Schüleni  sich  aelbat 
zu  chronischer  Netzhautentzündung  steigern  kann,  bespricht  das  nervöae 
Slinzeln,  die  Hyperästhesie  und  Anästhesie  der  Netzhaut,  bei  der 
^^  üidessen  nicht  allein  die  übermärsige,  sondern  jede  Augenarbeit  sich 
^B  TOD  selbst  verbietet,  und  führt  endlich  zwei  interessante  Fälle  von  zen- 
tralem positiven  Skotom  an,  die  beide  zweifellos  durch  übermäfsige 
»Anstrengung  entstanden  und  daher  auch  durch  Enthaltung  von  jeder 
Arbeit  vollkomjnen  gebeilt  wurden.  —  lu  der  zweiten  umfangreicheren 
Hälfte  seiner  Abhandlung  bespricht  der  Verfasser  die  Scliülerkraakheit 
xkt'  ^Jojriyf,  die  Schulmyopie,  die  nicht,  wJe  viele  wähnen,  lediglich  einen 
optischen  Fehler  darstellt  und  durch  eine  passende  Brille  ausgeglichen 
werden  kann,  sondern  nach  Aat.T  auf  einer  Verlängerung  der  Augenaxe 
beruht  und  früher  oder  später  die  mannigfachsten  und  gefahrvollsten 
Zustände  für  das  Sehvermögen  herbeizufüiiren  vermag.  Nur  selten  sei 
die  Myopie  angeboren,  im  Gegenteil  zeigen  die  Augen  der  Xeugebornen, 
■wie  die  der  bisher  untersuchten  wilden  Volksstätnme  hypermetropischen 
Bau;  es  müsse  daher  die  Myopie,  welche  nach  den  Untersuchungen  der 
Augenärzte  mit  den  Schuljahren,  sowie  nüt  den  Anforderungen  der 
Schule  zunähme  (in  den  Dorfschulen  fänden  sich  nur  17«,  in  den  städ- 
tischen Elementarschulen  bb  10 "/i>,  in  den  Bürgerschulen  bis  137,„  in 
den  Gymnasien  bis  65"/«  Kurzsichtige),  als  eine  wirkliche  Kulturkrankheit 
angesehen  werden.  Liefse  sich  auch  Erblichkeit  und  Anlage  zur  Myopie 
nicht  wegleugnen,  so  könnten  beide  doch  nur  als  prädisponierende 
Momente  angesehen  werden,  unter  denen  sich  bei  mangelhaften  hygie- 
nischen Einrichtungen  die  Kurzsichtigkeit  entwickele  und  notwendiger- 
^K  weise  entwickeln  müsse.  Vor  allem  sei  der  Schule  selbst  niiL  ihren 
^B  unzweckmäfsigen  Subsellien,  ihrer  schlechteu  Beleuchtung  etc.  die  Schuld 
an  der  weiten  Verbreitung  der  Myopie  zuzuschreiben  Indessen  sei  man 
auch  hierin  zu  weit  gegangen;  von  kompetenten  Augenärzten,  wie  JrsT 
in  Zittau,  Stefkan  in  Frankfurt  a.  M.,  v.  Hippel  in  Giefsen  sei  nach- 
gewieMO,  dal's  in  jenen  Seliulpalästen,  welche  auf  Anregung  und  nach 
Angabe  von  Ärzten  und  Hygienikeni  gebaut  und  vom  Standpunkte  der 
Gcsondheitslehre  gewii's  tadellos  seien,  die  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die 

■  Kurzsichtigkeit  sich  schlechter  gestaltet  hätten,  ala  in  den  früheren  un- 
zureichenden, vielfach  geschmähten  Schullokalitäten,  Es  müfsten  de.'ihalb 
Eltern  sowohl  wie  Erzieher  darauf  sehen,  dafa  nicht  allein  in  der  Schule, 


342 


Bondem  vor  allem  in  der  Familie,  bei  den  hänslichen  BescbSftipingen 
der  Schüler  die  bygieniach  aU  rweckmäCng  befuadenen  Einriuhtungen 
in  Anweudnog  kämen.  Endlich  wäre  es  Aufgabe  d«s  Staates,  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dafs  eineraeits  die  körperliche  Pflege  der  Schüler  nicht 
vernachlässigt,  anderseit«)  dag  Schülerauge  weder  während  des  Unter- 
richts noch  bei  den  hänslichen  Arbeiten  zn  sehr  angestrengt  würde ; 
durch  anhaltende  Akkooimodatioa  bei  angestrengter  Naharbeit  entständen 
gar  leicht  Kongestionen  nach  den  innem  Teilen  des  Auges,  welche  bei 
vorhandener  Prädiapositiun  der  Entwicklung  der  Kurzsichtigkeit  Vor- 
schub leisteten.  Der  Uerr  Verfasser  gibt  beherzigenswerte  Winke,  wie 
durch  t'bung  der  körperlichen  Kräfte  lilierhaiipt  auch  die  T.eistnDgs- 
fiihigkeit  dea  Auges  gesteigert  werde,  wie  durch  die  Art  des  ünterrichta, 
durch  vemunftgemäfse  Verteilung  des  Leihretoffa  und  passend  einge- 
richtete Freistunden  die  anhaltende  Akkommodation  unterbrochen  and 
der  Kurzsichtigkeit  vorgebeugt  werden  könne.  Als  wünschenswert  bei 
alten  diesen  Anonhmngen  hält  Adleu,  wie  auch  viele  andere  Autoren, 
die  thätige  Mithilfe  des  Augen-  resp.  Schularztes,  durch  welchen  im 
Verein  mit  den  Pädagogen  das  richtige  Mafs  des  dem  Schäler  Aafxo- 
gebenden  wohl  leicht  könne  gefanden  werden. 

Vermögen  wir  auch  nicht  überall,  zumal  in  der  ersten  Hälfte  der 
Abhandlung,  mit  dem  Herrn  V^erfaaser  übereinzustimmen,  so  können 
wir  doch  die  inhaltsreiche,  auch  für  den  Nicht-Fachmann  verstündliche 
Broschüre  anft  wärmste  empfehlen;  sie  schildert  in  grolsen  Zügen  daa 
wichtigste  der  vorliegenden  Frage  und  ist  mit  einem  warmen  Herzen 
für  die  Jugend  geschrieben.  Niemand  wird  sie  daher  ohne  Nutzen  und 
ohne  Betriedigung  aus  der  Hand  legen. 

Augenarzt  Dr.  Alexander  in  Aachen. 

Vorschriften  für  den  Hei^zangs-  und  Lüftnngsbetrieb  In  den. 
Schulen  der  Stadt  Wien.  (Mit  9  Dluatr.  i.  Text)  Wien,  1887. 
Verlag  de»  Magistrats.  (34  S.  8"). 

Die  kleine  Schrift  enthält  die  Erklärung  and  Gebrauchsanweisung 
für  die  verschiedenartigen  diesbezüglicheu  Vorrichtungen  in  den  Oe- 
bänden  der  von  der  Stadt  Wien  unterhalteneu  Schulen,  und  zwar 
Angaben  über  anzustrebende  Temperaturen  in  den  verschiedenen  Bäonien 
des  Schulhauses,  den  Gebrauch  der  mannigfaltigen  Ventilationsvorrich- 
tongen  (S  6 — 'il),  die  Bedienung  der  Heizapparate,  ferner  Bestimmungen 
über  Luftfeuchtigkeit,  Verpflichtungen  des  Lehrpersouals,  der  Heizer. 
Das  Stadtbanamt  bezw.  die  unterzeichneten  Herren  Herausgeber  der 
Broachüre,  Baudirektor  F.  Bekoek,  Baurat  F.  Pacl,  Heiz-  und  Ventü»- 
tions-Inspektor  H.  Brraneck,  haben  sich  damit  ein  Verdienst  um  bygie> 
nischen  Fortschritt  in  den  städtischen  Schulen  Wiens  erworben,  da 
derart    jedenfalls    das,   wa«    unter    den    bestehenden    Verhältnisaen    det 
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^chalhauses  nnd  des  Schulbetriebes  möglich  ist,  durch  Verbreitung  des 
V'erständntäses  besser  geschüheti  kaim  und  gründlicher  geschelicn  wird  als 
ehedem.  Hinaicbtlich  der  Bestiinmungeu  über  das  FensteröBnen  mit 
Bäcluicht  auf  Aulsentetnperatur  wäre  das  Vorbandensein  eines  Thermo- 
metera  einfachster  Konstruktion  an  der  Aufsenseite  eines  Fensters  in 
jedem  Schulzimmer  wünschenswert. 

Referent  kann  nicht  umhin,  zu  bedauern,  dafs  in  der  belehrenden 
und  aufmunternden  .Sohrift  folgender  Satz  zu  finden  ist  (S.  2(Vj:  „In 
den  Schulziramern  mit  ausgiebigen  LüftutigBeinrichtungeu 
^Gruppe  A)  ist  eine  Lüftung  durch  UtTnen  der  Fenster  an  jenen  Tagen, 
wo  thatsächlich  geheizt  wird,  nicht  notwendig  und  ist  daher,  da  hier 
durch  eine  Brennstoffvergeudung  ent.stehen  würde,  zu  unterlassen;  sowohl 
die  äufsem  als  die  innern  Fenster  und  aueh  die  Lüftungsfliigel  haben 
daher  geschlossen  zu  bleiben".  Aligesehen  von  den  in  einem  neueren 
Schulbau  der  Gemeinde  Wien  (ttberrealschule  im  I.  Bezirk)  von  Sipöcz 
gemachten  Luftanalyseu,  zeigt  die  vorliegende  Litteratur  über  den  Kohlen- 
säaregehalt  der  Luft  in  Schulen  vollkommen  au-sreichend  die  Unzuläng- 
lichkeit der  Ventilations-Malsnahmen  aui^h  bei  den  meisten  Arten  neuer 
Anlagen  und  dos  regelmälsig  eintretende  Überschreiten  des  Pettentcofer- 
schen  Maximums.  Wie  die  Fensterseito  des  Schulzimmcrs  so  viel  Glas 
als  möglich  haben  soll,  ebenso  mufs  für  jene  Seite,  welche  die  Ventila- 
tionskanäie  führt,  soviel  Querschnitt  an  letzteren  und  soviel  Leistungs- 
fähigkeit derselben  als  möglich  für  das  S c Im  1  zinimer  gefordert  werden. 
Auch  von  Luft  kann  nie  zim'el  geboten  werden.  Referent  meint,  diesen 
Gegenstand,  der  bereits  eine  ausgiebige  Littemtur,  auch  hinsichtlich  der 
Wirkung  des  „Zages"  bei  angemessener  Tempei-atur,  besitzt,  hier  nicht 
näher  behandeln  zu  sollen,  verwahrt  sich  aber  ganz  entschieden 
dagegen,  dafs  jene  „ausgiebigen"  Lüffcungscinriehtungen 
auch  ausreichend  seien,  und  erlaubt  sich  die  Bitte  zu  stellen,  es 
mögen  in  Schulen  Versuche,  womöglich  von  Analysen  begleitet,  in  der 
Kichtung  gemacht  werden,  dafs  in  einer  Unterrichtspause  von  10  Minuten 
im  strengen  Winter  die  Schulkinder  aus  der  Klasse  auf  die  Gang« 
geschickt,  und  für  wenige  Minuten  sänitliehe  Fenster  im  Zimmer  geöffnet 
werden,  um  zu  erproben,  ob  derart  nicht  eine  sehr  weit  gehende  Luft- 
emeuerung,  sowie  wührenrl  des  längeren  Restes  der  Pause  ausreiehende 
Erwärmung  möglich  sei.  Bei  höheren  Aufsentemperaturen  in  der  kühleren 
Jahreszeit  (bis  zum  Mininmm  von  VC;  die  Grenzen  wären  erst  zu 
statuieren  0  und  Heizung  des  Schulzimmers  sollten  selbstverständlich 
alle  Fenster  während  der  ganzen  Pause  geöffnet  bleiben,  und  die  Schüler 
auf  den  Gängen  verweilen,  wo  diese  Raum  genug  bieten.  Es  ist  doch 
recht  sonderbar,  wie  schwer  die  Thatsache  voll  gewürdigt  wird,  dafs 
ein  Schul zimmcr  in  verschiedener  Rücksicht  ganz  andren  Bedarf  hat 
als  ein  Wohnzimmer. 


Dafs  die  Luft,  auch  weau  die  erlaubten  Ressourcen  funlctiocieren, 
nach  zweistündigem  üntemcbt  ausgiebig  zu  riechen  pflegt,  davon  bat 
aicb  Refereut  sattsam  überzeugt,  und  leider  bestätigen  bekanntlich  die 
Analysen  solcher  Schulluft  regelmäfsig  die  Wahrnehmungen  einer  brauch- 
baren Nase.  Bedauerlicherweise  haben  wir  vor  zwei  Unterrichtsstunden 
keine  Pause,  obwohl  sie  in  Hchulbygieniscber  Hinsicht  von  rielseitigcr 
grofser  Bedeutung  ist  und  daher  auch  nie  strafweise  entzogen  werden 
sollte  —  ein  eigenes  Kapitel  für  sich.  Da  der  Luftwechsel  zwischen 
innen  und  aufsen  sich  um  so  rascber  vollzieht,  je  gröfser  die  Tempera- 
turdiffcrenz  und  der  ventilierende  Querschnitt  (alle  Fenster  oflFen)  ist. 
andrerseits  aber  Wände  uud  Möbel  wann  sind  und  in  wenigen  Minuten 
nicht  viel  Wärme  verlieren  werden,  auch  die  Heizung  weiter  wirkt,  so 
wäre  der  obige  Versuch  denn  doch  r.n  machen,  che  man  wie  bisher 
die  Kinder  jahraus  jahrein  in  der  verdurbenen  Luft  sitzen  lüfst.  W'iirde 
er  tiich  aber  biosichtliL-h  Luftwechsel  und  Temperatur  bewähren,  dann 
wSre  dieser  Modus  allgeinciu  anzuwenden.  Es  braucht  blofs  die  Lehr- 
peraon  bezw.  in  höheren  Schulklassen  ein  Schüler  oder  eine  Schülerin, 
welche  für  wenige  Augeublicke  zurückbleiben,  die  sämtlichen  Fenster  bei 
Reginn  der  Erholungspausen  zu  üfiTnen  und  nach  der  als  Optimum 
eruierten  Zahl  von  Minuten  auf  ein  kurze«  Hlookenzcicheu  wieder  zu 
schliefsen.  Selbstverständlich  soll  ebenso  eine  Fensterlüflung,  wenn  auch 
von  kurzer  Dauer,  nach  und  vor  dem  Unterricht  während  der  Heiz- 
periode stattfinden.  Die  Gründe  hierfür  sind  in  der  bezüglichen  Litteratur 
zu  finden,  ebenso  dafür,  dafs  ein  Öffuen  der  Thüren  auf  die  Gänge 
während  der  ünterrichtspausen  nahi^zu  wertlos  ist. 

Professor  I'r.  L.  HtBoiaBSTBiM  in  Wien. 
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Dr.  Alois  tüuEii  R.  v.  Mollwald,  Direktor  des  k.  k.  Therpsianischeu 
Gymnasiums  und  Vizedirektor  der  k.  k.  Tbcr»??iani8ohen  Akademie. 
Jahres-Bericht  über  das  OymnaBium  der  k.  k.  Tberesianiaclieii 
Akademie  in  Wien  für  das  Schuljahr  1887.  Wien,  1887,  There- 
Hianische  Akademie  (8'J  S.  pr.  S  ';■. 

Die  meisten  Programme  der  deutschen  und  österreichischen  Gym- 
nasien pflegen  nur  eine  kurze  Mitteilung  über  den  Gesundheitszustand 
der  Schüler  und  die  etwa  unter  ihnen  vorgekommenen  Todesfiille  wäh- 
rend des  abgelaufenen  Schuljahres  zu  bringen.  Im  Unterschiede  hiervon 
zeichnet  der  jung.nte  Jahresberichl  des  k.  k.  Theresianischen  G^-rnnasiuras 
iu  Wieu  sich  durch  sehr  ausführliche  Angaben  über  die  sanitären  Ver- 
hältnisse sowohl  der  Anstalt  selbst,  als  der  sie  besuchenden  Schüler  aus. 
Danach  steht  die  Ventilation,  Heleuchtung  und  Heizung  sämtlicher 
Räume  unter  ärztlicher  Aufsicht.  Für  die  bisherige  Gasbeleuchtung 
wurden  versuchsweise  Ai'ERsche  Brenner  mit  Gasglühlicht,  sowie  elek- 
trische Glühlampen  von  Sibxeks  &  Halske,  letztere  mit  bestem  Erfolg«, 
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«ingeführt.  Die  allgemeine  Verwendung  elektrischen  Lichtes  hängt  aber 
noch  mit  vielen  andern  für  die  Akademie  sehr  wichtigen  Fragen  zu- 
sammen, 80  dafs  «eine  endgültige  Entscheidung  erat  später  getroffen 
werden  kann. 

Sämtliche  Zöglinge  werden  bei  ihrem  Eintritt  von  den  Ärzten 
untersucht,  alle  5  Jahre  revacciniert,  in  regelmüfsigen  Intervallen  ge- 
messen und  gewogen.  Ehenao  sind  für  sie  die  Beköstigung  und  Beklei- 
dung, sowie  die  Bäder,  körperlichen  Übungen,  Spaziergänge  und  Spiele 
im  Freien  ärztlich  geregelt.  Was  die  Erkrankungen  »nhetrifft,  so  kamen 
solche  der  Atmungsorgane,  und  unter  dieseu  wieder  Bronchialkatarrhe 
ziemlich  häufig  vor,  von  Infektionskrnnkhüiten  traten  dagegen  nur  2  mal 
Masern,  fimal  Varicellen  und  10  mal  Keuchhusten  auf. 

Während  dieae  Allgemeinerkrankungen  durch  einen  t^hetorzt,  zwei 
Sekundärärzte  und  einen  siipplierenden  Hausarzt  behandelt  wurden, 
waren  für  die  Augen  und  Zähne  SpeKialisten  angestellt.  Der  Augenarzt 
liatte  es  meist  nur  mit  leichten  Kran kheits fallen  zu  thnn.     Um  so  mehr 

»Aufmerksamkeit    wandte   er    der   hygienischen  Überwachung    der  Augen 
zu,  deren    Brechki-aft    und    Sehschärfe   bei    jedem    Zögling   instruktioDS- 
gemäfs  jährlich  einmal   untorsuelit  ward.    Beigefügte  Tahellen  geben  denn 
^^  auch  über    die  Refraktionsverhältnisse    in  den    einzelnen   Klasnen,    insbe- 
^Btondere  die  Mj'opie  und  ihre  Vererbung  Aufschlufa. 
^^  Aus  dem  zahnärztlichen  Berichte  heben  wir  hervor,  dafs  253  Plomben 

Vjei  den  Schülern  eingesetzt  wurden,  wobei  das  Füllmaterial  teils  aus 
Oold.  t^ils  aus  Staniol,  Amalgam  oder  (ycment  bestand.  Nach  Art  der 
fcrkrankungen  verteilten  sich  diese  Plomben  zumeist  auf  Carics  und 
ohronische  Entzündungen  der  Pulpa.  Ferner  wurden  9  akute  und  2 
>  -chronische  Alveotarabscesse  behandelt,  und  43  Zähne,  meistens  Milchzähne, 
Kcxtrahiert.  Bei  bleibenden  Zähnen  kam  dabei  3  mal  die  Narkose  in  An- 
•vrendong.     In  ^i8  Fällen  fand  die  Entfernung  von  Zalinstpin  statt. 
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Die  Schulhygiene  auf  der  Jubiläamsansstellang  der 
Gesellschaft  für  Beförderung  der  Arbeitsamkeit  in  Moskau. 

VOD 

Dr.  Fr.  EursMANN, 
Professor  der  Hygiene  an  der  k.  Universität  in  Moskau. 

Die  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Arbeitsamkeit  in 
Moskau  hatte,  um  ihr  fünfundzwanzigj ähriges  Beatehen  in 
würdiger  Weise  zu  feiern,  beschlossen  im  Frühjahr  1888  eine 
Aufstellung  zu  veranstalten,  deren  Progniram  eine  gewisse 
innere  Verwandtschaft  mit  der  Thätigkeit  der  Gesellschaft 
haben  und  die  im  allgeineiaea  die  neuesten  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  Erziehung  und  Schulbildung,  sowie  der 
Hülfeleistung  bei  Verwundungen,  unheilbaren  Krankheiten 
und  AltersscbwUche  dem  Publikum  vorführen  sollte.  Dem- 
entsprechend sollte  die  Ausstellung  in  folgende  Abteilungen 
zerfallen:  I.  Physische  Erziehung  und  Kinderspiele;  IL  Schul- 
hygiene (mit  der  Unterabteilung:  Hygiene  des  Auges);  IlT.  Gym- 
nastik; IV.  Professionelle  Schulen;  V.  Blindenanstalten; 
VI.  "Weibliche  Handarbeiten;  VII.  Lebrgegen stände,  Schul- 
bücher, Sehulbibliothekeu ;  VIIE.  Unterstützung  Unheilbarer 
und  Altersschwacher;  erste  Hülfe  bei  Unglücksfällen;  Hülfe- 
leistung bei  Verwundungen  im  Kriege, 

Das  Ausstellungskoniitee  bildeten,  unter  dem  Vorsitze 
des  Generalgouverneurs  von  Moskau,  Fürsten  Dolüuhoukoff, 
einerseits  diejenigen  Personen,  welchen  die  Besorgung  der 
administrativen  Angelegenheiten    oblag,    andrerseits    die  Prilsi- 
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denteu  der  einzelnen  Abteilimgen,  deren  Aufgabe  in  der  Aus- 
arbeitung der  Programme,  in  der  Auswahl  der  Gegenstünde 
für  die  Ausstellung  nnd  überhaupt  in  der  Organisation  der 
Abteilungen  bestand.  In  dieser  Hinsicht  wurde  den  Yor- 
sitzeoden  vollstöndig  freie  Hand  gelassen,  weil  nach  der 
Überzeugung  des  Komitees  die  Ausstellung  nur  dann  eine 
tiefere  Bedeutung  erlangen  konnte,  wenn  unter  möglichstem 
Ausschlüsse  alles  Zufälligen  der  Organisation  jeder  Abteilung 
ein  gewisser  einheitlicher  Plan  zu  Grunde  gelegt  und  nur 
solche  Gegenstände  ausgestellt  wurden,  deren  Betrachtung 
und  Studium  in  der  That  belehrend  für  das  Publikum  sein 
raufste.  Der  Schwerpunkt  sollte  also  nicht  in  der  Zahl  der 
Aussteller  und  der  ausgestellten  Gegenstände  liegen,  sondern 
in  der  möglichst  zweckmftfsigen,  sorgfilltigeu  und  durch- 
dachten Auswahl  der  Ausstellungsobjekte  von  Seiten 
der  Vorsitzenden,  welche  zu  diesem  Zwecke  die  Vollmacht 
erhielten  nach  ihrem  Gutdünken  nur  diejenigen  Firmen  od*r 
Privatpersonen  zur  Teilnahme  an  der  Ausstellung  einzuladen, 
von  denen  zweckentsprechende  Leistungen  wirklich  erwartet 
werden  konnten,  und  alle  Ansstellungsgegenstönde  zurückzu- 
weisen, die  nach  ihrer  Ansicht  nichts  Belehrendes  und  der 
Idee  der  Ausstellung  Angemessenes  boten;  es  waren  abo  aü^ 
Auestellungsobjekte  einer  gewissen  Zensur  von  selten  der 
Vorsitzenden  unterworfen.  Aufserdem  erhielt  jeder  Vorsitzeode 
einen  gewissen  Kredit,  der  ihm  gestattete,  Gegenstände,  deren 
Anwesenheit  er  für  wünschenswert  hielt,  für  die  Ausstellung 
zu  beschaiFen. 

Auf  diese  Weise  sollte,  wie  man  sieht,  der  Ausstellung 
ein  bestimmter  Charakter  gewahrt  werden,  und  dementsprechend 
mofste  sich  auch  die  Thfttigkeit  der  Vorsitzenden  ganz  anders 
gestalten  d.  h.  eine  viel  aktivere  und  zugleich  verantwort- 
lichere sein,  als  dies  gewöhnlieh  bei  Ausstellungeu  der 
Fall  ist. 

Wenn  unter  diesen  Verhültuissen  das  wirklich  Erreichte 
in    mancher    Hinsicht   hinter  den  "Wünschen  der  Vorsitzenden 
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werden,  dals  die  ersten  Schritte  zur  Organisation  der  Aus- 
siellung  erst  ungefähr  zwei  Monate  vor  Eröffnung  derselben 
gethan  wurden;  zweitens  lag  die  Schuld  daran,  dafs  es  nicht 
selten  gewisse  Schwierigkeiten  bot,  Aussteller,  deren  Teil- 
nahme an  der  Ausstellung  wünschenswert  war,  für  die  Idee 
derselben  zu  gewinnen.  Diese  umstände  dürfen  nicht  aufeer 
acht  gelassen  werden  bei  Beurteilung  desjenigen,  was  die 
Ausstellung  und  im  besonderu  die  Abteilung  für  Schulhygiene, 
deren  Organisation  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  anvertraut 
wurde,  bot. 

In  das  Programm  der  Abteihing  waren  im  grofsen  und 
ganzen  alle  Gegenstände  und  Fragen  aufgenommen  worden, 
die  irgendwelche  Beziehung  zum  Einflufs  der  Schule  auf  das 
körperliche  oder  geistige  Wohl  der  Kinder  haben,  wenn  sie 
auch  kein  spezifisches  Attribut  der  Schule  bilden.  Zur  Orien- 
tierung des  Lesers  lasse  ich  dieses  Programm  hier  folgen: 

I.  Das  Sohulgebäudo  und  seine  Einrichtung. 

a.  Bauplan:  Zeichnungen  und  Modelle  vorhandener  oder 
projektierter  Schulgebiiude  verschiedener  Typen  (Dorfschulen 
mit  und  ohne  Vorrichtungen  zum  Übernachten  der  Kinder; 
stfidtische  Elementarschulen,  Mittelschulen,  Erziehungsinstitute). 

b.  Baumaterialien  für  Wände,  Fufsböden  etc.  {in  den 
Klassenzimmern,  auf  den  Korridoren,  Treppen,  in  Schlaf- 
sälen  u.  s.  w.). 

c.  Das  Schulzimmer:  Zeichnungen  und  Modelle; 
Musterschulzimmer.  —  Natürliche  und  künstliche  Beleuchtung; 
Gröfee,  Einrichtung  und  Verteilung  der  Fenster;  Instrumente 
zur  Bestimmung  der  Tageshelle  und  der  Intensität  künstlicher 
Lichtquellen ;  Fenstervorhänge.  —  Vorrichtungen  zur  natür- 
lichen und  künstlichen  V^eutilatiou  der  Schulräume  (Zeich- 
nungen, Modelle).  Resultate  von  Untersuchungen  der  Luft- 
qualität in  Schulräumen ;  diesem  Zwecke  dienende  Instru- 
mente. 

d.  Sc  hui  tische  rationeller  Konstruktion,  mit  Angabe 
der    Körpergröfse,    für   welche    sie   bestimmt  sind;   Tische  für 
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die   Arbeit   zu   Hause   mit  Vorkehrungen  zur  Elnstellang  für 
Kinder  verscliiedener  Gröfse. 

e.  Schuiutensiliou:  Schul-  oder  Lesebücher,  Allan tea 
u.  s.  w.  mit  mustergültigem  Drucke.  —  Papier,  Tiute,  Tinten- 
fesser,  Federu.  —  Wandtafeln  (Material  und  Konstruktion).  — 
Schreibmaschinen. 

f.  Abtritte:  Verschiedene  Einriehtuugen,  die  einerseits 
erlauben  die  Luft  und  den  Boden  rein  zu  erhalten,  andrerseits 
aber  auch  die  nötigen  Bequemlichkeiten  bieten.  Luft-,  Wusser- 
und  Tori'klosette. 

g.  Wasserversorgung:  Wasserleitungsröhren,  Filter, 
Waschtische. 

h.  Schlaf  Säle  in  Pensionen  und  lustituten.  Allgemeines 
und  spezielle  Vorkehrungeu ;  Bettgestelle  und  Bettzeug. 


JI.  Hygienische  Lebensbedingungen  und  Gesundheits- 
zustand der  Schulkinder. 

a.  Resultate  anthropometrischer  Untersuchungen  über  die 
physische  Entwicklung  der  Schulkinder:  Körperlänge,  Brust- 
umfang, Körpergewicht,  Muskelkraft,  spirometrische  Beob- 
achtungen u.  s.  w.  (statistische  Tabellen,  Diagramme). 

b.  Registrierung  der  Gesundheitsverhältnisse  der  Schut- 
kinder; individuelle  Geaundheitskarteu  u.  dgl. 

c.  Instruktionen,  Gesetze  und  Vorschläge  über  die  Or- 
gamsation  der  gesundheitlichen  Überwachung  der  Schulen  und 
Erziehungsanstalten  überhaupt. 

d.  Resultate  von  üntersucbxingen  auf  dem  Gebiete  der 
sogenannten  „Schulkraukheiten" ;  allgemeine  Emäbi'UDgsstö- 
Tungen;  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  und  des  Beckens; 
Kurzsichtigkeit  und  Herabsetzung  der  Sehschärfe;  Störungen 
im  Gebiete  des  Nervensystems  und  Folgen  der  geistigen  über- 
bürdung etc.  - —  Instrumente  zur  Ausführung  der  genannten 
Untersuchungen. 

e.  Tabellen  und  Diagramme  über  die  Erkrankungshäufig- 
keit  und  die  Art  der  vorwiegenden  Erkrankungen  in  Schulen. 
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f.  TJntersnchangen  über  die  Ernälirung  der  Kinder  in 
Pensionaten  u,  dergl. 

m.  Hygiene  des  Unterrichtes. 
Lehrplfine  mit  Verteilung  der  Gegenstände  auf  die  ein- 
zelnen  Tagesstunden  in  verschiedenen  Unterrichtsanstalten; 
Vergleichung  der  der  körperlichen  Ausbildung  gewidmeten 
Stunden.  Besondere  Vorkehrungen  und  Mittel  zur  Erleichte- 
rung des  Unterrichtes.  Statistisches  über  die  Hausaufgaben 
für  Schüler  verschiedenen  Alters. 

IV.  Litteratur  der  Schulhygiene. 

Bücher,  Broschüren  und  Joumnlaufsätze  über  alle  mög- 
lichen Fragen  der  Schulhygiene.  — 

Die  auch  nur  teilweise  Verwirklichung  dieses  Programmes 
bot  nun  aus  den  angeführten  Gründen  nicht  geringe  Schwierig- 
keiten dar,  deren  Überwindung  dem  Vorsitzenden  nur  durch 
die  thätige  Unterstützung  von  Seiten  der  Assislsenten  des 
hygienischen  Universitätslttboratoriums  und  mehrerer  in  dem- 
selben arbeitenden  Arzte,  sowie  durch  die  rege  Teilnahme 
einiger  Pädagogen  (namentlich  des  Vorstandes  der  Komissaroff- 
schen  technischen  Schule)  au  der  Organisation  der  Abteilung 
möglich  wurde.  Die  Aufgabe  war  um  so  schwieriger,  als 
\rir  beinahe  ausscbliefslich  auf  Ausstellungsobjekte  beschränkt 
waren,  die  sich  in  Moskau  selbst  beschaffen  liefsen,  und  von 
anlsen  sehr  wenig  Untei-stütziing  erhielten;  selbst  St.  Peters- 
burg war  nur  durch  zwei  Firmen,  deren  Spezialität  der  Ver- 
trieb von  Lehrmaterialien  ist,  vertret-en.  Es  kann  dies  nur 
als  Beweis  dafür  gelten,  dafs  bei  uns  das  Interesse  für  Fragen 
der  Schulhygiene  im  allgemeinen  noch  sehr  gering  und  wenig 
verbreitet  ist. 

Die  Ausstellung  wurde  am  22.  MUra  a.  St.  feierlich 
eröfläiet  und  dauerte  bis  zum  10,  Mai.  Während  dieser 
ganzen  Zeit  wurden  in  der  Abteilung  für  Schulhygiene  die 
Ausstellimgsgegenstände  täglich  mehrere  Stunden  hindurch 
vom  Vorsitzenden    pereönlich   oder   von  einigen  Kollegen,  die 


sieh  mit  grofser  Aufopferung  dieser  nicht  leichten  Aufgabe 
unterzogen,  den  Besuchern  demonstriert.  Wir  hielten  derart 
systematisch  organisierte  Erklärungen  für  unbedingt  notwendig, 
wenn  der  Zweck  unsrer  Ausstellung  —  das  Interesse  für  die 
Fragen  der  Schulhygiene  bei  den  Ärzten,  dem  Lehrpersonale 
und  auch  in  weitereu  Kreisen  zu  wecken  —  auch  nur  halb- 
wegs erreicht  werden  sollte.  Dem  nämlichen  Wunsche  ent- 
sprang auch  eine  demonstrative  Vorlesung  über  Subsellien 
und  über  künstliche  Beleuchtung  der  Schulzimraer,  die  im 
Ausstellungslokale  vom  Vorsitzenden  der  Abteilung  speziell 
für  Lehrer  und  Lehrerinnen  gehalten  wurde.   — 

Indem  ich  nun  zur  Beschreibung  der  Ausstellung  selbst 
übergehe,  will  ich  bemerken,  dafs  ich  mich  nur  bei  denjenigen 
Objekten  aufhalten  werde,  die  von  grölserer,  prinzipieller 
oder  praktischer  Bedeutung  sind  oder  aber  als  Resultate 
spezieller  Untersuchungen  einen  gewissen  wissenschaftlichen 
Wert  besitzen.  Diese  Untersuchungen,  die  uns  durch  die 
Liebenswürdigkeit  des  Kurators  des  Lebrbezirks  Moskau, 
Grafen  KAi'NibT,  ermöglicht  wurden,  betrafen,  wie  wir  sehen 
werden,  hauptsächlich  die  sanitttren  Zustände  der  Moskauer 
Mittelschulen,  ^M 

Diejenigen  Ausstellungsgegenstände,  welche  am  häufigsten  " 
die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  in  Anspruch  nahmen  und 
wohl  in  der  That  auch  am  meisten  der  Beachtung  würdig 
waren,  betrafen  einerseits  das  Schulzimmer  und  seine  Ein- 
richtung —  die  Mofse  des  Zimmers,  die  Konstruktion  der 
SiibselUen  für  Schule  und  Haus,  die  natürliche  und  künstliche 
Beleuchtung  der  Klassen-  und  Arbeitszimmer,  sowie  die 
Resultate  der  chemischen  und  bakteriologischen  Luftunter-  ^m 
suchung  in  Schulgobäudcn  —  andrerseits  die  graphischeu  ^M 
Darstellungen  der  in  russischen  Lehranstalten  vorgenommenen 
Untersuchungen  über  die  physische  Entwicklung  der  Schul- 
kinder, die  Morbidität  derselben  im  allgemeinen  und  das  Vor-  ^J 
kommen  der  sogenannten  SchuLkrankheiten  im  besonderen.         ^M 

Wenden  wir  uns  nun  in  erster  Linie  dem  Schulz  immer 


zu,  lu  dieser  Hinsicht  bietet  uns  die  Ausstellung  das  Mo- 
dell eines  Musterachulzimmers  in  ^'e  natürlicher  Grüfse 
aus  Holz.  Dasselbe  ist  geschmackvoll  und  elegant  ausgeführt, 
von  der  KoMissABOFFSchen  technischen  Schule  in  Moskau 
ausgestellt  und  in  den  Werkstätten  dieser  Schule  nach  den 
Angaben  des  Schreibera  dieser  Zeilen  gefertigt  worden.  Es 
realisiert  diejenigen  hygienischen  Fordei'ungeu,  welche  wir, 
einerseits  deu  Bedürfnissen  des  jugendlichen  Organismus, 
andrerseits  der  speziellen  Bestimmung  des  Lokales  entsprechend, 
aufstellen  müssen  —  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  wir  es  mit 
einer  Volksschule,  einer  städtischen  Elementarschule  oder  einer 
Mittelschule  zu  thun  haben",  dem  praktischen  Leben  bleibt  es 
ja  unbenommen,  die  von  der  Wissenschaft  ausgearbeiteten 
Prinzipien  dem  gegebenen  Falle  gemäfa  in  dieser  oder  jener 
"Weise  anzuwenden.  —  Das  Zimmer  ist  für  3ü  Schüler  be- 
stimmt und  enthält  Ib  zweisitzige  SuKsellien,  die  in  3  Reihen 
mit  Durchgängen  von  je  70  cm  Breite  aufgestellt  sind.  Die 
Länge  des  Zimmers  ist  derart  berechnet,  dafs  auch  die  auf 
der  hintersten  Bank  sitzenden  Schüler  vollkommen  deutlich 
(unter  einem  Winkel  von  wenigstens  10  Minuten)  Buchstaben 
erkennen  können,  die  auf  der  Wandtafel  in  einer  Gröfse  von 
3 — 4  cm  geschrieben  sind.  —  Bei  der  Bestimmung  der 
Tiefe  des  Zimmers  war  darauf  Rücksicht  genommen,  dafs, 
ausschlieJslich  linksseitige  Lage  und  zweckmüfsige  Koustruk- 
tion  der  Fenster  vorausgesetzt,  auch  die  in  der  Nähe  der 
inneren  Wand  sitzenden  Ivinder  hinlälnglich  Licht  bekommen 
müssen. 

Der  obengenannten  Schülerzahl  und  dem  soeben  Gesagten 
entsprechend,  erhielt  das  Zimmer  eine  Länge  von  8,5  Meter 
und  eine  Tiefe  von  ü,4  Meter  (Verhältnis  4  :  3).  Der  Flächen- 
inhalt betrügt  also  ö3,4  Quadratmeter,  und  auf  1  Schüler 
kommt  1,5  Quadratmeter  Bodenfläche.  Die  Zimmerhühe  ist 
gleich  4;25  Meter,  so  dafs  wir  einen  Kubikinhalt  von  227  Ku- 
bikmetern und  auf  jeden  Schüler  6,3  Kubikmeter  erhalten. 
Hierbei  gestaltet  sich  die  Aufstellung  der  Schultische  folgea- 
derraafsen. 
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a.  Nach,  der  Länge  des  Zimmers: 
Freier  Platz  vor  der  ei-sten  Subsellienreihe  ....  2,8  Meter 

6  Schultische  (je  0,80  Meter) 4,8 

Durchgang  hinter  der  letzten  Reihe 0,9        „ 


Summa  8,5  Meter. 

b.  Nach  der  Tiefe  des  Zimmera: 
Entfernung  der  Subsellien  von  der  äufseren  Wand    0,7  Meter 
3  Reihen  von  Subsellien  (je  1,20  Meter  im  Mittel)  3,6 

2  Durchgänge 1,4 

Entfernung  der  Subsellien  von  der  inneren  Wand  .0,7       , 

Summa  6,4  Meter. 

Bei  Anordnung  der  Fenster  war  darauf  Rücksicht 
genommen  einerseits  eine  möglichst  groise  Menge  von  Licht, 
andrerseits  eine  möglichst  günstige  Verteilung  desselben  zu 
erhalten.  Dies  wird  dadurch  erzielt,  dals  an  der  linksseitigen 
Wand  zwei  sehr  gi'ofse  Fenster  angebracht  sind,  zwischen 
denen  sich  nur  ein  sehr  schmaler  Pfeiler  (0,7  Meter  auf  der 
Innenseite)  befindet.  Die  Fensterrahmen  haben  je  2,85  Meter 
Höhe  und  sind  von  quadratischer  Form.  Jedes  Fenster  ist 
durch  eine  hölzerne  Kolonne  in  zwei  Hälften  geteilt,  und 
jede  dieser  Hälften  besteht  wieder  aus  drei  gleichen  Teilen, 
von  denen  der  mittlere  (in  Berücksichtigung  unserer  klima- 
tischen Verhältnisse)  nicht  geöffnet  werden  kaun,  während  die 
beiden  Seitenflügel  mit  Vorrichtungen  zum  ÜJOTnen  versehen 
sind.  Die  Fenster  sind  überall  doppelt.  Das  obere  Drittel 
des  mittleren  uubeweglichen  Teiles  in  jeder  der  vier  Fenster- 
abteilungen ist  um  seine  horizontale  Achse  drehbar,  kann 
also  geöffnet  werden  und  vermittelt  die  Lüftung  des  Zimmers 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Fensterflügel  geschlossen  bleiben  müssen; 
mit  Hülfe  einer  einfachen  Vorrichtung  öffnen  sich  hier  die 
inneren  und  äufseren  Fensterrahmen  gleichzeitig,  und  zwar 
die  äufsere  Scheibe  nach  aufsen  und  unten,  die  innere  dagegen 
nach  innen  und  oben,  wodurch  der  ins  Zimmer  dringende 
Luftstrom  eine  Richtung  von  aufseu  und  unten  nach  innen 
und  oben  erhfilt.  Die  Anordnung  der  Fenster  wird  durch 
folgende  Zahlen  charakterisiert. 


n 


355 


a.  Nach  der  Lunge  der  Wand: 
Fensterpfeiler  in  der  vorderen  Ziraraerecke    .0,7  Meter 

Fensteröffnang .  .3.1 

Mittelpfeiler 0,7       „ 

Fensteröffnung 3,1       „ 

Fensterpfeiler  in  der  hinteren  Ziraraerecke.  .  .0,9      „ 


Summa  8,5  Meter. 

b.  Nach  der  Höhe  des  Zimmers: 
Höhe  der  Fensterbrüstung  über  dem  Fufsbodeu  . .  .0,90  Meter 

Hohe  des  Fensters 2,85       ., 

Entfernung  des  oberen  Fensterrandes  von  der  Ziraraer- 

decke -j^»^!^ !1_ 

Summa  4,2.'>  Meter. 

Wenn  man  von  der  Fensteroberfläehe  V*  auf  die  Rahmen 
rechnet,  so  erhält  man  im  ganzen  eine  Glasfläche  von  12  Qua- 
dratmetern, welche  sich  zum  Flächeninhalt  des  Bodens  ver- 
hält wie   1  :  4,ö. 

Der  Boden  des  Zimmers  ist  ein  eichener  Parketboden. 
—  Die  Wände  sind  stuckiert  und  mit  einer  leicht  graublauen 
Farbe  getüncht.  Der  untere  Teil  derselben,  bis  aaf  1,5  Meter 
Höhe,  ist  mit  dunkler,  graublauer  Ölfarbe  angestrichen.  Die 
Decke  und  der  oberste  Teil  der  Wunde  (1  Meter)  sind  matt- 
weifs  getüncht.  —  Die  Zimraerecken,  sowie  die  Berührungs- 
stellen der  Wände  mit  der  Zimmerdecke  sind  abgerundet 
behufs  leichterer  Reinigung. 

Die  Heizung  ist  eine  Warmwasserheizung.  Die  Röhren 
verlaufen  Iftngs  der  liufseren  Wand,  über  dem  Fufsboden; 
unter  den  Fensterbrüstungen  befinden  sich  Batterien  mit  in 
grofsen  Abständen  von  einander  angebrachten  Rippen.  Jede 
Batterie  besitzt  eine  Vorkehrung  zur  Regulierung  und  kann 
für  sich  abgeschlossen  werden.  —  Die  Ventilation  ist  von 
der  Heizung  unabhängig.  Die  auf  20"  C.  erwärmte  Venti- 
lationsluft strömt  durch  eine  unter  der  Decke  angebrachte 
Öffnung  von  entsprechender  Gröfse  (0,7  Meter  im  Quadrate] 
ins  Zimmer;  die  Abzugsöffnung  für  die  Winterveutilation 
befindet   sich    an    der    gegenüberliegenden  Wand,    unmittelbar 
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«lb«r  dem  Foisboden;  aulserdem  bat  aber  der  Abzugskanal 
ttMbh  MM  ÖffDUDg  unter  der  Decke.  Wie  man  aus  einer  vom 
Yoiisitiendea  der  Abteilung  vei-fafsten  Broschüre  sieht,  soll  die 
AlMragsventilatioa  zentralisiert  sein.  Auf  jeden  Schüler  sollen 
in  d«r  Stunde  20  Kubikmeter  Ventilationsluft  kommen. 

Einige  Besonderheiten  bietet  die  künstliche  Beleuch- 
tung dieses  Musterschulzimmers.  Es  ist  bekannt,  dals  eine 
don  hygienischen  Forderungen  entsprechende  künstliche  Be- 
leuchtung von  Khisseuzimmem  oder  überhaupt  von  Lokalen, 
iu  denen  abends  Schulkinder  arbeiten,  sehr  viele  Schwierig- 
keiten bietet  und  ein  in  der  That  bis  jetzt  ungelöstes  Thema 
darstellt.  Die  Sache  ist  deshalb  so  schwierig,  weil  es  hier 
nicht  nur  darauf  ankommt,  dem  Zimmer  eine  hinreichende 
Lichtmenge  zu  geben,  sondern  auch  das  vorhandene  Licht 
richtig  zu  verteilen  und  hierdurch  die  so  unliebsamen  und  ^1 
vom  hygienischen  Standpunkte  aus  geradezu  gefsihrlichen  ^^ 
Schatten  zu  vermeiden.  Bei  der  gewöhnlichen  Art  der  Ein- 
richtung und  Verteilung  der  Lampen  bekommt  die  Mehrzahl 
der  Schüler  beim  Schi-eiben  einen  öufseret  hinderlichen 
Schatten,  der  von  der  rechten  Hand  des  Schreibenden  oder  i 
von  der  Schreibfeder  auf  das  Papier  geworfen  wird  und  davon  ^M 
herrührt,  dafe  fast  alle  Schüler  eine  oder  mehrere  Lampen  zur  ^* 
rechten  Seite  oder  hinter  sich  haben.  Und  vor  diesen  Schatten 
rettet  bei  der  gewöhnlichen  Art  der  Beleuchtung  auch  die 
grölstmögliche  Zahl  von  Lampen  und  die  grölstmögliche 
Lichtiutensitöt  nicht;  sie  werden  auch  durch  keine  Reflektoren 
entfernt,  dieselben  mögen  noch  so  grols  und  noch  so  künstlich 
konstruiert  sein.  Auch  Kontre-Abaschure ',  die  wohl  da-s 
Licht  dämpfen,  aber  die  Verteilung  desselben  nicht  wesentlich 
andern,  helfen  hier  nichts.  Es  würde  auch  schwerlich  besser, 
wenn  man,  im  Bestreben  das  für  die  Tagesbeleuchtung  gültige 


'  Unter  nKontre-Abaacburen"  Bind  die  meist  aus  Milchglu  g<e- 
lyvtigten,  iriobterfbrmigen  Schirme  zu  verstehen,  welche  man  fiber  die 
iTklunto  setzt,  damit  diese  nicht  gesehen  werden  kann. 

D.  Be<L 
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Prinzip  hier  durchzuführeD,  alle  Lichtquellen  auf  der  linkeu 
Seite  der  Schüler  konzentrieren  und  somit  alles  Lieht  vou 
links  auf  die  Schultische  werfen  würde;  auch  hierbei  niüfste 
eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Zahl  der  Schreibenden 
wenigstens  teilweise  Licht  von  hinten  und  links  bekommen, 
wodurch  wiederum  Anlnfe  zur  Bildung  von  Schatten  gegeben 
wftre.  Wir  gelangen  also  zu  dem  unabwendbaren  Schlüsse, 
dafs  bei  der  gewöhnlichen  Art  der  künstlichen  Be- 
leuchtung eine  richtige  Verteilung  des  Lichtes  im 
Räume  und  somit  eine  Vermeidung  der  Schatten- 
bildung unmöglich  ist. 

Es  gibt,  wie  uns  scheint,  nur  einen  Ausweg  aus  dieser 
fatalen  Lage;  —  derselbe  besteht  im  Ersatz  des  direkten 
Lichtes  durch  indirektes,  zerstreutes,  der  diffusen 
Tages beleuchtung  ähnliches  Licht.  Eine  derartige  Be- 
leuchtung kann  dadurch  erzielt  werden,  dals  man  die  Licht- 
quellen dem  Auge  entzieht  vermittelst  undurchsichtiger  Schirme, 
welche  unterhalb  der  Lampen  angebracht  sind  und  alles  Licht 
nach  der  Decke  und  dem  oberen  Teile  der  Wände  werfen,  so 
dafs  diese  grofseu  beleuchteten  Flächen  dann  ihrerseits  als 
Lichtquelle  dieueu.  Hierdurch  wird  eine  vollkommen  gleich- 
möfsige  Beleuchtung  erzielt,  die  an  keiner  Stelle  des  Zimmers, 
also  auch  auf  keinem  Schultische,  einen  uuliehsamen  Schatten 
gibt;  auiserdem  werden  hierbei  die  Augen  der  Schüler  vor 
grellen  Lichtkontrasten  in  zulViedenstelleader  Weise  geschützt. 
Nur  für  eines  hat  man  unter  diesen  Umständen  zu  sorgen  — 
für  hinreichende  Beleuchtung;  weiter  unten  nämlich  bei 
Besprechung  der  photometi-ischen  Beobachtungen,  die  auf  der 
Ausstellung  selbst  vorgenommen  wurden,  werden  wir  sehen, 
dafs  bei  Ausschhifs  des  direkten  Lichtes  ein  grofser  Teil  des 
Lichtes  überhaupt  für  den  Schreibenden  verloren  geht;  zugleich 
aber  werden  wir  uns  davon  überzeugen,  dafs  ohne  erhebliche 
Mehrkosten  (im  Vergleich  zur  gewöhnlichen  Beleuchtung) 
hierbei  hinreichendes  Licht  unschwer  erreicht  werden  kann. 

Das  llodell  unseres  Musterschulzimmers  ist  nun  in  der 
soeben    angegebenen    Weise     beleuchtet:     im    Abstände    von 
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1  Meter  von  der  Decke  sind  in  gleictmäfsiger  Verteilung 
U  Lampen  aufgehängt,  und  direkt  unterhalb  der  Lampen 
befinden  sich  undurchsichtige,  nach  oben  reflektierende  Schirme 
mit  grofsem  ÖflPnungswinkel.  Di©  Lampen  sind  deshalb  in  so 
geringem  Abstände  von  der  Decke  befestigt,  weil  sonst  allzu- 
viel Licht  im  Baume  verloren  geht.  Wir  verstehen  nun  auch, 
warum  nicht  nur  die  Decke,  sondern  auch  der  obere  Teil  der 
WSnde  mattweifs  angestrichen  ist,  —  diese  Flächen  dienen 
zur  Erzeugung  des  diffusen  Lichtes. 

Alles  hier  über  das  ausgestellte  Modell  Gesagte  ist  vom 
Schreiber  dieser  Zeilen  in  einer  kleinen  Broschüre  dargelegt 
worden,  welche  denjenigen  Besuchern  der  Ausstellung,  die  sich 
für  die  Einrichtung  von  Schulzimmem  besonders  interessierten, 
unentgeltlich  eingehändigt  wurde.  —  Über  die  Schultische, 
mit  denen  das  Modell  in  der  entsprechenden  Zahl  versehen 
war,  will  ich  hier  nm*  sagen,  dafs  sie  in  betreff  der  Kon- 
struktion demjenigen  Typus  entsprachen,  der  weiter  unten 
eingehender  beschrieben  werden  soll.  In  technischer  Beziehung 
ist  das  Modell  musterhaft  ausgeführt  und,  so  viel  uns  bekannt, 
bereits  von  einem  der  in  Moskau  vorhandenen  Museen  an- 
gekauft worden. 

Um  die  soeben  besprochene  Beleuchtungsweise  mit 
zerstreutem  Lichte  zu  realisieren  und  zugleich  einen 
Vergleich  mit  der  gewöhnlichen  Beleuchtungsart  anzustellen, 
waren  in  dem  für  die  Abteilung  der  Schulhygiene  angewiesenen 
Saale  auf  Veranlassung  des  Schreibers  dieser  Zeilen  zwei 
vollkommen  dunkle  Zimmerchen  eingerichtet  worden,  deren 
Hohe  der  gewöhnlichen  Höhe  der  Klassenzimmer  entsprach, 
während  die  übrigen  Mause  notwendig  kleiner  ausfallen  muisten. 
Übrigens  waren  beide  Zinamerchen  von  gleicher  GröCse, 
quadratisch  und  hatten  4,5  Meter  Seitenlänge.  Das  eine  der-  M 
selben  wurde  durch  3  Lampen  mit  sogenannten  belgischen 
Brennern,  deren  jeder  im  Maximum  40  Kerzeu  Lichtstärke 
besaTs,  beleuchtet.  Die  Lampen  waren  in  gewöhnlicher  Höhe 
über    dea    Schultischen    angebracht    (ungeffihr    1  Meter).      Sie 
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waren  mit  grofsen,  unten  wei&  angestricheuen  UeQektoreu  aus 
Blech  und  mit  hellblauen  Kontre  -  Abaschureu  aus  mattem 
Glase  versehen;  das  Licht  der  Lampen  sollte  ausschliefslich 
durch  diese  Kontre-Abaschure  auf  die  Tische  geworfen  werden, 
um  den  Lichtkontrast  für  das  Auge  möglichst  zu  mildem; 
es  stellte  sich  aber  sofort  heraus,  dafs  durch  diese  Vorrichtung 
die  Beleuchtung  allzusehr  geschwächt  wird,  und  wir  entfernten 
deshalb  den  Kontre-Abaschur  von  einer  der  Lampen,  üeme 
hätten  wir  durclisif.'htige  Kontre-Aboschure  von  bläulicbeni 
oder  gelblichem  Glase  benutzt,  aber  die  Firma  Koks  (früher 
KüMBEKO),  welche  uns  die  Lampen  zur  Verfügung  gestellt 
hatte,  war  nicht  im  stände  derartige  Abaschure  in  der  kurzen 
Zeit  zu  beschaffen.  Die  Wände  dieses  Ziramerchens  waren 
mit  hellgrauer,  die  Decke  mit  weifser  Farbe  angestrichen. 

Das  zweite  Zimmerchea  erhielt  6  Lampen  besonderer 
Konstruktion,  die  uns  von  der  Firma  Fenoult  in  St.  Peters- 
burg zugeschickt  worden  waren,  nachdem  sie  einige  Monate 
früher  auf  einer  Ausstellung  für  Beleuchtungsgegenstände  in 
St.  Petersburg  (unseres  Wissens  zum  ©rstenmale  in  dieser 
Anwendung)  figuriert  hatten.  Diese  Lampen  sind  mit  so- 
genannten Kreuzbrennern  nach  KoüOSEFF  versehen,  bei  denen 
vier  je  6  Linien  breite  Dochte  derart  gestellt  sind,  dafs  sie 
ein  im  Zentrum  unterbrochenes  Kreuz  bilden.  Auf  diese 
Weise  wird  offenbar  ein  relativ  grofeer  Lichteffekt  erzielt,  da 
die  vier  Flammen,  die  man  hier  erhalt,  acht  freie,  leuchtende 
Flachen  darbieten.  Dies  ist  wohl  auch  der  Grund,  weshalb 
die  Firma  Fenoult  derartige  Brenner  für  die  diffuse  Be- 
leuchtung ausgewählt  hat;  es  würde  wohl  schwer  sein,  eine 
Anordnung  der  Dochte  zu  finden,  bei  welcher  die  Flammen - 
Oberflächen  hesser  ausgenutzt  werden.  Die  Lampen  sind 
derart  eingerichtet,  dass  sie  von  unten  in  einen  Hing  des 
reflektierenden  Schirmes  eingeschoben  und  mittels  Bajonett- 
verschlufs  in  demselben  befestigt  werden  können.  Der  Schirm 
hat  einen  Durchmesser  von  etwa  55  cm,  besitzt  einen  sehr 
greisen  Offnuugswiukel  nach  oben  und  ist  auf  beiden  Seiten 
mit    weifser    Ölfarbe    angestrichen;    vermittelst    dreier  Ketten, 
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die  schließlich  in  eine  einzige  zusammenlanfen,  wird  er  an 
der  Zimmerdecke  befestigt.  —  In  dem  hievfür  bestimmten 
Zimmerchen  wurden  6  solcher  Lampen  aufgehängt,  da  nach 
vorläufigen  Beobachtungen  bei  den  gegebenen  Verhältnissen 
diese  Zahl  uns  gerade  hinreichend  erschien.  Auf  diese  Zahl 
von  Lampen  beziehen  sieb  auch  die  weiter  unt«n  folgenden 
photometrischen  Messungen.  Leider  war  es  uns  unmöglich, 
Zahl  und  Anordnung  der  Lampen  zu  variieren,  da  während 
der  Ausstellung,  die  täglich  von  10  Uhr  morgens  bis  5  Uhr 
abends  geöffnet  war,  dies  kaum  anging  und  nach  Schlafe  der 
selben  die  Ausstellungslokale  sofort  geräumt  werden  mulsten 
Die  Larapen  selbst  befanden  sich  in  einer  Höhe  von  2,75  Me 
tern  über  dem  Fufsboden  d.  b.  1,5  Meter  unterhalb  der  Decke 
Gerne  hätten  wir,  um  einen  erhöhten  Lichteffekt  zu  erzielen 
die  Lampen  noch  um  0,5  Meter  gehoben,  aber  wir  wagten 
dies  nicht  aus  Besorgnis,  es  möohte  trotz  der  Schutzvor- 
richtungen die  aus  dünnem  Gewebe  bestehende  Zimmerdecke 
anbrennen.  Die  Decke,  sowie  der  obere  Teil  der  Wände 
(1,5  Meter)  waren  zuerst  weifs  getüncht  worden;  da  sich  aber 
unter  dem  Einflüsse  der  im  oberen  Teile  des  Zimmers  ziemlich 
hohen  Temperatur  der  Ansti'ich  bald  abzuschilfern  beganu, 
so  wurden  später  alle  diejenigen  Flächen,  die  das  Licht 
reflektieren  sollten,  mit  weifsen,  matten  Tapeten  beklebt.  Der 
mittlere  Teil  der  Wände  war  in  einem  leicht  hellgraueu  Tone 
gehalten,  der  untere  (bis  1,2  Meter  über  dem  Boden)  war 
dunkelgixiu  angestrichen. 

WavS  nun  den  Effekt  dieser  Beleuchtung  anbetrifft,  so 
will  ich  in  erster  Linie  mit  einigen  Worten  des  subjektiven 
Eindruckes  gedenken,  den  dieselbe  im  allgemeinen  hervor- 
brachte. Die  Mehrzahl  der  Besucher  bemerkte  sofort  den 
fnterschied  im  Charakter  der  Beleuchtung  der  beiden  Lokale 
und  fand  die  indirekte  Beleuchtung  sehr  angenehm,  ftufserst 
wohlthuend  für  das  Auge,  gleichmflfsig  und  mild,  aber  etwas 
schwach.  Dieser  letztere  Eindruck  verschwand  aber  bei  den 
Meisten  nach  kurzer  Anwesenheit  im  Zimmer,  besonders  wenn 
man  sie  ersuchte  gewöhnliche  Druckschrift  zu  lesen,  was  unter 
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den  gegebenen  Umständen  ohne  jeglielie  Anstrengung  der 
Augen  möglich  war.  Überhaupt  wurde  bei  längerem  Auf- 
enthalte im  Zimmer  der  Eindruck,  welchen  die  indirekte  Be- 
leuchtung machte,  zunehmend  günstiger.  Sehr  angenehm 
wurde  es  empfunden,  dals  die  Lichtquellen  unsichtbar  waren 
und  die  Schatten  fehlten.  Id  der  That,  man  mochte  sich  in 
diesem  Ziramerchen  stellen  oder  setzen  wie  man  wollte,  ein 
irgendwie  störender  Schatten  zeigte  sich  nirgends;  aueh  beim 
Schi'eiben  blieb  das  Heft  überall  gut  beleuchtet.  Um  in  dieser 
Beziehung  den  Untei'schied  zwischen  der  direkten  und  indi- 
rekten Beleuchtung  scharfer  hervortreten  zu  lassen,  war  in 
jedem  Zimmer  eine  Kartonpuppe  von  uatürlicher  Gröl'se,  einen 
etwa  zwölfjährigen  Knaben  darstellend,  ausgestellt.  Der  eine 
dieser  Knaben  safs  in  krummer  Scbreib-Haltung,  den  Kopf 
nach  links  geneigt,  den  ganzen  Oberköi-per  nach  vom  gebeugt, 
die  Brust  an  den  Tisehrand  angelehnt,  die  rechte  Schulter 
gehoben,  die  Füfse  in  der  Luft  baumelnd,  mit  ausgesprochener 
und  charakteristischer  Krümmung  der  Wirbelsäule  au  einem 
alten,  schlecht  konstruierten  Schultische  mit  zu  grofser  Distanz 
und  Differenz,  mit  zu  hoher  Sitzbauk  und  mit  urizweck- 
mäfsiger  Rückenlehne;  dieser  Knabe  befand  sich  in  dem  auf 
gewöhnliche  Weise  durch  direktes  Licht  beleuchteten  Zimraer- 
chen,  und  der  Tisch,  an  welchem  er  safs,  war  derart  auf- 
gestellt, dafs  die  rechts  hängende  Lampe  einen  dunkeln 
Schatten  von  der  Schreibfeder  auf  das  Papier  warf  Der 
andre  Knabe  safs  in  korrekter  Schreibhaltung  an  einem 
richtig  konstruierten  und  der  Grül'se  des  Schülers  angepafsten 
Tische  und  hatte  seinen  Platz  in  dem  mit  zerstreutem  Lichte 
beleuchteten  Zimmerchen  erhalten.  Hierdurch  gelang  es,  den 
störenden  Schatten  und  seinen  schädlichen  Einflnfs  auf  die 
Schreibhaltung  im  ersten  Falle  und  die  Abwesenheit  jeglichen 
Schattens  im  zweiten  Falle  sehr  deutlich  und  überzeugend  zu 
demonstrieren. 

Eine  Bemerkung,  die  wir  in  betreff  der  indirekten  Be- 
leuchtung öfters  zu  hören  bekamen,  bezog  sich  auf  die  ver- 
häUnismüGsig  grolse  Zahl  von  Lampen  in  dem  kleinen  Haume. 


In  der  That  morste  es  in  die  Augen  fallen,  dafs  in  diesem 
Zimmereben  6  Lampen  aufgehängt  waren,  während  in  dem 
mit  direktem  Lichte  beleuchteten  Räume  3  Larapen  als  ge- 
nügend befunden  wurden,  und  dieser  Umstand  konnte  zweierlei 
Bedenken  hen'orrufen:  erstens  konnte  man  erhöhte  Ausgaben 
für  Beleucbtungsmaterial  erwarten,  und  zweitens  mufste  der 
Verdacht  entstehen ^  dafs  leicht  ein  alLsugroIses  Steigen  der 
Temperatur  stattfinden  könnte.  Es  war  aber,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  nicht  schwer,  diese  Besorgnisse  als  unberechtigt 
zurückzuweisen,  da  der  Verbrauch  von  Petroleum  in  den 
6  KoBOSEFF-Lampen  nur  unbedeutend  gröfser  war  ab  in  den 
3  Lampen  mit  belgischen  Brennern.  Somit  konnte  also  weder 
Kostenaufwand  noch  Wärmeentwicklung  im  ersten  Falle 
erheblich  gröfser  sein  als  im  letztern.  In  bezug  auf  Erhöhung 
der  Lufttemperatur  und  strahlende  Wörme  stellt  sich  die 
indirekte  Beleuchtung  sogar  günstiger,  insofern  als  hierbei  die 
Lampen  bedeutend  höher  hängen  und  sich  somit  in  gröfsei'er 
Entfernung  von  den  Köpfen  der  Schüler  befinden  als  bei  der 
gewöhnlichen,  direkten  Beleuchtung. 

Bevor  ich  zur  Schilderung  der  bei  den  photometrischen 
Untersuchungen  erhalteneu  E^sultate  übergehe,  will  ich  noch 
eines  Versuches  erwähnen,  der  uns  darüber  Aufschlufe  geben 
soUte,  ob  die  indirekte  Beleuchtung  für  Schuten,  in  denen 
weibliche  Handarbeiten  gelehrt  werden,  passend  sei  oder  nicht. 
Zu  diesem  Zwecke  setzten  sich  mehrere  Mädchen  mit  ihrer 
Lehrerin  und  verschiedenen  Handarbeiten  in  das  Ziramerchen 
mit  diffusem  Lichte,  und  es  stellte  sich  heraus,  dals  bei  der 
gegebenen  Beleuchtung  alle  Arbeiten,  mit  Ausnahme  des 
Nahens  schwarzer  Zeuge,  sehr  gut  von  statten  gingen.  Im 
allgemeinen  fanden  die  Mädchen  das  Licht  sehr  angenehm 
und  äulserten  sich  günstig  über  die  Abwesenheit  greller  Licht- 
ko  Dt  raste. 

Die  photometrischen  Beobachtungen  wurden  vom  ersten 
Assistenten  des  hygienischen  Laboratoriums  der  kaia.  Uni- 
versität in  Moskau,  Dr.  S.  Boubnoff,  ausgeführt.  Derselbe 
bediente    sich    hierzu    des    von    dem    genannten  Laboratocium 


I 


i 


aasgestellten  WEBERSchen  Photometers  (aus  der  AVerkstatte 
voTj  Schmidt  &  HInsch  in  Berlin).  Es  ist  natürlich  hier  nicht 
der  Ort,  über  die  Ausführung  dieser  Untersuchungen  von  der 
technischen  Seite  zu  sprechen,  und  wir  begnügen  uns  damit, 
einige  der  jedenfalls  nicht  uninteressanten  Resultate  wieder- 
zugeben, die  hierbei  erhalten  •wrurden.  Ich  bemerke  noch, 
dafe  sich  die  Untersuchungen  hauptsächlich  auf  den  Grad  der 
Gleichmiifsigkeit  der  Beleuchtung  des  Bodens,  der  Wilnde 
und  der  Subsellien  in  beiden  Zimmern  bezogen.  Was  die 
Genauigkeit  der  Beobachtungen  anbetrifft,  so  mufs  zugestanden 
werden,  dafs  das  WEBERsche  Instrument  einen  gewissen  sub- 
jektiven Spielraum  in  der  Feststellung  des  Endresultates  zu- 
läfst  und  dafs  nicht  selten  die  Ablesung  durch  die  verschie- 
denen Nuancen  im  Beleuchtungstone  der  beiden  Gesichtsfelder 
etwas  erschwert  wird;  doch  kann  der  hierdurch  entstehende 
Fehler  bei  einiger  tjbung  auf  ein  Minimum  reduziert  werden, 
besonders  wenn  man  seine  Ablesungen  von  einem  zweiten 
Beobachter  kontrollieren  liifst,  was  bei  den  in  Rede  stehenden 
Untersuchungen  in  der  That  jedesmal  geschah. 

I.  Versuch. 
A.  Diffuse  Beleuchtung.  Im  Laufe  von  47»  Stunden 
in  6  Lampen  im  ganzen  1385  Gramm  Petroleum  verbraucht 
(in  der  Lampenstunde  51,3  Gramm);  die  Lichtstilrke  aller 
Lampen  zusammen  ist  gleich  76  Normalkerzen  (die  einzelnen 
Lampen  geben  12 — 13,6  Normalkerzen).  Beleuchtungsinteusität 
in  der  Mitte  aller  vier  Wände,  in  der  Höhe  von  1,5  Metern 
über  dem  Boden : 

1 .  Wand     6, 1  Meterkerzen ' 

2.  „         6.1 

3.  ..  6,1 

4.  „  6,1 
Eine  gröfsere  Gleichmäfsigkeit  ist  offenbar  unmöglich. 


Der   Ausdruck    „Meterkcrze"    bedeutet,   wie  bekannt,    die  Licht- 
inteunlät,    mit   welcher  ein  weiffics  I31att  Papier  von  einer  Normalkerao 
leuchtet  wird,  die  in  der  Entfernung  von  1  Meter  von  demselben  auf- 
»Ut  ist. 

Schulgcsundhcitftpflege  L  27 


Beleuchüingsintensitiit  in  der  Mitte  der 

Zimmerdecke 31,0  Meterkerzen 

Beleuchtungaintensität  in  der  Mitte  des 

Zinimerbodens   6,7  „ 

Beleuclitungsintensität  auf  der  Tisch- 
platte des  höchsten  Subselliums  . .  1 2,2  ^ 
B.  Direkte  Beleuchtung.  Die  Kontre-Abaschure  sind 
von  allen  3  Lampen  entfernt.  Im  Laufe  von  4Vs  Stunden 
in  3  Lampen  im  ganzen  1171  Gramm  Petroleum  verbraucht 
{in  der  Lampenstunde  86,7  Gramm);  die  Lichtstärke  aller 
Lampen  zusammen  ist  gleich  75  Normalkerzen  (die  einzelnen 
Lampen  geben  22 — 27,5  Normalkerzen).  Beleuchtungaintensität 
der  Wände  in  der  Höhe  von  1,5  Metern: 

1,  Wand,  Mitte,  zwischen  2  Lampen  .  . .  9,7  Meterkerzen 

2.  ^        am  einen  Ende 9,5  ^ 

2.  n        **™  andern  Ende 3,8  ,, 

3.  . .8,0 

Hier  ist  also  die   BeleuchtungsinteusiÜlt  an  verschiedenen 

Stellen  der  Wände  eine  sehr  verschiedene  und  hängt  offenbar 
von  der  Anordnung  der  Lampen  ab.  —  Der    Boden,    in    der 
Mitte    des   Zimmers,    ist   mit  einer  Intensität  von  3,8  Meter-  ^j 
kerzen  beleuchtet.  ^M 

IL  Versuch.  ^M 

A.    Diffuse  Beleuchtung,     Im  Laufe  von  6  Stunden  in  ™ 
6  Lampen  im  ganzen  2052  Gramm  Petroleum  verbraucht    (in 
der  Lampenstunde  57  Gramm).    Die  Linhtstürke  aller  Lampen 
eusammen  ist  gleich    109,5  Normalkerzen    (bei    den    einzelnen 
Lampen     erhält    man    1G,3 — 18,9    Normalkerzen).      Die    B»-  ^ 
leuchtungsintensität  der  vier  Wände,  in  der  Höhe  von  1,5  Me-  ^| 
lern  über  dem  Boden,  war  in  der  Mitte  der  Wände  folgende:  ^i 

1.  Wand   9,2  Meterkerzen  ^j 

2.  .       9,2  „  ■ 

^H 
4.       „8,8  ^^ 

Die  Gleichmäfsigkeit  der  Beleuchtung  ist  auch  in  diesem 
Falle,    wie    man    sieht,    eine   ungemein  grofse,  ungeachtet  des 
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Umstandes,    dals   die   einzelnen  Lampen  mit  etwas  ungleicher 
Lichtstärke  brannten. 

Beleachtangsintensität  der  Zimmer- 
decke in  der  Mitte .         64,8  Meterkerzen 

Belenchtnogsintensität  des  Zimmer- 
bodens in  der  Mitte 7,2  „ 

BeleachtuDgsintensität  des  Zimmer- 

bodens  in  den  Ecken 6,1 — 6,8  „ 

Beleuchtungsintensität  des  höchsten, 
in  einer  Ecke  stehenden  Sub- 

selliums 13,7  „ 

B.  Direkte  Beleuchtung.  Im  Laufe  von  6  Stunden  in 
3  Lampen  im  ganzen  1811  Gramm  Petroleum  verbraucht  (in 
der  Lampenstunde  100,6  Gramm).  Die  Lichtstärke  aller 
Lampen  zusammen  ist  gleich  80  Normalkerzen  (schwankt  bei 
den  einzelnen  Lampen  zwischen  20,5  und  30,9  Normal- 
kerzen). Beleuchtungsintensität  der  Wände  in  der  Höhe  von 
1,5  Metern: 

1.  Wand,  Mitte,  zwischen  2  Lampen  . .  18,3  Meterkerzen 

2.  „        am  einen  Ende 11,8  „ 

2.  „        am  andern  Ende 6,1  „ 

3.  „ 9,0 

Wiederum  sehen  wir  hier  eine  ganz  ungleiche  Beleuch- 
tungsintensität an  den  einzelnen  Wänden  und  sogar  an  ver- 
schiedenen Stellen  einer  und  derselben  Wand.  —  Als  Intensität, 
mit  welcher  der  Boden  beleuchtet  war,  ergab  sich: 

in  der  Mitte 6,4  Meterkerzen 

am   einen  Ende  (in  der  Nähe  zweier 

Lampen) 11,1  „ 

am  entgegengesetzten  Ende 4,8  „ 

Weitere  Versuche,  in  derselben  Weise  fortgesetzt,  be- 
stätigten die  soeben  beigebrachten  Resultate.  —  Noch  interes- 
fianter  sind  übrigens  folgende  Beobachtungen,  die  uns  einerseits 
zeigen,  welchen  Einflufs  bei  indirekter  Beleuchtung  die  Höbe 
der   Subsellien   auf  die  Beleuchtungsintensität  der  Tischplatte 
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ausübt,  und  andrerseits  uns  darüber  belehren,  wie  bei  direktem 
Liebte  die  Beleuchtung  des  auf  der  Tischplatte  liegenden 
Heftes  durch  den  Schatten  der  schreibenden  Hand  oder  des 
Kopfes  abgeschwächt  wird. 

Was  den  ersten  Punkt,  den  £infliifs  der  Tischhöhe 
auf  die  Beleuchtungsintensität  der  Tischplatte  bei 
zerstreutem  Lichte,    anbelangt,  so  ergab  der  entsprechende 


Versuch  folgende  Resultate: 


Tiach- 

Hühe  des  hinteren 

Beleuchtunga- 

nummer 

Tischrandes  über  dem 

intcasilät  in 

Boden  (in  cm) 

Meterkerien 

I 

48,5 

Ö,8 

n 

54,0 

9.2 

ni 

59,5 

9.6 

IV 

65,0 

11,0 

V 

70,5 

11,6 

VI 

76,0 

9,4 

VII 

82,0 

11,0. 

Ich  mufs  hierzu  bemerken,  daHs  behufs  der  photometris 
Beobachtungen  die  einzelnen  Tische  jeweilen  in  die  Mitte  d(l^ 
Zknmers  gestellt  wurden.  Man  sieht  aus  den  erhaltenen 
Resultaten,  was  übrigens  nach  dem  Vorausgehenden  zu  ©r- 
^•arten  war,  dafs  im  allgemeinen  die  Beleuchtungs- 
iutensität  mit  der  Höhe  der  Tische  zunimmt;  bis  zu 
No.  VI  ist  diese  Zunahme  eine  sehr  regelmäüsige ;  von  da  an 
aber  beginnen  unbedeutende  Schwankungen,  die  wir  uns  aller- 
dings nicht  erklären  können,  die  aber  der  GesetzmäJsigkeit 
der  Erscheinung  kaum  einen  Abbruch  thun;  vermutlich 
hüngt  der  Sprung  bei  No.  VI  mit  einem  Beobachtungsfehler 
zusammen.  Im  allgemeinen  übertraf  in  diesem  Versuche  bei 
den  höheren  Subsellien  die  Intensität  der  Beleuchtung  das 
von  CoHX  angenommene  Minimum  von  10  Meterkerzen. 

Was  den  zweiten  Punkt,  die  Abschwächuug  der 
Beleuchtungsintensitttt  der  Tischplatte  oder  eines 
auf  derselben  liegenden    Heftes  durch  den  Schatten 
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der  BchreiLeaden  Hand  oder  des  Kopfes  bei  direktem 

ILichte,  anbetrifft,  so  ergab  die  Beobachtung  folgendes: 
ßeleucLtungsintensität   des    Heftes   ohne 
Schatten 8,2  Meterkerzen 
Beleuchtungsintensität     des     Heftes     im 
V           Halbschatten      der     schreibenden 
B          Hand 
KBeleuchtnngsintensität    des    Heftes     im 
^          vollen   Schatten    der    schreibenden 
W          Hand 
BeleuchtuDgsiutensit^it    des     Heftes    im 
Schatten  des  Kopfes 
Also    beinahe   um  die  Hälfte  wird  die  Beleuchtung  ab- 
geschwächt   durch    den    Kopf   des    Schreibenden,    und    bis 
auf    ein   Fünftel    kann    Bie    reduziert    werden    durch 
den    Schatten    der    schreibenden    Hand!      Solche    Zu- 
^^  stände  sind  nur  bei  der  direkten  Beleuchtung  möglich,  beim 
^H  zerstreuten    Lichte   kommen   sie  nicht  vor.     In  bezng  auf  die 
P'       Beurteilung    des    letzteren    vom     sauitären    Standpunkte     aus 
müssen  wir  also  sagen,  dafs  die  Resultate  der  objektiven^ 
wissenschaftlichen  Untersuchung  mit  dem  subjektiven 
I         Eindrucke,  den  diese  Beleuchtung  hervorbringt,  voll- 
kommen zusammenfallen.     Sie  gibt  wirklich  ein   gleich- 
mäfsiges    Licht    und    schliefst  die  störenden  Schatten 
aus,   was  bei  direktem  Lichte  unmöglich  ist.     Ich  glaube  des- 
halb   wohl    behaupten  zu    dürfen,    dafs  in  der  Verwirklichung 
des    Prinzipes    der    indirekten    Beleuchtung    durch   zerstreutes 
Licht  die  Lösung  der  Finge  über  die   künstliche  Beleuchtung 
der  Klassenzimmer  zu  suchen  ist.     Die  angeführten  Versuche 
^H    beseitigen  auch  das  obenerwähnte  Bedenken  über  den  grölseren 
^H    Verbrauch    von    Beieuchtungsmaterial    und    über    die    gröfsere 
^H    Wärmeentwickelung  bei  dieser  Art  der  Beleuchtung;    offenbar 
^m    ist    es    aber    in    dieser    Hinsicht    wichtig,   Lampenbrenner    zu 
^"      verwenden,  welche  das  Licht  der  Flamme  gut  exploitieren.  — 
I          Es  versteht  sich   von   selbst,  dafs  weitere  Beobachtungen  über 
S-         die    relative   Zahl    der    Lumpen,    die    Konstruktion  derselben, 


ihre  günstigste  Entfernung  von  der  Zimmerdecke  n.  s.  \r. 
angestellt  werden  müssen;  ebenso  ist  klar,  dafs  das  Prinzip 
des  zerstreuten  Lichtes  anoli  bei  Gasbeleuchtung  oder  elek- 
trischem Lichte  durchgeführt  werden  kann.  - — 

Nächst  den  schon  besprochenen  Ausstellungsobjekten 
wurde  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  in  hohem  MaJJse 
durch  die  aiisgestellten  Subsellien  gefesselt.  Dem  in  der 
Einleitung  erwähnten  Principe  der  Ausstellung  entsprechend, 
waren  im  allgemeinen  nur  solche  Schultische  exponiert,  die 
wirklich  vom  hygieuischeu  Staudpunkte  aus  dem  Lehrpersonal 
und  dem  Publikum  überhaupt  empfohlen  werden,  oder  aber 
in  irgend  einer  "Weise  zum  Vergleiche  dienen  konnten.  Es 
handelte  sich  ja  nicht  um  eine  Ausstellung  beliebiger,  von 
dieser  oder  jener  Firma  niich  ihrem  Gutdünken  konstruierter 
und  auf  den  Markt  gebrachter  SubsellieQ,  sondern  um  be- 
lehrende  Demonstrationen  für  Leute,  jlenen  diese  Sache  am 
Herzen  gelegen  sein  mufs. 

Aus  diesem  Grunde  waren  zwar  des  Vergleichs  halber 
einige  nach  vei-schiedenen  Sptemen  konstruierte  Sohultisohe 
ausgestellt,  aber  der  Schwerpunkt  dieses  Teiles  unserer  Ab- 
teilung lag  in  sieben  für  verschiedene  Körpergrößen  berech- 
neten Tischnummern,  welche  von  dur  oben  erwähnten  KoMis- 
SAROFFschen  technischen  Schule  nach  den  Angaben  des 
Schreibers  dieser  Zeilen  gefertigt  worden  waren.  Diese  Aus- 
stellungsgegenstände wai'en  deshalb  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung,  weil  hiermit  unsres  Wissens  in  Rulsland  zum 
ersten  Male  dem  Publikum  eine  ganze  Serie  streng  systematisch 
konstruierter  Subsellien  mit  Angabe  desjenigen  AVuchses,  dem 
sie  augepalst  und  für  den  sie  bestimmt  sind,  vorgeführt 
wurde.  Selbst  die  beständige  und  im  allgemeinen  reichhaltige 
Ausstellung  des  pädagogischen  Museums  in  St.  Petersbui'g, 
das  dem  Erziehungsdepartement  des  Kriegsministeriuma  gehört 
und  bei  Gelegenheit  der  hygienischen  Ausstellung  in  Brüssel 
im  Jahre  1876  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums 
und  der  Behörden    erregt    hatte,    besitzt    zM-ar  Subsellien  ver- 
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scbiedener  Konstruktion,  verfügt  aber  nicht  über  eine  voll- 
ständige Heihe  iiacb  einem  gewissen  Systeme  gebauter  und 
für  die  verschiedeneu  Körpergrüfsen  bestimmter  Tische.  Und 
doch  wäre  dies  für  die  Zwecke  der  Propaganda  unstreitig  von 
grofser  Wichtigkeit.  Denn  in  der  Praxis  begegnet  man, 
wenigstens  bei  uns,  nicht  selten  der  Erscheinung,  dafs  von 
dieser  oder  jener  Unterrichtsanstalt  an  und  für  sich  mehr 
oder  weniger  richtig  konstruierte  Subsellien  eingeführt  sind, 
^r  hierbei  nicht  die  gehörige  Rücksicht  darauf  genommen 
daiJs  die  Schulbank  in  jedem  einzelnen  Falle  auch  dem 
Wüchse  des  Schülers  entspreche.  Und  dieser  Ubelstand  rührt 
glich  davon  her,  dafs  weder  diejenigen  Firmen,  welche 
ihultische  verkaufen,  noch  diejenigen  SchulbehOrden  und 
Lehrer,  welche  dieselben  verwenden,  einen  richtigen  Begriff 
von  dem  den  hygienischen  Bedingungen  entsprechenden  Ver- 
hältnisse zwischen  der  Körperlünge  der  Kinder  und  den 
31afeen  der  Subsellien,  welche  ihnen  angewiesen  werden, 
besitzen.  Dieser  Punkt  verdient  deshalb  die  höchste  Auf- 
merksamkeit, weil  der  Mangel  einer  richtigen  Einsicht  in  die 
erwähnten  Verhllltnisse  den  Nutzen  auch  der  besten  Subsellien- 
Systeme  vollkommen  paralysieren  kann.  Es  ist  also  üufsert 
wichtig,  dal's  an  jedem  Subsellium,  das  zum  Verkaufe 
angeboten  wird,  diejenige  Körpergrofse  angegeben 
sei,  für  welche  dasselbe  bestimmt  ist.  Die  Bedeutung 
dieser  Forderung  dem  Publikum  klar  zu  machen  war  unsere 
Absicht,  wenn  wir  dafür  Sorge  trugen,  dafs,  wie  oben  gesagt, 
eine  vollstiindige  Serie  von  nach  einem  bestimmten  Systeme 
konstruierten  und  den  verschiedenen  Körpergrölsen  angepaßten 
Subsellien  auf  der  Ausstellung  vorhanden  war. 

Was  nun  die  Konstruktion  dieser  Subsellien  anbelangt, 
80  kann  ich  mich  hierüber  kuxü  fassen,  da  sie  eine  sehr  ein- 
ÜEiche,  den  von  deutschen  Fachmännern  ausgearbeiteten  Prin- 
^pien  im  allgemeinen  entsprechende  ist.  Sie  liifst  sich  in 
folgender  Weise  charakterisieren:  1.  Die  „Differenz"  ist 
gleich  16  %  der  Körperlänge;  2.  die  „Distanz'  ist  eine 
Minusdistanz  von  5  cm;    3.  die  Höhe  der  Sitzbank  entspricht 
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28  %  der  Kürperlänge  für  die  kleiuereu  und  29  "/«  derselbeu 
für  die  hochgewacbseneu  Schüler;  4.  die  Lehne  ist  eine 
LesdenleliDe,  dereu  H5lie  und  Entfernung  vom  hinteren 
Tischrande  der  „Differenz"  entsprechen;  sie  hat  die  Fomx 
einer  horizontiileu,  auf  der  dem  Rücken  des  Schülers  zu- 
gekehrten Seit©  etwas  abgerundeten  Leiste;  5.  die  Tische  sind 
zweisitzig;  6.  die  Tischplatte  besteht  aus  einem  horizontalen. 
10  cm  breiten  und  einem  unter  einem  Winkel  von  14"  ge- 
neigten, 4LI — 45  cm  breiten  Teile ;  dos  dem  Schüler  zugekehrte 
Drittel  des  letzteren  kann  zurüokgek läppt  werden;  die  Scha:'- 
niere  sind  flach,  nicht  über  die  OberflUche  der  Tischplatte 
hervorragend;  7.  die  Stufen  der  Körperlüuge,  denen  die  Tische 
angepafst  sind,  umfassen  je  11  cm.  —  Zur  Erläuterung  der 
Details  dient  die  beigefügte  Zeichnung,  welche  das  Profil  der 
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ab  s=  Höhe  des  vorderen 

Tisch raiides 67,5  cm 

cd  =■  Höhe  des  hinteren 

Tischrandes 59,5    „ 

ee  =  DifferenJ! 21,6    „ 

ef  =  Distanz  inegal iv)  ,.     6,0    „ 
cg  =  Breite  des  geneigten 

Teiles  d.Tischplntte  40,0    „ 
ag  =  Breite  d.  hurizontnlen 

Teiles  d.  Tischplatte  10,0    „ 
cd  =  Höhe   der  Sitzhauk 

über  dem  Boden  . .  38,0   „ 


hi  =  Höhe    der    Lehne 

über  der  Bank 21,5  cm 

hc  =■  Entfernung  d.  Lehne 
vom  hinteren  Kande 
der  Tischplatte. ...  21,5    „ 
ftk  =.  Breite  der  Lehne  .     8,0    „ 
/'»    =  Breite  der  Sitzhauk  30,0    „ 
Im  =    dod.  Bücherbrettes  30,0    „ 
tnn=  Entfernung  d.  Bücher- 
brettes von  der  Tisch- 
platte    12,0 


m.  Tischnummer  darstellt,  sowie  die  folgende  Mafetabelle, 
in  der  die  Mafse  der  einzelnen  Nnmmern  in  cm  ange- 
geben sind: 
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Nach  den  liier  angeführten  Prinzipien  sind  auch  zwei 
Subsellien  konstruiert,  die  von  der  KoMissAiiOFFschen  tech- 
nischen Schule  zum  häuslichen  Gebrauche  hergestellt 
wurden  und  deren  einzelne  Teile  in  der  Weise  beweglich 
sind,  dafs  sie  für  Kinder  vom  allerverschiedeasten  Wüchse 
dienen  können.  Der  Mechanismus,  der  die  Einstellung  des 
Tisches  füf  diese  oder  jene  Körperlänge  vermittelt,  war  vom 
Inspektor  der  Schule,  Herrn  A.  KjtYLOFJ;",  iu  selu-  sinnreicher 
Weise  erdacht  worden  und  besitzt,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  einige  Eigentümlichkeiten,  die  ihm  einen  besonderen 
AVert  verleihen.  Es  leiden  nümlich  alle  uns  bis  jetzt  be- 
kannten« zum  Hausgebrauche  bestimmten  Subsellien  an  dem 
verhängnisvollen  Umstände,  daüä  die  einzelneu  Teile  unab- 
igig  von  einander  verstellt  werden  können,  so  dals  es  von 
Aufmerksamkeit  und  dem  guten  Willen  der  Eltern  oder 
Kinder  selbst  abhängt  den  Tisch  so  einzustellen,  dafs 
wirklich  alle  einzelnen  JMafse  desselben  dem  gegebenen  Wüchse 
entsprechen.  Es  ist  um  so  weniger  zu  erwarten,  dafs  dies  in 
richtiger  Weise  geschehe,  als  die  Zahl  der  Teile,  deren  gegen- 
seitige Lage  gewechselt  werden  mufs,  wenn  man  das  Subsellium 


einem  andern  Wüchse  anpassen  will,  ziemlich  zahlreich  ist 
(Höhe  der  Sitzbank,  DifiFerenz,  Lage  der  Lehne  in  horizontaler 
und  senki-eehter  Richtung,  Lage  des  Fufebrettes).  Bei  der 
in  Rede  stehenden  Konstruktion  Kbyloffs  ist  nun  dieser 
Mangel  fast  gänzlich  beseitigt;  bei  diesem  Subsellium  nämlich, 
das  mit  einer  unbeweglichen  Tischplatte  versehen  ist,  geschieht 
die  Einstellung  der  Differenz  und  Banlchöhe  dadurch,  dafs  die 
Bank  und  das  Fufebrett,  je  nachdem  man  den  Tisch  einem 
kleinen  oder  grölsem  Schüler  anpassen  will,  gehoben  oder 
gesenkt  werden,  wobei  gleichzeitig  und  automatisch  auch 
die  Lehne  die  entsprechende  Lage  einnimmt.  Es  sind  also 
behufs  Einstellung  des  Subselliums  für  eine  bestimmte  Körper- 
grüfse  nur  zwei  Veränderungen  an  demselben  vorzunehmen, 
das  übrige  macht  sich  von  selbst.  Um  eine  richtige  Ein- 
stellung der  Sitzbank  möglich  zu  machen,  sind  an  entsprechen- 
der Stelle  mit  Nummern  versehene  Einschnitte  angebracht, 
von  denen  jeder  der  für  eine  gewisse  Körpergröfse  erforder- 
lichen Lage  der  Sitzbank  entspricht.  Das  Fufsbrett  läfst  sich 
trotz  seiner  Grölse,  vermöge  welcher  es  gleichsam  einen 
zweiten  Fußboden  bildet,  sehr  leicht  in  Falzen,  die  in  der 
entsprechenden  Höhe  angebracht  sind  und  ebenfalls  Nummern 
tragen,  hin  und  her  bewegen.  Jedenfalls  ist  also  durch  dieM 
Konstruktion  die  Aufgabe  des  richtigen  Einstellens  der  Sub- 
sellien  wesentlich  vereinfacht  und  erleichtert.  Da  aufserdem 
die  technische  Ausführung  der  Tische,  die  Genauigkeit,  mit 
welcher  sie  gearbeitet  und  mit  welcher  überall  die  erforder- 
lichen Mafse  eingehalten  sind,  eine  mustergültige  genannt 
werden  mufs,  so  ist  es  begreiflich,  dafs  diese  beiden  Subsellien 
in  hohem  Malse  die  Aufmerksamkeit  sowohl  der  Sachver- 
ständigen, als  auch  des  Publikums  auf  sich  lenkten,  In  An- 
betracht ihrer  Vorzüge  ist  der  Preis  der  Tische,  welcher  den 
Preis  der  zu  demselben  Zwecke  bestimmten  und  mit  den 
soeben  genannten  Milngeln  behafteten  Subsellien  anderer 
Firmen  nicht  übersteigt,  ein  sehr  billiger  zu  nennen.  Tische 
der  letzteren  Art  waren  mehrere  ausgestellt;  da  sie  aber  iu 
ihrer    Konstruktion    nichts   Besonderes  bieten,   will    ich  mich 
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nidit  bei  ikrer  Schilderung  aufhalten.  Der  Vergleich  derselben 
mit  den  ausführlich  beschriebenen  Subsellieii  der  KoMissARorr- 
scben  Schule  war  für  das  Publikum  sehr  lehrreich. 

Ich  habe  schon  früher  erwähnt,  dafs  ueben  den  Muster- 
subsellien  mit  Absicht  auch  Tische  älterer,  untauglicher  Kon- 
struktion ausgestellt  waren  und  dafs  ein  solcher  Tisch  dazu 
benutzt  wurde,  an  einer  Puppe,  die  einen  Knaben  von  etwa 
12  Jahren  darstellte,  zu  zeigen,  welch  ungünstigen  EinfluCs 
auf  die  Körperhaltung  derartige  Schulbiinke  ausüben. 

Um  endlich  auch  den  sich  für  die  historische  Entwickelang 
der  Schulbankfrage  interessiei-enden  Besuchern  der  Ausstellung 
etwas  zu  bieten,  war  vom  Vorsitzenden  für  die  ßeschaflfung 
der  Modellsammlung  des  Herrn  Lehrers  Lüdwiö  Baron 
in  Breslau  gesorgt  worden.  Diese  Sammlung  war  unsres 
Wissens  zum  ersten  Male  auf  der  vorjährigen  Ausstellung 
des  VI.  internatiümileu  Kongresses  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie in  Wien  dem  Publikum  bekannt  gcM-orden,  und  mufs 
es  jedenfalls  als  ein  Verdienst  des  Herrn  Baron  bezeichnet 
werden,  dals  er  eine  solche,  sozusagen  genetische  Heibe  von 
Schulbankmodellen  zusammengestellt  hat.  Doch  wäre  es  zu 
wünschen,  dals  die  Sammlung  in  eiiiigea  Richtungen  ver- 
vollständigt würde,  während  einzelne  der  in  derselben  vor- 
handenen Modelle  von  Subsellien,  die  niemals  eine  praktische 
Bedeutung  erlangt  haben,  weggelassen  werden  könnten,  ohne 
dafs  hierdurch  dem  Wert  der  Sammlung  Abbrach  gethan 
würde. 

(Fortsetzung  und  Schlufs  in  Xo.  11.) 


ültixitxt  iltittcilunigen. 


über  den  schädlichen  Einflufs  zu  angestrengter  geistiger 
Thätigkeit  auf  die  Zäh.ne  der  Kinder  veröß'entliclit  der  berühmte 
Zahnarzt  Dr.  Evass  in  Paris  einen  längeren  Aufsatz.  Er  behauptet, 
dafs  derartig  überbürdete  Kinder  frühzeitig  ihre  Zähne  verlieren,  daTs 
man  daher  mit  dem  Unterricht  nicht  zu  früh  beginnen,  sondern  den 
Körper    erst    möglichst    ausreifen    lassen   solle.     Je  gröfaer  die  späteren 
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SchulaiiforderuDgen,  um  so  wjderstaadsfiihigor  müsse  der  Schüler  sein. 
Die  allgemeine  Scbuiptlicht  sollte  darum  erst  mit  dem  7.  Lebensjahre 
beginneu,  wie  in  der  Schweix,  nicht  mit  dem  6.  Jahre,  wie  Ln  Deutsch- 
land und  Österreich,  „Der  gesamte  Phosphor  und  Kalk",  so  fahrt 
Dr.  Evans  fort,  „den  die  Zähne  zum  ordentlichen  Wachstum  nötig 
haben,  wird  im  Gehirn  verbraucht,  welches  sich  anstrengen  mu(s,  um 
die  Worte  der  Lehrer  sich  einzuprägen."  So  hat  Kronprinz  fin)OLF 
VOK  ÖsTEBBXiCH  kaum  einen  Zahn,  der  nicht  schon  plombiert  gewesen 
Ware,  ehe  der  Prinz  halb  erwachsen  war.  Die  Backenzähne  des  unglück- 
lichen Prinzen  Lons  Napoleo.n  waren  ebenfalls  mit  Gold  überfüllt,  da 
seine  Hofmeister  Monier  und  Felok  ihn  aufeerordentlich  angestrengt 
hatten.  So  interessant  die  EvANSsche  Theorie  ist,  so  liegt  doch  der 
Einwurf  nahe,  warum  nur  die  Zähne  und  nicht  auch  die  Knochen  bd 
geistiger  Überanstrengung  an  Phosphor  und  Kalk  verarmen  sollen. 

Fh.  Selbeh. 

FuTswanderimgen  der  ScbUIer  iu  Plauen  i.  V.  „Der  Verein 
für  Körperpflege"  in  Plauen  i.  V.  hat  veranlafst,  dafs  die  Schüler 
während  der  Ferien  unter  Leitung  eines  Lehrers  rcgelmäfbige  Fufstoureu 
machen.  Dieselben  währen  zuerst  nur  einige  Stunden,  dehnen  sich  aber 
allmählich  bis  auf  den  ganzen  Tag  aus.  Kosten  sind  damit  nicht  ver- 
bunden, da  die  Kinder  unterwegs  von  ihrem  Mund  vorrate  leben.  Unab- 
weisliche  kleine  Ausgaben  werden  von  dem  Lehrer  ausgelegt.  Sine 
Ähnliche  Einrichtung  ist  für  Chemnitz  geplant. 

Ferienkolonien  für  Londoner  Schulkinder.  Ein  g^tes  Werk 
iat  von  „The  Childrens  L'ountry  Holidays  Fund"  (10,  Buckingham  Street. 
Strand)  in  London  ausgeführt  worden.  Die  Gesellschaft  bat  im  letzten 
Jahre  14048  Kinder  nach  3G6  Orten  aufs  Land  geschickt.  Die  Eosteo 
betrugen  £  9178,  wozu  die  Eltern  £,  2819  beisteuerten.  In  der  Begel 
betrug  der  Landaufenthalt  14  Tage,  doch  blieben  einzelne  Kinder  auch 
8  Wochen.  Lokalkomitees  wählten  die  Knaben  und  Mädchen  in  der 
Stadt  aus  und  nahmen  deren  Beiträge  in  Empfang,  wälirend  Freunde 
auf  dem  Lande  für  ihr  Wohlergehen  in  den  einzelnen  Familien  sorgten. 
Unglücksfälle  oder  ansteckende  Krankheiten  kamen  nicht  vor. 


Transportable  Baracken  für  scharlachkranke  Kinder  in 
Paris.  In  seiner  .Sitzung  vom  L'O.  Juli  d.  J.  hat  der  Pariser  Gemeinderat 
die  Errichtung  zweier  Isolierbaracken  für  achtzig  Scharlaehkranke  g^e- 
iiehmigt,  von  denen  die  eine  im  Kinderhospital  aufge.tchlagen  werden 
«oll.  Dieselben  werden  so  hergestellt,  dafs  sie  leicht  abzubrechen  und 
sofort  an  einer  andern  Stelle  wieder  auizabaucn  sind. 
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Zuhilfenahme  der  Schule  gegen  das  Anwachsen  der  Blindheit 
in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  Uliudheit  hat  in  den  Yereiuigten 
Staateu  bedeutend  un  Ausdehnung  gewonnen.  Denn  während  die  Bo- 
völkemng  in  dem  Zeitraum  von  1870—1880  um  4  Prozent  zunahm, 
etieg  die  Blindheit  in  derselben  Zeit  um  mehr  als  140  Prozent  an.  Sie 
vermehrt  sieb  in  einem  fast  regelmäfsigen  Verhältnis  von  Norden  nach 
Süden  und  ebenso  von  Osten  nach  Westen.  Die  Kosten,  diese  grofse 
Zahl  von  Blinden  zu  unterhalten,  beiiefen  sich  im  Jahre  1880  auf 
16  Millionen,  im  Jahre  1887  dagegen  auf  25  Millionen  Dollars.  Da  unter 
den  Ursachen  austeckende  Augenkrankheiten  eine  Hauptrolle  spielen, 
so  strebt  ein  besonderes  Komitee  zur  Verhütung  weiteren  Anwachsens 
der  Blindheit  unter  andrem  die  Isolierung  verdächtiger  Fälle  in  Schulen 
und  Instituten  an;  auch  sollen  die  Direktoren  der  höheren  und  niederen 
Unterrichtsanstalten  gebeten  wei-den,  das  Komitee  in  seinen  Bemühungen 
nach  Kräften  zu  unterstützen,  namentlich  durch  Belehrung  der  Jugend 
über  die  Ansteckungsgefahr  mancher  Augenkrankheiten. 

Kinderhorte  in  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 
Wie  weite  Verbreitung  die  Kinderhorte  gefunden  haben,  kann  man 
aus  der  grofsen  Zahl  der  Städte  ersehen,  in  welchen  sich  solche  be- 
finden. Wir  nennen  nur  Auszersihl  bei  Zürich,  Berlin,  Bremen,  Breslau, 
Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg,  Hernais  bei  Wien,  Kassel,  Köln, 
München,  Offenbach  a.  M.,  Potsdam,  Prag,  Rainhausen  bei  Begensburg, 
Reichenberg  in  Böhmen,  Sachaenhauaen  bei  Frankfurt  a.  M.,  Stettin, 
Stuttgart,    Wandabeck,    Wiener  Neustadt,  Wien,  Würzburg  und  Zürich. 

Schulerexkursionen  in  Lausanne.  Die  wohlhabenderen  Schüler 
von  Laosanne  haben  in  diesem  Sommer  ein  Konzert  veranstaltet,  dessen 
Reinertrag  dazu  bestimmt  war,  für  ihre  ärmeren  Mitschüler  eine  Aus- 
fahrt zu  ermöglichen.  Der  Erfolg  war  so  günstig,  dafs  80  unbemittelte 
Schüler  einen  weiteren  Schulausflug  nach  Thun,  Kauderthal,  Gemmi  und 
ins  Leukertbal  unternehmen  konnten. 

Schul- Apotheken  in  Frankreich.  Da  bei  den  Schulkindern 
bisweilen  Unglücksfälle  eintreten,  so  hat  man  in  Frankreich  besondere 
Schul-Aputheken  einzurichten  begonnen.  Dieselben  enthalten  alles,  was 
zur  ersten  Hilfeleistung  erforderlich  ist.  Demgcmäfs  sind  in  einem 
hölzernen  Kasten  Kampferspiritus,  Arnika,  Karbollösungen,  Ammoniak, 
Verbandzeug,  Kompressen,  Charpie,  Watte  u.  dergl.  vereinigt.  Die 
Lieferung  dieser  Gegenstände  hat  die . Hospital-Zentralapotheke  in  Paris 
übemoiumen. 


Torfmull  zur  Desodorierung  der  Schul  Aborte  wird  neuerdings 
vielfach    empfulilen,    zumal    derselbe,    namentlich    in    grö&eren  Mengen 


bezogeo,  aehr  wohlfeil  ist.  Im  Herzogtum  Braanscbweig  iit  die  An- 
vrendung  von  Torfstreu  für  die  Gasthaus-Aborte  polizeilich  vorgeschrieben 
UDiJ  hat  sich  durchaus  bewährt. 

Die  Gefährlichkeit  gefärbter  Kreide  wird  von  Professor  Jrso- 
VLEiacB  in  ^Druggist's  Circ."  hrtnrorgehoben.  In  vielen  Schulen  benutzt 
man  dieselbe,  um  Zeidinungen  an  der  Wandtafel  durch  verschiedene 
Farben  verständlicher  zu  machen.  Da  letztere  mit  Hilfe  von  Bleiglätt«. 
Henoige,  Chromgelb  und  selbst  Queckailbersulfid  hergestellt  sind  und 
die  farbigen  Kreidelinien  oft  mit  einem  trockenen  Schwauime  fort- 
gewischt werden,  so  entsteht  die  Gefahr  einer  Vergiftung  dui-ch  Blei-, 
Chrom-  oder  Quecksilberstaub.  Die  Fabrikanten  sollten  daher  bei  Her- 
stellung farbiger  Kreide  nur  ungiftige  Farben  verwenden. 


^agcogrrd)id)tltd)rs. 


Der  Vm.  österreichische  Ärztevereinatag  in  Wiener-Neustadt 
hat  auf  Antrag  des  Keferenten  Dr.  Adi.er  unter  andrem  folgende  Thcäen 
Buiges  teilt: 

Zur  Heranbildung  tüchtiger  Gesundlieitsl>eflmten  sind  an  allen 
Universitäten  hygienische  Institute  und  an  den  technischen  Hochschnlen 
ein  theoretischer  und  praktischer  Unterricht  in  der  Uesundheitatechnik 
einzurichten. 

Die  Gcsondheitsverwaltung  kann  ohne  verständnisvolle  Mitwirkung 
der  ganzen  Bevölkerung  ihrer  Aulgabe  nicht  gerecht  werden;  der 
Unterricht  in  der  Hygiene  an  den  Volks-,  Mittel-  und  Fachschulen  ist 
daher  eine  unbedingte  Notwendigkeit.  ^m 

Petition  des   Berliner  Lehrervereins  an   den  preuTsischen 
Eiaenbahnminister.     Der  Vorstand  des  Berliner  Lehrervercins    hat   zu 
Gunsten  der  äommerausflüge  der  Gemeindeschüler  eine  Bittschrift  an  den  ^M 
Kiseubahnminister  vo>'  SlAVnAca  gerichtet.     Er  ersucht  darin,    für  samt-  ^^ 
liebe  Volksschulkinder  bei  Ausflügen  ohne  Backsicht  auf  das  Alter  und 
f(ir  Berlin  mit  Einsclilufa  der  Stadt-  und  Ringbahn    und  der  Vorortzug«  ^H 
gröfscre  FahrpreiBcrtnäfsigungcn  eintreten  zu  lassen    und  diese  auch  auf  ^| 
die    Ferien   auszudehnen.      Gegenwärtig   werden    Schüler,    wenn    deren 
wenigstens  10   sind,    nach    den   Sätzen   für   Militärbillets    befördert  nnd  ^_ 
aulserdem  von  Kindern  unter  10  Jahren  2  auf  eine  Fahrkarte  gerechnet.  ^| 
Diese  letztere  Bestimmung  ist  aber  für  Klassen,    in    denen   sich   8ohtUer 
über  und  unter  10  Jahren   befinden,    wegen    der    ungleichen    Becahloog 
•ehr  lästig,    Aufserdcm    würden    viel   mehr  Kinder   an   Ausflügen   teil- 
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nehmen,  wenn  der  Prext  der  FaliTkarten  noch  weiter  •:<rit>?es<e*.r:  wünie. 
Der  Knltoaminister  tos  Gosslek  ist  vm  Bef^rvorn^g  der  Pet:::?::  ge- 
beten worden. 

Die  Pariser  B^gieneaiiBtelliiiie  i5t  an  ^x  Jz2  in  Iniustrie- 
palast  eroffiiet  worden.  Zu  den  Mitgiiedem  des  Ec-mitc-r?  r^hTrei:  unter 
andern  BkrtbkijOt,  DcjABnGr-BcAniiTz  and  Mosrs. 

Bchnlhygienimtlie  üntersndiiiBeeii  in  Bern.  Die  Polizeidirektion 
in  Bern  hat  eine  in  vier  Sektionen  geteilte  Spezialkomniis^ion  eingesetzt, 
welche  die  Bemer  Stadtschulen  in  gerandheitlicher  Bezieh-^ng  zu  unter- 
suchen hat.  Besondere  Berncksichtignng  soll  dab-ei  auf^er  der  Ein- 
richtung der  Schulgebäade  eine  etwa^  Überbördong  der  Schüler,  die 
Statistik  der  Schnlkrankheiten  und  der  F'nflnfs  des  Elternhauses  auf 
die  Gesundhdt  der  Kinder  erfahren. 

Über  die  Kunsiehtigkeit  in  den  Primärschnlen  von  Bakarest 
sprach  Dr.  H.  Csaisickac  auf  dem  am  8.  August  d.  J.  eröffneten  inter- 
nationalen Ophthalmologenkongresse  zu  Heidelberg.  Auch  in  Bukarest 
steigt  die  Zahl  der  Kurzsichtigen  Ton  Klasse  zu  Klasse  an.  Der  Vor- 
tragende wünschte,  dals  der  Kongreis  eine  übereinstimmende  Unter- 
Buchungsmethode  der  Schüleraugen  festsetze. 

Der  nngarische  Landesrerein  für  Hygiene  hat  durch  seinen 
Ausschuls  einen  Aufruf  erlassen,  über  jene  im  Volke  verbreiteten  Sitten 
und  Gebräuche  Daten  mitzuteilen,  welche  sich  auf  die  Pflege  der  Kinder 
beziehen.  Die  eingelaufenen  Mitteilungen  werden  von  dem  Vereine 
gesammelt  und  bearbeitet  werden. 

Gegen  die  obligatorische  Einführung  des  Handfertigkeits- 
unterrichts  in  Schulen  hat  sich  kürzlich  die  pommersche  Provinzial- 
Ijehrerrersammlung  und  vorher  schon  eine  Anzahl  einzelner  pommer- 
scher  Lehrervereine  ausgesprochen.  Mit  Recht  bemerken  die  Anhänger 
dieses  Unterrichtszweiges,  dafe  eine  objektive  Beleuchtung  der  Frage 
auch  vom  gegnerischen  Standpunkte  aun  nur  willkommen  sein  kann. 
Die  Auffassung  der  pommerschen  Provinzial-Lehrerversammluug  aber 
dürfte  kaum  noch  objektiv  zu  nennen  sein.  Denn  niemand  denkt  daran, 
den  Handfertigkeitsunterricht  zum  obligatorischen  Lehrgegenstand  zu 
machen;  vielmehr  wird  die  Arbeitsschule  nur  neben  der  Schule  und 
höchstens  als  fakultativer  Unterricht  angestrebt.  Auch  will  es  uns 
nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  einen  Mann  zum  Referenten  in  dieser 
Sache  zu  bestellen,  der  in  einer  von  ihm  verfafsten  Broschüre:  „Die 
Volksschule    und    der    Handfertigkeitsunterricht"     folgenden    in     seiner 
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zweiten  Hälfte  kaum  noch  enist  zu  nehmenden  Satz  aufstellt  r  „Die 
Handfertigkeit  kann  also  leicht  dazu  füliren,  dafs  ernste  Bero&arb«il 
durch  sie  vernachlässigt  wird,  und  in  den  ärmeren  Volksklassea  ver> 
leitet  sie  unbedingt  zum  Diebstahl  und  zur  Sonntagsent- 
he  iligung." 

Kinderheilstätten  an  der  See.  Wie  im  Kauton  Tessin,  so  pflegt 
man  auch  im  Kauton  Genf  arme  ki-äukliche  Kinder  ans  Meer  zu  schicken. 
Am  1.  Juui  d.  J.  kamen  16  Kinder  aus  Cannes  zurück,  wo  sie  ihre 
Gesundheit  völlig  wiedererlangt  hatten.  Drei  Wochen  später  aber 
gingen  abermals  38  Kinder  mit  zwei  Begleiterinnen  von  Oenf  an  die 
See  ab. 

Die  orthopädische  Gesellschaft  Amerikas  hielt  vom  18.  bis 
■20.  Seplenilier  ihre  Jabresverssunmluiifjf  in  Washington  ab.  Unter  der 
grofEeii  Zahl  der  Vorträge  hatte  deijenige  des  Dr.  Sauuel  Ketch  aus 
New  York  für  den  Schulhygieniker  besonderes  Interesse.  &  sprach 
über  seilliche  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  und  ihre  frühe  Be- 
handlung. 

Typhusepldemie  in  der  höheren  Töchterschule  zu  Oppeln. 
Der  kgl.  Kreisphysikua  Dr.  Klose  in  OppeLn  berichtet,  dafs  nach  den 
Meldungen  bei  der  Polizei  nicht  35,  sondern  nur  8  Typhusfalle  in  der 
dortigeu  höheren  Töchterschule  vorgekommen  sind.  Bei  2  Erkrankungen 
war  eine  Infektion  aufserhalb  der  Schule  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
Von  den  übrigen  Fällen  ist  ein  Teil  auf  einen  in  derselben  bestehenden 
Infektionsherd  zurückzuführen.  Der  Brunnen  der  höheren  Töchterschule 
war  nämlich  durch  ein  Versehen  verunreinigt  worden.  Selbstverständlich 
ist  derselbe  sofort  geschlossen  und  die  Gefahr  einer  abermaligen  Ver- 
uureiuiguiig  beseitigt  worden. 

Isolierhaus  für  infektionskranke  Kinder  in  Wien.  Nathanael 
Freiherr  vox  Rutuschilü  hat  dem  St.  JoscphKindcrspitale  in  Wien 
ÜOOOO  tl.  zur  Erbauung  und  Erhaltung  eines  Isoliertraktes  für  solche 
Kinder  überwiesen,  welche  an  infektiösen  Krankheiten  leiden. 


^mtüd)e  i)trfii0uit(}cti. 


Schreiben  des  Ministers  von  Gossler  an  den  Bonner  Verein 
für  Körperpflege  in  Volk  und  Schule.  Bekanntlich  hat  der  preufü- 
eche  Kultusmiiiiiitcr,  Herr  vos  Gossleii,  schon  zu  verschiedenen  Maleu 
•ein  reges  Interesse  für  die  körperliche  Ausbildung  der  Schuljugend  au 
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den  Tag  gelegt.  Wir  erinnern  nur  an  seinen  berübnit  gewordenen  Er- 
lafg  vom  27.  Oktober  1882,  welcher  die  Jugendspiele  allen  Schulen  aufs 
wärmste  empfiehlt.  Von  der  gleichen  Fürsorge  für  das  leibliche  Wohl 
der  Jugend  legt  auch  ein  Brief  Zeugnis  ab,  welchen  Herr  vos  Gos^ler 
vor  einiger  Zeit  an  den  Schriftführer  des  Bonner  Vereins  für  Körper- 
pflege in  Volk  und  Schule,  Herrn  Dr.  med.  F,  A.  Schmidt,  gerichtet 
hat.     Derselbe  lautet  folgendermafsen: 

„Berlin,  den  13.  März  188S. 

Ew.  Hochwohlgeboren  danke  ich  verbindlichst  für  die  Übersendung 
des  Separatabdrucks  Ihres  in  dem  Centnilblatt  für  allgemeine  Gesund- 
heitspflege befindlichen  Aufsatzes,  betreffend  den  Verein  für  Kürperpflege 
in  Volk  und  Schule  zu  Bonn. 

Ich  habe  mich  an  der  von  diesem  Verein  entwickelten  Thätigkeit 
sehr  erfreut.  Er  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  neben  volkstüm- 
licher Belehrung  in  Wort  und  Schrift  über  hygienische  Grundsätze  für 
die  Verbreitung  köii>erlicher  Übungen,  sei  es  in  methodischer  Form, 
wie  Turnen,  Fechten.  Schwimmen,  sei  es  in  Form  von  gemeinsamen 
Spielen  und  Vergnügungen,  Ballspielen,  Eislauf,  Bergfahrten  und 
Märschen,  zu  sorgen.  Wozu  in  meinem  Erlafs  vom  27.  Oktober  1882 
Anregung  gegeben,  und  was  als  notwendig  oder  doch  als  wünschens- 
wert bezeichnet  war,  das  ist  dort  vielfach  bereits  erreicht,  wie  auch  in 
andern  grösseren  Städten  in  ähnlicher  Weise  dankenswerte  Erfolge 
erzielt  worden  sind.  Allerdings  bedarf  es  zur  immer  völligeren  Durch- 
führung der  angestrebten  Ziele  dei)  thätigen  Mitwirkung  breiterer 
Volksschichten.  Schale  und  Haus  können  allein  die  Aufgabe  nicht 
lösen,  welche  ihnen  in  der  Körperpflege,  diesem  überaus  wichtigen 
Teile  der  Erziehung,  zugefallen  ist.  Hier  hat  die  Opferwilligkeit  der 
Gemeinde  und  die  freie  Vcreinsthätigkeit  helfend  und  fördernd  ein- 
zutreten. 

Es  handelt  sich  in  erster  Linie  um  die  Bescha£Fung  geeigneter 
Spielplätze.  Das  ist  auch  das  Erste,  was  der  Verein  in  Bonn  in  Angriff 
genommen  und  durchgeführt  hat.  In  kleinen  Städten  ist  die  Einrichtung 
nnd  der  Unterhalt  eines  besonderen  Spielplatzes  selten  notwendig.  Da 
findet  die  apiellnstige  Jugend  meist  in  der  Nähe  ein  braches  Feld,  eine 
abgemähte  Wiese,  eine  Halde,  eine  Lehde,  eine  Sandgrube,  ein  Stück  ia 
Wald  und  Busch  zum  Tummelplatz  geeignet. 

Aber  in  groben  Städten  befinden  sich  diese  Ersatzmittel  selten  in 
erreichbarer  Nähe.  In  wenigen  Fällen  liegen  die  Tum-  und  SpielplItXe 
neben  dem  Schulhause  so,  dafs  auf  die  Stunden  im  Lehrzimmer  die 
Bewegung  und  die  körperliche  Betbätigung  ira  Freinn  folgen  ^nn. 
Meist  muffl  die  Jugend  nach  den  Lernstunden  erst  durch  lange  3trafsen 
weit  hinausziehen,  um  nur  die  hestimn»ten  Plätze  zu  erreicböa.  Dabei 
wird  oft  schon  ein  erheblicher    Teil    der   verfügbaren   Zeity*erbrttucht. 

Sehnlgeinndshcitipflege  I.  "8 
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Ich  verkeoDe  nicht  die  Schwierigkeiten,  die  es  verursacht,  wenn  man 
innerhalb  der  Stadt  und  möglichst  in  der  Nähe  der  Schulanstalten  die 
verloren  gegangenen  Plätze  für  die  spielende  Jugend  wieder  gewinnen 
wilL  Aber  möglich  dürfte  es  doch  sein  für  vereinte  Kräfte  solche 
Plätze  inmitten  der  Stadt  auszusparen.  Wenn  unbebaate  i)de  Stätten 
zu  Schmtickplätzen  umgewandelt  werden,  was  ja  nach  einer  andren  Seite 
bin  dankbar  anzuerkennen  ist,  so  wird  sich  doch  hin  und  iweder  auch 
ein  Spielplatz  zum  besten  der  heranwachsenden  Jugend  herrichten  lassen. 
Gelingt  dies  anch  nur  allmählich  und  nicht  ohne  erhebliche  Oeldopfer, 
»0  erweisen  sich  diese  Aufwendungen  doch  als  produktiv,  indem 
unsem  Kindern  zum  frischen,  fröhlichen  Gedeihen  an  Leib  und 
helfen  und  einen  Gewinn  schaffen  für  das  ganze  Leben.  Arbeit 
Spiel,  wie  sie  sich  auf  den  Turn-  und  f!>pielplätzen  im  Freien  gestalten, 
stärken  und  stählen  die  Kräfte  in  körperlicher  wie  geistiger  Hinsicht 
und  machen  die  Jugend  auch  für  die  späteren  Jahre  leistungs-  und  wider- 
standsfähiger. Wenn  im  Vaterland  jetzt  die  Dienstpflicht  weiter  aus- 
gedehnt wird,  als  dies  früher  der  Fall  war,  und  wenn  Männer  auch  in 
höheren  Jahren  noch  bereit  und  fähig  sein  sollen  für  unsre  höchsten 
Güter  in  Wehr  und  Waffen  einzutreten,  so  ist  jedes  Unternehmen  freudig 
JEU  begrüfsen,  durch  welches  schon  in  der  Jugend  die  Thatkrafl  unfres 
Volkes  erhöht  und  das  Erbe  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  sicher  ge- 
stellt wird,  wie  es  uns  die  Väter  erworben  und  hinterlassen  haben. 
Möge  die  Zeit  nicht  fern  sein,  wo  die  Gelegenheit  hierzu  überall  ge- 
geben ist. 

In  diesem  Sinne  begrüfse  ich  den  Verein  für  Korperpflege  in  Volk 
und  Schule  zu  Bonn,  an  welchem  Ew.  Hochwohlgeboren  in  so  hervor- 
ragender Weise  mit  Wort  und  That  beteiligrt  sind,  indem  ich  ihm 
allen  ähnlichen  Bestrebungen  ein  weiteres  kräftiges  Gedeihen  wünsche 
Freude  der  Jugend  und  zum  Heile  unsres  Volkes. 

(Gez.)   0098LBR." 


ErlaXs  des  Königl.  Bayerischen  StaatsministeTiuma  des  Innern, 
das  Verbot  des  Rechtslegens  des  Schreibheftes  in  den  Schalen, 
sowie  die  Beiziehung  der  Ortsärzte  zu  den  Beratungen  der  Lokal- 
BchulkommiSBion  betreffend. 

..Mittclfrnnken. 

1.  Auf  den  Antrag,  die  Erlassuag  eines  Verbotes  des  Reohtaleg 
de«  8chreibheftei  in  den  Schulen  betreffend,  ist  der  Ärztekamm« 
eröffnen,  dafs  die  vorgelegte  Abhandlung  von  Dr.  Wilhki.m  Mayi 
Fßnh:  „Die  Lage  des  Flefte«  beim  Schreiben"  in  Heft  2  des  Jahrg 
18*^  4er  FniKKRVKU^fhen  Blätter  für  gerichtliche  Medizin  und  Sanitn»- 
polizei  veröffentlicht  und  in  mehreren  Abdrucken  dem  Kgl.  SUiat»- 
tnini6t«r>u^  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schnlangelegenheiten  mit  dem 
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Ersuchen  übergeben  wurde,  die  Fmge  der  Steil-Schragvchrift  durch  aua- 
übende  Volksschullchrer  prüfen  zu  lassen.  Das  Ergebnis  dieser  Prüfung, 
welche  dermalen  stattfindet,  wird  seiner  Zeit  zur  Kenntnis  gebracht 
werden. 

2.  Uinaichtlich  des  Antrages  auf  obligatorische  Beiziehung  der 
Ortsärzte  zu  den  Beratungen  der  Lokalschulkommission  ist  zu  bemerken, 
da&  ein  Anlafa  zur  Abänderung  der  Entscbliefsung  des  Kgl.  Staats- 
ministeriums  des  Innern  an  die  Kgl.  Regierung  von  Mittelfranken, 
K.  des  Innern,  vom  10.  August  1881,  die  Verhandlungen  der  Ärzte- 
kammern für  das  Jahr  1880  betreffend,  aus  den  bisherigen  Erfahrungen 
nicht  entnommen  werden  kann." 

Ärztliche  Eevision  der  Volksschulen  im  Begierungsbezirk 
Düsseldorf.  Von  der  Kgl.  Eegierung  in  Düsseldorf,  deren  treffliche 
hygienische  Verordnungen  wir  schon  öfter  zu  erwähnen  Gelegenheit 
hatten,  sind  bereits  vor  12  Jahren  regelmöfsige  ärztliche  Inspektionen 
der  Volksschulen  ihres  Bezirkes  eingerichtet  worden.  In  der  Regel  ist 
die  Revision  in  die  Hände  der  Kreisphysici  gelegt,  doch  sind  bisweilen 
auch  Armenärzte  oder  Privatärzte,  welche  honoriert  werden,  damit 
betraut.  Worauf  sich  die  Thätigkeit  der  ärztlichen  Schulrevisionen  be- 
zieht, ist  aus  dem  folgenden  Berichtsformulare  ersichtlich: 


^^&t 


Bericht 
aber  die 
iliche  Bevision  der Schule  zu 


pro 


.Semester  18 


^P  '  Das  in  Klammern  Eingeschlossene  &oll  nur  einen  Anhalt  bei  der 

^     Revision    bieten ,     ohne     Bemerkungen     über     sonstige    £eft4«de    auszu 
BchlieÜBen. 


A.    Gesundheitszustand  der  Kinder. 

a.  Allgemeiner  Eindruck 
(Gesichtsfarbe,  Haltung,  Reinlichkeit)': 

b.  Ansteckende  Krankheiten 

1.  Hautkrankheiten 

(Ekzem,  Krätze,  Kopfgrind  n.  s.  w.); 

2.  Ansteckende  Augenkrankheiten: 

3.  Infektionskrankheiten 

(Diphtheritis,  Keuchhusten,  Tuberkulose  u.  s.  w. 

4.  Sonstige  Krankheiten: 
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B.    GteBundheitsverhältnlsae  der  Sclrnle. 


1.  L 


agc; 


2.  Gebäude 

(ob  massiv  oder  in  Fachwerk,  Dach,  ob  unterkellert;  Wohnungen 
im  Schulgebäude,  ob  Eingang  zur  Schule  und  Wohnung  ge- 
trennt ?) : 

3.  Treppen 
(hölzerne,  steinerne;  Geländer,  ob  überhaupt  gefahrlo«?): 

4.  Schulzimmer: 

a.  Gröfse 

(Höhe,  Länge,  Breite;  Zahl  der  Kinder,  es  waren  w^en 
Krankheit  abwesend;  Bodendäche  für  jedes  Kind): 

b.  Fufaboden 
(ob  dicht  und  gestrichen): 

c.  Wände  und  Decken 
(Anstrich); 

d.  Reinlichkeit  im  allgemeinen: 

e.  Fenster 

(Grö&e,  Zahl  und  Lage,  Verhältnis  der  Fläche  der  Fenster- 
öffnungen zur  Bodenflöche;  Schutz  vor  direkten  oder  re- 
flektierten Sonnenstrahlen) : 

f,    Schultische.  Bänke 

(ob  solid,  ^\^•eckmäf8lg,  Sitzraum): 

g.   Lichtverbältnis  im  allgemeinen: 

h.    Heizung 

(Art  derselben;    Öfen;   ob   genügender   Schutz  gegen  Ver- 
brennung   und    Wärmestrahlung;     Temperatur,     Thermo- 
nieter): 
i.    Ventilation 

(Einrichtung  der  Oberlichter  der  Fenster;  Elappsclieiben, 
Glasjalousieu?  centrale  Ventilation  u.  s.  vi.): 

k.   Stand  des  Katheders  und  der  Wandtafel: 

5.  Abtrittsaulagen 

(Lage,  ob  in  genügender  Entfernung  vom  Scbnlgebäude ;  Aus- 
dünstung, Reinlichkeit  der  Sitze,  Anzahl  derselben  im  Verhältnis 
zur  Einderzald): 

6.  Spiel-  und  Turnplatz 

(Gröfse,  Lage;  ob  Turngeräte  solid  und  ungefährlich;  ob  der 
Boden  unter  Barren  und  Keck  fest  oder  mit  Sägemehl  be- 
deckt u.  8.  W.7): 

7.  Wasserversorgung 

C^inkgefäfs;  Entieruuug  der  Brunnen  von  den  Abtritten): 
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8.  Sonstige  Eomerkungen: 
Düsseldorf,  den  


18 


Der  Arzt: 


Was   ist   zar  Beseitiguag   der   erwähnten  Mängel    ange- 
ordnet worden? 

Der  Bürgermeister: 


{Ittfon  allen. 


Zur  Mitwirkung  an  unsrer  Zeitachrifl  haben  sich  weiter  bereit 
erklärt  die  Herren  Dr.  med.  Nakauama,  Mitglied  des  kais.  Japanischen 
Ministeriams  des  Innern  in  Tokio,  Dr.  med.  Reisians,  königl.  Kreis- 
physikus  iu  Neuraiinster,  Dr.  med.  Gaspar  Sentikcx,  prakt.  Arzt  in 
Barcelona,  und  Dr.  med.  C.  Stbühmbero,  Kreisarzt  in  Dorpat. 

Cnserm  Mitarbeiter,  Herrn  Dr.  Joseph  Heim,  Chefarzt  der  k.  k. 
Theresionischen  Akademie  und  Pnmararzt  des  St.  Juacph-Kindorspitales 
in  Wien,  wurde  das  Ritterkreuz  des  Franz-JosephOrdens  verliehen. 

Die  gleiche  Auszeichnung  ist  unsrem  Mitarbeiter,  Herrn  Oberreal- 
schuldirektor Regierungsrat  Dr.  Eduard  Walser  in  Wien  aus  Anlafs 
seiner  Versetzung  in  den  bleibenden  Ruhestand  zu  teil  geworden. 

Herr  Professor  Dr.  H.  Reichsrittee  voh  Höppi-isgen  üxd  Bergex- 
DORF  in  Troppau,  der  an  unsrer  Zeitsuhrift  mitwirkt,  siedelt  als  Gym- 
naaialprofessor  nach  Frag  über. 

Die  Doktoren  Blatin,  BoccHARn,  Brouasdel,  Dujardw-Beaumetz, 
Laovkau,  Ferrit,  Proust  und  Rocoard  sind  von  dem  französischen 
Unterrichtsminister  zu  Mitgliedern  einer  Kommission  ernannt  worden, 
welche  hygienische  Verbesserungen  in  die  Sekundärschulen  ein- 
führen soll. 

Regiernngsrat  Dr.  GArFXT,  Mitglied  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
in  Berlin,  hat  einen  Ruf  als  Professor  der  Hygiene  nach  Giessen  an- 
genommen. 

Der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Franz  Hofman.v  in  Leipzig  wurde 
zum  Rektor  der  Universität  für  das  Studienjahr  1888/89  gewählt. 

Dem  Dozenten,  Stabsarzt  Dr.  Florux  Kratscumer  in  Wien, 
Generalsekretär  des  dortigen  hj'gienischen  Kongresses,  ist  der  Titel 
eines  aufserordeutlichen  Professors  der  Hygiene  vorliehen  worden. 

In  Spanien  sind  soeben  drei  Lehrstühle  für  Kinderkiankheiten 
und   Einderhygiene    begründet  worden;   für    Barcelona   ist  Dr.  I&amzoi 
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lUr  Valencift  Dr.  Gomez  Fbbbek,  für  Granada  Dr.  llABTnrEZ  Vjleoas  in 
Atts«icbt  genommen. 

B«>i  dem  hygieaischen  Laboratorium  der  medizioiBchen  Akademie* 
in  St.  Petersburg  ist  Dr.  P.  L.  Ualjtschbwsky,  Aasistent  an  der  hygicni 
•eben  Lehrkanzel,  mit  der  Leitung  der  neubegründeten  aualytiacheu- 
Station  betraut  worden. 

Zu  Königsberg  i.  Pr.  verschied  der  Professor  der  Kinderbeilkunde 
Dr.  IlKüfiucH  BoHK,  der  sich  um  die  Lehre  von  der  Vaccination  hervor- 
ragende Verdienste  erworben  hat. 

Der  Arzt  am  Gymnasium  in  Kaluga,  wirklicher  Staatsrat  Jri.tm 
GEBCOBir  aus  Livland,  ist  gestorben. 

Atjoost  vos  Tbepobt  f. 

Am  22.  August  ist  in  Budapest,  wohin  er  erst  vor  wenigen  Tagen 
aus  Iscbl  zurückgekehrt  war,  der  königlich  ungarische  Hinister  (ur 
Kultus  und  Unterricht  und  Präsideut  der  ungariscben  Akademie  der 
Wissenschaften,  Acqust  vos  Träfort,  im  Alter  von  72  Jahren  g«- 
atorben. 

Secbazehn  Jahre  hindurch  hat  er  das  ihm  anvertraute  Ministerium 
mit  sicherer  und  ziclbewurstcr  Hand  geleitet,  und  unter  den  Verdiensten, 
die  er  während  dieser  Zeit  sich  erworben  hat,  sind  diejenigen  um  die 
Schulhygiene  nicht  die  geringsten. 

Früh  schon  war  man  in  Ungarn  von  der  Wichtigkeit  der  Scbal- 
gesundheitspflege  überzeugt,  wie  dieses  aus  den  seiner  Zeit  ausgegebenen 
Verordnungen  hervorgeht,  die  es  den  Amtsärzten  zur  Pflicht  machten, 
sich  zeitweise  über  die  jeweiligen  sanitären  Zustände  der  Schulen  und 
Schuler  zu  informieren.  Minister  von  Tkefükt  fand  jetloch  diese  Ver- 
fügungen der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nicht  entsprechend  und 
betonte  die  Notwendigkeit  der  Einführung  der  ärztlichen  ÜberwMhnng 
der  Schulen. 

Unter  Mitwirkung  des  Ministerialrates  Mobkosovskt  und  de«  Pro- 
fessors der  Hygiene,  Dr.  Jobzf  von  Fooob,  schuf  er  auob  alsbald  diese 
so  wichtige  Institutiou. 

Er  eröfinete  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1884  an  den  Universitäten 
Budapest  und  Elausenburg  je  einen  Lehrkurs  für  Schulärzte  und  Hygiene- 
Professoren,  in  denen  jährlich  4(>  junge  Ärzte  ihre  diesbezügliche  Aus- 
bildung und  nach  bestandener  Prüfung  ihre  Diplome  erlangten 

Im  vorigen  Schuljahre  1887/88  wurden  auch  bereits  an  den  baupt- 
«tidtischcu  und  Provinzial -Mittebchnlen  Schulärzte  und  Hygieue-Pro- 
{Mtorcn  ernannt,  die  laut  Ministerialvcrordnuug  zwei  Stunden  wöchcnt- 
tidl  Geeundheitslehre  in  der  7.  oder  8.  Klasse  als  auiacrordcntlichen 
TJsi*rrioht*gegcnstand  vorzutragen  haben. 

Zw5lf  junge    .\rzte  bemühen  sich  schon  derzeit  ihrer  schwierigen 
gerecht    zu    werden.    Minister  vu5  TRHiroRT  führte  femer  die 
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üe«undheitslehre  in  allen  Abstufuugeu  in  den  Untemcht  «in;  8o  wird 
dieselbe  bereits  in  den  \'olkaschulen,  dem  Auffassungsvermögen  der 
Schüler  und  dem  Bedürfnisse  der  niederen  Volksklassen  ftngepafst, 
femer  an  den  juristisclieu,  philosophischen  und  theologischen  Universi- 
tätsFakultäten, den  technischen  Hochschulen  und  Lehrerbildungsanstalten, 
den  höheren  Mädchenaohulen  u.  s.  w.  gelehrt. 

In  solcher  Weise  war  der  Verstorbene  bestrebt,  den  segensreichen 
Prinzipien  der  Hygiene  in  allen  Schichten  der  Gesellschaft  Eingang  zu 
verschafiFen,  um  so,  neben  andern  grofsen  Schöpfungen,  auch  durch 
diese  die  künftige  Grüfse  seines  Vaterlandes  zu  heben.  — 

Diese  hervorragenden  Verdienste  vos  Thekorts  wurden  aber  nicht 
nur  in  seiner  engeren  Heimat  gewürdigt,  sondern  verschafl'ten  ihm  auch 
im  Auslände  berechtigte  Anerkennung.  Seine  schulärztliche  Institution 
wurde  allenthalben  als  ein  wichtiger  kultureller  Fortschritt  begrüfst. 
So  hat  Schweden,  uns  in  der  Ausführung  zuvorkommend,  schon  im 
Jahre  1886  eigene  Schulärzte  angestellt. 

Auch  persönliche  Auszeichnung  wurde  voir  Ta^roRT  im  Auslande 
zu  teil,  indem  ihn  die  köuigL  belgische  Gesellschaft  für  Hygiene  mit 
Bücksicht  auf  seine  grofsen  Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  öfiFentlicheu 
Gesundheits]>flege  zum  Ehrenmitgliede  erwählte. 

Sein  Andenken  >>'ird  durch  alle  Zeiten  in  seinem  Vaterlande  in 
Ehren  gehalten  werden. 

Dr.  med.  Eüg.  Tal-ffer,  Professor  der  Hygiene  in  Teme«vär. 


£\iUxainx. 


Besprechungen. 
Dr.  Chbistiak  Stböhmberg.     Das  Dorpater  Oyninasium  in  gesund- 
heitlicher  Beziehung.     Dorpat,    1888,    C.  Mattiesen.    (Mit  Tabell. 
Plan.  u.  Kurv.  156  S.  gr.  8".) 

Verfasser  bezeichnet  im  Untei'titel  sein  Buch  als  einen  „Beitrag 
zur  Schulhygiene  für  Lehrer,  Eltern  und  Arzte";  Beferent  freut  sich, 
hinzufügen  zu  können,  dala  es  ein  sehr  wertvoller  und  dankens- 
werter Beitrag  zu  der  genannten  wichtigen  Disziplin  ist. 

Verfasser  hat  die  hygienisch  wichtigsten  Punkte  des  Dorpater 
Gymnasiallebens :  Schullokal,  Elasseuluft,  Beleuchtung  und  SubdeUien 
einerseits,  Augen  und  physische  Entwicklung  der  Schüler  andrerseits, 
einer  eingehenden  und  gewissenhaften  Prüfung  unterzogen ;  die  einzelnen 
Daten,  sowie  die  Ergebnisse  dieser  Pi-üfung  werden  in  allen  Punkten 
genau  mitgeteilt  und  durch  Pläne,  Tabellen  und  Kurven  anschaulich 
gemacht. 

Von  den  Ergebnissen  mögen  folgende  hier  hervorgehoben  werden. 
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Trotz  der  Abwesenheit  jedweder  kü'nstlichenVentilationsvorriclitaiigen 
ist  die  KJaasenluft  eine  verhnltnismäfsig  gute;  das  Maxiniurn  des  Kohlen- 
säaregehaltcs  betrug  nur  2,3  "loa.  Verfasser  schreibt  dies  der  konseqaenten 
LöftuQg  innerhalb  der  reichlich  bemessenen  Zwischenpausen  (10  bis  40 
Minuten)  zu.  Störend  wirkt  hierbei,  dal's  Verfa»acr  wiederholt  voa  der 
natürlichen  Lüftung  durth  die  „porösen  Wände"  spricht,  während  ea 
auf  Grund  neuerer  Untersuchungen  doch  feststeht,  dafs  von  einer  solchen 
Ventilation  durch  die  Wände  keine  Rede  sein  kann.  Sehr  beachten»* 
wert  ist  der  Hinweis  auf  die  drei  Faktoren  zur  Erreichung  guter  Luft- 
verbältnisse  bei  mangelnden  Ventilationsvorrichtungen;  genfigender 
Luftkubus,  lange  Zwischenpausen  und  streng  durchgeführte  Lüftung 
während  derselben  durch  ÖiTneu  der  Fenster. 

Die  Akkommodatious-  und  KeiraktiousverhältuiBae  der  Schüleraugea 
erwiesen  sich  als  ungünstige;  die  Myopen  stiegen  bis  auf  50  7»  in  der 
Prima. 

Der  Aufenthalt  in  der  Schule  schien  das  Längenwachstum  der 
Schüler  zu  begünstigen  und  dagegen  ein  Zurückbleiben  der 
Entwicklung  des  Brustkorbes  zu  bedingen. 

Die  vom  Verfasser  auf  Grund  der  Ergebnisse  seiner  Prüfung  ge- 
machten Vorschläge  zur  Abstellung  der  nachgewiesenen  Ubelstäude  sind 
sehr  beherzigenswert,  auch  nufserhulb  Dorpats.  In  den  weitaus  meisten 
Städten  liegen  die  Verhältnisse  ebenso,  wie  in  Doq^aL,  d.  h.  die  gröfstrn 
Übelttände  Echreiben  sich  daher,  dafs  die  Schulgebäude  uraprÜDglich 
nioht  zu  Schulzweckeu  bestimmt  waren  oder  einer  Zeit  entatammen,  da 
man  die  hygienischen  Anforderungen  nicht  kannte  oder  nicht  berück- 
sichtigte; deshalb  werden  die  Vorschläge  des  Verfassers  mit  geringen 
Lokalabweicbungeu  überall  anwendbar  sein.  Dem  Vorschlag  1.'2  «or 
Hebung  des  Turnens  möchte  Referent  noch  hinzufügen,  dafs  die  Aner- 
kennung des  Tumena  als  Prüfungsgegenstand  und  die  Beurteilung  der 
Tumleistung  in  dem  Geeamtzeugnis  einen  stärkeren  Sporn  zur  Pflege 
der  körperlichen  Übungen  abzugeben  geeignet  sind,  als  irgend  welche 
andre  Vorschriften. 

Verfasser  hat  sich  absichtlich  auf  die  oben  genannten  Punkte  be« 
tohrünkt  und  die  geistige  Seite  der  Schulhygiene,  die  Unterrichtshygiene, 
ganz  unberücksichtigt  gelassen,  —  doch  aber  wenigstens  auf  d^ren 
Wichtigkeit  in  These  36  hingewiesen.  Zu  wünschen  wäre  es,  dafs 
Verfasser  bei  einer  nächsten  Gelegenheit  auch  diese  Seite  der  Frage  in 
Betracht  zöge  und  zum  Gegenstaude  einer  ebenao  gewissenhaften  Arbeit 
jna  die  vorliegende  machte;  gerade  das  Dorpater  Gymnasium  mit  seinen, 
Ijlj^icch  kaum  zu  rechtfertigenden  sechs  aufeinanderfolgenden Uuterriobt*- 
jBÜkden  (von  8  bis  0.  Thr)  dürfte  für  Untersuchungen  nach  Art  der 
^snasuschcn  ein  besonders  geeignetes  Feld  abgeben. 

Professor  der  Hygiene  Dr.  W.  Loewkntbal  in  LauBaane. 
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Dr.  Ignaz  Ferdisand  Tischler,  prakt.  unJ  Bahuarzt  in  Frontenhausen. 
Das  ländliche  Volksschulhaus  vom  Standpunkte  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege,  erörtert  für  Ärzte,  Techniker  und 
Schulauf  Sichtsorgane.     Miiachea   und   Leipzig,    1887.     £.   Üldkn- 

BOIKG.    (.G4    S.    gT.    8  ^.) 

In  vielen  vorzüglichen  Sciiriften  und  Aufaützeu  Bind  die  Gesichts- 
punkte  und  Grundsiitze  ausführlich  erörtert  worden,  welche  bei  dem 
Bau  und  der  Einrichtung  von  Schulgeläuden  berücksichtigt  werden 
sollen.  Diese  Abhaudluugeu  haben  jedoch  in  der  Hegel  umfangreichere 
Bauanlagen  für  Schulen  zum  Gegenstände,  wie  solche  im  gröfsern  Ge- 
meinwesen erforderlich  sind.  Es  ist  daher  als  eine  sehr  dankenswerte 
Aufgabe  zu  bezeichnen,  welcher  sich  der  Verfasser  der  vorliegenden 
Schrift  unterzogen  hat,  indem  derselbe  in  knapper  und  klarer  Weise 
die  Grundsätze  bespricht,  welche  in  Hinsicht  auf  die  Anforderungen 
der  Hygiene  bei  dem  Baue  des  kleinen,  in  der  Regel  ein-  bis  zwei- 
klassigen  ländlichen  Yolksschulhauses  beachtet  werden  sollen. 

Der  Verfasser  erwähnt   im    I.  Abschnitte    seines    Buches  die  ge- 

Mtzlichen  Bestimmungen,  welche  sich  auf  die  Staatsaufsicht  über  Schul- 

läuser  und  Schuleinrichtungen  iu  Bayern  beziehen,  nnd  bespricht  sodann 

n.  Abschnitt   die  Anforderungen    der   Hygiene    an    das    ländUche 

^olkHchuIbauB.    In  diesem  Abschnitte    ist   zunächst   in   wohlmotivierter 

["Weise  entwickelt,  welche  Rücksichten  bei  Wahl  des  Baugrundes 
■mit  Bedachtuahme  auf  die  Beschaffenheit,  Lage  und  Grölse  desselben 
mafsgebend  sein  sollen,  und  gibt  der  Verfasser  hierbei  für  die  betreffenden 
Persönlichkeiten,  welche  iu  die  Lage  kommen,  bei  Lösung  dieser  für 
den  Schulhausbau  besonders  wichtigen  Vorfragen  mitzuwirken,  sehr 
wertvolle  Anhaltspunkte. 

Desgleichen  enti^ickolt  der  Autor  die  Giomdzüge  für  die  Bauart 
Mlbat;   er   weist  das   Raumerfordemis    nach   und   schildert  die  zweck- 

imätigste  Art  der  Anlage  der  Gänge,    Treppen,    Unterkellerung  u,  s.  w. 

lAuch  der  in  miinchen  Fällen  eropfeblenswerle  Barackenbau  wird  aus- 
führlich besprochon  und  des  Vorteiles  gedacht,  dafs  bei  dem  Baracken- 
bau der  Lehrziiumer  eine  Trennung  zwischen  Schule  und  Lehrerwohuuiig 

leintritt,  was  namentlich  dann  von  Wichtigkeit  ist,  wenn  eine  ansteckende 

IJuunkheit  die  Familie  des  Lehrers  heimsucht. 

Iu  besonders  auBführlicher  Weise  wird  das  Scbulzimmer  be- 
handelt und  werden  alle  Mafsnahmen  erörtert,  welche  iu  Hinsicht  auf 
,  Grölse  uud  Form,  Beleuchtung,  Ventilation  imd  Beheizung  bei  einer 
[zweckmÜfsigen  Bauanlage  zu  treffen  sind.  Die  hierbei  zum  Ausdruck 
^brachten  Forderungen  der  Hygiene  tragen  der  Leistungsfähigkeit  der 
^Gemeinde  volle  Rechnung,  imd  es  mui's  ausgesprocheu  werden,  dafs  der 
Verfasser  diesen  Umstand  nie  aufser  Augen  läfst,    also   nie  unmögliches 
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verlangt,  jedoch    durch    zvceckmäfsige    Anordnungen    hygienisch  richtig 
augelegte  Schulräunie  zu  schaffen  ermöglicht. 

Dem  Abscbitte  über  die  Schulbank  wird  eine  auBfuhrliche  Dar- 
stellung der  zu  verschiedenen  Zeiten  von  berufenen  Fachinünuem  ge- 
machten Angaben  und  Anfordeningen  vorausgeschickt,  und  werden 
hieran  die  für  die  vorliegeuden  Fälle  passenden  Vorschläge  geknüpft. 
Hierbei  ist  auch  die  Kostenfrage  nicht  übei-seheu  worden. 

Im  weiteren  bespricht  der  Verfasser  die  Anforderungen  der  Hygiene 
hinsichtlich  der  übrigen  Schuleiurichtungen,  der  Abtritt-  uud 
Pissoiranlagen,  der  Spiel-  und  Turnplätze  und  der  Versorgung  mit  gutem 
Trinkwasser.  — 

Der  Autor  hat  sich  endlich  der  Mühe  unterzogen,  bei  bestehenden 
zehn  ländlichen  Schulhausbauten  zu  untersuchen,  ob  nnd 
wie  weit  bei  diesen  Gebäuden  samt  Einrichtung  den  in  der 
vorliegenden  Schrift  aufgestellten  hygienischen  Grund- 
sätzen entsprochen  worden  ist,  und  sind  die  Resultate  di«Mr 
Erhebungen  in  einem  Anhange  dem  Buche  beigefügt. 

Die  Durchsicht  dieser  Resultate  läfst  erkennen,  dafs  die  Verbreitung 
richtiger  Grundsätze  für  Bau  und  Einrichtung  ländlicher  Schulgebäade 
ein  dringendes  Bedürfnis  ist  und  dals  auf  diesem  Gebiete  nicht  genug 
Belehrung  geboten  werden  kann.  Die  einfachsten  und  zugleich  wich- 
tigsten Forderungen  der  Hygiene  werden  nach  den  gegebenen  Beispielen 
in  den  seltensten  Fällen  erfüllt.  Man  konstatierte  die  Anlage  von 
Bauten,  wo  grelles  Licht  das  Haus  belästigt  oder  Verdunkelung  durch 
die  Umgebung  besteht,  sogar  störende  Betriebe  in  der  Nachbarschaft 
vorhanden  sind.  Ebenso  wurden  erhebliche  Ü beistände  hinsichtlich  der 
Beschaffenheit  der  Schulbänke  und  d^r  sonstigen  Schulcinrichtungen 
gefunden. 

Sehr  veruachUtengt  fand  man  die  Abortanlagen ;  bei  fünf  Schal- 
häusern mangelte  jeglicher  freie  Platz  für  Spiel-  und  Turnzwecke;  auch 
in  betreff  des  Trinkwassers  ergaben  sich  erhebliche  Anstände. 

Ohne  wesentliche  Eostenvermehrung  hätte  man  gewifs  in  den 
meisten  Fällen  hygienisch  richtige  Sohulgebäude  aufführen  können, 
wenn  das  gehörige  Verständnis  vorhanden  gewesen  oder  passende 
schlage  erteilt  worden  wären. 

Dies  geschieht  durch  das  vorliegende  Buch  im  vollsten  M&fse, 
halb  wir  dasselbe  bestens  empfehlen  können. 

Baudirektor  F.  Bskokr  in  Wien. 


J.  MoKosKTUJiLiiK,  Lehrer  an  der  kantonalen  landwirtschaftlichen  Schule 
Strickhof  in  Zürich.  Der  Scilnigarten.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  schweizerischen  Verhältnisse.  Zürich,  1888.  Schkotics 
&  Mjctee.  C24  S.  8".) 


Der  Verf.  gibt  in  dem  Schriftchen,  einem  erweiterten  Vortrage,  zu- 
nächst einen  geschjchtlicben  I'berblick  über  die  Entetehung  von  Schuld 
gärten:  Erat  allmählich  breche  sicli  die  Anschauung  Bahn,  dafs  solche 
liärt«n  nicht  blofa  ^ür  die  Hochschulen,  sondern  auch  für  andre  Schulen 
ein  Erfordernis  seien.  Seh\Yeden  sei  mit  solchen  Schulgärten  voran- 
gegangen, indessen  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Förderung  der  Land- 
wirtschaft. Von  höherem  und  allgemeinerem  St&ndpunkte  aus  habe 
(isterreich  das  Schulgartenwesen  behandelt:  es  sollte  der  naturwissen- 
schaftliche Unterricht  sich  an  einen  zeit-  und  ortsgemäfs  eingerichteten 
Schulgarten  anschliefsen.  Niederösterreich  besonders  sei  reich  versehen 
mit  Schulgürten;  sie  bestanden  auch  in  den  dortigen  Seminaren. 
Prenfsen  hat  nach  dem  Verf.  in  dieser  Sache  noch  wenig  gethan ;  indessen 
ist  zu  seinen  Anführungen  nachzutragen,  dafs  Berlin  jetzt  bereits  zwei 
groise  Schulgärten  besitzt,  dalk  nun  auch  Magdeburg  und  Görlitz  solche 
Gärten  angelegt  haben,  während  Stettin  und  Breslau  das  System  kleinerer, 
bei  jeder  Schule  befindlicher  Gärtchen  durchgeführt  habeu  und  die 
lefztere  Stadt  nunmehr  daneben  noch  einen  grofsen,  allgemeinen  Schul- 
garten schaffen  will.  An  Rührigkeit  auf  diesem  Gebiete  fehlt  es  also 
nicht.  Die  Bestimmung  der  pädagogischen  Aufgaben  des  Schul- 
gartens knüpft  Verf.  an  die  zwei  Forderungen  der  neueren  Zeit,  dafs 
die  Schule  das  Leben  und  dessen  Bedürfnisse  mehr  als  bis  „anhin" 
berücksichtigen  und  dafs  sie  der  körperlichen  Ausbildung  und  der  Ge- 
sondheitspflege  der  Jugend  mehr  Rechnung  tragen  müsse.  Sonach  wird 
dem  Schulgarten  eine  stattliche  Reihe  von  Aufgaben  gestellt;  denn  er 
soll  nicht  blofs  das  lebendige  Unterrichtsmateriul  liefern,  nicht  blofs  den 
Sinn  für  Naturbetrachtung  pflanzen  und  pflegen,  er  kann  und  soll  auch 
Gelegenheit  geben  zu  körperlicher  Thätigkeit,  zur  Erworbung  von  allerlei 
praktischen  Fertigkeiten,  er  soll  zur  Selbständigkeit  erziehen,  er  kann 
Gegenstand  sein  für  Übungen  in  der  deutschen  Sprache,  im  Rechnen, 
in  Geometrie  und  Zeichnen!  —  Dargestellt  wird  sodann,  wie  der  Schul- 
garten für  die  einzelnen  Alien  von  Schulen,  die  Primär-  und  die 
Sekundärschule,  das  GjTnnasium,  die  Industrie-  odei'  Realschule,  das 
Seminar,  die  höhere  Töchtei-schule  beschaflfen  sein  soll.  Für  letztere 
sei  er  besonders  wichtig,  im  Hinblick  auf  den  Frauenberuf  and  die 
körperliche  Gesundheit;  Die  Mädchen  müfsten  während  des 
Sommers  mindeatena  ein  Dritteil  der  Schulzeit  im  Schul- 
garten zubringen.  Mit  dieser  wie  manch  andrer  Forderung  schiefst 
Verfasser  über  das  Ziel ;  er  findet  eine  gewisse  Entschuldigung  als  Lnnd- 
wirtschaftsl ehrer  von  Beruf,  der  stets  die  Bedürfnisse  einer  blofs  land- 
wirtschaftlichen Bevölkerung  im  Auge  hat.  Zwar  soll  auch  nach  ihm 
das  pädagogische  Interesse  überwiegen,  jedoch  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen  sein,  dafs  die  Schulgürten  der  Landwirtschaft  auch 
direkten  Nutzen  bringen. 


Wir  Bind  der  Meinung,  der  Schulgarten  habe  seinen  Zweck  erfülll, 
wenn  er  in  ausgiebiger  Fülle  das  allervollkommenate  Anschaunngs-  und 
Lehrmittel,  die  lebendige  Pflanze,  für  den  Unterricht  liefere,  Mrenn  er 
dem  Fachlehrer  Gelegenheit  biete,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Schulkindern 
seine  Anlage  und  seinen  reichen  Inhalt  zu  betrachten  und  an  Ort  und 
Stelle  Belehrungen  auzukutipfen.  Was  darüber  hinausgeht,  was  be- 
sonders auf  Förderung  praktischer,  volkswirtschaftlicher  Bestrebungen 
zielt,  liegt  aufserhalb  des  allgemeinen  Bildungszweckes  der  Schule  und 
fällt  als  besondere  Aufgabe  der  fortbildenden  Fachschule  zu. 

Der  Verfasser  hat  mit  Wärme  und  in  einfacher,  klarer  Sprache 
geschrieben;  mundartlich  sind  das  oben  erwähnte  „anhin"  and  das 
mehrfach  wiederkehrende  Hauptwort:  „die  Erstellung",  Herstellung, 
Einrichtung. 

Stadtechulrat  Dr.  Pfukdtnkr  in  Breslau 

Föräteb,  Eüuabd,  Inhaber  einer  Privataustalt  für  geisti|i:  Zurückgebliebene 
in   Blasewitz   bei   Dresden.     Der   geistig   Zurückgebliebene    und 
seine  Pflege    in    den   ersten  Lehensjahxen.     Allgemeinverständ- 
liche Anleitung   für   Eltern.     DiesdeuBUsewitz,    1888.   Selbstverlag. 
(gr.  8«.) 
Der  Verfasser  entledigt  sich  seiner  Aufgabe    besonder«   im  zweiten 
Teil  seiner  Schrift:     „Der   Idiot    im   Elternhause."     Er    bespricht   darin 
die  körperliche  und  geistige  Päege  des  zuiückgebliebenen  Kindes,   zeigt, 
wie  man  es  zum  Sehen,  Hören,  Riechen,  Schmecken,  Fühlen,   i\u  Bein- 
Uchkeit,  zum  Gehorsam  erziehen  soll,    behandelt  die    ersten    Sprechrer* 
suche  und  für  Fortgeschrittenere,  indem  er  die  Wohustube,  den  mensch- 
lichen Körper,  die  Küche  und  einzelne  Tiere   zum  Gegenstände    niiumt, 
den   ersten    AnschauuiigHunterricht,    erörtert    auch,     wie    mau    das   Ge- 
dächtnis üben    und  das  Kind  beschäftigen   soll.     Im    zehnten   Jalir  will 
er  et   einer   Anstalt   übergeben   wissen ,    deren   in    Deutschland   einige 
dreifsig  mit  etwa  4300  Zöglingen  seien.     Die   Zahl   derer,   die   so    eine 
geeignete  Erziehung  erhalten,  erklärt  er  aber  für  eine  sehr  geringe,  deun 
es  gebe    wohl   an    riiXKX)    solcher   zurückgebliebenen  Kinder.     Der  Staat 
habe  die  Sorge  für  Blinde,  Taubstumme  und  Geisteskranke  übernommen, 
er  müsse  sich  auch  dieser  Unglücklichen  annehmen. 

Der  Verfasser  warnt  mit  Becht  davor,  dieselben  ihrer  Schwäche  zu 
überlassen;  je  mehr  man  die  geistige  Unthätigkeit  unterhalte,  desto  mehr 
beschleunige  man  die  gänzliche  Zerrüttung  des  Gebims;  meist  könne 
durch  rechtzeitiges,  sachkundiges  Eiugreifeu  viel  gebessert  werden,  in 
vielen  Fällen  sei  die  Ausbildung  za  brauclibaren  Menschen  möglich. 

Die  Behaudiungsweise  des  Gegenstands  erweckt  Vertrauen  zur 
Persönlichkeit  des  Verfassers.  Er  spricht  aus  langjähriger  Erfahrung, 
vor  allem  aus  liebevollster,  innerster  Teilnahme  für  die  schuldlosen  und 


4 
1 


391 


dämm  um  so  beklagenswerteren  Opfer  unheilbarer  GesellBchaft3zustände. 
Seine  Schrift  verdient  deshalb  von  den  Eltern  und  Lehrern  solcher  un- 
glücklichen Kinder,  sowie  von  allen,  welche  sich  für  die  Idiotensache 
interessieren,  gelesen  zu  werden. 

Oberlehrer  am  Kealgymntisium  Dr.  UEmiiiL  in  Altona. 
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Die  Schulhygiene  auf  der  Jnbiläumsausstelluiig  der 
Gesellschaft  für  Beförderung  der  Arbeitsamkeit  in  Moskau. 

Von 

Dr.  Fb.  Ebismann, 

Professor  der  Hygiene  an  der  k.  Universität  in  Moaknu. 
(Fortsetzung  und  ScliluXs.) 

Sehr  natürlich  ist  der  Übergaag  von  den  Subseliien  zu 
den  Schul  Wandtafeln,  Auf  diesen  Gegenstand  sollte  iu 
Rttfsland  die  Aufmerksamkeit  der  Ärzte  und  Pädagogen  um  so 
mehr  gelenkt  werden,  als  beinahe  alle  unsere  Schulen  bia  auf 
den  heutigen  Tag  sehr  schlecht  konstruierte,  in  frischem  Zu- 
stande glänzende  und  sodaun  meist  rasch  ihre  schwarze  Farbe 
verlierende  Wandtafeln  besitzen.  So  erklärt  es  sich  auch,  dafe 
dieser  wichtige  Gegenstand  auf  der  Ausstellung  nur  in  einem 
Exemplare  vertreten  war,  welches  die  Fmna  ERSCHEsrsKY  und 
Kanakfp  („Werkstätte  für  Sobulntejsirten  und  Kinderspiele") 
in  St.  Petersburg  ausgestellt  hatte.  Diese  Tafel  entspricht  den 
hygienischen  Anforderungen  insofern,  als  sie  eine  matte,  tief- 
schwarze,  allerdings  für  die  erste  Zeit  etwas  rauhe  Oberfläche 
besitzt.  Nach  den  gemachten  Erfahrungen  soll  der  Anstrich 
dieser  Tafel ,  der  unter  anderm  feines  Eisenpulver  enthält, 
ziemlich  dauerhaft  sein. 

Was  allgemein  sanitäre  Einrichtungen  betrifft,  die 
unter  Umständen  eine  nützliche  Verwendung  in  Schulgebäaden 
finden  können,  so  erwähne  ich  in  erster  Linie  die  in  mehreren 
Elxemplaren  ausgestellten  Torfklosetts,  deren  Bedeutung  für 

8cbnlBe«nndbelt«pflego  I.  29 
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Schulen,  welche  über  keine  Wasserleitung  verfügen  oder  aus 
irgend  welchen  Gründen  keine  Waterklosetts  einrichten  wollen, 
nicht  zu  unterschätzen  ist.  Wir  wissen  zwar  schon  aus  den 
Arbeiten  von  Kebnee,^  Gaffkt,'  Bekare witsch,'  Soyka* 
u,  a.,  dais  dem  Torfe  desinfizierende  Eigenschaften  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  nicht  zukommen  und  dafs  auch  seij 
Fähigkeit,  organischen  Stickstoff  zu  nitrifizieren ,  eine  sehr 
schränkte  ist;  aber  dieselben  Arbeiten  belehren  uns  darül 
dafs  gut  zubereiteter  Torf  sehr  grofse  Mengen  von  Flüssigkeit 
und  Gasen  absorbiert  und  als  ein  ausgezeichnetes  Desodori 
tionsmittel  betrachtet  werden  muis.  Nur  ist  notwendig, 
bei  der  Verwenduui,'  des  Torfes  für  Klosetts  derselbe  als  feines, 
trockenes  Pulver  durch  eine  automatische  Vorrichtung  den  Elx- 
krementen  in  der  nötigen  Menge  beigemischt  werde  und  in 
regelmäfsiger  Verteilung  die  ganze  Oberfläche  derselben  bedecl 
Dieser  Forderung  entsprechen  nun  in  der  Tbat  die  ausgeste 
ten  Klosetts,  in  deren  Deckel  der  selbstthätige  Mechanismi 
angebracht  ist,  so  dafs  beim  Schliefsen  des  Deckels  das  Torf- 
pulver sich  in  hinlilnglich  dicker,  gleichmiifsiger  Schicht  auf 
dem  Boden  des  untergestollten  Gefäfses  ausbreitet.  —  Um  de^y 
Nutzen  dieser  Verwendung  des  Torfes  zu  veranschauliche^^ 
waren  in  offenen  Gläsern  Proben  von  unverarbeitetem  Torfe, 
von  reinem  Torfpulver  und  von  mit  Exkrementen  gemischt« 
Torfe  ausgestellt;  diese  letztere  Probe  blieb  während  der  ganz« 
Dauer  der  Ausstellung  vollkommen  geruchlos.  —  Ich  will  hin- 
zufügen, dafs  die  Torfklosetts  in  Rufsland  gegenwärtig  schon 
einer  wohlverdienten  Anerkennung  sich  erfreuen  und  eine  be- 
deutende Verbreitung  erlangt  haben.  Ihre  Verwendung  für 
Schulen   in  den  oben  bezeichneten  Füllen   könnte  vom  hygii 
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nischen  Standpunkte  aus  nur  mit  Freuden  begruist  werden  und 
wäre  auch  ökonomisch  vielerorts  gewLfs  nicht  belastend,  da 
man  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  mit  etwa  16  Kilogramm 
Torfpulver  im  Jahre  für  einen  erwachsenen  Menschen  ausreicht. 
In  dasselbe  Kapitel,  wie  das  Torfklosett,  gehören  auch  die 
von  der  Firma  S.  G.  ÜEicnsiiiiiGMANN  in  St.  Petersburg  aus- 
gestellten Modelle  eines  aus  Asphalt  gefertigten  Luftklosetts 
für  Schulen  und  einer  ebenfalls  aus  Asphalt  bestehenden  Ab 
trittgrub e.  Das  mit  iiäer  kreisförmig  um  das  centrale  Ab- 
trittrohr angeordneten  Sitzen  versehene  Lufitklosett  bietet  na- 
türlich an  und  für  sich  nichts  Besonderes;  neu  ist  nur  die 
Verwendung  des  Asphaltes  zu  diesem  Zwecke.  Das  Gleiche 
muis  auch  von  dem  Modelle  der  Abtrittgrube  gesagt  werden; 
übrigens  ist  gewils  die  Konstruktion  ganzer  Abtrittgruben  aus 
Asphalt  nicht  nur  in  hygienischer  Beziehung  (der  undurch- 
dringlichen Wände  halber),  sondern  auch  in  techniBcher  Hin- 
sicht einiger  Beachtung  würdig.  Das  von  Reichsei.igmann 
ausgestellte  Modell  war  mit  einer  einfachen,  aus  einer  durch- 
löcherten senkrechten  Scheidewand  bestehenden  Vorrichtung 
zur  Trennung  der  flüssigen  Exkremente  von  den  festen  Bestand- 
teilen versehen. 

Das  von  dem  Ingenieurobersten  Woeonzopf-Weljaminoff 
ausgestellte  Linoleum  erwähne  ich  nur  deshalb,  weil  unseres 
Wissens  die  genannte  Firma  bis  jetzt  in  Ruliland  die  einzige 
ist,  die  einheimisches  Linoleum  auf  den  Markt  bringt  und  zwar 
zn  einem  den  auslandischen  Produkten  gegenüber  weit  billi- 
geren Preise.  Allerdings  sind  wir  vor  der  Hand  aufser  stände, 
über  die  Qualität  dieses  russischen  Linoleums  etwas  auszusagen, 
auf  nns  machte  es  den  Eindruck,  als  ob  dasselbe  nicht  schmieg- 
sam genug  und  allzu  brüchig  wfire;  auf  Holz,  Asphalt  oder 
Dement  befestigt,  mag  es  allerdings  eine  hinlängliche  Dauer- 
II  haftigkeit  besitzen  und  dürfte  unter  Umstäudon  auch  für  gewisse 

^B      Schulräume  zu  empfehlen  sein. 

^m  Grofse  Bedeutung  für  Rufsland  können  die  glasierten  und 

^m      nnglasierten   TLon röhren    erlangen,    die   von    der   Tschehn- 
^K      JÄTiNschen     Majolikafabrik     (Guuvemement    Twer)    ausgestellt 
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waren.  Das  Material,  aus  welchem  dieselben  bestehen,  ist  we 
besser,  als  alles,  was  man  bis  jetzt  in  Rufsland  in  dieser  Art 
gehabt  hat,  uud  die  Röhren  sind  von  einer  Qualität,  die  ihoen 
die  Konkurrenz  mit  ausländischen  Produkten,  welche  in  Huls- 
land  des  hohen  Eingangszolles  wegen  sehr  teaer  zu  st«hen 
kommen,  wesentlich  erleichtem  wird.  Verfasser  dieser  Zeilea 
war  Augenzeuge  einer  Probe,  bei  welcher  Thonröhren  der  ge- 
nannten Firma  einem  Drucke  von  20  Atmosphären  und  mehr 
erfolgreichen  Widerstand  geleistet  haben.  —  Vom  Besitzer  der 
Fabrik,  Dr.  Bjelix,  war  auch  eine  gegen  Säuren  und  Alkali« 
sehr  widerstandsfähige  Masse  als  Verbindungsmittel  für  di« 
Röhren  ausgestellt  und,  wie  es  scheint,  kann  durch  dieselbe 
eine  auch  bei  höherem  Drucke  waaserdicht  bleibende  Verbin- 
dung der  HiJhren  erreicht  werden;  doch  ist  diese  Erfindung 
bis  jetzt  noch  nicht  über  das  Stadium  der  Versuche  herans- 
getieten. 

Die  von  derselben  Fabrik  ausgestellten  Filter-Vasen  sii 
kaum  gut  uud  praktisch  zu  nennen,  weil  das  filtrierende  Mater 
(Kohle)  mit  Ausnahme  eines  centralen,  durch  einen  Schwami 
versto[)ften  Loches   derart   mit   einem  Cementgufs   verschlossen 
ist,    dafs  eine  Reinigung  desselben  ohne  vorausgegangene  Ze^^ 
Störung  dieses  Cementgusses  unmöglich  wird.  ^M 

Weit  empfehlenswerter  sind  jedenfalls,  wenn  man  üb«r 
eine  Waaserleitnng  im  Hause  verfügt  und  aus  diesem  oder 
jenem  Grunde  daa  Wasser  filtrieren  will,  die  von  der  Firma 
Philipp  Wenterhalteb  in  Moskau  ausgestellten  Kohlen- 
filter (gepreiste  Kohle),  die,  wie  man  sich  leicht  überzeugen 
Icann,  die  mechanische  Reinigung  des  W^assers  von  fremden 
Bestandteilen,  selbst  den  feinsten  Lehmpartikelchen  gegenüber, 
ausgezeichnet  besorgen. 

Um   die  mechanische  Leistung   dieser   und  anderer  Fil< 
den   Besuchern    der  Au&stelluug  anschaulich  zu   machen, 
von  uns   folgende  Vorkehrung  getroffen  worden:     Im  Ausst 
lungsraurae  selber  waren  zwei  Wasserbehälter  angebracht  —  d€ 
eine  auf  dem  Fufsboden   des  Zimmers,    der  andere  unter 
Decke,  in  einer  Hohe  von  etwa  öVs  Metern;  beide  Reserroil 
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waren  durch  ein  Bleirohr  verbunden,  so  dafs  vermittelst  einer 
Handpumpe  das  Wasser  aus  dem  unteren  Behälter  in  den 
beren  beraufbefördert  werden  konnte.  Aus  dem  Centrum  des 
teren  führte  sodaun  ein  weites  guJseisemes  Rohr,  das  aber 
seinem  unteren  Teile  durch  eine  Glaarühre  ersetzt  war,  nach. 
unten,  wo  es  sich  in  der  Höhe  von  etwa  1  Meter  über  dem 
Foisboden  des  Zimmers  gabelförmig  teilte.  An  diesen  seitlichen 
Ausliiufem  nun  waren  verachiedene  Filter  angebracht,  denen 
durch  Öflfnung  der  über  denselben  befindlichen  Hähne  das 
Wasser  zugeführt  werden  konnte;  das  von  den  Filtern  abfliefsende 
Wasser  wurde  durch  eine  entsprechende  Vorrichtung  dem  un- 
■ren  Reservoire  zugeleitet.  Zur  Veranschaulichung  der  Filter- 
irkung  wurde  das  Wasser  mit  feinem  Lehme  verunreinigt, 
der  mit  Fuchsin,  übermangansaurem  Kuli  u.  dgl.  gefärbt,  und 
das  Glasrohr  diente  dazu,  die  Verunreinigung  den  Besuchern 
er  Ausstellung  sichtbar  zu  machen.  —  Aufser  dem  oben  er- 
ahnten Filter  Winterhalters  wuren  an  der  beschriebenen 
Vorrichtung  folgende  Filtrier  -  Apparat©  angebracht:  1.  die 
ASTEUR-CiiAMBERLANDsche  Kerze,  2.  das  PiEFKEsehe  (Firma 
CHiiiMEit)  Filter  mit  Einlage  verschiedener  Papiere  (einschliefe- 
lich  Asbestpapier)  und  '6.  ein  von  Herrn  Zyloff  in  St.  Peters- 
bnTg  konstruiertes  Filter,  in  welchem  ebenfalls  Kohle  das 
hauptsfich liebste  tiltrierende  Element  ist. 

Dank  dieser  Vorrichtung  konnte  sich   das  Publikum  sehr 
gnt    von    der    verschiedenen    Wirkung    der    erwähnten    Filter 
überzeugen:  es  zeigte  sich  z.  B.,  dais  nur  das  Winterhalter- 
ibe  Kohlenfilter  unter  allen  Umständen  ein  von  suspendierten 
tandteilen  freies  und  farbloses  Wasser  in  genügender  Quan- 
itat    lieferte,    während    die    CH.iMBERLANDscbe    Kerze    zwar 
onpartikelcben  sehr  gut  zurückhielt,  aber  bei  dem  vorban- 
enen  Drucke    äufserst    wenig   (nur  tropfenweise)  Wasser  gab 
nd  das  letztere  von  der  Färbung  mit  Fuchsin   oder  überman- 
gansaurem Kali    nicht  volLstandig  zu  befreien  vermochte,    ob- 
eich  sich  auf  der  Oberfläche  des  Thonzylinders  der  Farlistoff 
groIJser  Menge   niederschlug;    auch    die  Filter    von  Piktkk 
und  Zyloff    lieferten    mehr  oder  weniger  gefilrbtes   Wus.ser; 
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sogar  (las  Asbestpapier  liefs  gewisse  Mengen  von  Farbstoff 
durch ti'eten,  —  hiervon  konnte  man  sich,  auch  an  einem 
BuRTEBSchen  Mikromembranfitter  überzeugen,  das  bei  Verun- 
reinigung des  Wassers  mit  Thon  ein  krystallhelles  Filtrat  gab, 
aber  Fuchsin  und  übermangansaures  Kali  ebenfalls  nicht  voll- 
ständig zurückhielt. 

Ich  will  hier  noch  eine  Vorrichtung  erwähnen,  die  wir 
im  Laufe  der  Ausstellung  infolge  häufiger  Nachfragen  von 
Seiten  des  Publikums  nach  einem  einfachen  und  hei  Abwesen- 
heit einer  Wasserleitung  brauchbaren  Filter  konstruieren  lielsen. 
Dieselbe  bestand  in  einem  cylindrischen,  etwa  12  Liter  fassen- 
den GreMse  von  Zinkblech,  dessen  Boden  im  Centrum  durch- 
bohrt und  an  dieser  Stelle  mit  einem  Ablaufrohre  versehen 
war;  das  eine  Ende  dieses  Rohres  ragte  etwa  1  cm  in  dos 
Gefäfe  hinein  und  trug  ein  Gewinde,  vermittelst  dessen  aa 
dieses  Ende  ein  kleines  (et^'a  15  om  hohes),  ebenfaib  oylin> 
drisches  Gefüfs  mit  konisch  zulaufendem  Boden  angeschraubt 
werden  könnt«.  Dieser  Cyllnder  nun  wurde  mit  gut  ausge- 
waschenem, aber  nicht  sehr  feinem  Sande  gefüllt;  über  den 
Sand  kam  sodann  ein  Leinwandläppchen  und  oben  darauf  ein 
durchlöcherter  Blechdeckel ;  daa  Abschwemmen  des  Sandes 
durch  den  Waseerstrom  wurde  ebenfalLs  durch  eine  Zwischen- 
lage von  feiner  Leinwand  verhindert.  So  hatten  wir  ein  Filter 
von  äufserst  einfacher  Konstruktion,  und  die  Erfahrung  zeigte, 
dafs  die  mechanische  Wirkung  desselben  eine  ausgezeichnete' 
war,  da  nicht  nur  feine  Thonpartikelchen ,  sondern  auch 
Anilinfarben  von  dem  Sande  vollkommen  zurückgehalten  wurden. 

Ich  gehe  nun  zu  einigen  Gegenständen  der  Ausstellung 
über,  welche  den  Besuchern  derselben  einen  Begriff  geben 
sollten  von  den  Eigenschaften  der  Luft,  welche  die  Kinder 
in  unsren  Schulen  einatmen,  sowie  auch  von  der  Luftmeuge, 
die  dem  einzelnen  Schüler  zur  Verfügung  steht.  Zu  diesem 
Zwecke  waren  in  erster  Linie  Rauminhalt  und  Schülerzahl 
aller  Mittelschulen  und  einiger  Stadtschulen  in  Moskau  und 
hieraus  der  mittlere  Luftkubus  für  einen  Schüler  sowohl 
in    den    einzelnen  Klassen    als    auch    für   ganze  Lehranstal t^tu 
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berechnet  worden.  Um  sodanii  die  gewonnenen  Gröfsen  in 
eine  anschauliche  Form  zu  kleiden,  wurden  aus  Pappdeckeln 
"Würfel  von  ^/looo  natürlicher  Gröfse  (kub.)  dargestellt,  von 
denen  jeder  dem  mittleren  Luftkubus  irgend  einer  Schule  oder 
Klasse  entsprach;  als  Norm  wurde  ein  Luftkubus  von  7  Kubik- 
metern angenommen  und  ein  diesem  Mafse  entsprechender 
Würfel  ebenfalls  hergestellt.  So  erhielt  man  dann  unter  ein- 
ander vergleichbare  Objekte,  die  ia  sehr  anschaulicher  Weise 
ein  Bild  von  der  relativen  Grülse,  resp.  uberfüllung  der  Schul- 
räume gaben.  Die  Übersicht  wurde  dadurch  erleichtert,  dafs 
die  Würfel  in  Form  von  Pyramiden  aufgestellt  waren,  deren 
Basis  die  Anstalten  mit  dem  gröfeten  Luftkubus  bildeten, 
während  die  Spitzen  denjenigen  Schullokalen  entsprachen,  die 
dem  einzelnen  Schüler  am  wenigsten  Luft  gewähren.  Es 
,b  sich,  dals  in  Moskau  die  meisten  Mittelschulen  in  Bezug 
auf  den  Lnftkubus  der  Nonai  sehr  nahe  kommen  {wobei  aber 
nicht  zu  vergessen  ist,  duCs  die  Norm  von  7  Kubikmetern 
auJserdem  eine  wirksame  Ventilation  voraussetzt,  wäihrend  in 
unsren  Schulen  dieselbe  durchweg  vollständig  fehlt),  dafs  es 
aber  anch  solche  gibt,  die  bedeutend  hinter  derselben  zurück- 
bleiben und  daJs  Klassenzimmer  vorkommen,  in  welchen  auf 
ein  Kind  nicht  mehr  als  2,5  bis  3  Kubikmeter  Luftraum  ent- 
fallen. Die  Stadtschulen,  auch  die  be.sten  derselben,  erwiesen 
sich  als  überfüllt;  doch  ist  bei  Beurteilung  dieser  Thataache 
zu  berücksichtigen,  dafs  auch  theoretisch  wegen  der  gröl'seren 
Jugend  der  Eleraentarschüler  der  normale  Luftkubus  für  die- 
selben etwas  niedriger  bemessen  werden  kann  als  für  die  Schüler 
der  Mittelschulen. 

Die  die  Qualität  unsrer  Schullnft  darstellenden  Ent- 
ürfe  bezogen  sich  auf  die  chemische  uud  die  bakteriolo- 
sche  Beschafienheit  derselben.  Die  betreffenden  Untersu- 
ehuDgen  waren  speziell  für  die  Ausstellung  von  den  beiden 
istenten  des  hygienischen  Universitütslaboratoriums,  den  Dok- 
ten  BoiTBXOFF  und  Ionatjeff,  au.sgefuhrt  worden.  Von 
BouBKOFF  war  ein  Diagramm  ausgestellt,  welches  die  Zu- 
nahme des  Kohlensäuregehaltes  im  Laufe  der  Unter- 
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ricbtsstundeu  und  die  Abnalime  der  Kohlensäure 
während  der  Uuterrichtspausen  in  sehr  übersicht- 
licher Weise  darstellte.  Ich  lasse  hier  die  dem  Diagramme 
zu  Grunde  liegeadeu,  durch  Untersuchung  in  mehreren  Klassen- 
räumen verschiedener  Unterrichtsanstalten  gewonnenen  Zahlen 
folgen  und  will  nur  zur  Erläuterung  noch  bemerken»  dafs  in 
unseren  Gymnasien  zwischen  der  dritten  und  vierten  Unterrichts- 
stunde eine  Pause  von  einer  halben  Stunde  eingeschoben  wird, 
während  welcher  die  Schüler  meistenteils  die  Klassenzimmer 
verlassen,  um  sich  in  den  Korridoren  oder  im  sogenannten 
Rekreationssaale  herumzutummeln. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  eine  nähere  Analyse  dieser 
Zahlonreiheu  einzugehen.  Ich  will  nur  envähneu,  dafs  die 
auf  Grund  derselben  konstruierten  Diagramme  vollkommen 
geeignet  waren,  dem  sich  hierfür  interessierenden  Besucher  ein 
klares  und  anschauliches  Bild  der  in  unsreu  Schulzimmem 
herrschenden  Luftverderbnia  zu  geben.  Aufiallend  ist  nicht 
nur  die  absolute  Grofse  des  Kohlensäuregehaltes  der  Schulluft, 
sondern  auch  die  Raschheit,  mit  welcher  die  Kohlen- 
säure (und  somit  auch  die  Luftverderbuis)  im  Laufe  der  ersten 
Unterrichtsstunde  schon  zunimmt.  Erwähnenswert  und  fl 
bezeichnend  für  die  Ventilationsverhältnisae  in  unsren  Lehr- 
anstalten ist  auch  der  Umstand,  dafs  sogar  früh  morgens  noch  vor 
Beginn  des  Unterrichtes,  die  Luft  nirgends  in  einem  Zustande 
gefunden  wurde,  den  man  mit  gutem  Gewissen  als  Reinheit 
bezeichnen  könnte ;  überall  ist  schon  zu  dieser  Zeit  die  im  all- 
gemeinen von  der  Hygiene  geduldete  Maximalgrenze  des  Kohleu- 
säuregehaltes  überschritten.  Wie  wohlthätig  schon  ein  kurzes 
Öffnen  eines  Fensters  wirkt,  kann  man  am  Beispiele  der  Stadt- 
schule in  Ssokolniki  sehen,  wo  das  während  einer  halben  Stunde 
offene  Fenster  den  Kohlensäuregehalt  der  Zimmerluft  geradezu 
um  die  Hälfte  heruntersetzte  und  die  Temperatur  des  Baumes 
um  7,0"  C.  verminderte,  —  ein  deutlicher  Beweis,  wieviel 
man  auch  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen, 
ohne  alle  kostspieligen  Vorrichtungen  für  künstliche 
Ventilation,    durch  einfaches,    verständiges  Benutzen 


I 

I 
I 
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'öhnliclier,  überall 


stehender  Mittel 


gewöünlicüer,  tiberall  zur  Verfügung  steüenaer  jaittei 
erreichen  kann!  Zugleich  auch  ein  untrügliches  Zeichen 
dafür,  wie  sehr  sich  tm  unserer  Jugend  diejenigon  versündigen, 
in  deren  Macht  es  läge,  diese  eiu fachen  Mittel  zu  benutzen 
und  die,  ohne  hierfür  einen  stichhaltigen  Grund  zu  haben,  aus 
Unkenntnis  oder  blofser  Gewohnheit  dies  doch  nicht  thmi.  — 
In  den  Schlafsälen  einiger  Lehranstalten  wurden  Kohlcnsüure- 
gehalte  von  3  bis  5  "/oo  gefunden. 

Physikalische  und  chemische  Beschaffenheit 

der  Luft  in  Schulzimmern. 

I.  Gymnasium, 


Hoi^n$  8  übr,  vor  Beginn  des  Unterrichts 

Am  Ende  der  ersten  Stunde 

1^    „        „        „    zweiten     „       

^P    ,        ,       fl     dritten     .,      

^^  Am  Ende  der  grofsen  Panse  (1  Fensterflügel  geöflfnet) 

I  „         „        „     vierten  Stunde 

^p    n         n        ^)     fünften     „  

^"  V.  Gymnasium. 

Vor  Beginn  dea  Unterricht»  (8  Uhr  morgens) 

Vor  der  grofgen  Pause  {VI  Uhr  mittags) 

^^^Am  Ende  der  grofsen  Pause  (12  Uhr  25  Min.  mittags) 
^^^^H  fünften  Stunde  (I^UbräöMin.  nachm.) 

^^^^  KoMissAROFFsche  technische  Seh 

^^B  Morgens  vor  Beginn  des  Unterrichtes  (5  Uhr) 

^B  Am  Ende  der  dritten  Stunde  (12  Uhr  30  Min.  mittags) 
^^    »         »        n     grofsen  Pause  (2  Uhr  nachmittags).., 

Abends  nach  der  Repetition  (8  Uhr) 

^K  Stadtschule  in  Ssokolniki. 

^V  Morgens  vor  Beginn  des  Unterrichts  (8  Uhr  55  Min.) 

Am  Ende  der  ersten  Stunde 

„     zweiten     „ 

„     grofsen  Pause  (11  Uhr  40 Min;  Fenster 

geöffnet) 

„     dritten  Stunde  (12  Uhr  40  Min.) 

„     vierten       „        

j,         „        „     fünften       „        


13.6 

38 

17,9 

42 

19,3 

40 

11,8 

37 

18,9 

41 

19,2 

41 

18,5 

43 

Um  den  Besuchern  der  Ausstellung  eine  Vorstellung  von 
dem  Grehalte  der  Schulluft  an  Mikroorganismen  zu 
geben,  waren  mehrere,  teils  gerade  (Hesse),  teils  zickzackartig 
gebogene  (Pawlowsky),  mit  Fleischpeptongelatine  ausgekleidete 
Glai^röliren  ausgestellt,  durch  welche  in  1  Stunde  je  2  Liter 
Luft  aus  Schulräumen  durchgeleitet  M'orden  waren.  In  diesen 
Rühren  sah  mau  nun  eiu  buntes  Gemeuge  von  Kolonien  ver- 
schiedener niedriger  Organismen:  Schimmelpilze  mannigfaltiger 
Art,  vie\e  cbromogene  (farbige]  Bakterien  (meistens  gelbe  Saroine), 
sodauu  weifse  Bakterienkolonien  und  endlich  solche  Kolonien, 
welche  mehr  oder  weniger  raach  die  Gelatine  verflüssigen.' 
So  oft  es  nötig  war,  wurden  diejenigen  Röhren,  in  denen  die 
Vei-flüssigung  der  Gelatine  einen  höheren  Grad  erreicht  hatte, 
durch  frische  Präparate  ersetzt.  Aufeerdem  war  dem  Publikum 
Gelegenheit  geboten,  Reinkulturen  einiger  aus  der  Schulluft 
gewonnenen  Schimmelpilze  (Aspergillus  niger,  Aspergillus  fla- 
vesoens,  Penieillium  glaucum  etc.)  uud  Sarcinen  (Sarcina  lutea, 
aurautiaca)  auf  Kortoffelsohnitten  zn  sehen  und  deren  Wachs- 
tum zu  verfolgen. 

Ich  will  auch  hier  die  Gelegenheit  benutzen,  um  einige 
jsultate  der  von  Dr.  Jönatjeff  in  dieser  Richtung  in  un- 
seren Schulen  vorgenommenen  Untersuchungen  mitzuteilen.  * 
)ie  Zahlen  der  folgenden  Tabelle  bedeuten  die  Menge  der 
jetreffenden  Kolonien  in  2  Liter  Luft,  die  während  1  Stunde 
durch  die  Gelatineröhren  aspiriert  wurden. 

Die  Analyse  der  folgenden  Zahlen  zeigt,  dafs  dieselben  uns 
allerdings  noch  keine  ganz  bestimmte  Vorstellung  von  der  Ver- 
teilung der  Mikroorganismen  in  der  Sehulluft  während  der 
verschiedenen  Perioden  des  Unterrichtes  geben,  dafs  aber  trotz- 
dem einige  nicht  unwichtige  Schlüsse  daraus  resultieren.  So 
z.  E.  sehen  wir,  dals  schon  am  frühen  Morgen,  vor  dem  Be- 
ginne des  Unterrichts,  in  der  Luft  der  leeren  Schulzimmer 
sich  eine  relativ  grofse  Zahl  von  Keimen  befindet,  was  vermut- 


'  Arbeiten  aus  dem  bygieniscben  Laboratorium  der  Moskauer  Uni- 
versität. II.  1888  (ruw.) 


lieh  davon  herrührt,  dafs  zu  dieser  Zeit  die  Subsellien  von  den 
Schnldienem  abgestäubt  -werden,  wobei  jedenfalls  viele  Staub- 
ieilchen  und  mit  ihnen  auch  Mikroorganismen  in  die  Luft  über- 
gehen. Sodann  erlaubt  uns  der  Umstand,  dafs  vor  der  grofsen 
Pause  die  Luft  verhältnismäfsig  wenig  Keime  enthält,  darauf 
zu  schliefsen,  dafs  während  des  Unterrichtes  selbst,  wo  es  in 
der  Klasse  ziemlich  ruhig  ist,  ein  grofser  Teil  der  Keime  sich 
wieder  aus  der  Luft  abscheidet  und  auf  den  Möbeln,  an  den 
"Wänden  u.  s.  w.  niederläfet.  Endlich  sehen  wir,  dais  zu  der 
Zeit,  wo  die  Schüler  sieh  von  ihren  Sitzen  erheben  und  das 
Lokal  verlassen,  die  Zahl  der  Mikroorganismen  in  der  Luft 
wiederum  zunimmt ;  offenbar  werden  sie  bei  dieser  Gelegenheit 
vom  Boden,   den  Subsellien  u.  dgl.   abermals  aufgewirbelt.  — 


Ort  der 

Beob- 

acbtoDg 


Zeit  der  Beobachtung 


E  « 


"  s  c 

«*- 

^    Si    O 


■5  ■*  '^  Ji<  "  --  W  Ji  O 


V.Gjm- 


EOXIBSA- 

RoFFsche 

tc«hDi3c;he 

Schule 


Morgens,  vor  Be^nu  des  Unterrichte  . 

Vor  der  grüfaen  Pause  . , . 

Kacb  „         3  „ 

Vor  dem  Yerlass&n   der  Scliule  durch 
di&  KiDder. 

Morgens,  vor  Begfinn  des  Uiiterriclits  . 
Vor  der  grofsen  Pause    und   teilweise 

während  derselben 

Während  die  Kinder  das  Sdiulztmmer 

verlflsäseti. 


I.  GjIQ- 


1  Moi^ena,  vor  Beginn  des  Unterrichti  , 

I  Vor  der  grofsen  Panse 

■  Wahrend  die  Kinder  das  Zimmer  ver- 
lassen   


1     23 
23     3^ 


2& 


6 '18 

9 '  35 

6|   4 

4,13 


17 


1      — 


10 


1  ,   — 


12      18 

8  j     2 

—        1 


38 
ß 
78 

8 
43 


U 
34 

n 


5  '    —   ;i2 


Dals  überhaupt  die  Zahl  der  Kolonien,  die  mau  jeweilig  aus 
einer  gewissen  Luftmenge  erhält,  durchaus  nicht  nur  von  der 
absoluten  Menge   der  Keime   in  dem   betreffenden  Räume  ab- 


hängt,  sondern  wesentlich  durch  Umstände  bedingt  wird,  welche 
auf  die  Verteilung  der  Mikroorganismen  in  der  Luft  des 
Raumes  von  Eiufluls  sind,  geht  auch  daraus  hervor,  dafe  Dr. 
luxATJEi'F  in  den  Schlafsülen  einiger  Lehranstalten  vor  detal 
Betreten  derselben  durch  die  Schüler  viel  weniger  Luftkeime 
fand  als  morgens  beim  Aufstehen  der  Knaben ,  wo  natürheh 
alles,  was  sich  während  der  Nucht  auf  Bettdecken,  Kissen  etc. 
ibgesetzt  hat,  wiederum  aufgewirbelt  wird.  Wenn  dem  aber 
'so  ist,  so  würe  es  jedenfalls  gewagt,  die  Zahl  der  ge- 
fundenen Luftkeirae,  wie  dies  von  einigen  Seiten  be- 
reits geschieht,  ohne  weiteres  als  Mafsstab  für  die 
Reinheit  der  betreffenden  Luft  anzusehen.  Die  Ver- 
teilung der  Keime  in  der  Luft  ist  gewifs  eine  zu  ungleiche, 
zufällige  oder,  besser  gesagt,  von  zn  vielen  und  im  gegebenea 
Falle  nicht  immer  leicht  zu  bestimmenden  Umstilnden  abbängige,| 
als  dafs  man  dies  thun  dürfte,  und  jedenfalls  verdient  In  dieser 
Beziehung  die  althergebrachte  Praxis,  wonach  man  in  Räumen, 
deren  Luft  hauptj'&chlich  durch  die  Ausdünstungen  von  Meuschen 
verunreinigt  wird,  die  Kohleosfiure  als  Mafsstab  der  Luftrein- 
heit betrachtet,  unbedingt  den  Vorzug,  um  so  mehr  als  es  ja 
bewiesen  ist,  dalä  unter  den  genannten  Verhältnissen  sich  die 
Kohlensäure  erstaunlich  gleichmälsig  in  geschlossenen  Räumen 
verteilt. 

Was  die  absolute  Menge  der  gefundenen  Keime,  auf  I  Kubik- 
meter Luft  berechnet,   betrifft,    so  betrug  dieselbe  im  Mittel: 
im  V.  ßjTnnasinm  16250 

„     L  „  14833 

in  der  KoMissAROFFschen  Schule  20625. 

Diese  Zahlen  reichen  sehr  nahe  an  diejenigen  heran, 
welche  Hesse  ^  bei  der  bakteriologischen  Untersuchung  der  Luft 
in  den  Berliner  Schulen  erhielt  (im  Mittel  14990  Keime  in 
l  Kubikmeter  Luft). 

Auf  Grundlage  dieser  Zahlen  berechnet  sich  die  Keimmenge, 
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welche  ein  Schüler  während  seines  5atiindigen  Aufenthaltes  im 
Klassenzimmer  täglich  einatmet: 

im  V.  Gymnasium  auf  44655 

„     I.  „  n    40961 

in  der  KoMissAJiOFFschen  Schule     „    56678. 

Ich  gehe  nun  zur  Schilderung  einiger  Atisstellungsohjekte 
iiher,  welehe  sich  auf  spezielle  Untersuchungen  über  die  phy- 
sische Entwicklung  der  Schüler,  sowie  über  die  Häufig- 
keit und  den  Charakter  einiger  sogenannter  ,,Schulkrnnk- 
heiten"  beziehen. 

Auf  diesem  Gebiete  begegnen  wir  zuerst  einer  Reihe  Von 
Diagrammen,  die  von  Dr.  Michailoff,  einem  Sanitätsarzte  der 
Moskauer  Landschaft,  ausgestellt  sind.  Dieselben  betreifen  die 
körperliche  Entwicklung  unserer  Schulkinder  und  um- 
fassen alle  diejenigen  (zur  Verwertung  geeigneten)  Untersuchun- 
rgen  über  Körperlänge,  Brustumfang  und  Körpergewicht, 
die  überhaupt  an  russischen  Schulkindern,  sowohl  in  den  Städten 
als  auf  dem  Lande,  bis  jetzt  vorgenommea  worden  sind.  Hier- 
bei unterscheidet  der  Verfasser  zwei  Kategorien  von  Schulen: 
Stadtschulen  (und  zwar  Elementar-  und  Mittelschulen)  und 
Dorfschulen;  zum  Vergleiche  zieht  er  sodann  die  bei  der  .sa- 
nitären Untersuchung  der  Fabriken  in  der  Moskauer  Landschaft 
an  Fabrikkindern  gewonnenen  Resultate  herbei.' 

Da  es  nicht  möglich  ist,  an  dieser  Stelle  die  ausgestellten 
Diagramme  zu  reproduzieren,  währeud  andrerseits  die  Cnter- 
enchungen  selbst,  und  wfire  es  auch  nur  zum  künftigen  Ver- 
gleiche mit  gleichartigen  Beobachtungen  in  andren  Ländern, 
einen  nicht  unbedeutenden  "Wert  besitzen,  so  bringe  ich  hier 
die  Zahlen ,  auf  Grund  derer  die  betreffenden  Diagramuuij 
konstruiert  sind  und  die  ich  der  Liebenswürdigkeit  meinet  Kol« 
legen  Michailoff  verdanke. 


'  Siehe  unsren  Aufsatz  über  die  physische  Enlwicklaog  dir  WtMkr 
«rbeiter  in  Ci^ntralnirsland  im  Archiv  für  Statistik  und  ttdlift  0«*g<l> 
gehung.    I.    1888. 
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A.  Körperlänge. 


Städtische  SebuläQ 

Dor  radialen 

Fabrikkinder 

II 

Hl 

Knaben 

Midchen 

Ka»ben 

MÄdchcn  [ 

Knftben 

lUdeken 

cm 

cm 

3.^ 

cm 

1 

3"^ 

cm 

7 

36 

112,1 

138 

111,6 

106 

114,0 

46 

113,2 

— 

— 

^ 

— 

8 

115 

117,8 

242 

116,4 

462 

117,7 

97 

117.6 

36 

120,1 

18 

118,8 

9 

172 

122,8 

323 

119,6 

926 

121,0 

193 

121,61 

109122,4 

97 

123,0 

10 

238 

130,9 

289 

125,0 
129,7 

1048 

126,6 

180 

125,1 ! 

411 126,3 

268 

129,6 

11 

42G 

135.6 

221 

825 

129,6 

115 

128.5 

770 129,9 

564 

131,0 

12 

453 

14tl.l 

126 

132,9 

587 

133,9 

72 

133,1 

1398  134.4 

947 

135,5 

13 

490 

145,4 

49 

138,3 

273 

137,9 

25 

137,8 

1673  137,7 

1212 

139,9 

14 

441 

160,2 

29 

145,8 

92 

140,9 

— 

— 

2299)141,2 

1778 

143,4 

15 

405 

156,4 

22 

146,4 

22 

144,5 

— 

— 

2559 

146.7 

2401 

148,2 

16 

30f* 

161.4 

19 

150,3 

— 

— 

— 

— 

2537 

153,2 

2597 

151,0 

17 

107 

1<j4,0 

— 

— 

— 

—   1 

— 

— 

2525 

158,6 

2384 

152,4 

18 

20 

165.3 

1458 

— 

— 

2671 

161,8 

2116 

152,8 

.3212 

1 

4341 

728 

16988 

14382 

Diese  Zahlen  erlauben  vorderhand  nur  den  allgemeinen, 
übrigens  dem  bisher  in  dieser  Richtung  Bekannten  nicht  wider- 
sprechenden SchluTs,  dftfs  hei  uns  das  Längenwachstum 
der  Kinder  in  den  Städten  im  allgemeinen  rascher 
vor  sich  geht  als  auf  dem  Lande;  auffallend  ist  nur  der 
niedrige  Wuchs  der  Mädchen  in  den  Stadtschulen,  den  ich 
nicht  zu  erklaren  im  stände  bin,  und  der  hier  dos  allgemeine 
Gesetü,  nach  welchem  im  Alter  von  9  oder  10  bis  14  Jahren 
die  Mädchen  nicht  nur  ebenso  grols,  sondern  grdlser  sind  als] 
die  Knaben,  nicht  zum  Ausdrucke  kommen  läJat.  Das  Längen- 
wachstum der  Fabrikkiuder  zeigt  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede von  demjenigen  der  Dorfschiller: 

Wir  sehen,  dafs  bis  zum  1 1 .  Jahre  der  absolute  Brustumfang  i 
der  Stadtschüler  hinter  demjenigen  derDorfscbüler  und  der  Fabrik- 
kinder zurückbleibt.     Später  allerdings   übertreflen  die  erstarea' 
in  Bezug  auf  die  absolute  Grölse  des  Brustumfanges  sowohl  die 
Kinder  in  den  Landschulen    als  auch  die  Fahrikkinder;   ab< 
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B,    Brustumfang. 


Städtische  Schalen 

Dorfschulen 

Fabrikkinder 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

cm 

1^1 

cm 

cm 

cm 

^'1 

cm 

cm 

7 

36 

57.4 

138 

55,2 

106 

59,1 

46 

55,4 

— 

— 

— 

-. 

8 

115 

59,3 

247 

56,5 

462 

60,4 

97 

57,5 

36 

62,1 

18 

59,8 

9 

172 

61,0 

328 

58,3 

926 

62,2 

193 

59,0 

109 

62,0 

97 

59,9 

10 

357 

61,9 

293 

59,5 

1047 

63,4 

180 

59,8 

411 

63,2 

268 

61,6 

11 

529 

63,9 

225 

61,5 

825 

64,3 

115 

61,2 

770 

64,6 

564 

62,9 

12 

522 

66,0 

116 

64,1 

587 

65,0 

72 

63,8 

1398 

66,2 

947 

64,9 

13 

542 

68,9 

41 

68,0 

273 

67,6 

23 

65,6 

1673 

67,5 

1212 

67,3 

14 

398 

71,2 

17 

69,7 

92 

68,5 

— 

— 

2299 

69,2 

1778 

70,3 

15 

409 

75,3 

— 

— 

22 

68,7 

— 

— 

2559 

71,9 

2401 

73,7 

16 

288 

78,5 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2637 

75,1 

2597 

76,9 

17 

126 

79,9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2525 

78,6 

2384 

78,7 

18 

20 

80,8 

1405 

4340 

726 



2671 

81,3 

2116 

79,8 

3514 

16988 

14382 

C.  Differenz  zwischen  Brustumfang  und  halber 
Körperlänge. 


Lebens- 

Stadtschüler 

Dorfschüler 

Fabrikkinder 

alter 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Mädchen 

7 

+  1,35 

-  0,59 

+  2.07 

—  1,23 



— 

8 

+  0,42 

-  1,67 

+  1.55 

—  1,30 

+  2,07 

+  0,43 

9 

—  0,44 

—  1,53 

+  1.72 

-1,79 

+  0,76 

-1,65 

10 

-3,59 

-2,63 

-1,01 

—  2,77 

+  0,03 

—  3,09 

11 

—  3,90 

—  3,34 

—  0,51 

-3,02 

—  0,39 

—  2,58 

12 

-4,08 

—  2,32 

-1,96 

—  2,77 

-1,01 

—  2,82 

fö 

—  3,82 

-1,17 

-1,35 

—  3,29 

-1.41 

-2,62 

14 

-3,96 

—  3,20 

-1,92 

— 

-1,39 

—  1,60 

15 

-2,89 

— 

-3,54 

— 

-1,46 

—  0,36 

16 

—  2,18 

— 

— 



—  1,52 

+  1,42 

17 

—  2,09 

— 

— 

— 

-0,73 

+  2,56 

18 

-1,92 

— 

— 

— 

+  0,38 

+  3,38 

wenn  wir  berücksichtigen,  dafs  die  Stadtschüler  weit  gröfser 
an  Wuchs  sind  als  ihre  Alterageuossen  im  Dorfe  und  in  den 
Fabriken,  wenn  wir  also  das  Verhältnis  von  Brustumfang  und 
Ktirperlünge  zur  Grundlage  der  Beurteilung  der  physischen  Ent- 
wicklung machen,  80  iat  es  unschwer  sich  zu  überzeugen,  dafs 
Dorfkinder,  auch  wenn  sie  in  Fabriken  arbeiten, 
sich  im  allgemeinen  günstiger  entwickeln  als  die 
Stadtjugend.  Dies  erhellt  in  der  That  aus  folgenden  Zahlen, 
welche  ans  den  obigen  abgeleitet  sind  tind  angeben,  um  wieviel 
der  Brustumfang  hinter  der  halben  Körperläuge  zurücksteht 
oder  dieselbe  übertrifft  (die  Zahlen  bedeuten  Centimeter). 

Diese  Zusammenstellung  zeigt  mit  grofeer  Deutlichkeit, 
dafs  in  Bezug  auf  harmonische  Entwicklung  des  Kör- 
pers die  Stadtschüler  sowohl  hinter  den  Dorfschüleru 
als  auch  hinter  den  Fabrikkindern  zurückstehen,  da 
sich  bei  ihnen  während  der  ganzen  Schulzeit  die  Brust  im  Ver- 
hältnis zur  Körperlänge  weseütlich  gchlechter  entwickelt  als 
bei  den  übrigen  zwei  Kinderkategönen. 

Wie  aus  den  Zahlen  in  Tabelle  D  hervorgeht,  übertreffen  die 
Stadtschüler  in  Bezug  auf  das  absolute  Körpergewicht  ihre 
Altersgenossen  in  den  Dorfschulen  und  in  deu  Fabriken.  Um  aber 
zu  beurteilen,  ob  sie  wirklich  besser  genUhrt  sind  ab  die  letz- 
teren, müfste  man  das  Gewicht  mit  den  übrigen  Wachstums- 
verhältoissen  zusammenstellen ^  d.  h.  man  müfste  z.  B.  ia 
Erfahrung  bringen,  ob  auf  1  Meter  Körperläuge  bei  ihnen 
mehr  Körpergewicht  kommt  als  bei  den  andren  Kindern. 
Doch  dürfte  das  vorhandene  Material  noch  nicht  grofs  genug 
sein,  um  in  dieser  Hinflicht  bestimmte  Schlüsse  zu  erlauben, 
und  es  wäre  äuGserst  wünschenswert,  dafe  in  Bezug  auf  die 
physische  Entwicklung  unsrer  Schuljugend  unter  verschiedenen 
Verhältnissen  weitere  systeraatisuhe  Forschungen  angestellt 
würden.  Solche  Untersuchungen  onzuregen  war  der  Haupt- 
zweck, der  mit  der  Ausstellung  der  MlciiAiLOFFscheu  Diagramme 
verfolgt  wurde. 

Sehen  wir  nun  noch,  was  uns  die  Diagramme  Michailotis 


4 
I 


1 
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über  das  Kürpergewicht  der  Kinder  aussagen.     Dasselbe  ist 
im  Folgenden  in  Kilogrammen  angegeben : 

D.   Körpergewicht. 


u. 

Stadt^chüler 

Dorfschüler 

Fabrikkinder 

KaaboD     1    Milrlobcn 

Knnben 

MUdchon 

Knaben 

Miltlchen 

k«r 

5-2 

ke: 

m 

kjr 

PI     "^^ 

i'i 

kg 

7 

36 

20,03   138 

19,36 

50 

20,02 

29 

19,10 



— 

— 

— . 

8 

115 

22.01    247 

21,32 

181 

22,24 

67 

21,33 

— 

_ 

— 

— 

9 

137 

24.13'  328 

21,99 
25.60 

295 

23,37 

129 

23.17 

— 

— 

— 

: 

10 

247, 27,(59   293 

288 

25,91 

132 

24,09 

27  27,98 

— 

— 

n 

3«J5  ■?JO,46 

231 

27,35 

234 

28,26 

87 

27,12 

58 

29,34 

-- 

— 

12 

339  ;33,27 

122 

30,28 

162 

29,85 

44 

28,95 

122 

31,06 

— 

— 

13 

339 

37,57  i     56 

36,53 

67 

31,62 

20 

31.88 

147 

32,61 

— 

— 

14 

302 

41,48 

32 

40,40 

— 

— 

— 

— 

216 

35,69 

— 

— 

15 

257 

46.57 

20 

42,75 

— 

— 

— 

— 

258 

39.87 

— 

— 

16 

215 

53,03 

16 

45.29 

— 

— 

— 

— 

233 

44.53 

— 

— 

17 

61 

57.35     12 

46,81 

— 

— 

— 

— 

263  |49,87 

— 

— 

18 

20 
p433 

60,05j    — 

1277* 

508 

l26l 

54,63 

— 

1496 

1585 

Ausstellungsgegenstände,  welche  die  Resultate  statistischer 
Untersuchungen  über  einige  der  sogenannten  „Schulkrank- 
heiten" betrafen,  rühi-ten  von  Dr.  NE.STERi)b'F  und  vom  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  her. 

Als  Schularzt  bei  einem  der  Moskauer  Gymnasien,  das 
eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Internen  besitzt,  hatte 
Dr.  Nesteroff  Gelegenheit  im  Laufe  mehrerer  Jahre  syste- 
matische iiud  detaillierte  .Beobaohtungen  über  die  bei  den  ihm 
anv.ertrauten  Sehülero  vorkommenden  Gesundheitsstörungen 
anzustellen,  und  die  von  ihm  ausgestellten  Diagramme  stellen 
einen  Teil  der  von  ihm  hierbei  erhaltenen,  ilufserat  interessanten 
Untersuohungsresiiltate  dar.  Der  Kürze  halber  will  ich  mich 
übrigens  hier  nur  bei  denjenigen  Beobachtungen  Nesteroffs 
aufhalten,  welche  sich  inif  die  Störungen  im  Gebiete  des 
JJ^ervensystemes  bezieheu,  und  ich  fühle  mich  hierzu  um 
mehr  berechtigt,    als  gerade    diese  Beobachtungen  mit  der 

Sebnlgciimdheitspflege  I.  30 
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bnMineudea  Tagesfrage  der  Überbürdung  unserer  Schuljugeod 
susiimmeiihäugea.  Ich  bringe  auch  hier  die  den  betreffeudea 
Diagrammen  zu  Grunde  liegenden  Zahlen').  Die  erste  derar- 
tige Untersuchung,  die  216  Zöglinge  betraf,  zeigte,  dafe  das 
Nervensystem  in  32%  der  Fülle  nicht  normal  war  und  dafs 
die  relative  Menge  der  an  Störungen  im  Gebiete  des  Nerven- 
systemes  leidenden  Knaben  von  Klasse  zu  Klasse  mit  ziem- 
licher Raschheit  und  Beständigkeit  zunahm,  wie  aus  fulgendea 
Zahlen  ersichtlich  ist: 

Die  Vorbereitungsklasse  hatte  8%  nervenkranker  Schüler 


I. 

Klasse 

II. 

» 

III. 

71 

IV. 

» 

V. 

77 

VI. 

77 

vn. 

77 

VIIL 

n 

71     '^  7»  n  » 

77       «9«  7, 

Über  den  Charakter  dieser  Störungen  spricht  sich  Dr. 
Nesteroff  an  der  citierten  Stelle  folgöndermafsen  aus:  „loh 
sah  nicht  einen  einzigen  Fall  einer  bestimmt  entwickelten,  ab- 

geschlosseDen    Form    von  ^Nervenkrankheit; aber  eine 

sorgfältige  Anamnese  und  genaue  Untersuchung  der  Schüler 
zeigte,  dal3  eine  sehr  grol'se  Zahl  derselben  an  „allgemeinen 
Störungen  im  Gebiete  des  Nervensystemes"  litt  und  zwar  in 
der  Form  von  Neurasthenie,  die  sich  unter  dem  Einflüsse 
dieser  oder  jener  Gelegenheitsursache  zeitweilig  durch  erhöhte 
Empfindlichkeit  oder  Reizbarkeit  kuudgab,  z.  B.  als  Kopf- 
schmerzen, mannigfaltige  peripherische  Neuralgien  (meistens 
Zwischenrippenneuralgien),  Neurosen  des  Herzens  (Herzklopfen) 
und  bei  den  Schülern  der  höhei'en  Klassen  Neurosen  in  der 
Geschlechtsspbäre  (im  Zusammenhange  mit  häufigen  Pollutionen), 
erhöhte  physische  Reizbarkeit  u.  s.  w.'" 


*  Bericht   aber  den   II.  Kongrcfs   der   Pi&uuorrachen   GeselUchtft 
i-uasücher  Ärzte.    Moskau.  1867.  I.  (ruiJs.). 
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Die  soeben  angeführten  üaterauchangen  hatten  sich  nur  auf 
das  Jahr  1882  bezogen,  und  Dr.  Nbsteroff  achreibt  den  ge- 
wonnenen Zahlen  durchaus  keine  absolute  Bedeutung  zuj  aber 
dieselben  Traren  interessant  genug,  um  ihn  zu  weiteren  Beob- 
achtungen auf  diesem  Gebiete  zu  veranlassen,  und  eines  seiner 
Diagramme  zeigt  uns  die  Resultate,  die  durch  aufmerksame, 
im  Laufe  von  vier  weiteren  Jahren  ausschlielslich  an  den  In- 
ternen des  Gymnasiums  fortgesetzte  Untersuchungen  erhalten 
wurden.  Dasselbe  stellt  die  Prnzeotzahl  der  „nervösen"  Schüler 
in  den  verschiedenen  Lebensaltern  dar,  wobei  als  „nervös" 
diejenigen  Zöglinge  bezeichnet  wurden,  bei  denen  sieh  als 
subjektive  Erscheinungeu  Kopfschmerz  (besonders  gegen  Ende 
des  Unterrichts),  Schlaflosigkeit,  Gastralgie,  Empfindungsstörun- 
gen,  rasch  auftretende  körperliche  und  geistige  Ermüdoog  und 
erhöhte  psychische  Reizbarkeit  geltend  machten,  oder  bei  denen 
die  objektive  Untersuchung  Störungen  im  Gebiete  des  vaso- 
motorischen Nervensystems,  erhübte  Reizbarkeit  des  Herzens 
u.  dgl.  ergab.  Die  Zahlen,  ai 
Diagramm  stützt,  sind  folgende 
Lebens-    Zahl  der  untersuchten    Zah 


welche 

sich 

das 

betreffende 

der  als  „nervös" 

Proxentzahl  der 

lef an  denen 

„Nervösen" 

0 

■  0,0% 

4 

8,3  „ 

20 

20,0, 

12 

16,7  „ 

12 

20,0  „ 

12 

25.0. 

4 

9,1  , 

16 

33.3« 

32 

66.7  „ 

20 

55.6  „ 

28 

77,8  „ 

12 

42.9, 

588 


172 


19.3%. 


Wir  sehen  also,  dafa  beinahe  30%  der  Schüler  an  diesen 
[oder  jenen  Erscheinuugen    von  Neurasthenie  leiden   und  dafs 

30» 
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im  allgemeinen  die  Prozentzulil  der  Neurastheniker 
mit  den  Altersjahren  zunimmt.  Es  ist  dias  um  so  mehr 
zu  berücksichtigen,  als  dasselbe  Diiigramm  uns  zeigt,  dafa  der 
allgemeine  ErkrankungskoeSizient  bei  denselben  Zöglingen  mit 
den  Altersjabren  nicht  zunimmt,  sondern  sieh,  einige  offenbar 
zufiillige  Schwankungen  abgerechnet,  vom  9.  bis  zum  20.  Jalire 
sehr  annähernd  auf  derselbeu  Höhe  erhält. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  Frage  über  die  Ursachen 
dieser  neurasthenischen  Erscheinungen  bei  uusrer  Schuljugend 
einzugehen,  aber  ich  kann  wohl  sagen,  dafs  die  bezüglichen 
Diagramme  Nesteeoffs,  die  von  vielen  Besuchern  der  Aas- 
stellung mit  grofsem  Interesse  studiert  wurden,  manchem  von 
ihnen  die  Frage  auf  die  Zunge  drüngten:  „Was  ist  es  denn 
eigentlich,  das  unsre  Jugend  so  ,.uervö8"  macht?  Welchen 
Anteil  haben  an  dieser  bedenklichen  Erscheinung  die  Schale 
und  das  heiTschende  Erziehungssystem,  und  —  mufs  es  denn 
so  sein?  Litl'st  sich  in  der  That  eiue  hinreichende  Schalbildung 
nicht  gewinnen,  ohne  dafs  man  die  i  Neuntäthenie  mit  in  den 
Kauf  nimmt,  ohne  dafs  der  Organismus  der  Kinder  iu  dieser 
Weise  erschüttert  wird?  .►..*" 

Die  vom  Verfasser  dieser  Zeilen  aufigestellten  Diagramme 
und  2ieichnuugen  beziehen  sich  auf  die  Kurzsichtigkeit 
unter  den  Schulkindern  und  beruhen  grüfstenteils  auf 
eigenen  Untersuchungen,  denen  nur  zum  Vergleiche  die  gra- 
phische Darstellung  der  von  einigen  andern  Forschem  in 
diesem  Gebiete  erhaltenen  Resultate  beigefügt  ist.  Die  Beob- 
achtungen, um  die  es  sich  hier  handelt,  waren  in  den  Jahren 
1870  und  1876  in  den  St.  Petersbui-ger  Gymnasien  des  Mini- 
steriums der  Volksaufklärung  und  des  Kriegsministeriums,  in 
einigen  gvofsen  deutschen  Schulen  mit  Gymnasial-  und  Real- 
abteilungen und  in  einem  MädchengjTanasium  ausgeführt  worden 
und  umfassen  im  ganzen  (>005  Knaben  und  1077  M&dchen. 
Alle  diese  Individuen  waren  von  mir  persönlich  untersucht  worden, 
und,  ich  darf  es  wohl  sagen,  wir  haben  hier  ein  Material  vor 
uns,  welches  nioht  nur  geeignet  ist,  ein  getreues  Büd  der  Ver- 
breitung  der  Myopie    in   unsem  Schulen    zu  geben,    sondern 


N 
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■wohl  auch  einige  bindende  Schlüsse  über  die  Ursachen  ihrer 
Entwiokhing  zuläfst.  —  Es  baudehe  sich  übrigens  nicht  nur 
darum,  den  Besuchern  der  Ausstellung  die  Art  der  Verbreitung 
der  Myopie  in  den  Schulen  als  vollendete  Tbatsaöhe  in  geeig- 
neter Weise  zur  Anschauung  zu  bringen,  sondern  es  sollte  auch 
gezeigt  werden,  vorin  die  Abweichungen  von  der  Norm,  welche 
das  myopische  Äuge  zeig^,  bestehen  und  in  welcher  Weise 
dieselben  zu  stände  kommen.  Aus  diesem  Grunde  fügten  wir 
den  Diagrammen,  welche  die  Prozentzahlen  der  Myopen,  Emme- 
tropen  und  H\'permetropen  in  den  einzelnen  Klassen  der  unter- 
suchten Schulen  darateUten,  noch  Zeichnungen  bei,  welche  in 
schematischer  Darstellung  den  Bau  und  die  optischen  Eigen- 
schaften des  emmetropischen,  myopischen  und  hypermetropischen 
Auges,  sowie  auch  diejenigen  physiolo^,'ischen  Veränderungen 
zeigten,  welche  das  Auge  im  Akkommodatiooszustande  dar- 
bietet. AuGserdem  hatte  Herr  Dr.  Maklakofp  die  Güte,  zur 
Vervollständigung  des  Ganzen  einige  von  ihm  selbst  verfertigte 
Bilder  auszustellen,  welche  einerseits  diejenigen  krankhaften 
Erscheinungen  illustrierten,  die  im  Augenhintergi'unde  bei  sich 
entwickelnder  und  bei  schon  weit  gediehener  Myopie  sichtbar 
werden,  andrerseits  Durchschnitte  durch  den  Sehnerv  und  seine 
Scheiden,  an  der  Eintrittsstelle  desselben  in  den  Augapfel,  wo 
sich  im  myopischen  Auge  das  Staphyloma  posticum  entwickelt, 
darstellten.  Auf  Grund  dieser  Zeichnungen  konnte  nun  den 
Besuchern  der  Ausstellung,  wenigstens  in  grofsen  Zügen,  die 
Entstehungsweise  der  Myopie  unter  den  beim  Lernen  sowohl 
in  der  Schule  als  zu  Hause  vorkommenden  ungünstigen  Ver- 
hältnissen (allzu  andauernde  Ansti-engung  der  Augen  überhaupt, 
Schlechte  Beleuchtung,  ungeeignete  Subsellien,  ßUzukleine  Schrift 
der  Lehrbücher  etc.j  geschildert  werden. 

Es  ist  an  dieser  Stelle  natürlich  unmöglich,  den  gesamten 
Inhalt  der  von  uns  ausgestellten  Diagramme  wiederzugeben, 
aber  es  scheint  mir  immerhin  notwendig,  wenigstens  die  wesent- 
lichsten denselben  zu  Grunde  liegenden  Zahlen  anzuführen. 
Der  Kürze  halber  lasse  ich  die  absoluten  Gröfeen  beiseite  und 
bringe  nur  die  Prozentsätze. 


A.  Sämtliche  von  uns  nntersochten  Knaben  (6005). 

Äu«."e    I-  n-  ^"-  IV-  ^-  VI-  VII.  Vm.  Sa. 

Myopen 12,3      18.4  27.2  33,4  39,2  41,3  45.2  45.3  60,9  3t fi 

Einmetropen  .  .29,9     30,3  27,8  20,4  28,8  26,5  27,5  30,0  23,5  28.7 

Hypermetropen  56,6     50,7  44,4  36.8  31,6  31,6  26,9  24,4  15,6  38,9 

Amblyopen'...   1,2       0,6  0,6  0,4  0,4  0,6  0,4  0,3      —  0.5 

100      100    100    100    100     lÖO     100     100     100     100 

B.  Sämtliche  von  uns  an tersnchten  Mttdchen  (1077). 

Myopen -  12.3  12,9    25,1  36,3  37,7  37.7  41,3  41,7  27,6 

Emmetropen  . .  —  25,8  30,1    24,1  26,3  21,0  20.7  17,5  18,3  24^ 

Hypermetropen  —  61,3  57,0   49,7  35,7  41,3  40,6  41,2  40.0  <7.4 

Amblyopen —  0,6  —        1,1  1,7  —  1,0  —  —  0,7 

—  100     100    100    100     100     100     100     100     100 

C.  Die  Schüler  der  klassischen  Gymnasien   des  Mini- 

steriums der  Voiksaufklärung  (4000  Knabeu). 

Myopen 18.5  21.0  30,1    38,0  44,6  48,6  50,7  53,3  60,9  35^ 

Emmetropen  ..33,6  30,4  27,7    29,3  28.3  25,6  25,5  26,4  23.4  J?8,5 

Hypermetropen  51,3  48,1  41,4    32.3  26,9  24,8  23,1  19,8  15.6  .15,7 

Amblyopen....  1,6  0.5  0,8     0,4  0,2  1,0  0,7  0.6  —  0,6 

100      100    100     100     100     100     100     100     100     100 

D.  Die  Schüler   der  deutschen   Schulen  (1223  Knaben). 

Myopen 8,0  10,4  18,0   21.6   29,9  34,9  39.8  37,0  —  22,7 

Emmetropen  ..17,3  29.1  25,9   28.6    28.0  24.7  23.5  20,4  —  26,2 

Hypermetropen  74.7  59,3  55,7    49,8    42.1  40,4  36.7  42.6  —  50.8 

Amblyopen   ...  -  1,2  0,4    ——  —        —  —  —  0^ 

~1ÖÖ      100    100    100    100     lÖÖ     lÖÖ     iöö        —    lOO 

E.  Die  Zöglinge  der  Militärgymnasien  (782  Knaben). 

Myopen —  14,5  25,8  28,5  30,0  23,9  36,3  35,6  —  2S,8 

Emmetropen..—  .•i;i,9  31,7  31,6  31,5  32,1  35,5  41,;3  —  33,7 

Hypermetropen-  51,6  42,5  39,1  36,9  44,0  28,2  23,1  —  37 J 

Amblyopen —        —  —  0,8  1.6  —  —       —  —  0,4 

—  100     100     lOf)    100      100      100      100       —     100 


'  Die»e  Kategorie  umfafst  diejenigen  ludividueu.  welche  durcb 
Homhauttrübungen  u.  dgl.  das  Sehvermögen  teilweise  eingebiifst  hatten, 
und  bei  welchen   durch  Gläser  keine  Korrektion  erzielt   werden  könnt«. 


415 


P,  Die  Zöglinge  deutscher  Gymnasien  in  Dorpat* 
und  Königsberg*  (1916  Knaben). 

Myopen 4,4  10,1  9,8  18,ß  19,8  35,6  39,1  53,8  —  33 

Emmetropen  ..25,2  26.9  29,7  26,2  34,2  31,1  20,4  22,6  —  38 

Hypennetropen  70,4  61,1  58,5  53,2  44,0  :)3,3  33,3  23.3  —  46 

Amblyopen . . . .  —  1,J)  2,0  2,0  2,0  —  1.2  0,3  ~  1 


100       100     100     100     100     100     100     100 


100 


Aus  den  mit  Zugrundelegung  dieser  Zahlen  konstruierten 
Diagrammen  konnten  sich  die  Besucher  der  Ausstellung  jeden- 
falls von  folgenden  Thatüachen  überzeugen : 

1.  Dafs  die  Zunahme  der  Myopeuzabl  von 
Klasse  zu  Klasse  eine  allgemeine  Erscheinung 
ist,  die  in  mehr  oder  weniger  atu^gesprochener  Weise  überall 
zu  Tage  tritt. 

2.  Dafs  der  Prozentsatz  der  Kurzsichtigen  in 
den  obersten  Klassen  unter  Umständen  ein  enor- 
mer sein  kann  (50  bis  60%  und  mehr),  dafs  aber  in 
dieser  Hinsicht  zwischen  deu  einzelnen  Katego- 
rien vo  n  Lehranstalten  nicht  unerhebliche  Unter- 
schiede existieren,  welche  darauf  hin  weisen,  dafs 
nicht  überall  die  Verhältnisse  in  gleicher  Weise 
ungünstig  für  das  Sehorgan  der  Kinder  sind. 
Weitaus  am  gröfsten  ist  die  Verbreitung  der  Kurjssichtigkeit 
und  die  Zunahme  der  Myopenzahl  in  den  klassischen  Gymna- 
sien des  Ministeriums  der  Volksaufklärung;  günstiger  gestalten 
sich  die  Verhältnisse  in  den  deutschen  Schulen  und  in  den 
Militärgymnnsien. 

3.  Dafs  eine  gewisse  Anzahl  von  Kindern  schon 
mit  Myopie  behaftet   in   die  Mittelschule  eintritt, 


*  0.  Koppe,  Ophtlialmoskopiscli-ophthalraologische  Untersuchungen 
aus  dem  Dorpatcr  Gymnasium  und  seiner  Vorschule.  Inaug.-Diss. 
Dorpat.  1876. 

'  M.  CosRAD,    Die  Refraktion    von  .3036  Augen    von    Schulkindern 
mit  ßücksicht  auf  don  Übergang  der  Hyperraetropie  in  Myopie.    Inaug,- 
DiM.  Königsberg.  1875. 
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dafs    aber    der    Prozentsatz    dieser    Kinder    sehr 
gering  ist. 

Weun  man  uun,  wofür  auf  der  Ausstellung  ebenfalls  die 
Beweise  vorlagen,  berücksichtigt,  dafs  von  Klasse  zu  Klasse 
die  Zahl  der  mit  stärkeren  Myopiegraden  behafteten  Eünder 
zunimmt,  so  wird  man  wohl  begreifen,  dals  die  Besucher  der 
Ausstellung  zn  der  Überzeugung  gelangen  mufsten,  dafs  un* 
günstige  Verhältnisse  in  Schule  und  Haus  die  Entstehung  von 
Kurzsichtigkeit  und  die  Zunahme  der  schon  bestehenden  be- 
günstigen und  dafs  den  Schulbehörden  die  Pflicht 
obliegt,  alles,  was  in  ihren  Kräften  liegt,  zu  thun, 
um  die  krankhafte  Veränderung  des  Sehorganes 
im  jugendlichen  Alter  möglichst  zu  verhindern 
und  zu  beschränken. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eines  Ausstellungsobjektes 
erwähnen,  welches  für  das  sachverständige  Publikum  von  nicht 
geringem  Interesse  war,  —  es  ist  dies  eine  von  Dr.  MiCHAf- 
LOFF  verfafgte  Broschüre,  die  ein  detailliertes  Programm 
zur  sanitären  Untersuchung  von  Dorfschulen  enthölt. 
Diese  Broschüre,  die  den  Besuchern  der  Ausstellung  auf  Wunsch 
gratis  abgegeben  wurde,  erschien  deshalb  so  zeitgemäfe  w«il 
die  Notwendigkeit  einer  systematischen  sanitilren  Überwachung 
der  Schulen  sich  auch  bei  uns  immer  mehr  und  mehr  fühlbar 
macht  und  nnsre  Arzte  (namentlich  unsere  Landschaftaärzte) 
sich  vielerorts  damit  beschäftigen,  für  diesen  Gedanken  Propa- 
ganda zu  machen  und  entsprechende  Programme  auszuarbeiten. 

Ohne  hier  auf  die  Details  des  von  Michailoff  ausge- 
stellten Programmes  einzugehen,  will  ich  nur  die  Hauptab- 
schnitte angeben,  in  welche  dasselbe  zerfällt. 

1.  Mediko-topographische    Beschreibung    der    (^tlichkeit, 
in  welcher  sich  die  Schule  befindet. 
n.  Das  Schulgebäude  und  seine  Einrichtung, 
m.  Der  "Wirkungskreis  der  Schule. 
IV.  Die  Subsellien  und  Schulutensilien. 
V.  Die  Schulzeit  und  der  Lehrplau. 
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VI.  Untersuchung  der  körperlichen  Entwicklung  der  Schul- 
kinder. 
VII.  Das  Lehrpersonal. 

Vm.  Die  Organisation  der  sanitären  Überwachung  der  Schule. 
IX.  Berichte  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  über  die  Fähig- 
keiten,   Fortschritte    und    etwaige    Erkrankungen    der 
Kinder. 
Als    Leitfaden    bei    der  Untersuchung    der   Schüler   soll, 
nach  dem  Vorschlage  Michailoffs,   ein   Gesundheitsbogen 
dienen,  den  ich  hier  in  extenso  mitteile: 

Gesundheitsbogen  für  Schulkinder. 

Schule. 

der  Untersuchung. 


Jahr:  188..    Monat: -  Tag: 

Vor-  und  Familienname  des  Schülers:  

Lebensalter: 

Wohnort: 

Stand   und  Beschäftigung   der  Eltern:  

Hat  der  Schüler  vor  dem  Eintritt  in  die  Schule  Unterricht  genossen? 

Wo?. Welchen? Wie  lange? 

Zeit  des  Eintritts  in  die  Schule: 

Ist  der  Schüler  vacciniert? 

Zustand  der  Haut:  

„        des  Unterhautfettgewebes:   

„        der  Muskulatur:    

„         der  Lymphdrüsen:  


Allgemeines 

über 

die  körperliche 

Entwicklung 

Entwicklungsanomalien:  

Lage  der  Wirbelsäule: 

Lage  der  Schultern   und  Schulterblätter: 

Farbe  der  Haare: 

Befraktionszustand  der  Augen: 

Farbe  der  Iris: 

Schärfe  des  Gehörs: 

Znstand  der  Zähne:  Form  und  Farbe  derselben:  

Zahl  der  verdorbenen: der  fehlenden: 

188.,        i        188..        !        188. 


Sehschärfe : 


Körpergewicht  in  Kilogramm : 

Körperlänge  in  Metern: 

Bnutamfang  in  Metern : 


Anfgs.     Ende'Anfgs.     EndeJAnfgs.    Ende 
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Zahl  der  TerBäuinte&  Tage  im  Jahre 

Fortachritte:  -, -, ~— 

Charakter:      .„ .....^ 

Fähigkeiten : 

Etwaige  Krankheiten:     

Besondere  Bemerkungen: 

Ohne  Dan  behaupten  zu  wollen,  dafs  die  von  Dr.  Ml- 
CHALLOFP  vorgeschlagene  Form  des  Gesundheitsbogens  ohne 
weiteres  zur  praktischen  Durchführung  zu  empfehlen  sei, 
möchte  ich  doch  bei  dieser  Gelegenheit  betonen,  dafs  es  in  der 
That  Äufserst  erwünscht  wäre,  wenn  jedes  Kind  beim  Gin- 
tritt in  die  Schule  einen  besonderen  Gesundheits- 
bogen* bekUme,  auf  welchem  dann  im  Laufe  der  Schulzeit 
alles  notiert  würde,  was  für  die  Beurteilung  seiner  körperlichen 
und  geistigen  Frische  und  Gesundheit  von  Wert  ist.  Das 
Studium  und  die  statistische  Verarbeitung  solcher  Gesundheits- 
bögen würden  uns  mit  der  Zeit  über  manche  verwickelte 
Fragen  der  Schulhygiene  Auskunft  geben  und  über  manchen 
dunkeln  Punkt  auf  diesem  interessanten  Gebiete  das  gewünscht« 
Licht  verbreiten. 


Aus  dem  vorliegenden  Berichte  über  unsre  Ausstellung 
sieht  der  Leser,  dafs  dieselbe  durchaus  keinen  Anspruch  auf 
Vollkommenheit  machen  konnte,  —  dazu  fehlten  uns  viele 
nötige  Vorbedingungen.  Wir  haben  es  im  Gegenteile  mit 
einem  allerdings,  soweit  dies  möglich  war,  systematisch  ange- 
legten Versuche  zu  thun,  dem  Besucher  zu  zeigen,  wie  viele 
und  wichtige  Fragen  das  Gebiet  der  Schulhygiene  nnischliefst, 
und  Eltern  und  Lehrpersonal,  sowie  die  in  diesen  Dingen 
mafsgebenden  Schulbehörden  für  diese  Frage  zu  interessieren. 
Wir  wünschten  Propaganda  zu  umchen  auf  einem  bei  uns  bis 
jetzt  sehr  wenig  bebauten  Felde  und  suchten  diese  schwierige 
Aufgabe   zu   lösen,    soweit  es    in  unsren    Kräften   lag.     Über 


1 


4 


'  Solche    Gcsandbeitsbögen    werden    an    der 
•ohale  in  München  geführt 


städtischen    BandeU- 
D.  Red. 


den  Erfolg  geben  wir  uns  natürlich  keiner  Täuschung  hin; 
Eines  aber  ist  gewifs,  —  dafs  das  Gesehene  in  manchem  Fa- 
milienvater und  manchem  Lehrer  oder  Schulvorsteher  Gedanken 
hervorgerufen  hat,  die  ihm  bis  dahin  fern  lagen. 


;Xtt5  Hfrrrtiumluttgcn  «üb  Vereinen. 


Vm.  deutscher  Eongrefs  für  erziehliche  Enaben-Handarbeit 

in  München 

am  21  ,  2-2.,  20.  September  1888. 

Von 

K.  WrRSP.R. 

Lehrer  in  München. 

Ea  war  entschieden  eiu  glücklicher  Gedanke  des  Münchener  Lokal- 
komitees, den  8.  Kongrefs  für  erziehliche  Knabenhandarbeit  mit  einem 
Begrüfsungsabend,  der  sich  ungemein  herzlich  gestaltete,  einzuleiten.  Im 
herrlichen  Saale  des  Kunstgewerbevereins  eröffnete  der  Vorstand  de« 
Lokalkomitees ,  Statltchulrat  Dr.  W.  Rohmeder  >  München ,  die  Ver- 
sammlung Redner  hieffi  die  GcUto  der  Stadt  München  herzliu'h  willkommen 
and  fügte  den  Wunsch  bei,  dafs  die  Beratungen  des  Kongresses  segens- 
reich und  erspriefslich  für  die  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  erzieh- 
lichen Handarbeit  sein  möchten  Zugleich  gab  er  bekannt,  dals  die 
königl.  fiegieruDg  und  die  Gemeindebehörden  beim  Koiigrefs  vertreten 
sein  würden. 

Der  I.  Direktor  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin,  C.  Grcxow, 
dankte  für  den  freundlichen  Empfang  und  erklärte  die  Entwicklung  der 
Bestrebungen  für  die  Knabenhandarbeit.  Es  wurde  ein  Zusatz  in  der 
Erziiehung  des  Vi.)lkeH  geschaffen,  der  auch  in  Süddeutschlaud  bereit« 
Anerkennung  errungen  hat.  Redner  dankte  der  Regierung,  der  Stadt- 
vertretung  und  dem  Lokalkomitee. 

Die  frcHindliohe  Aufnahme  der  Kongrefsteilnehmer  wird  allen  anver- 
sfilich  «ein.  Die  Männerchiire  des  Lehrergesangvereins,  sowie  Einzel- 
Vorträge  einiger  Vereinsuiitglieder  gewährten  musikalische,  mit  Beifall 
aufgenommene  Genüsse.  Herr  LAMMERs-Bremen  toasticrtc  daher  auf  den 
Lehrergesangverein  und  sprach  die  Erwartung  aus,  dafs  auch  die  Männer 
des  Kongresses  auf  die  Gäste  durch  das  Ohr  einzuwirken  vermochten. 

Lehrer  FiSK-München  betonte,  dafs  die  Münchener  Lehrerschaft  den 
schönen  Bestrebungen  des  Vereins  sympathisch  gegenüber  stehe  und 
brachte  de»  Gästen  ein  dreifaches  Hoch  aus. 


Herr  Koiath- Dresden  dnickte  seine  Frende  darüber  aus,  daCi  der 
Verein  bei  den  Kollegen  ira  Lehrerstande  mebr  und  mehr  zur  Geltung 
gelange. 

Die  PräsenzÜBte   wies  eine    atattliche   Zahl  KonprefÄteil nehmer  auf- 

Dem   Begnifsiingsaljend    wohnten    auch    Obermedizinnirat   Dr.   vos 

Kehschessteineb    und   I.  Bürgermeister  Dr.  von   Wihematkr  bei-    Die 

Gemeinde  München  war  dnrch   die  Magistratiräte  Hergl  und  Basp  und 

die  Gemeindebeamten  Dr.  Klfitübr  und  FaiEDBicH  vertreten. 


I.  Vereinstag:  Samstag,  den  22.  September,  Vormittags  9  ülir. 

Schulrat  Dr.  RotrMF.PER-JJIünchpn  bcgrüfst  die  Versammlung  im 
Namen  und  im  Auftrage  des  Lolcalkomilees  mit.  dem  Ausdrucke  den 
Dankes  dafür,  dafs  der  deutsche  Vereta  für  erziehliche  KTiabeTihRndarh«it 
unsere  siiddoutsche  Metropole  für  Kunst  und  Wissnnsfhaft  «um  Orte 
«einer  diesjährigen  Beratungen  gewühlt  habe.  Ebenso  dankte  er  für  die 
Bereitwilligkeit,  mit  wflohcr  die  Teilnehmer  nicht  nur  aus  allen  Teilen 
Deutschlands,  sondern  auch  aus  Osterreich,  Ungarn,  der  Schwei«,  dera 
germauischen  Norden,  selltst  aus  Bufsland  dem  Rnfe  zur  gemeinsamen 
Arbeit  gefolgt,  sind.  Er  wünscht,  dafs  die  Arbeit  eine  erfolgreiche  sein 
möge  und  giebt  die  Versicherung,  dafs  das  Lokalkomitee  es  an  niuhta 
fehlen  lassen,  was  geeignet  erschienen  sei,  die  Zwecke  des  Vereins  für 
Knabenhandarbeit  zu  fördern.  Die  Saat  werde  hier  sicher  nicht  auf 
unvorbereiteten  Boden  fallen,  denn  wenn  München  auch  nicht  umfang- 
reiche  Tbiitigkeit  und  grofse  Erfolge  auf  dem  Gebiete  des  Handfertigkeits- 
Unterriohtes  aufweisen  könne,  so  erfreue  es  sich  doch  eines  scbönfu 
cntwioklang^nihigen  Anfangs  in  dieser  Beziehung. 

unser  in  mehr  als  einer  Beziehung  reformbedürftiges  Ernebung«- 
wesen  werde  aus  der  weiteren  Entwicklung  der  Bestrebungen  des  Verein« 
für  Knabenhandarbeit  manche  fruchtbare  Anregung  empfangen.  Redner 
betont  besonders,  dafs  der  Verein  der  Schule  nicht  einen  neuen  Unter- 
richtsgegenstand aufdrängen,  sondern  sie  im  Gegenteil  von  der  Pflege 
der  einseitigen  Verstandesrichtung  entlasten  wolle.  Ebensowenig  wolle  der 
Knabenhandarbeits -Unterricht  dem  Gewerbe  in  das  Handwerk  pfiucben. 
Der  Arbeitsunterricht  solle  vielmehr  die  dem  Leben  vielfach  entfremdet« 
Schule  diesem  wieder  näher  bringen  durch  systematische  Entwicklung 
von  AnIngen  und  Kräften,  welche  unser  heutiges  Erziehungswesen  in  den 
Kindern  unentwickelt  lasse. 

Es  sei  ein  wesentliches  Verdienst  der  Männer,  welche  die  StAdi 
München  heute  zu  begrüfscn  die  Ehre  habe,  der  Hrsprünglich  deutschnn 
Idee  der  ersiehlichen  Handarbeit  diese  allgemeine  Richtung  gegeben  tn 
haben.  Mit  dem  Wunsche,  dafs  auch  die  Verhandlungen  di«B  8.  Kon- 
gresses dazu  beitragen  möchten,  die  Ideo  weiter  zu  entwickeln,  begrüfsl« 
der  Sobolrat  Dr.  RoHURnsB- München    nochmals    die   Vcrsnmmlnng   mid 


bat   den  Vorstaud    des  Vereins   für    erzieliliijlie   Knsbeuiiandarbeit  den 
Vereinstag   zu   eröfluen.     (Lebhafter  Beifall.) 

Der  Vorsitzende,  UeiT  LAHMKRü-Bremen,  führt  aus,  daf»  der  Verein 
echou  vor  zwei  Jahi'ea  bei  seiner  Grüaduug  in  Stuttjrart  die  Überzeugiing 
gewonnen  habe,  dafs  sich  Süddentschland  nicht  lange  der  Bewegung  werde 
entziehen  können.  Nun  locke  München  den  iiizwisi^hen  festgegründeten 
Verein  zum  zweiten  Male  darch  einen  tüchtigen  Anfang  mit  seinem  Lehr- 
verfahren  und  durch  seine  heurigen  grol'sartigen  Ausstellungen  unwider- 
stehlich an.  Redner  nimmt  an,  dafs  München,  das  sich  durch  Kuustainn 
und  BürgerfleilJä  jederzeit  in  rühmlicher  Weise  hervorgethan  habe,  auch 
dieser  grofsen  vaterliindiachen  und  nienschliohen  Sache  das  wärmste 
Interesse  entgegen  bringen  werde. 

Bürgermeister  Dr.  von  Wiuuxmaykk- München  sprach  seinen  Dank 
im  Namen  der  Stadt  Mü neben  dafür  aus,  dafs  die  Vertreter  einer  so 
hervorragenden  neuen  Kulturarbeit  des  deutschen  Volke»  auf  ihrem 
Arbeits-  und  äiegeswego  München  ausgewählt  hatten,  um  sich  zu  neuen 
Thaten  zu  stählen.  Auf  dem  Stuttgarter  Kongresse  seien  den  Bestre- 
bungen des  Vereins  für  erziehliche  Knabenhandarbeit  die  Tliore  in  München 
geöiTuet  worden,  nui*  habe  es  der  MüncLeuer  Magistrat  liir  wichtig  ge- 
halten, in  dem  ersten  Vorgehen  den  Münchener  Volkabilduagsverein 
vorauschrelicu  zu  lassen,  einmal  weil  dieser  Verein  auf  dem  Gebiete 
weiblicher  Handarbeit  seit  vierzehn  Jahren  groi'se,  ja  sogar  baliubrechende 
Erfolge  nicht  nur  praktischer,  sondern  auch  er/iehlicher  Art  zu  ver- 
zeichnen habe,  sodann  aber  auch,  weil  ein  tüchtiger  Verein  sich  auf 
einer  neuen  Balm  mit  gröfserer  Freiheit  bewegen  könne.  Die  üemeinde- 
verlretang  beschütze  die  Bestrebungen  des  Vereins  durch  unentgeltliche 
Überlassung  grofser  schöner  Käumlichkeiteu.  Derselbe  habe  drei  hiesige 
Lehr«r  nach  Leipzig  geschickt,  um  sicli  über  den  Gang  und  die  Vorteile 
des  Ilandfertigkeits-Unterrichtes  Klarheit  zu  verschaffen  und,  nachdem  er 
vor  einem  Jahre  die  ersten  Anfange  in  diesem  L'ntcrrichte  und  zwar  mit 
gutem  Erfolge  gemacht,  daraus  die  Überzeugung  gewonnen,  dafs  es  sich 
uin  eine  hochwichtige,  wesentliche  Ergänzung  der  nationalen  Erziehung 
handle.  Beduer  gibt  der  Überzeugung  Ausdruck,  dab  der  Kongrefs  neuen 
Samen  ausstreuen,  Bedenken  und  Schwierigkeiten  beseitigen  und  neue 
Priester  für  die  Sache  gewinnen  werde  zum  Segen  der  Stadt  München 
und  auch  zum  Segen  des  deutschen  Volkes.     (Lebhafter  Beifall.) 

Der  Vursitzende  Lau meks- Bremen  dankte  für  die  herzliche  Be- 
griifsung,  gab  die  verschiedeneu  Vertretungen,  namentlich  die  des  Mini 
•teriuins  des. Innern  durch  Oberraedizinalrat  von  Kkkscuensteisbr  und 
die  des  Miniateriuxns  des  Aufsern  durch  Oberregierungsrat  von  Aurr. 
bekannt  und  verlas  ein  Danktelegramm  an  den  deutschen  Reichskanzler: 
„Au  den  Reichskanzler  Fürst  Bismabck,  Friedriubsruh: 
Euer  Durchlaucht  gestattet  üob  der  hier  im  Rathaussaal  tagende 


deutsche  Verein  für  Enab^uhaudarbeit  den  aufrichtigsten  Dank 
für  die  ihm  gewährte  bedeutungsvolle  Unterstützung  auszuspretihea 
und  zugleich  ehrerbietigen  Grufs  dansuhringeu.  Wir  unterbreiten 
Euer  Durchlaucht  die  Bitte,  dc-n  auf  Ergänzung  der  Ausbildung 
und  Arbeitsfähigkeit  der  deutschen  Jugend  gerichteten  Bestrebungen 
de»  Vereins  auch  ferner  vohlwollcndo  Berücksichtigung  zuzuvende». 
Damit  würden  dieselben  in  ihrer  Entwicklung  und  in  ihren  Er^ 
folgen  uns  gesichert  crgcheincn. 

Der  Vorstand. 

LaMMERS.       rOK    SCHEVCKEXbOHrF.      OatTKOW. 
Dr.   GöTZK.       NöGCKRATS  " 

Es  wnrde  nun  in  die  Tagesordnung  eingetreten,  und  erhielt  Lehrer 
GttOPPLEB-Berlin,  Vorsteher  der  Schülerwerkstätte  im  dortigen  Le««ing- 
Gyniuasiuni,  das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  Lehrgang  und  Lehrart 
des  Arbeitsanterrich  tes. 

Die  heute  mafsgebende  Richtung  in  der  Arbeitaschulbewegung,  so 
führte  Bedner  au5,  stellt  die  erziehliche  Seite  in  den  Vordergrund  und 
läfst  sich  bei  der  näheren  Ausführung  nur  von  pädagogischen  Grund- 
sätzen leiten.  Der  Lehrgang  beginnt  daher  mit  ganz  einfachen,  der 
Herstellung  wenig  Schwierigkeiten  darbietenden,  den  Körper-  and 
Geisteskräften  des  Kindes  angcpafsten  Gegenständen,  steigft  jedoch 
allmählich  zu  schwierigeren,  immer  mehr  zusammengesetzten  Arbeiten 
aof.  Indem  der  nächstfolgende  Gegenstand  immer  einen  kleinen  Fort- 
schritt gegen  den  vorigen  aufweist,  wird  die  Kraft  des  Knaben  durch 
die  allmähliche  Steigerung  der  Anforderung  an  seine  Leistungsfähigkeit 
so  erhöht,  dals  ihm  schlieslich  eine  Sache  gelingt,  die  dem  Unvorbereiteten 
sehr  schwierig  erscheinen  tuuFs.  Ferner  wird  bei  den  anzufertigenden 
Gegenständen  darauf  geachtet,  dais  sie  nicht  zu  umfangreich  siud,  und 
eine  praktische  Ven^'endung  zulassen.  Auch  ist  jede  unschöne  Form,  jede 
geschmacklose  Farbenzusammenstellung  dabei  verpönt,  um  so  ror  Ver- 
edelung des  Geschmackes  beizutragen,  Die  Art  der  näheren  Ausführung 
dieses  Lehrganges  hängt  hauptsächlich  von  der  Person  des  Lehner»  ab. 
Aber  von  jedem  anzufertigenden  Gegenstände  mufs  der  Kn&l>e  schon 
vorher  eine  klare  Anschauung  erhalten,  weshalb  nach  Modellen  und 
Zeichnungen  zu  unterrichten  ist.  Doch  dürfen  theoretische  Regeln  und 
Besprechungen  nicht  auf  Kosten  der  praktischen  Selbbtthäligkeit  des 
Kindes  eintreten,  denn  das  Selbaterfohrene,  das  Selbst  erlebte  hat  man 
gelernt  für  immer.  Die  Selbstthätigkeit  führt  zur  Selbständigkeit  und 
zur  Befriedigung  über  das  eigene  Werk.  Mit  der  Befriedigung  aber 
wächst  das  Interesse  an  der  Arbeit,  tmd  dieses  Interesse  führt  zum  Fleifse, 
der  besonders  bei  dem  gemeiusumen,  dt<u)  Klassenunt^rrichte,  gepflegt 
werden  kann.  Es  folgen  darauf  Andeutungen,  wie  ein  solcher  Klassen- 
uoterricht  für  die  Dauer  zu  erroöglichea  ist.   auch  wird   auagvfilhrt,   wie 
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Schal-  und  Werkstatts&rbeit  gegenteilig  unterstützen  und  ergänzen 
len.  Das  Hauptaugenmerk  ist  immer  auf  die  richtige  gut«  Arbeit 
dos  Schülers  zu  richten.  „Was  du  thust,  thu'  gut,  thu'  ganz"  —  das 
mufs  jedem  in  Fleisch  und  Blut  übergehen,  das  bringt  später  zugleich 
Festigkeit  in  die  ganze  Lebensführung.  Der  passend  geleitete  Arbeits- 
Unterricht  erzieht  auch .  zur  Sparsamkeit,  indem  er  anleitet,  die  Kraft 
richtig  auszunutzen,  die  Zeit  gut  auszukaufen  und  mit  dem  Material 
haushälterisch  umzugehen,  nicht  minder  gewöhnt  er  diu  Knaben  an 
strenge  Ordnung. 

Ein  solcher  nach  pädagogischen  Gesichtspunkten  von  technisch  Tor- 
gebildeten  Lehrern  erteilter  Handfertlgkeitsunterricht  ist  endlich  wohl 
geeiguet.  auf  die  innere  Entwicklung  des  Kindea  günstig  einzuwirken 
und  die  harmonische  Ausbildung  des  Menschen  woMtbuend  zu  beeinflussen. 
Die  Zöglinge  der  Schulwerkstatt  werden  mit  einer  derartigen,  schon  früh 
TcnnitteltcD  Bildung  der  Hand  zugleich  eine  Beretcheruag  ihres  geistigen 
Lebens  erfahren,  sie  werden,  wcim  sie  hinaus  müssen  ins  feindliche  Leben, 
jede  ihnen  gestellte  Aufgabe  mit  offenem  Auge,  mit  klarem  Kopf  und 
mit  mehr  Selbstvertrauen  in  Angrifi'  nehmen,  zu  ihrem  eigenen  Bestell 
and  zum  Wohle  der  Allgemeinheit.     (Beifall.) 

II  Vortrag:  Berichterstattung  über  den  Stand  der  Arbeits- 
scbulbewegung  in  den  einzelnen  Ländern. 

Landtagsabgeordneter  Risa-Wien  giebt  eine  kürzere  Dorlogung  über 
den  Stand  der  Arbeitsschulbewegung  in  Österreich.  Derselben  ist  zu 
entnehmen,  dafs  dort  die  Bewegung  schon  mit  dem  Jahre  1873  begann 
und  dafs  jetzt  sieben  Schulen  duselbst  bestehen.  Zu  denselben  wird 
seitens  des  Staats-  und  der  Kommunen  ein  namhafter  Beitrag  geliefert 
Gegründet  sind  sie  alle  von  dem  imter  dem  Protektorate  des  Erzherzogs 
Raikkk  stehenden  Vereine  zur  Gründung  und  Erhaltung  unentgeltlicher 
Knabenbeschäftigung.  Zur  Heranbildung  von  Lehrkräften  für  diese 
Schalen  wurden  Kurse  eingerichtet  und  im  Ganzen  110  Lehrer  in  der- 
selben Unterwiesen.  Die  Anmeldungen  hierzu  sind  so  zahlreich,  ins- 
besondere aus  den  nördlichsten  I'rovlnzen  Cisleithaniena  eingelaufen,  dafs 
sie  nicht  alle  berücksichtigt  wurden  konnten. 

Gleich  günstige  Erfahrungen  berichtet  Direktor  St.  HiLAiBS-Peters- 
burg  aus  fiussland. 

Herr  vos  ScnENCKBUDORFF-Görlitz  gibt  hierauf  einen  Überblick  über 
die  Entwicklung  der  diesbezüglichen  Bestrebungen  in  Deutschland.  Schon 
im  Jahre  1851  hat  Professor  BiedekmaSK- Leipzig  eine  Brüschüre  über 
den  Gegenstand  geschrieben  Damals  stellte  mau  einfach  die  Forderung: 
„Der  Arbeitsunterricht  soll  eingeführt  werden".  Heute  treibt  man  die 
Sache  gründlicher:  man  arbeitet  und  sagt,  dafs  die  Versammlungen  allein 
die  praktischen  Ausführungca  nicht  machen.     So  hat  mau  1876  mit  der 
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Verunstaltung  von  Lehrerlrarsen  begfonnen.  Im  Jahre  1881  •wurde  dw^ 
Zentralkomitee  nnd  vor  zwei  Jahren  der  Deutsche  Verein  gegründet. 
Nächstdem  ist  in  Leipzig  ein  Seminar  errichtet  worden,  zn  welchem  der  i 
Stant  erhebliche  Zuschüsse  zahlt,  So  hat  das  sachEiiache  Unterricbts- 
ministerium  bereits  lOrNX)  M.  dafür  beigesteuert.  Das  System  betreffend 
betont  Redner,  dafs  es  nichtdas  Bestreben  d<'s. Vereins  sei,  den  Gegen- 
stand zu  einem  ol4igatorischen  UnterrichUzvreig  zu  machen.  £9  wolle 
nur  der  Idee  Boden,  Achtung  nnd  Anerkennung  verschafiea,  und  die 
Sache  solle  sich  ohne  Zwang  entwickeln. 

An  diesen  Bericht  über  die  Entwicklung  des  Arbeitsanterrichtes  in 
Deutschland  knüpft  Bedner  noch 'in  Kürze  einen  Generalbericht  über  die 
Stellung,  welche  die  einzelnen  Faktoren  zu  der  Sache  einnehmen,  sowie 
über  das  Loliraystem  und  die  Ausdehnung  des  Handferljgkeits Unterrichte». 
Staat  und  Behörden  schenken  der  Bewegung  von  Jahr  zu  J&br  mehr 
Aufmerksamkeit.  Auch  die  öffentliche  Meinung  neigt  sich  dersolbod 
immer  mehr  zu ;  ganz  besonderer  Dank  gebührt  aber  der  Presse  Deutsch- 
lands, welche  die  Sache  so  warm  unterstützt.  (Beifall.)  Die  Stellung 
der  Lehrer  zu  der  Angelegenheit  wird  gunstiger  und  von  den  Uaiid- 
werkern  ist  mit  der  Zeit  das  Gleiche  zu  crwai-ten.  Bezüglich  des  Lebr- 
sjatems  b«tont  Bedner,  dafa  die  von  ihm  erwähnten  Länder  alle  «uf  j 
pSdagogiachem  Standpunkte  stehen, 

Grolse  Anerkennung  müsse  er  den  Lehrgängen  der  Herren  MlEK£l,AKy 
in  Kopenhagen  und  Salomon  in  Nääs  zollen,  weil  diese  ciuhoitliohen 
logischen  Aufbau  hätten.  Die  Verpflichtung  zur  Teilnahme  an  dem 
Arbcitsunterriohte  sei  in  den  verschiedenen  Landern  verschieden.  Ob]»' 
gatorisch  sei  derselbe  in  Frankreich,  Dänemark,  Gothcnburg,  sonst  «ei  er 
überall  fakultativ.  Die  Seminare  besäfsen  vielfach  eine  weite  Vcrbrciliuig, 
z.  B.  in  Schweden,  Dänemark,  Frankreich;  in  Deutschland  werde  aller» 
dings  erst  der  Anfang  damit  gemacht,  wie  in  Sachsen,  Freiburg,  Üsna* 
brück.  In  BotrefT  der  Anzahl  der  errichteten  Schulen  sei  Schweden 
allen  übrigen  Staaten  voraus,  dann  folge  Frankreich  und  die  anderen 
Länder.  Bedner  schliefst  sein  umfangreiches  ßefcrat  mit  dem  Wunsche, 
daXs  die  Bewegung  nicht  nur  in  München,  sondern  im  ganzen  Vateriande 
tiefe  Wurzeln  schlagen  möge.     (Lebhafter  Beifall.) 

Bei  der  hierauf  folgenden  Neuwahl  des  Ausschusses  wcrd«u  die 
auszuscheidenden  Mitglieder  wieder  gewählt.  Neu  liierzu  gewählt  wird 
Stadtschulrat  W.  RcuMEOEa-München. 

Es  tritt  nun  eine  Pause  von  zehn  Minuten  ein,  nach  welcher  Ober- 
realschul-Direktor  NooafHATB  aus  Hirschberg  in  Schlesien  Bericht  er- 
stattet über  die  wirtschaftliche  Lage  des  Vereins. 

Die  fiechnungsstclluugen  werden  von  Direktor  Gbpmow  -  Berlin 
revidiert,  für  richtig  erklärt  nnd  zur  Entlastung  unterbreitet.  Dieiolbe 
wird  ausgesprochen.    Am  Schlafs  stellt  B«ferent  den  Antrag,  dal's  suah 
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ijt  ^i^tnft   die  :  Beviso» -.  duMilv  4)e  V'ejf»'»ltung   dea  Xöuigly  GeTverbe- 

Üudeti  .ijjaU  .^'i  nur  •:hziiu  "•» ii :: .' iji  .•!  j .1  'ji!»  1/fii  r il  j. -n 'j  ' :i  I  iijli 
;  .,\  J3«ficlhter8t{ttt4r"^609&(kXS'  wirft  noch  ejnen\Bliclc  in  die.  Zu}(ji»|t, 
Die  Verhältnis)«.  d«r  Kßtlfe  4«Ättn  günstig,, i/oid^ny  d«r  H^rr  Reicbflu^iudfff 
Fürst  BisMfcRfK,  ttoxo  Vereine  eine,  Sununei  i:qß;^000,  Mk»  bewilligt}  habe, 
do«b  sei  das  Gewinnea  neuer  Mitglii6dor,wid;Gö9ner,  sehr  wüDscb^nayfei^, 
äiiidie  g<}8t«igerteO  Anfopderungen^  welche  ia  ZuÜMiaft  an  die  V^r^al^^^ng 
dMiYotfeinq  nalurgemÄiV  h[e;^Atc»tpa  wvridaa,,  eiqe  ,gTÖisero  Eiapujime 
desselben  erheischen.  ii-  .  . 

■  1^!,  Stadtsobulrat  yos  FiJBsxEtfAU-Berlin  erklärt  unt^  Beifall,  d&fs  da- 
■elbat  'deiunäch»l  eine  vierte  Arbeittsf^hule  errichtet i,>v^e,rwqfi)i;^^f^ 
vott  SctUHCKBKpoRF^  dea  besten  D^uk'  des  Vereins  ausspxiQjrt,,,,,^  ,  „„^ 
'.:  OieVersaminlQQg/wird  durcb  den  yiw^tz^nden  Qin  ll{br.4^^n^t^f^ 
geschlossen.  ,  ,,  ,.■.'.   .|  ,(j.;,io:;.vii 

P»ej  deai,  Fostraaltle,  vekhes  nunmehr  iin  obeni  Saale  Je^  Insel- 
BcBtaurajits  der  Kunstgewerbeaqsstellang  «tattfafidi  brachte  der  Vejreiosr 
Toraitzcnde  LitjuiEHs-Brenen  eia  warm  empfuadeuea  Hoch  auf  deo  Pri^f 
regenten  Lcitpold,  Bürgermeister- Dr.  von  Wiobiuykä- München  /  gl^jp)} 
begeistert  das  Hoch  auf  Kaiser  Wilhelm  aus.  .,    ,, 

Es  folgte  eine  hewunderungsyollo  LoiM'ed«  auf  München  von  dem 
Berliner  Stadtschnlrat  vov  ^vrsxsuax^,  ein  hor?iiclier  Tonst  auf  das  ,Wpli} 
der  Gastet,  von  Stadtecbnlrat.  Dr.  RoHMJBDEE-^ünchep,  eine  danl^nf)f 
Ant'wort  dnrcb  dcR  Regjerungs-  und  Schwingt  Biusni  -  Osnabrück,  ein 
»ehr  beifiüHg  aufgcnonirnfner  Trinkspruch  von  Obermcdixinalrat  Dr,  VQ!f 
E£RscH£KäTEi!4£R,  wslulier  das  Intere«se  der  Arzte  an  der  Jugeudhand- 
•rlwt  betonte,  und  noch,  manches  gute  Wort,  ,     ^^ 

Sohlufs:  de«  L  Vcreinstagea.  jj  (,„„ 

(FortseUsung  und  Schiufa  in  Nr.  12.)  ,^ 

■■    n-..-!.] 


Der  II.  Kongrofs 
"der  „AsBociazioni  d'Igiene  confederate"  In  Brescla. ' 

Von 
,  Dr.  med.  Antonio  Carini, 

Sp^zialarzt  für  Kinderkrankheiten  in  Palermo. 
Vom  1.  bis  4.  September  fand  in  Brescia  der  aweite  KongroC»  der 
„Vereinigten  Hygiene  •  GescJlschaften"  Italiens  statt.  Derselbe  war  von 
Ärzten,  Veterinären,  nygi<3nikem  und  Ingcnieurt'a  zalilreich  |je8ucht,  wie 
denn  anch  alle  hygienischen. Vereine  Italien«  und  T^ele  des  Aaal&ncfes 
Vertreter  abgesandt  hatten. 


^^^  rr  IrAcAoa  dem  Italicnischen.    Die  Eedaktion. 
^^H  SebulgcRnndithcitspHege  I. 


31 


426 


Das  wiohtipsle  Thema,  welches  sich  auf  Schul-  und  Kinder  Hygiene 
bezog:  „Die  Hygiene  der  Kinder  und  der  Jugend  in  Bezug  ftof 
den  Unterricht  und  die  Lehrpläne"  wurde  von  Dr.  Marauuo  mit 
grofaem  Geschicke  behandelt,  und  der  Kongrefs  beschlofs  nach  lebhafter 
Diskussion  über  den  Gegenstand  die  folgende  Tagesordnung: 

1.  Möge  die  Regierung  festsetzen,  daiJs  in  möglichst  kurzer  Zeit  in 
allen  Gemeinden  Italiens  gute  und  eigene,  den  Verhältnissen  der  betref- 
fenden Gemeinden  angemessene  Schulhäuser  eingerichtet  werden,  and 
nicht  einzelne  Schulsäle,  wenn  diese  auch  den  Vorschriften  der  Hygiene 
entsprechen. 

2.  Möge  ferner  bestimmt  w^erden,  wie  das  Gesetz  es  verlangt,  dafs 
die  Pläne  der  Schulen  von  einer  technischen  Kommission  unter  Mitwir- 
kung eines  hygienisch  gebildeten  Arztes  entworfen  werden;  zugleioh  sollen 
diese  Pläne  nur  dann  gut  geheLTsen  werden,  wenn  sie  durchaus  den 
hygienischen  Auforderuugen  genügen. 

3.  Sollen  ärztliche  Inspektoren  augestellt  werden,  welche  die  Schalen 
mindestens  alle  vierzehn  Tage  besuchen,  die  einzelnen  Schüler  untenucben 
und  sich  genau  überzeugen,  dafs  alle  zum  Schutz  der  Gesundheit  getrof- 
fenen Vorkehrungen  sorgfältig  befolgt  werden,  um  den  Behörden  daräb«r 
regelmäCsig  jeden  Mouat  Bericht  zu  erstatten. 

4.  Suche  man  die  Kindergärten  genau  nach  Fal^BELschem  System 
möglichst  zu  verbreiten,  wobei  jeder  andere  Unterricht  zu  \'erbannen  ist. 
Die  Kinder  unter  vier  Jahren  sollen  in  gewöhnlichen  Kleinkinderbe^wahr- 
anstaltcu  untergebracht  werden,  welche  mit  den  Kindergärten  in  Ver- 
bindung stehen. 

5.  Die  unteren  Klassen  der  Elementai-schule  seien,  der  natürlichen 
Methode  entsprechend,  nur  ein«  Fortsetzung  des  Kindergartens,  dem  Älter 
und  dem  Bedürfnis  der  ersten  Anfange  der  Erziehung  und  des  Unterrichts 
angemessen. 

G.  Das  Schuljahr  werde  durch  häufige  Ferien  unterbrochen,  die 
nicht  weniger  als  ^(  Tage  zu  Weihnachten  uud  in  der  Karnevalszeit  und 
nicht  unter  14  Tagen  zu  Ostern  betragen  sollen,  was  durch  Verkürzung 
der  Herbstferien   um  2  bis  3  Wochen  wieder  eingebracht  werden   mnCi. 

7.  Die  täglichen  Lektionen  seien  von  kurzer  Dauer  und  jedesmal 
durch  ungefähr  10  Minuten  Pause  unterbrochen ,  während  welcher  Zeit 
dem  Schüler  eine  gewisse  Freiheit  an  einem  paRsendeu  Erholungsortf  tu 
gewähren  iit.  Der  Stundenplan,  besonders  in  Landgemeinden,  soll  von 
der  Giunta,  dem  Schuliuspeklor  und  dem  Arzte  gemeinsam  festgestellt 
werden,  und  die  Zahl  der  Schulstunden  dem  Alter  entäprecben.  Er  um- 
fasse im  Sommer  nur  die  Morgenstunden,  von  ungefähr  */«  Stunde  Pause 
unterbrochen.  Keine  Schulaufgaben  in  den  unteren  Klassen  der  Elemen- 
tarschulen und  geringe  und  einfache  in  den  übrigen. 

8.  Das  Turnen   in   den  Schulen    selbst   und  der  Geeaug   und  zu 
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Anfang  und  snin  Schlüsse  der  täglichen  Schnlstiindeu  anzusetzen;  die 
Tomübangen  auf  dem  Turnplatz  sollen  zweimal  die  Woche  stattfinden 
mit  mö^jlichster  Vereinfachung  der  Methode  und  der  Programme,  in  ge- 
höriger Ordnung,  aber  nicht  zu  lange  und  nicht  durchaus  militärisch, 
was  den  Schüler  ermüdet  und  den  Nutzen  der  körperlichen  Erziehung  in 
gewisser  Weise  beeinträchtigt. 

9.  llindestens  alle  14  Tage  belehrende  Tunifahrten  sowohl  für  die 
Schüler  der  Elementar-,  als  der  llittelschulen,  dem  Alter  und  dem  er- 
teilten Unterricht  angepal'at. 

10.  Den  lateinischen  und  griechischen  Unterricht  in  den  klassischen 
Schulen  schiebe  man  möglichst  hinaus.  Den  Unterricht  in  allen  übrigen 
Lehrgegenständen  und  in  sämtlichen  Schulen  passe  man  den  physischen 
Kräften  des  Schülers  und  dem  natürlichen  Wissenstrieb  an. 

11.  In  die  höheren  Schulen  werde  ein  regelrechter  Unterricht  in 
der  Hygiene,  besonders  in  der  Kinderhygiene  eingeführt,  den  ein  hy- 
gienisch gebildeter  Arzt  erteile. 

12.  Man  beschränke  die  Prüfungen  und  verteile  sie  auf  einen  län- 
gereu Zeitraum,  um  die  daraus  entstehenden  Schäden  wenigstens  einiger- 
mafsen  zu  verringern. 

Aufser  Dr.  BlAUAoi.to  sprach  noch  Dr.  Ernst  Albisi,  Augenarzt  in 
Modena,  »über  die  Hygiene  dor  Augen  in  den  Schulen."  Der 
Vortrag  wird  voraussichtlich  in  dieser  Zeitschrift  vollständig  mitgeteilt 
werden. 


Hygienische  Versanunlung  in  Kopenhagen. 

Von 

Axel  Hertkl, 

kommunaler  Kreisarzt  in  Kopenhagen, 

Vom  27.  bis  29.  August  fand  in  Kopenhagen  ein  hygienischer  Kon- 
grefs  statt,  der  von  ungefiihr  500  skandinavisehen  Ärzten  besucht  war. 
Es  wurden  hier  nur  wenige  Vorträge  und  gar  keine  Diskussionen  gehalten, 
dagegen  zahlreiche  Demonstrationen  durch  Sachverständige  ausgeführt, 
and  zwar  sowohl  iu  der  bygieüischen  Ahteilung  der  grolseu  nordischen 
Ausstellung,  als  auch  in  den  verschiedenen  Instituten  der  Stadt,  welche 
ein  hygienisches  Interesse  darbieten.  Für  den  Schulhygieniker  kamen 
besonders  die  Milch  Versorgungsanstalt,  die  Einrichtungen  für  animale 
Ynccination,  die  verschiedenen  Schulen  und  der  Turnunterricht  für  junge 
Mädchen  in  Betracht,  wobei  überall  eine  eingehende  Erklärung  gegeben 
wurde.  Die  ganze  Anordnung  erwies  sich  als  aufserordenllich  praktisch 
und  von  grofsem  Nutzen,  insbesondere  für  die  Ärzte,  die  in  den  Provinzen 
praktizieren  und  hier  nur  selten  hygienische  Einrichtungen  zu  sehen  Qe- 
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Znr  Frage  nach  der  Yerbreitnng  der  Bakterie»  <^«rn)iiB&o)|«r*^ 

,J^  ,(Öem;  Püppe^HjefJ»  Nti.  1   wq4  ii  utiBerer  i^oitsoUrift   teütea  wir  einen 

,jr^Hil7)0?^.,t)jt>efrtrag«u)g  Jö9  Scimrlaoh  durqU,  ein  gelieiwnes  Bijch  mi|,  ,  I>» 

,4flnt;;tä8ie[T)jMrtr9g^>ng«n  iq^hr£|M;h  li«i>b4obtot  «jnil,  eo,hat  di»  Dresilcqrr 

Mediziaaipo]j«^iböhön)a  aigh  venvnl.^feAngeaehen,   tibar  diesea  GegeneUffd 

,^iq«l  i^»i^ekhenjil9  Untersucbung  aususWleu.    Zu.  diewm  ,Zv>-epke:  wurden 

,jft|i8||«in9r  X'ejMHbUotbek  tiiuB  Altzitbl  »Iter  ßiicber  «atnammen,  di^  mfm 

ihrer  grofsen  Unsauberkeit   wegen   als  Infehtiousträger;  glaubte   auseban 

./f^  (}«ÜF&p.|   J)i0  daonti  vf)rg^noinin4n(a  bakteriologischen  UnterstKrhuugea 

ergf^ben  folgeudßs  Kenjdtat.    Klupfte  man  den  Staub  au«  d«o  BücUern, 

so  wies  derselbe  zahlreiche  Pilzkeime   der  verschiedeDoten  Art  4uf^,.d^e 

,,|iob|«^w  vond^.'gewöbilliabeq  Mikrporg^iisrneQ  des  VVohuuitgsstaubea  | 

,nirbt  unterschieden.    Iiusbesoadere  liernen  sich  Keima,  waUho  InCekücas- 

i^auklteiiteQ  erregen,  darin  nicht  auffinden.    Sohlug  niaa  dieBlä^r.der 

Bücher  mit  trockenen  Fin^rern  um,  so  blieben  an  denselben  fast  gar  keilte 

Filzkeime  haften,  vermutlich  weil  sie  zu  fest  an  dem  schmutzigen  Papiere 

klebten.     Weudeto  man  dagegen  dieselben  Blätter  mit  feuchtem  Finger 

um,   so  zeigte  sich  derselbe    mit  zahlreichen  Pijzkeimen  bedeckt.     Doch 

waren  auch  diese    nicht  infektiöser  Natur   und  namentlich    liefsen   sich 

keine  Tuberkelbacillen  konstatieren.    Die  Medizinalpolizeibehörde  schliffst 

hieraus,  dals  die  Ciefahr  der  Verbrohung  Ansteckender  Krankheiten  durch , 

das  Ausleihen  von  Biicbern '  sehr  gering  sei ,  «in  Sefalafs ,  der  ans  nicht 

v'."  '  ■' rtigt,  e;-sclji?int.,    IN'aoh  unserem  Dafürhalten  bätte  man  alsl 

.1  l'jekte  nicht  blopj  alte  schmutzige  Bücher,  sondern  UQtf'' 

(iieäeu  2ugieioli  solche  auswählen  müssen,  welche  notorisch  von  infektiöaen 

"J^L^nken  liingere  Ztsit  bcjiijtzt  worden  wareji.    Vielleicht  hätten  sich  dfii^n 

d|9ch  iQ.cinzelQ,en  Fällen  Tuberkel-,  Typlio^i  und  andere  gleich  g^h^i^r-j 

jljiche  Bacillen  gefunden.    Wichtiger  erscheint  uns,  dal«  ea  sich  nach  iipu] 

jjengeslelltea  Untersucbungen  empfiehlt,  die  Seiten  eines  Buches  jedenfall»  I 

^poit  trockenem  Finger  umzuwenden,   niemals  aber  die  Fingerspitzen  fu 

.jdjesem  Zwecke  mit  Speichel  zt»  benetzen.     Auch  ist  bemerkenswert,. ^^fs 

i^eip  zweitägiges  Einlegen  der  erwähnten  Bücher  io  90grädigen  Alkol;)»!«] 

^iTPf^lühem  JO  Prozent  feine  Karbolsäure  zugesetzt  waren,  ausreichte,  o^j 

^^die  vorhandenen  Vilzkeime  völlig  zu  vernichten,   oboe  daJJs  die  Biiiflü^J 

d^durph  Schaden  genommien  hättea,.^||  ^^„,, 
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♦»'"'•  Voütllatlo»  der  SÄhtilzÜaimeif;  "WjlL'rrW  aUM'teTörttttthö'Üitf'vA'-^ 
«IfaeffW«  VfentiIilt?ori«vömchtü«g<iu''ri  ^cliäkimöiera  ■**.  ^  ^a^'&aüth^,' 
vteich^  jeder  VeutifAtionentböhWn,  ergab  «ibli,' dftfs  dfeKÜhleftBäuhft'STf 
iirf  10>iD00  teife  tiüft  betrug;  bti  Vön^ilAtioö  VeiWittfeli»  FWhrefa  '■itMVUf 
ridl  dÄSTerliältnis  tvie  lÖ  :  lOOOO;  "bei  Ati^tnäxtag  dei»  j«a|f8t  ^ittpifob'}*» 
tfft*  ititti'rfilöäherten  öla^öhribÄh'  'We'  aOi'lOOOO;''  KSSttBü  "^efeÄöit^ 
V«rtnatJ6liiirShre^  ühd  duftrbiSiiiiertfei  G*«ö''-zuf  Vfe»*lir^fidtltt'^,  So 'HfikWlt>*feV 
Kötilrt»SOTtg«hiih  der  Luft  Mir' ahf 'l&'rlODflOJ  Hiiöt-iiftfch  ist  UM  diö 
Lüftung  durch  Ventilationsröhren  derjenigen  vermittela  durcbKJ6}AlM@tf 
Glaces  vorzuziehen,   eine  Vereinigung  beider  Methoden  aber  am  vorteil- 

ifejji  Ihiör  d«n  BittfluTä  der  gelehrten  Beruftarten  der  Väter  Wrtif 
dl»  l^^ätfge  Befähiguti^  der  Kinder  hat  GalToii;  ha^isb  ^The-  nied;'JlM 
(k»«^"  sehr  mc-rkwänJige  Thatsachfrn  gefunden'.  DeMelbe^Bi^fllö'  JJat*^ 
ferrtwhtfAgtn  über  ditf'NftohlcÖmmend«'  Mitglieder  ^niger  '  beäetlt4ttd«f 
WitoeVischaftliehet'  Londoner  ^eäellebbai^teti  an'  und  fand '  dabei' ;  d'a'f^ '  ^i« 
JtWöt^n  die  begabte«*^  KH&i^  bnd'ldt« 'weni^^h  lldiöteu  BWMttgWl 
IHnti  ft»lgen  die  Artete  mit  ihrer  Naobkommönfiohaft  'nnd  eadliöb' d<ö 
Gfei^tlibheu,  welühö  am  rnttsten  Idiotien  üiid  Sthwaöbköpfe  utid'&m  "Are* 
nigeten  Talente  produzieren,  so  dafd  von  Geistlichen  sechsmal'  aQri^Mdioi^tnii 
als,  von  Becbtsgelelirten  abst '"!"•.•■•  m      rr 

'"  '  ^ür  Udscmchte  des  ßciiulturnens.  pas'Arohiy 'dM.öymyaaiuifl 
SU  l^renzlau,  verwahrt,  wie  ilio  „Mptss9iit;.''  mitteilt^  zwei  Briefe  dqa  Turpi 
Vaters  Fr.  1.  Jahn,  welche  Öirefetoir  Dr.  äiisÖldt  in' dem  diesjatirigen 
Osterpripgrrainra  ider  Anstalt  verji^nitlieht.iitKtjd^iinii  b«ft*jMr«ft  V^eTfliftndnis 
«Ursetban  fübrtvpr.  AxiHouvT  jolgende^l  anj  iiAitgi»)n4e(iyo(0  MngikhrDbidM 
StAdt,:  4«r  iui  eiueou  Schrtttbeu  Y0ia^9.  Jauuac  läl7  didt  ßebtoii:  d«9 
QjliUiB&ittiüa,,  Dr,  Lc&wiu  JÜANSKWEbsHK,  Äor  Hibteüuugjaeindr  ,Ween" 
JAI (Ueoeri Hinw^  a«ilfofdMli9«i<botriebile>tistei:ei;  <)ie  Eimiiobtung  der.Turu^ 
ttbtnvani  didBMBhftffaitg^«}M<ayge«fgtu3tieii  FlatecB,  dav  nätigat  lucngerüit« 
«n4^^<)^0D  mitigro^bO)  £«i£<eir.;  Jlr  f«ddl  beim: Jlagiatrat,  boi^itYrÄMigvtal 
SatgbgenkommeD ; :  im  Lehrflrkplh;gium  upt)si>9tiüt%t«:  ibn  iV>ea>oi4<vcß>  dei; 
Prorektor  Ijr.  Ba^ar  ^izan^  der  bäreitÄ'1813,  iintuf  dum  JUeJctW:  fr.  X»»|lt^■ 
Ha*ll«^  turMnil^^gonne»  bat^e.  Äk  »i>ec  ivjKZE  im  Frülviahilv  OR*flax>» 
im  Herbst  läl3  ins  Feld  zogeu.jju^i  nip.  Befp<^|ii)g4l(a«ipfQ  tt>ilaunt4h[aap> 
und  alle  Primaner  bis  auf  einen  and  ein  grofser  Teil  der  Sekundaner  zu 
4Mlf^et^W^{Zräeokialä»'8ilIu^Ve>tt8r«&K^l>ah»^tntefigi&tr9kr^ 
auf.  Im  iVCliJakr/ 1817 ^^andte  sieh' ' dun  iüektör  KA^i/KEteitsfcVKnau  /J/imyi 
in-  Borlhi  <wo^en  eines  >  ilhffulehreTft.  i  dieser '  einpfahi '  i» '  den^  '^rvv'iihutld 
Mid«ih&<'Srkif«n  den  lBiui)«Qealftrj&bpigsn>,  niibider' ilEutwioklbbj^  det^'Tutla) 
wtked»'mül  Brfihrung'  bekamMen  Ctvtär9«kahdatteT'  des  iFriedrioh'iWcrdOT'k 
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»chen  Gymnasiums,  Kar  Lakge,  welcher  gegen  Gewährung  freier  Schale, 
freien  Tisches  und  einer  jährlichen  Unterstützung  von  40  Thalem  die 
Leitung  der  Turnübungen  übernahm.  In  den  Empfehlungsbriefen  ist  be-  < 
sondera  interessant  der  Wunsch  Jabxs,  dafs  Lasüe  „sich  recht  gründlich 
lüit  don  Quellen  durch  die  Alten  bekannt  mache",  da  die  meisten  „Ge- 
schichtsleute immer  den  andern  nachschwatzen,  was  die  gewöhnlichen 
Handbücher  wiederkäuen."  Man  siebt  hieraus,  dafs  Jahn  keinetwegs, 
wie  man  öfter  behauptet  hat,  ein  Verächter  aller  gelehrten  Bildung  ge- 
wesen ist. 


Bessere  Gesundheitspflege  der  Schulkinder  als  ein  Mittel 
gegen  Schulversäunmis.  Es  giebt  wohl  kein  Land,  in  weichem  die 
Volksscbuliehrer  nicht  zu  gewissen  Zeiten  über  schlechten  Schulbesuch 
klagen.  Dabei  aber  werden  die  ungünstigen  hygienischen  Verhältnisse 
der  Schulkinder  nicht  immer  genügend  gewürdigt.  Schlecht  genährt  und 
mnngelhaft  bekleidet,  sind  sie  nicht  im  stände,  der  rauhen  Witterung 
während  eines  Inngen  Schulweges  Trotz  zu  bieten.  In  den  „Schwz.  Blatt, 
f.  Gsdhtspfl."  wird  deshalb  mit  Kecht  darauf  hingewiesen,  dafs  Verab- 
reichung von  Mahlzeiten  und  warmen  Kleidern  an  arme  Kinder  ein  geeig- 
netes Mittel  sei,  einen  ileifsigeren  Schulbesuch  namentlich  im  Wiutcr 
herbeizuführen. 

Das  Tnrnen  der  Schweizer  Studenten  scheint  leider  an  Boden ^ 
verloren   zu  haben.     Wenigstens   beteiligen  sich  bei  dem  letzten  eidge-  < 
nössischen  Turnfest  in   Luzem    aufser  den  Wettinger  Seminaristen  nur 
61  Studenten,  Polytechniker  und  Akademiker  am  Wettkampf. 

Jugendspiele  in  Görlitz.     Der  Verein  zur  Förderung  von  Hand-  ^ 
ferligkeit  und  Jugendspiel  zu  Görlitz,  an  dessen  Spitze  unser  geschätzter  fl 
Hitarbeiter,  Herr  Abgeordneter  von  Schekckexdorff.  steht,  setzt  seine 
segensreiche  Thätigkeit  erfolgreich  fort.     Was  die  Jugendspiele  betrifft, 
■0  beteiligten  sich   aus  den  unteren  Gymnasialklassen  etwa  180  Schüler  fl 
daran,  aus  den  oberen  50  bis  O!),  aus  den  Volksschulen  140  bis  UiO.    Die  V 
Primaner,  welche  früher  durch  falschen  Stolz  von  dem  „kindlichen"  Spiel 
«urückgehalten  wurden,  sind  jetzt  gleichfalls  mit  Lust  und  Liebe  dabei. 
S«hr  erfreulich   ist  auch,    dafs,    wie  man  überall    auf  den  Straften  von 
(Hirlitz  beobachten  kann,  die  Jugend  das  für  die  Gesundheit  so  Törderliche 
5|Mcleu  verstehen  und  Leben  gelernt  hat. 

Über  den  EinfluTs  der  Schale  auf  die  physische  Eut^cklung 
Ml  XuitTZKi  im  „Wratsch"  eine  interessante  Arbeit  veröfiTentlicht.  Auf 
^gUBi  whr  fieifsiger  und  ausgedehnter  Untersuchungen  kommt  er  zu 
Schlüssen:     Die  physische  Entwicklung  der  Schüler  vollzieht 

«Mr^OTSchend  in  den  schulfreien  Sommermonaten.    Der  Besuch  di 


Schale  äuEsert  einen  besonders  nachteiligen  Einfiufs  auf  den  Brustumfang 
und  die  LnngenkapacitÜt,  deren  Entwicklung  wahrend  der  Schuldauer 
fast  Btillateht.  Am  ausgesprochensten  ist  dieser  Einflufs  im  Herbst- 
Vierteljahr. 

Über  das  Turaen  der  Blinden  hielt  Herr  Zenz  aus  Wien  auf  dem 
Kongrefs  der  Blindenlehrer  zu  Köln  im  August  d.  J.  einen  anziehenden 
Vortrag.  Er  vertrat  im  Gegensatz  zu  andern  die  Ansicht,  dafs  nament 
lieh  in  den  von  jugendlichen  Personen  besuchten  Blindenanstalten  neben 
den  Freiübungen  auch  das  Gerätturnen  gepflegt  werden  müsse,  wobei  die 
Freiübungen  zunächst  einen  vorbereitenden  Charakter  haben,  später  aber 
neben  dem  Gerätturnen  einhergehen  sollen.  Ein  von  ihm  in  Gemeinschaft 
mit  verschiedenen  andern  Ausschufsmitgliedern  ausgearbeiteter  Xormal- 
lehrplan  für  den  Turnunterricht  Blinder  wird  auf  Besohlufs  der  Ver- 
sammlung in  den  Anstalten  praktisch  geprüft  und  über  die  dabei  gesam- 
melten Erfahrungen  auf  einem  späteren  Kongresse  Mitteilung  gemacht 
werden. 

Der  Verein  „Enabenhort"  zu  Halle  a.  d.  S.  hat  am  22.  Oktober 
1884  seine  ersten  beiden  Anstalten  eröffnet,  ein  Jahr  später  eine  dritte 
und  wird  dieser  im  laufenden  Jahre  noch  eine  vierte  hinzufügen.  Die 
Zahl  der  Zöglinge  in  den  drei  Horten  betrug  am  1.  April  1888  109. 
Eigentümlich  ist  dem  Verein,  dafs  er  die  Knaben  wöchentlich  einmal 
von  Schneidermeistern  im  Nähen  und  Flicken  unterrichten  läfst.  Be- 
sonderes Gewicht  wird  auf  Gartenarbeit  gelegt;  jeder  Knabe  erhält  ein 
Be«t;  die  geschickteren  sollen  das  Pfropfen  und  Okulieren  erlernen. 


Eindergärten  in  Japan   sind  zu  Tokio  nach   deutschem  Muster 
arichtet  worden.    Der  dortige  japanisch  -  deutsche  Frauenverein  ist 
behilflich  gewesen. 


Buppenanstalten  für  arme  Scliulkinder  in  München.  In  einer 
Sitzung  der  Lokalschulkommission  in  München  teilte  unser  Mitarbeiter, 
Herr  Stadtschulrat  Dr.  Rohmeöer,  mit,  dafs  nach  einer  von  ihm  ange- 
stellten Berechnung  lü77  Kinder  der  dortigen  Schalen  während  der 
I  llittagBstundeu  sich  selbst  überlassen  sind.  Von  diesen  kommen  nur  832 
|in  Stippenanstaiten,  175  sind  ohne  Mittagbrot.  Es  wurde  angeregt,  einen 
Privatverein  zu  gründen,  damit  Supponbillets,  namentlich  auch  an  nicht 
heimat«berechtigte  Schulkinder,  verschenkt  werden  könnten. 

Znr  Statistik  der  Kinder-Morbidität  nach  den  Altersperloden. 
unter  diesem  Titel  hat  Dr.  A.  Rijs.sow  zu  St.  Petersbui-g  in  dem  „Jalirb. 
£  Kdrhlkde."  einen  Aufsatz  veröffentlicht,  der  sich  auf  die  Beobachtung 
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von' 85600' 'KttmkheitsfBllen' im  Kiriderhospitfl.T  de»  Priiir.eii  ■  Ton  OldfaM^ 
btäff  iM?£i^t'. '  Die»e  Krsbkhefttofälk  v«rt«i{t«ti  sich  fo]g«B!d«rmairäeU': 

'^-f-J  •tlAlMrnnc^  JkbkdL  l'i'iUhl  4*r  Uttt^UA  tOadCtf.       Prozcol^'.Jcr  JlidHdWt:      . 

1  30498  35,69    ■ritrMj.>T.if 

2  18668  31.84 
,                       V  ^iir  .-                             yda?  :: 
r  ■                    4:  ,..i.    I.                          5tiö8  . 
UtottUtt  n'inib  .'  ru^.l^/.   \]U  tnrilindS&äO 
itvJoti  fr»lir.l6ifj:ii>titiilfl  n'«'f(oi/*'>'l  äl65 
»ib  itiilow  /jBsiini  oi!r»«»"w  JynfKf'jy  34Ö7 

■!M  n-.iifi274 

■■    !  .■2i79 

t,,,    ■    2M2 

'•'  %Ci'intt)a!  865(.HV 


i-itiTiuir-T   i'8,'S>7ihl    (if.!«i 


SdtiiraftVitÖÖlÖO 


•1  8r-^0l    - 

t/  10-rl3 

iKftir'Z  T>l2i  ■' '. 

Tl7    nnll    nlÄiv.-!.;»     In.; 

-moKtu  mh\'  •►!/ 

"''"""Wie- aus  flet-' Tabelle  ertficLUich,  entfällt  die  rtät-kstö  Mdfbiäit'St* 
das  erste  Lebensjahr,   nächst  dem  auf  das  zweite  und  dritte  and  nf 
von  da  bis  zum  zehnten  regelmäfeig  ab.     In   der  Zeit  vom  sehnten  bis 
71  "Ten  Jahre  Ist  eiil'Aii\^ach^eü  <i'     ""  '        '  i    '  '  die 

z\  iiii  ftiöfzehuteh  Jahre  wiederui  iicht 

80  "selten  wie  iti  dei*  Periiid^  i'om  sit  1 1 ni  n  bis  zum  zdinten  Lebensjalirid  { 
v'eVden':'  'sbllien  liie  Afiforderuntea  der  .Schtilö  ad  die  Kip ''•■'■     ■hk\ 
dt'ii''Gfsti?ii  Schnljftlireti'  ftm'"geriiigfi{eö  und  s^jatei'  ^Utaet  -. 
Hüia  lÄ^rbei  s(sbi?^   ''";    "'>"■  ^    '"-^    n^'r!/:    ur.    -n.Uy.u:. 
KM  tli.i(i')    ';  i  .ii;l    1  doj.  ;)'j'.'li»^   J.'t'hKn'jfu'W  Tiia  fuhr  iA'>\v'(>  ••:)Lt:ri4| 
Pl&txliclier  ToA^el&esilS^ähxig«!!  MadchenB  lifldli  Zflelftisaiif 
durch  den  Lelirer.    In  der  „Berl.  klia.  Wochschr."  vom  *.'i)  Aus^usl  d.  J. 
ItyJt  |Pr„,JjLSXiüsKij    in   Lejub^rg  ,folg<u^deu,  £;:fUl[,  i>jit.     '■  dortigen 

ypll^(:^t4e,;. WjeJch\Q  yqn  Ki«i?3ea  ,upd  ^fd^^n,  ^me^:,  ,-  a  besucht  ' 
wird,  hatte  der  jähzornige  Lehrer  die  etwa  ISjäbxig^  3ohiMfC'i^  Hari«:4'\  H 
dafür,  dafs  sie  unruhig  gewesen,  aus  der  Bank  hervorgeholt  und  ihr  in 
«i^er  zagl<üoJi(  da«  'ä|chaii^«fü{a):  rv^rletz^tidau  Ji^i«^jcpj|t|  eji^ja,«^Mi8chen 
mihi:«  .l^W  Atuu4>l.  Ili^le,  ert^iltf'  jS^ui^i  wf«u-  dier  Oesch|}«gpa«>nuf  ^hroa 
:SjjU ,2^£Ü9kgAkchrt,  8o  sank  siß  plö^lich; ^a^oden  oud^y^r  tot.:.,Jpr,,JiA{' 
»Vf/5ic|i,,;»f^)^  .^iwn  6i^e^, jenier  iii<^h^  BiJÜ^aE?  f^p,  ,5p,  ||«»ft4g]q  Q^|n^t*(| 

b«»'eg^ig,  *mi)ftj  Am*U  S«;lp"ep^,  Zfim  ^9%  ^«4  h«rbeifiihj;^,ii.'  ..n  lii 


W*^!*    .TT''*""'' 

.»■•Tl, 


ilH"  W   »   f         I  Uli 


!  i"»'  M  I  Im    !>■ 


-l*i^f^Mli*i4!!M]?f5 


|||||||l\<ii4  GuE£U£s  hat  die  Begienmgriühiiirdad,   wie  der  Derliutr 

»^.äeRitAllg.  iWienj  ined.  Zt|p.^tn9ittetlty'iie&erdifa96  »«^«l'ordftrQ 


1 


^3 


dAS  Kultusmitiist^ritnuä  $ei>>at  so  M'^it-igf^cJickljüen,,  dfti^  <lt«:£'r«ge  ««ob.idfr 
Zweckmälsigkeiit  Uf^r  AiisteJlUöi,'.  l>eeOBcUr6r  ,?«Upltir^!t*ä:Vfltr»eint:;  'W<?jrtl«jjj 
Ijpl,  (TAieü:  ,»in« .  qO(oh :  g5Ül»er«  ■  Belwtu^g  dfl»  U^*^  uMfi>  dw  OrgmmUQW 
^er^«h«)^T  mtciit  angängig^  UJuL  eiq  Üt^errftp^geiideä' är«tliqbQn;£iftHvu»8df 

llüU  t£0t«4ein  der  Hygieoe  w  jjer  Scbiji^.  fliekc  iSoirglliH  iklsiliith^  ,^^g|i)r 

'Uoiumen:  Die  Pläne  zu  neueu  Schulttfi,uti«!n,  U^h^i^ieai  Qt^c;  ^'prdeu  hqi» 
hygienisch  erfahrenen  Medizinalbeamten,  den  Reg'ierungs-Mediziualräteu, 
ffftRvA..  t^td  •  pätigenl'allfT  ja^fiWW^OTftx  Jjff 9I»i Jflpjijl»:  :Pf ntxliwjW  Schul- 
r*y^open  t>tatt£udeu,  welche  eioh  ^uf 'dQn|G&m&d^^«t9t|^d4^.S«^i^4]^ 
lii«,  Ventilation  d^r  Jüe^iäu-nünm^  u..;s.  \y^  i:^vi,jBt'ijVrtidlc6n..  h^b^n.  ,  ,)jüit 
4ie9eaK«yisiQnen  auMtfa  d\\s  J\r<äiiphy9iqi,l^«ifi^^i,  sferih^u,  litifß^J^anifiian 
Ö»du»uh  »ae[  er^iebli^ihä  Jörwpitfcr»a|f.  erfehriea, nvwpd^.i  liiirJ^dflr.gcfbulT 
*ttf«iciiuM«Ör<ie  soH  ir>ijglich8t|itii>i;Ar^  ,Siitz' uftd  Stjfl(in}fi,,b«|ben.,  rui^J 
(Uf4iidi :  solieii  die  Lejurer.eiiif)  h\]g^X*BfXie  Yq^-bUduiig  }p.  idar  U^jfiivp» 
ürl^ftlteu,  um  selUt  ei^  mj^^HUires  ,Ui-teü,  .#ipbi  in  Fj^ft^'Wi  der  ;äg>ti4h3'g^od 
bi)d«M  ;  zu  Höap»mi.;  Wie  ;.sei<ier,,i2itii;t  Bä^tUoU«  Medizlaalbeamte.  i3i9| 
IteutscJ^ea  Heioha«  in  ,^ius;tdn^n,./Gr9pi:^i;^ir,l»ftJifteriplttgisqlie  ^J.W8«iiÜ» 
^)cl)B.-6»auudh&iU>-ai|ite  di^r«;h;u^c)ft«|^.f  8q.f%<^|^Q,,«^ph  fjir  dt»'  L«^r«c 
W»h^ii^4eE,Svhulfimen  hygitjnisch^  Iijfpfinatipo«;fcMr»ü-eing»rMJ*iSt  viordöo. 

[Zunpiclubt  hat  die  K^gieruug  cj^^'t^tÜF^t^v^s^  iw  h^gi&^upoh^a  'Xiju^titut^ 
d«r  Utiiveraltüt  B«rUn  ^u  AyssiqhVgcAv^v^ni&n;  uiui  dfln  Dir^i^tor  de^wi))&u, 
GehfriiarfitDr.  RoB.  Koci?,^  ^q  «iuer  gutttcKUicbeu  Äujtäwung  und  «u  VQPr 
fecb)ügtfu  a^fgefurdert:.  DaiU/Veiiq^luaeQ  oAch  üt,  ^ußhid«»n  Är<t«kaa>merx) 
fi«i^^Hr4ir^))];g  b#>4er,  .(^sMhai^tfpA^g^,H»,jf|fir,,§ßh{|^4 :9)£9tlA9)l^.ao/ 
lu  .if«  ?il  >  .'.  .'  p''>H  nu  druilinb  litiji  ii'>'i  nn  Ott  mmrf'tn  •>i'>s?TjfiudtJ 
'  Else  nordische  Reise  im  Diefnste  deä  HaadfertlgkeftK-'DtiteK 
riehtq  i»t  von  uuBerom  Mitarbeiter,  Herrsl  Lan'dta>jsn>>ij;L-<u'dndten  iroii 
ScBxnvoKfcNDORBr,  vom  Id.  Juli  biti  ö.  Aiig^nstl  iontämomniBnui^ordcm. '  -  Doii* 
lelbe  be^ühtb' nach  •eiiiBodet')lEopon&ag<in{ 'Götlrenbdi-g  mid  2iitti>^iin 
Sd/woden.  '  AI*  Ergebnis' «eihw  Sbudienreise' gibt>  er'  an  jToa^iiduQm'ilXi 
dtviDboTBeugung  bestärke  '2u>  «efti  j '  ^^^  der!  denteche  Vbrei»'  fSv  Haa^^ 
1  fertigkeit^Uateirricht  sich  init'sinibovipäda^giMiien  Auffassung  dar'Snobe 
oad'der  Teno;  ihni>  l>efolgteii  L«fatrari  in:  don..Tio)a4ngeai  BahneotiewA^ei 
£benk)  soien  neu«  Bel«^e  dafiir  geV7onDea,idsfi- «[er' Ai-beits-Unliorriishb 
von:  «ii^em  Ij^hrer  und  uioht't^nieitteiti'  Haadwbrkäia^stei?  epteilh  «»dxd^ 
märfik^ü^üher  zu  prüfen  bkitte:  der  iLebtgnnf^  d^  H'errb-iUtCKtt^aMr'lijt 
KöpenhB^a  ubd  die^  von  dift»HxrieingefiiilirteniÜbuag«npbellem{'\Ve^U9U|^ 
onA-Bobcytiuik-£iiiri6ht;uDg«iiL  -:  Utkcktisi^  iliaiint/'  alnJKch'lbeir  dein  lamri 
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schliefslich  von  ihm  betriebenen  Tischler-Slöjd  ein  Werkxeny  nach  dt 
anderen  in  Gebraach  und  übt  dies  in  gemeinsamem  Unterrichte  mit 
bis  40  Schülern  zugleich  ein.     Die  Werkzeuge  sind  kleiner   ala  die 
Handwerk  gebräuchlichen,  weil  für  Kinder  bestimmt,  und  die  eigentüm- 
lichen Hobelbänke  zeichnen  sich  ebenso  sehr  durch  Raumersparnis,    wie 
durch  Billigkeit  rud.     Auch   die  Lehimethode  des  Herrn  0.  Salomos  ii 
Nää«  wird  der  Beachtung  empfohlen,    zumal   dieselbe   jetzt  Eingang  ifl 
England  gefunden  hat.     Jeder  Teil  des  Systems  ist  auf  das  gründlichst« 
überlegft  und   der  logische  Aufbau   der  SALOsioyschen   Modellreihen   und' 
die  daraus  sich  ergebende  Reihenfolge  der  Arbeiten  und  benutzten  Werk- 
zeuge steht  bis  jetzt  anerreicht  da. 


Beiträge  zur  Physiologie  maximaler  Muskelarbeit,  besonders 
des  modenien  Sports  sind  kürzlich  von  Geokgk  Kolb,  einem  Medi- 
ziner, der  zugleich  Sportsman  ist,  veröflTentlicbt  worden.  Besonders 
eingehend  wird  der  Rudersport  untersucht.  Die  beim  Wettrudern 
übliche  Länge  der  Bahn  beträgt  2000  bis  254X)  m,  und  da  dns  Boot  4,5  m' 
in  der  Sekunde  zurücklegt,  so  ist  die  Mannschaft  7  bis  9  Minuten  lang 
nufserordcntlich  angestrengt.  Während  dieser  Zeit  sind  aufaer  den  Mus- 
keln der  Arme  auch  die  Streckmuskeln  der  unteren  Extremitäten,  da  dii 
Füfso  gegen  ein  Widerlager  angestemmt  werden,  sowie  die  Strecker  dei 
Wirbelsäule  in  Thätigkeit;  auch  die  Antagonisten  werden,  wenn  auch  in 
geringerem  Mafsc  beanspracht.  Eigentümlich  ist,  dsis  sich  am  Ende  der 
rweiten  Minnte  eine  vorübergehende,  hocbgT»dige  Ermattung  und  Atem- 
not einstellt,  deren  Ursache  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt  ist.  Eine 
ausführliche  Besprechung  wird  auch  dem  „Training"  gewidmet.  Die 
zu  trainierenden  jungen  Leute  haben  sich  methodischen  Maskelübongen 
zu  unterziehen  und  sich  gut  zu  ernähren,  wobei  sie  die  Kohlenhydrate 
vorziehen  und  sich  des  Alkohols  und  Tabaks  enthalten.  Während  dieser 
Übungjzeit  nehmen  sie  an  Fett  und  dadurch  an  Körpergewicht  ab,  an 
Muskelkraft  und  Ausdauer  dagegen  zu.  Besonders  wird  dieAtemthätig- 
keit  erhöht.  Die  schon  ohnehin  beträchtliche  vitale  Lungenkapoxität 
der  Rennruderer  nimmt  während  des  Trainings  noch  zu;  die  Atemzüge 
erfolgen  zwar  seltener  als  in  der  Norm  (10  gegen  12),  werden  aber  dafür 
nm  so  tiefer,  so  dafs  der  Gasaustausch  ansteigt;  nach  angestellten  An 
lysen  ist  derselbe  während  der  Rennfahrt  wohl  um  das  Zwanzigfache 
vermehrt.  Die  Prüfung  des  Kreislaufs  geschah  wesentlich  durch  Auf- 
nahme von  Polskurven.  Eigentümlich  ist  die  geringe  Pulsfrequenz,  welche 
sich  als  Folge  des  Trainings  in  den  Morgenstunden  einstellt:  durch' 
gchnittlich  wurden  63  Schläge  statt  69  in  der  Minute  gezählt,  doch  tvoren 
selbst  45  Schläge  in  der  Minute  nicht  selten.  Nach  der  Hauptmahlzeit 
steigt  bei  den  Rennruderern  die  Frequenz  auf  80  bis  85,  fällt  dann  wäb 
rend  des  Nachmittags  bis  auf  70,  bleibt  nach  dem  fiennea  einige  Stundea, 
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und  sinkt  in  der  Nacht  allmählich  wieder  auf  63.  Auch  die 
Temperatur  wird  nach  dem  Bennen  höher,  sinkt  aber  sofort  uitd  ist 
morgens  nach  dem  Aufstehen  am  niedrigsten.  Sehr  interessant  sind  die 
mitgeteilten  Willenskurven,  welche  den  Einüalä  der  Ermüdung  und 
der  Willenskraft  zeigen.  Durch  sinnreiche  Apparate  wird  die  Geschwindig- 
keit, mit  der  das  Boot  nach  jedem  Ruderschlsge  dahinschiefst,  aufge- 
zeichnet und  eine  ganze  Wettfahrt  in  dieser  Weise  graphisch  dargestellt. 
Die  übrigen  Zweige  des  Sports,  wie  Wettlaufen,  Gewichtheben, 
Tanzen,  Sadfahren,  Schwimmen,  flind  gleichfalls  von  Eolb  unter- 
sucht, wobei  vornehmlich  ihre  Wirkung  auf  Herz  und  Lange  festgestellt 
ist.  Im  allgemeinen  wird  der  Sport  dem  Turnen  gegenüber  wohl 
allzu  sehr  verherrlicht,  und  man  hat,  nach  Professor  Gritzkkr,  allzu 
häufig  die  Empfindung,  den  meisten  aller  Sport&leute  ein  /u^dty  nyaf 
zuziirufcu,  denn,  ohne  Hnfs  betrieben,  wäre  der  Sport  schliefslich  nur 
noch  in  einer  Beziehung  gut,  indem  or,  mit  dem  unsterblichen  Ba.isio 
zu  reden,  zeigte,  was  die  menschliche  Kreatur  alles  aushält. 

Untersuchungen  über  den  Musiksinn  idiotischer  Kinder.  Auf 

der  Vin.  Jahrcsversaiiunlung  des  Vereins  dcntsclier  Irrenärzte,  welche 
vom  16.  bis  17.  September  in  Bonn  stattfand,  berichtete  Herr  Dr.  Wilbkr- 
MüTH  aus  Stetten  über  den  Muaiksinn  idiotischer  Kinder.  Bei  180  jungen 
Idioten  aller  Grade  hat  er  sowohl  den  Harmoniesinn  als  das  Musikge- 
dächtnis geprüft.  Die  schwachsinnigen  Kinder  wurden  sodann  mit  85 
normalen  Kindern  in  musikaÜBcher  Hinsicht  verglichen  und  hierbei  erga  b 
sich,  wenn  I    einen  guten  Musiksinn    bezeichnet,    II  und  III  die  Mittol- 

^^    stufen    und  IV  das  Fehlen  des  Muaiksinnes,  das  Folgende: 

^H  Schwachsinnige  Kinder.  Gesunde  Kinder. 

^^^v  I  =^  27  Prozent.  I  =  60  Prozent. 

^^B  n  ==  36        „  n  =  27        „ 

^^H        m  ==  26     .,  m  =  11     „ 

^V  IV  =  11  IV  =    2       „ 

^B  Die  idiotbclien  Kinder  besitzen  also  einen  TerhältnismäTsig  ziemlich 

^^saten  Musiksinn. 

^>  Vorlesungen  über  die  erste  Eilfeleistang  bei  plötzlichen  Un- 

glücksfällen sollen  nach  dem  Wunsche  des  preufsischen  Abgeordneten- 
hauses hinfort  auf  den  höheren  und  niederen  technischen  Unterrichts- 
anstalten, sowie  in  den  Lehrerseminaren  gehalten  werden.  Das  Parlament 
hat  nämlich  auf  Antrag  des  Abgeordneten  Graf  DoutiLAS  in  seiner 
Sitzung  vom  2.  Mai  d.  J.  ein  dabin  gebendes  Ei-suchen  an  die  Kgl.  Staats- 
regierang gerichtet.  Bei  dem  grofsen  Anklang,  welchen  der  Antrag  nicht 
nur  im  Hause,  sondern  auch  bei  den  zuständigen  Ministem  fand,  steht 
die  Einrichtung  solcher  Vorlesungen  bald  zu  erwarten.  Zum  Teil  sind 
dieselben  auf  Lehrerseminaren  übrigens  bereits  früher  eingeführt. 


I 


Q^te 


'il'  ''mibliche  Schulärzte  in  Rtrfalkiid.'  Vkrtäi  E 
((Uia"'«n  den  TSchtergymnasipu  in'  Slös'kiiu'  2We!  scL 
Äil»<^i'ffeä"iröHten;  aib'  mit  Ifztiineti',  d'w ^  'es'  idltin .  lH 

feie -^lit,' '"Bepelzt  *r<^«i'  »oÜfea. '  '»l^selb^ii   Äa-beü 
B^ditÖj'  '«ffelfchb  mit  dem  'ÄMle'  efri^?^  Sefi^Thrs^es  ver' 
russische  Pi'essd  'spricht 'ttCli  n: 

,ü  ••ll'J  ij  t  (i   1 1  V  j  '  '      .  .1  •!  irr  r  1 .1  }  j      f     •n.y      .'-inMJ'-.     f'iii     t>"_:i     «,.      iii;L;i  nJii 

Stadt L'yob  h#*be9chlo88eii,  ein  Seehöapi«  füi<  skttSliiläs«*  K?Tia<ff  ä  i^iJtoi 
äbft'/  iiaohdom  mit  dem  Hüspb 'in  ß<*k-8tti*jM^i'  aiifs'ej'öhl'Äivfllbh 
Erföl^ö  etrielb  wordett  siad,  Ein  «tylthwßefeböspi*  w5wJ6  «ich 
■wie  Vkrshv«-  in  iler  Pariser  ;,8oüi<ötl6'd«i  ühirnrgib*  höti^oAöb','  bei"g«s 
triHsen  Operabionon  i(Rasektion  da»  ]^M"^oi'  {Irtlicber  Tut)«fkbl<ist>^  tind 
Skrofolate)  «ehr  !vt>rteilhaft  erweiBei»,'''db  fler  Aufenthalt  iäü  H^^nf'  iM 
Heilung  beförderfe."  Bin  nöuoa  Seehöspü  'faj'«krortil»*e'EiiideraAtt'fehji»e 
|5ei  PenJSroa,  eioßr  Laadzunge  dem  bclieJiten  BftdwjjtJ^  Cjroü^jgftBMÜber, 
apgtlegt  werden".    Die,'Mittel   äazü  iäl,  Frau ,  ri-RT'ADo-lSijiKE   sawährt. 


iri-jiijitimen- 
ton) 


EinBtweileii,  Bind.  Gü,   Bpater  gegan  ,100  Betten    ui  An-iirlit 

-a.....u7r.Tl  V.'Jl   ■j«t,l'f.-i  .T^nPlTj-)r  ,i.H--i  J^^L-: 

roQ  Arzt  wird,  im  Hospiz  votmep.  und  die  JrneirL 

U;i'  Hin  i  i-  !    ii^       ■i'.'.iirfn    ;  Mi'i-TTr.ii  .i    ni.i    :n:'lil'.   '..^ 

übernommen  werden.  ,,       ,    ,  .  ,  , 

■  •«;;, Ii't"    ../.■  ■-■ -••II  11    i:-i[i    Ii!',''       •!  .    : .  ii    jDx;it>  -i  inr    ii-iiuti^L; 

i.<  hiPockeiiapidlAmis  ineiuer  esc^eliAS  fichtü«.!  Ig ;dw;  3t.  iiawtifci 
iodi>v«tneiK;U«(lq  »u  Uaücbestor  ist  «tttt  Poük<)taflqgidomM  aiugrBboDdien^iilia 
duroV  «in  ülieiL  gefi^Bene»  iwißd  •  eiscesöbldppt  n^ordeo;  wak-. miVvu.iläO 
Schülerinnen  im  Älter  von  'J  \üe  16 : Jidirail.,  .&  Sohwestiem  vtadi6<Wm> 
terinnen  erkraukten  67  Personen.  Vqb  iditstn  varen  ?!  ucgelmlpfl,  GO 
mehr  oder  w0iMg;er  erfolg^-eich  jofeimpft,  2  wifldei^üipfk  Dio  ungelmpf- 
ten  wurden  «iimtlictx  befMlen,  die  wiedergeimpileu  inidit,  ebenso  nicht 
ein  neunjähriges  Midchenj  das  kurz  zuvor  zum  erstentnale  g^iAipfl  worden 
war.  Die  Epidemie  bewaist  wieder,  dafs  nur  .eine  ctveimaJ^  Impfung 
»ighereb  SiuJiaU  g«gb&  die  P^keu  gfiwäbri.!  fjhuiK  n  :<J 

Ausstellung  von  TTnterrlchtsgegenständen  in  Melbourne.'  Uai 
voti  imn  }lioi^ixrii'tAiüto9  gvJvlUte  &tji]urt«nu.'t\tj|ib-j!Ö^oUioll«oX'nter- 
nehi  «tt  Vi«faatia:  b«ab«tdiligt  die  htutdcii/äkrige  AimteUUng  MmMsfllt 
MifWiiAin  V^rgtetähe  der  ßchulAintiobtuDgeoi  den  -tieriofaiedoftchl  Ufauitttf 
SU  iMütkttjeiL  I  Zu.  difmttn  iSiwctQl()B(«»lkiii:aU«>a(t£idie:  äciialtt  beini^Uhta 
Äw«telluDg»g(Jgeu«t&nde  iiioht  uAr  der  ,'au«4ralUeh«n  K»lonidii<«rfW>ndaca 
au«U  th»,  AuHlartd«»»  naineallüih  DeutßcihitoKla,  Fraukreitlbs  -und.  d«r  Vcr- 
ciikigt«a  ätaatiaft,  iu  geoigneteti  <Onip{>^  zu«amni«ageateltb^'w«rtloa.':  'J^ 
lOoderjti«e«riiP0chti  ^r«l«a  .AuuteJJungia4tike|  der  tecÜnlBchei»  Hatenriditet 
MMiaHeU  iA'ÜoUr .  u<id:£i>entrbtfity  'l^robdTi.1  Jtoa  Vodngea'fitttdul^QaA 
möglich^  •dttllladeU.ifilA«r-6oiiüIepw«Fk«t«tt  «eitt.ir.imtdvi  loa  aMti'MnAi 


Ferienkolonien  in  Glasgow.    Nacb  ^Tbe  Brit.  med.  Joam."  hat 
Komitee    für  Ferienkolonien    in  Glasgow   "während  dieses  Sommers 
!86  SchnlkiTider,  l(td90]Bi4Ui^hr!^iiffl  ÜS?  ilädälltfo/'^urs  Land  geschickt. 
Davon  blieben  9G  drei  Wochen,  2ö  vier  Wochen,   14  fünf  Wochen  und 

'*  %iiterWt:M 'fBiJ  ijtbtt^e  V'ölisschüler   in  Hambflt^;'"Dör 
'ii'eifl  töi-  If^ilthig'  ^tötterrtfiörTdlk^ciifrlpr  in  Hamburg  hat  dot'cb  ^^üi^ 
rsfead  miVö^neh^gÄiiy'  dfet  OWrsOliiitlbeharae  bei  ^rtitHcbirt ' ÖÄitil*! 
— ra  d^r  Volksscbulfeu'   mfttefs'  Fttrrfebögeir  Erkundigilögeh   Über  die 
der  etwa  vorhandenen  ätottWer    utid :  die  f Jeneigtheit   der  Eltern, 
!«>(felb«n  xnitertl<ihten  zv,  la«9en,  'eiü^o^en.    Die  Ajnmetldungjü  sind  so 
tlr^ieli ' eingegangen ,  d&h'  der  < ünlctricäii  nuumubr  am  IT,  -äepb^mbor 
in  einem  VoIkssehulhauBe  seinen  Anfang  genommen  bait     Deirsalbe  4tiahl 
tiMr''  Lettmilg  'des  ' Direktor» '^err'Tf^ubstubinien-AdstaUi,  Heiim"'3öDEB. 

rtlrsorge.  für    d^e  körperliche,  Au8l»ilduiig  der  J^fe^d  ,ü^ 

^eadeu.,,  ;D^r  unter  Vpr^itz;  des  Jöürg^rrnftisters  üon'isch  steheii^e  Dres- 

«per  gemeinnützige  Ve^pifJi  hat  BoebCÄ  seinen  Recheuschaftsljericht  fütj" 

J$b9  I3w  p^e.nUver9an)i)qlpng,|\;w.ä9'ej?''U'(hV    Uanach  konntp^j,  im  letzten 

J^iui? ,  2(|0  Jlädcl^ea  ua^;  i^4P|J^yal^en,,,ini  20  iViewko^ooion  ai:  i 

^werden;  aufserdem  wiu-den  420  Kinder  ußter  Aufsiclit  von  Lelut-in  witU- 

i^d  dPT  B'erien  täglich  in^^^freiß;  geführt  nad  jnit  guter  Milch  versehen. 

^iuj  JIandfort,igkeit«uivter;;icht  .ist  die  Zahl  der  Kurse  »uf  17  mit  267 

ift]^il^i    gestiegem     Waji  ,die(.  öffeptlichei^   Jugendspiel^    aubetrifft,^  9p 

.ben  sich  2283  Mädchen  und  482^  ^uabei^ ,  uiit«i|  ^^evtan^i  voa  "^oriji- 

111  an  4^nsclben  be(«il;gt.  ,    ,     ,i    ,,  ^  .;,,.,,.,  i  ,  ,,,  ,'     ,.,  ■    ■ 

^Idemische  Angeneützündüsgr  fn  d«i  Schulen' der  PrcMfit 
Fösän.  l^achdem  die  LandwirtachaftsBcbtile  und  bald  darauf  die  Töcht*^ 
ichole  in  Samter  wegen  gramilöaer  Angonentzündung  des  grSfsteti  T'rilefi 
ei"  Zöglinge  geschlus^en  wok'deil  waren,  mufate  nach  vorhergegang*««er 
cvisioo  stitens  d*«  KreisphyMin«  Dt.  Scheldkr  dasselbe  mit  aamtliehcA 
leiiienttti^chtrlta  der  Stadt' bis  Üüf'sveiter«  geschehen.  Es  sollen  iii 
!eafen  S'öh'dM  ÖÖ'/«  tfiir  Sb'^üldf  Dttit  ^«rm  Augeniibel  behaftet  sein;  'Wie 
fliri  „Pöi  Ztg:^' b^ricMet',  grWft  dasselbe  leider  immer  weiter  um 'sieh. 
Anfscr  in  Samter  sind  nun  auch  die  Schulen  in  Wronke.  Fr^ithal,  Bd- 
buTttdhiii' diid  SlopönöVo' feÜB  glfeidhehlArilafs  geschlossen  worden.' 

;    ■^'^■■''"l'"->  "  ■•:  ■     '  Fl{.    SeLBCr!'"'* 

■•itfii«  ,( <ji|  ouiivilor'. 

■i;i.'       niilll'.rft     US     ll'. 
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Itil  itiiiii  M)Ji-i 
rinn  iii  dniJc   m' 
libtlluiiloa  9ai!>i  n 
NhliiA  alM     .ii-jitii'i  i 
■jr^fkj  nobniihv'/  ux 


^tmtltdjt  iJerfiiijttngctt. 


Entwürfe  für  einfache  liLndliclie  Schnlgebäude  nebst  dazu  gehörigen 
Erläuterungen  von  Geh.  Ober-Regierungsrat  SprecKEB,  vor- 
tragendem Hat  im  Eönigl.  preursiscben  XultusminiBterium,  mitgeteilt  dea 
Köni^rl  Regierungen  durch  Z  irkular -ErlasB  dea  Ministers  der' 
geistlichen  etc.  Angelegenheiten  vom  24.  Januar  1888  (gex.  in 
Vertr.  Lccascs)  und  vom  7.  Juli  1888  (gez.  i.  A.  Gkeipp) 
I.  Allgemeines, 

1.  Baustelle:    Bei  dur  Wahl  eines  für    eine    Scbulanlage  in  Au»>] 
licht  zu  nehmenden  Grundstücks  kommen  vorzugsweise   folgende   Bück- 
■ichten  in  Betracht: 

Die  Lage  des  Grundstücks  soll   möglichst  in  der  Mitte  des  Schul- 
bezirks angenommen  werden,  damit  von  allen  entferntesten  Punkten  des- 
selben annähernd  gleiche  Wege  entstehen.    Sie  mufs  gesunden,  trockeueal 
und  technisch  möglichst  günstigen  Baugmnd  aufweisen,  frei  von  störendep| 
und    gesundheitsschädlicher    Nachbarschaft   sein    und    die    Anlage    eine 
Brunnens    mit  gutem  Trinkwasser  gestatten.     Eine    leicht  geneigte,   die 
Abwasaerung  befördernde  Ueataltung  der  Oberfläche  ist  einer  ganx  ebenen 
Bodenlage  meistens  vorzuziehen. 

Zum  Schutze  gegen  rauhe  Winde  und  Sonnenhitze  ist  eine  mit 
Bäumen  und  Sträuchern  bestandene  BnuRtclIc  oft  erwünscht,  doch  darf  die 
Bepflanzung  dem  Schulgcbäude  nicht  Licht  und  Luft  verkümmern  oder, 
die  Lage  dumpf  und  feucht  machen. 

2.  Bei  Anordnung  der  Gebäude  auf  der  Baustelle  sind  aU( 
mit  Fenstern  versehenen  Wände  von  den  Nacbbargronzen,  auch  wenn  dies« 
zur  Zeit  noch  nicht  bebaut  sind,    soweit  entfernt  anzulegen,    dafs  kein« 
künftige    Bebauung    oder    Bepflanzung    des    Xacbbargruudstücks    dieteql 
Fenstern   Liebt-  und  Lnftzuführung  entzieben   oder  auch   nur  scbmäleml 
kann.     Gans  besonders  gilt  dies  von  solchen  Wäuden,  deren  Fenster  zurj 
Beleuchtung  eines  Schulzimraen»  dienen.     Für  dies«  ist  die  Lage.,   wei 
irgend  möglich,   so  zu  w^ählen,   dafs  reines  Himmelslicbt  unmittelbar  biil 
zu  den  von  der  Fensterwand  am   weitesten    entfernten  Schülersitzen  ein«! 
fallen  und  die  Tischplatte  treffen  kann. 

In  der  Regel  sind  Schulzimmer  und  Lehrerwohnungen  in  demselbesl 
Gebäude  zusammenzufassen.  Dagegen  empfiehlt  es  sieb,  die  erforderlichen  1 
Wirtscbaftsgebüudo  (Stallnng,  Scheune  pp.),  sowie  die  Abtiitte  nicht  ar\r\ 
von  dem  Scbulbause  räumlich  zu  trennen,  sundern  sie  auch  in  einenl 
solchen  Abstände  von  demselben  zu  errichten,  dafs  sie  keine  Bchädlicheal 
oder  belustigenden  Einflüsse  auf  dasselbe  ausüben  können.  Die  Abtritt«' ' 
anläge  ist  oft  zweckmäfsig   mit  dem  Stallgebäude  za  verbinden  oder  u 


Ibe  anzulehnen.  Ebenso  werden  besondere  Scheunengebäude  nur  in 
lern  selteneren  Falle  eines  gröfseren  Umfangs  der  Schulländereien  nötig 
Ijein,  während  in  den  meisten  Fällen  die  Anlage  von  Stall  und  Scheune 
Biiter  eicem  Dach  vorteilhafter  erscheint.  Selbutvenätändüch  ist  der  Um- 
fang aller  dieser  Wirtschaftsräuine  von  dem  nach  der  Gröfse  des  dem 
Lehrer  zugewiesenen  Landes  nachzuweisenden  Raumbedarf  abhängig. 

Bei  Bestimmungen  der  den  einzelnen  Gebäuden  auf  dem  Grundstück 
uzureihenden  Stallung  ist  auf  möglichste  Übersichtlichkeit  der  Oesamt- 
[enlage  Bedacht  zu  nehmen.  Xamentlich  aber  mufs  der  nach  der  Zahl 
l-der  Schulkinder  zu  bemessende  Platz,  welcher  diesen  zum  Bewegen  und 
I  Spielen  in  den  Unterrichtspausen  dient,  sowie  der  Zugang  zu  den  Abtritten 
^Ton  der  Lehrerwohnung  oder  dem  Schulzimmer  au«  sieh  bequem  über- 
,  leben  lassen. 

Die  Abtrittanlage  wird,  den  ländlichen  Verhältnissen  entsprechend, 
r^^ewöhnlich    wohl    eine   möglichst   dicht    herzustellende   Grube   erhalten, 
wobei  jedoch    die    bekannten   vollkommeneren,  die  Beinheit  des  Unter- 
igmndes  besser  sichernden   Einrichtungen    für  die  Beseitigung   der  Aua- 
[wurfstolTe  nicht  ausgeschlossen,   und  bei  dichterer,  mehr  den  städtischen 
r'erhältnissen  sich  annähernder  Bebauung  sogar  zu  fordern  sind.    Jedeu- 
Ifalls  mufs  aber  darauf  geachtet  werden,  dafs  Tiefbrunnen  für  Trinkwasser 
ron  Abtritts-  und  Düngergruben   soweit    als    möglich   entfernt   angelegt 
rerden,  wobei  auch  die  Sti'ömung«richtung  des  den  Brunnen  speisenden 
Grundwassers  in  Betracht  kommen,  überhaupt  jede  Vorsicht  angewendet 
mufs,   um  eine  Verunreinigung  des  Brunnenwassers  zu  verhüten. 
Über  die  Himmelslage  der  Baulichkeiten,  namentlich  derSohulzimmer, 
sea   sich  schwer  allgemein  gültige  Bestimmungen  treffen,  einmal  weil 
rtUühe  Verbältnisse   oft   in   zwingender  Weise   die  Anordnung  auch  in 
lieser  Hinsicht  beeinflussen,   sodann  aber  auch,    weil  die  verachiedcncn 
bier   geltend   zu   machenden  Forderungen   nicht  selten  mit  einander  in 
Widerspruch   stehen.     So  vrird  einerseits  zwar  mit  Rocht  eine   sonnige 
je  »U  gesundheitlich  vorteilhaft  angesehen,  während  dodi  andrerseits 
licht  zu   leugnen  ist,  dafs   unmittelbare   Sonnenbestrahlung  der  Fenster 
Khies  Schulzimmers   während  der  Unterrichtszeit  in  mehr  als  einer  Hin- 
geht  &törend    und   nachteilig   wirken    kann.     Ist  man  in  der  Lage,    die 
ümmelsrichtung  für  die  Fensterwand  des  Schulzimmers  frei  zu  bestimmen, 
wird  man  daher  wohl  am   besten  die  Anordnung  so  treffen,   dafs  der 
»am   zwar  in  der  Zeit  vor  oder  nach   dem  Unterricht  von   der  Sonne 
estrahlt  wird,  soweit  möglich  aber  nicht  auch  während  der  Unterrichis- 
eit.     Kann   man  jedoch  eine   sonnige  Lage  wegen    sonstiger   örtlicher 
rcrhältuisse  nicht  vermeiden,  so  ist  durch  passende  Vorkehrungen  au  den 
Pensteru  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  wesentlichsten  Nachteile  des  unmittel- 
baren Sonnenscheins  —  starke  Erhitzung   und   zu   grelle  Beleuchtung  — 
naob  Möglichkeit  abgedämpft  werden.    Von  den  der  Sonne  zugewendeten 
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Meter  breit,  also  mit  einem  Flächenrnnm  von  48  qm  Rngenommen  wurde. 
Diese  Abmessungen  genügen  jedoch  nur  unter  Voraussetzungen,  welche 
jetzt  nicht  mehr  als  zulässig  erachtet  werden.  Beichen  sie  aber  allenfalls 
fiSr  Schnlklassen  gröfster  Abmessung  noch  knapp  aus,  so  erweisen  sie 
sicli  als  völlig  ungenügend  bei  solchen  Zimmern,  welche  für  eine  kleinere 
Schälerzahl  bestimmt  sind  und  um  so  mehr,  jo  kleiner  diese  Zahl  ist. 
Dies  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Umstand,  dafs  die  neben  den  Schüler- 
Sitzen  und  -Tischen  unerlärslicbcn  Freiräurae  —  Gänge  zu  den  Platzen, 
Vorplatz  an  der  Thür,  dem  Ofen,  dem  Lehrersitz  pp.  —  nicht  im  gleichen 
Verhältnis  mit  der  Schiilerzahl  wachsen  und  abnehmen,  vielmehr  einen 
gröfseren  Bruchteil  der  Zimmertlächo  beanspruchen  bei  einem  kleineren 
als  bei  einem  gröfseren  Schulzimmer. 

M«n  sieht  sich  daher  zu  einer  andren  Form  der  Ranm-Ennittlung 
genötigt,  bei  welcher  von  einer  ordnungsmäfsigen  Aufstellung  und  Gröfse 
der  Schulbänke,  sowie  einer  genügenden  Bemessung  der  Freiränme  pp. 
ausgegangen  werden  mufs.  In  einer  einklassigen  Volksschule  sind  Kinder 
vom  6.  bis  14.  Lebensjahre  unterzubringen.  Um  den  verschiedenen  Ent- 
wicklungsstufen der  Körpergrüfse  wenigstens  einigermafsen  zu  entsprechen, 
müssen  daher  Bänke  und  Tische  von  verschiedenen  Abmessungen  auf- 
gestellt werden.  Gewöhnlich  nimmt  man  drei  verschiedene  Abstufungen 
der  Sitzgröfse  an,  welche  einen  Flächenraun»  von  je  48  aufG8, 
bezw.  50  auf  70  und  52  auf  72  Centimeter  beanspruchen.  (Dafs 
auCserdcm  auch  die  Höhe  der  Sitze  und  Tische  den  Altersstufen  ent- 
sprechend bemessen  werden  muCä,  kann  hier  nur  beiläufig  angedeutet 
werden.)  Die  Freiräume  sind  so  zu  bemessen,  dafs  von  der  dem 
Lchrersitz  zunächst  stehenden  Schülerbank  bis  zur  Wand  mindestens 
1,70  Jleter  freier  Abstand  verbleibt,  während  an  der  Fensterwand  entlang 
ein  Gang  von  mindestens  0,40,  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Bankreihen  ein 
solcher  von  0,50  und  an  der  Ofenwand  von  0,G0  bis  0,80  Meter  ofifen  zu 
halten  iat.  Zwischen  der  Bückwand  und  dem  hintersten  SchUlcrsitz 
bleiben  wenigstens  0,3<)  Meter  frei.  Trifft  man  nun  unter  Beachtung 
dieser  Mafso  die  Raumeinteilung  des  Schutzimmers,  so  ergiebt  sich  bei 
ganz  grossen  Klassen  ein  Satz  von  etwa  0,ti4  Quadratmetern  für 
jedes  Kind,  der  sich  mit  der  Abnahme  der  Klassengröfse  bis  zu 
0,74  Quadratmeter  steigert. 

Bemerkt  sei,  dafs  hierbei  wenigstens  vier-  und  fünfsitzigo  Bänke 
angenommen  sind,  seltener  dreisitzige.  Das  allerdings  bei  weitem  voll- 
kommnere  System  durchweg  zweisitziger  Bänke,  welches  jedem  Schüler 
gestattet,  beim  Aufstehen  in  den  freien  Zwischengang  hinauszutreten,  dem 
Lehrer  aber,  zu  jedem  einzelnen  Schüler  unmittelbar  zu  gelangen,  er- 
fordert bei  weitem  mehr  Baum  —  etwa  1,00  bis  1,20  Quadratmeter 
für  jeden  Schüler  —  und  wird  daher  bei  ländlichen  Schulen  wohl  nur  ia 
selteneren  Fällen  Anwendung  finden  können. 

8cha1g«fnndheitapflcge  I.  32 
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b)  Höhe  des  Scbulziinmers.  Für  die  dein  Klassenximmer  zu 
gebende  liobtc  Höhe  kommen  verschiedene  Bücksichten  in  Betracht. 
Znnächst  kann  man  von  der  Bestimmung  eines  als  notwendig  mt  er- 
achtenden Rauminhalts  ausgehen,  welcher  jedem  im  Zimmer  Anwesenden 
eine  bestimmte  Loftmenge  zumifst.  Schon  aus  dieser  Erwägung  würde 
sich  für  kleinere  Schnlzimmer  eine  etwas  geringere  Höhe  als  zaläui^ 
ergeben  wie  für  gröfsere,  da  erstere  einen  im  Verhältnis  zur  Besucher- 
zahl grofseren  Flächenraum  erbalten  als  letztere.  Aber  auch  aus  einem 
andren  Grunde  kommt  dem  grofseren  Haumo  bei  sonst  gleichen  Vor' 
aussetzungen  eine  gröfsere  Höhe  zu.  Um  nämlich  die  Länge  des  Schul- 
Zimmers  niuht  in  unzweckmafsigcr  Weise  zu  steigern,  wird  man  auch  die 
Tiefe  desselben  mit  der  Baumgröfse  wachsen  lassen.  Da  nun  die  Be- 
leuchtung des  Zimmers  bis  zu  dem  von  der  Fensterwand  entferntesten 
Sitzplatz,  wenn  irgend  möglich,  durch  unmittelbar  einfallendes  Himmels- 
licht  erfolgen  soll,  so  bedarf  der  Baum,  um  das  Licht  vom  Fenster  aus 
unter  gleichem  Winkel  nach  der  Tiefe  eintreten  zn  lasseo,  bei  gröberer 
Tiefe  (Breite)  auch  einer  grofseren  Höhe. 

Für  die  Beschränkung  der  Raumhöhe  auf  ein  als  noch  zulässig  er- 
achtetes Hindestmafs  .sprechen  vor  allem  Ersparnngsrückaicbten ,  da 
sowohl  die  Baukosten  als  auch  die  Schwierigkeit  und  die  Kosten  der 
Heizung  des  Raumes  mit  der  Höhe  desselben  wachsen.  Man  bat  daher 
in  früherer  Zeit  nicht  selten  die  Zimmerliöhe  in  einer  die  Luft-  und 
Lichtverhältnisse  auf  das  schlimmste  gefährdenden  Weise  beschränkt  und 
Abmesaungen  für  dieselbe  gewählt,  die  jetzt  in  vielen  Laudesteilen  sogv 
für  Wohnräume,  in  welchen  sich  doch  immer  nur  eine  vergleichsweise 
geringe  Zahl  von  Personen  dauernd  aufliiiit,  als  zu  klein  erachtet  nnd 
baupolizeilich  untersagt  sind.  Die  auf  diese  Weise  in  vielen  Landesteilen 
altherkömmliche  Gewöhnung  an  niedere  Räume  in  Zusammenbang  mit 
den  Schwierigkeiten,  welche  meistens  bei  BeschafiPuug  der  Mittel  für 
Schulbautcu  den  Ocmeinden  anstehen,  lassen  auch  heute  noch  jede  zu- 
lässige Beschränkung  der  Raumhöhe  in  den  meisten  Fällen  als  geboten 
erscheinen.  Doch  ist  das  Mafs  von  3.20  Meter  schon  seit  längerer 
Zeit  als  das  geringste  angenommen  worden,  welches  noch  für  die 
Liohtfaöhe  eines  ländlichen  Schulzimmers  zugelassen  w^ird.  Bei  Annahme 
der  oben  entw^ickelten  Flächeneiuheilsmafise  ergeben  sich  dann  auf  den 
Kopf  mindestens  2  bis  2,37  Kubikmeter  Luftraum  —  freilich  geringe 
Mafae,  welche  nur  in  Anbetracht  der  kürzeren  Unterrichtsdauer  einer 
Dorfschule  überhaupt  als  zulässig  erscheinen.  Oelit  man  nun  von  diesem 
noch  zulässigen  Höhen -Kleinstmafs  aus  nnd  wendet  es  auf  ein  Schul- 
zimmer  kleinster  Abmesinogen  an,  in  welchem  jeder  Schüler  einen  Flächen- 
raum von  0,74  Quadratmeter  beansprucht,  also  einen  Luftraum  von  3,37 
Kubikmeter  erhält,  so  müfste  ein  Schul^immer  grölster  Abmessungen, 
wenn   es   den   gleichen  Luftraum  auf  den  Kopf  bieten  soll,   schon  ein» 
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Lichthöbe  von  3,70  Meter  erhalten,  während  es  bei  Anwendung  der 
kleinsten  zulässigen  Lichthöbe  von  3,20  Meter  nur  2  Kubikmeter  Luft- 
raum für  jeden  Schüler  gewährt. 

Dieses  Verhältnis  der  Höbensteigerung  bei  wachsender  Bodenfläche 
sollte  daher,  wo  es  irgend  angeht,  thatsächlich  Anwendung  finden,  beson- 
ders da  es  auch  der  zweiten  Bedingung  einer  ausgiebigen  Beleuchtung 
nach  der  Tiefe  wcnigsteos  annähernd  entspricht.  Dals  die  Forderung 
eines  Luftraums  von  2  bis  2*/*,  selbst  2Vi  Kubikmeter  auf  den  Kopf  eine 
sehr  mäfsige  ist,  geht  übrigens  u.  a.  daraiis  hervor,  dafs  in  mehreren 
dentschen  Staaten  erheblieh  höhere  Sätze  —  3,  3V:<  und  sogar  4  Kubik- 
meter —  vorgeschrieben,  und  dafs  für  die  Klassenzimmer  unsrer  höheren 
Schulen  Abmessungen  üblich  sind,  welche  ebenfalls  bei  normaler  Besetzung 
4  Kubikmeter,  mitunter  auch  etwas  mehr  Luftraum  auf  den  Kopf  gewähren. 
fVeilich  unterliegen  solche  Räume  meistens  einer  bei  weitem  stärkeren 
Ausnutzung  als  die  Klassen  einer  Dorfschule. 

c)  Anordnung  der  Fenster  des  Schulzimmers.  Für  die 
ausgiebige  Beleuchtung  des  Schulzimmers,  welche  von  ebenso  grofser 
Bedeutung  ist,  wie  die  genügende  Gröfse,  gilt  als  Regel,  dafs  die  lioht- 
gebende  Fenstfirfläche  mindestens  '/»  der  Bodonfläche  des 
Baumes  messen  soll. 

Natürlich  kommt  es  aufserdeni  noch  auf  eine  zweckmäfsige  An- 
ordnung der  Fenster  und  UireVerteilung  im  Räume  an.  Damit  das  Licht 
io  möglichst  günstigem  (d.  h.  steilem)  Winkel  auch  nach  den  entfernteren 
Plätzen  einfallen  kann,  müssen  die  Fenster  so  hoch  als  irgend 
möglich  angelegt  werden,  so  dafs  ihr  Sturz  dicht  an  die  Zim^merdecke 
reicht,  was  bei  passender  Konstruktion  der  letzteren  sehr  wobl  angeht. 
Die  Brüstungshöbe  ist  dagegen  zweckmäisig  etwas  grö£ser,  als  in 
Wohnräumen  meist  üblich,  etwa  auf  1  Meter  anzunehmen,  da  das 
unter  Augenhöhe  einfallende  Licht  blendend  wirkt.  Es  wird  deshalb 
auch  nicht  selten  empfohlen,  die  unterste  Fensterscheibe  —  etwa  durch 
Anstreichen  mit  Ölfarbe  —  abzublenden.  Hierdurch  soll  zugleich  den 
Sohülern  die  Möglichkeit  benommen  werden,  ihre  Aufmerksamkeit  vom 
Unterricht  ab  und  nach  aufsen  zu  richten. 

Als  bekannt  darf  angenommen  werden,  dal'e  den  Schülern  das 
Licht  nur  von  links,  nie  von  rechts  oder  gar  von  vorne  zufallen  darf. 
Rnckenlicht  wäre  zwar  in  diesem  Sinne  nicht  nachteilig,  doch  empfiehlt 
es  sich,  Fenster  in  der  Rückwand  zu  vermeiden,  weil  ihr  Licht  dem 
Lehrer  lästig  wird,  der  vorzugsweise  in  der  Richtung  nach  dieser  Wand 
hin  schauen  mufs,  um  seine  Klasse  zu  üb  erblicken.  Die  demgemäCs  nur 
auf  der  linksseitigen  Langwand  anzuordnenden  Fenster  werden  am  besten 
in  gleichen  nicht  zu  größten  Abstunden  vorteilt,  damit  der  Raum  in  allen 
Teilen  möglichst  gleiohmäfsig  beleuchtet  ist. 

Tiefklaftsen  sind  einer  guten  Beleuchtung  nur  bei  mehr  als  gewöhn- 
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lieber  LIcbthöhe  ond  verliältnisniäfsig  grö&erer  Feniterfläclie  fähig.  Ihre 
Anordnung  empfiehlt  sich  daher  im  allgemeinen  für  Dorfschulen  nicht. 
Da  das  wirksamste  Licht  aus  den  oberen  Teilen  des  Fensters  kommt,  so 
ist  es  wichtig,  den  Sturz  desselben  gradlinig  oder  nur  flaobgebogen  lu 
gestalten,  dagegen  Rundbogen  und  andere  der  Lichtgabe  ungünstige  Ab- 
schlufsformen  bei  Schulfenstern  z»  vermeiden. 

d)  Anlage  der  Thür.  Die  Thür  des  SchulzJmmera  liegt  am  zweck- 
mäfsigsten  so,  dafs  der  Eintretende  im  Gesiebt  und  nicht  im  Rucken  der 
auf  ihren  Sitzen  befindlichen  Schüler  erscheint,  weil  nur  »o  vermieden 
wird,  dafs  die  Kinder,  sich  nach  demselben  umwendend,  die  fiuhe  und 
Ordnung  in  der  Klasse  stören  Auch  ist  es  für  den  Lehrer  oder 
den  Schulaufsichtsbeamten  wertvoll,  gleich  beim  Eintreten  die  Klasia 
überblicken  zu  können.  Dafs  die  Thür  des  Klassenzimmers  — 
ebenso  wie  alle  sonstigen  dem  Schulverkehr  dienenden  Thüren  —  nach 
anfsen  aufschlagen  müssen,  geht  schon  aus  den  bekannten  Yor- 
schriften  über  Vermeidung  von  Feuersgefahr  (vom  J.  1884)  hervor,  welche 
überhaupt  bei  Schulbauten  durchweg  Anwendung  Anden  aollen- 

c)  Heizung  und  Lüftung.  Der  Ofen  erhält  am  zweckmäfsigstea 
seine  Stelle  in  der  Mitte  der  den  Fenstern  gegenüberliegenden  Langwand. 
Für  die  östlichen  Landesteile  ist  der  hier  allgemein  übliche  Kachelofen 
mit  unterbrochener  Feuerung  —  im  Gegensatz  zu  den  im  Westen  herkömm- 
lichen, meistens  eisernen  Ofen  mit  dauernder  Feuerung  (Windöfen,  Füllöfen 
pp.)  —  wohl  die  nächstliegendcAnordnuug-  Doch  bedarf  das  Schulrimmer 
bei  diesem  den  Luftwechsel  so  gut  wie  gar  nicht  befördernden  Heizkörper 
noch  besonderer,  wenn  auch  sehr  einfacher  Vorkehningen,  welche  eine 
stetige  Erneuerung  der  Zimraerluft,  namentlich  in  der  kalten  Jalireszeit 
bewirken,  wenn  die  einfachste  .'Irt  der  Lufterneuerung,  das  Öffnen  eines 
Fensters  oder  einer  Feuaterklappe  pp.  wenigstena  während  des  Unterrichts 
ausgeschlossen  ist. 

Am  einfachsten  und  doch  hinreichend  wirksam  ist  die  Anordnung 
eines  Lüftungsrohrs,  welches  nahe  neben  dem  Schomsteinrohr  im  Mauer- 
werk ausgespart  und  von  diesem  angewärmt,  die  verbrauchte  Luft  über 
Daoli  ableitet.  Ein  auf  die  Rohrmündung  aufgesetzter  Saugkopf  wird 
die  Wirkung  des  Rohrs  verstärken,  ebenso  die  Einlage  einer  Eisenplatie 
in  die  Mauergänge  zwischen  Schornstein-  und  Abluflrohr.  Vertchlieft- 
baro  Offnungen  nächst  dem  Fufsboden  und  der  Decke  geben  Gelegenheit, 
je  nach  Bedarf  die  Abluft  unten  oder  oben  abzusaugen.  In  der  Regel 
wird  während  der  Heizperiode  der  untere  Schieber  geöffnet  sein,  während 
der  obere  wesentlich  den  Zweck  hat,  bei  zu  hoch  gesteigerter  Temperatur 
die  wärmsten  Luftschichten,  welche  sich  an  der  Decke  sammeln,  an- 
mittelbar entweichen  zn  lassen. 

Um  die  als  Ersatz  für  die  Abluft  von  anfsen  kommende  frische  Lall 
nicht  ganz  so  kalt,  wie  sie  im  Freien  ist,  eintreten  zu  lassen,   bat  man 
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bh  eine  einPacte  Vorwärmung  derselbeo  angeordnet,  indem  man  durcli 
Jen  Ofen  ein  oben  offenes  Rohr  fiilirt,  dessen  unteres  Ende  mit  der  freien 
Luft  in  Verbindung  steht.  Die  im  Rohr  befindUche  Luft  steigt,  durch 
den  Ofen  angewärmt,  aufwärts  und  tritt  durch  die  obere  RohrmÜDdung 
ins  Zimmer  aus,  die  Aufsenluft  vom  Freien  her  nachsaugend.  Es  ist 
jedoch  dringend  zu  empfehlen,  den  Teil  dieser  Rohrleitung,  welcher  die 
Luft  von  aufsen  dem  Vorwännerohr  im  Ofen  zuführt,  so  kurz  wie  möglich 
und  zugleich  so  zu  gestalten,  dafs  es  stets  ohne  bcBondere  Schwierigkeit 
von  dem  in  demselben  sich  niederschlageudon  Staub  befreit  und  überhaupt 
rcingehalten  werden  kann,  damit  nur  unverdorbene  Luft  dem  Zimmer 
zugeführt  wird.  Auch  das  im  Ofen  liegende  Wärmerohr  mufs  sich  leicht 
reinigen  lassen.  Wie  diese  Anordnung  in  jedem  Einzelfall  zu  trefien  ist, 
mufs  nach  örtlichen  Verhällnissea  bestimmt  werden. 

f)  Anordnung  dsr  Decke.  Die  Decke  des  Schalzimmers  wird 
am  zweckmäfsigsten  so  angeordnet,  dafs  nicht  die  Balken,  sondern  Unter- 
züge auf  der  Fenster-  und  der  Ofenwaad  lagern,  während  die  Balken  mit 
diesen  Wänden  gleichlaufend  gestreckt  sind.  Hierdurch  wird  erreicht, 
dafs  die  Fenstersturze  fast  unmittelbar  an  die  Balkenlage  reichen  können 
und  so  dem  Zimmer  den  möglichst  günstigen  Lichteinfall  sicbera.  Da 
die  Unterzöge  natürlich  auf  die  Zwiachenpfeiler  der  Fensterwand  treffen, 
so  können  sie  so  angeordnet  werden,  dafs  ihre  Oberkante  annähernd  mit 
dem  Fenstersturz  in  gleicher  Höhe  liegt.  Die  Zweckmäfsigkeit  einer 
solchen  Anordnung  im  Interesse  der  Beleuchtung  ist  schon  oben  erörtert 
worden. 

g)  UmfasBungawände.  Als  empfehlenswert  ist  zu  bezeichnen, 
dafs  in  Suhulzimmern  alle  vor8})ringenden  Mauorecken  so  viel  als  möglich 
vermieden  werden,  um  jede  Gelegenheit  zum  Abstofsen  des  Putzes  thun- 
lichst  zu  vermeiden.  Daher  ist  es  zweckmäfsig,  die  Feosterbrüstungen 
nicht,  wie  sonst  üblich,  einzunisehen,  sondern  mit  der  Innenw^and  bündig 
auszuführen. 

h)  Fufsboden.  Ist  das  Schulzimmer  nicht  unterkellert,  so  darf 
der  Holzfufsboden  nicht  unmittelbar  auf  den  Untergrund  oder  die  Füll- 
erde gelegt,  sondern  mufs  über  einem  Hohlraum  gestreckt  werden,  durch 
welchen  die  Zimmerluft  streicht.  Aufsenlaft  in  diesen  Hohlraum  einzn* 
leiten  empfiehlt  sich  nicht,  wenigstens  nicht  in  der  kalten  Jnhrpszeit,  da 
dies  den  Boden  „fufskalt"  machen  würde.  Die  technischen  Anordnungen, 
durch  welche  eine  die  Erhaltung  des  Holzwerks  sichernde,  stetige,  wenn 
aaoh  nur  mäfsige  Loftbewegung  anter  dem  Fufsboden  bewirkt  wird, 
können  ab  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Die  hier  empfohlene  Mafe- 
uabme  gilt  übrigens  auch  für  nicht  unterkellerte  Wohn-  und  Schlafzimmer 
der  Lehrerwohnuug. 

2.  Die  Verkehrsräume.  Der  Flur,  welcher  dem  Schülerverkehr 
dient,  kann  zweckmäfsig  auch  als  gewöhnlicher  Zugang  zur  Lehrerwohnung 
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benutzt  werden.  Doch  ist  d&nebea  ein  dem  Wirtschaftarerkebr  dee 
Lehrers  dienender  Neben-  oder  Hinterflur,  der  meiatens  wohl  nach  dem 
Hofe  führen  wird,  als  erforderlich  zu  erachten,  damit  in  besonderen 
Fällen,  z.  B,  bei  Krankheiten  in  der  Familie  des  Lehrers,  der  Schul- 
verkehr von  dem  Hanaverkehr  der  Lehrerwohnung  völlig  gesondert 
werden  kann.  Die  Breite  des  Hauptflurs  richtet  sich  natürlich  nach 
der  Gröfee  des  in  ihm  sich  abspielenden  Sohülerverkehrs,  solUe  jedoch 
nie  geringer  als  2,50  Meter  angenommen  werden. 

Liegt  ein  Schulzimmer  nicht  im  Erdgcschofs,  sondern  im  ersten 
Stock,  so  mufis  die  zu  ihm  führende  Treppe  den  bekannten  Vor8chrift«n 
zur  Abwendung  von  Feuersgefahr  vom  27.  Oktober  1884  durchweg  ent- 
sprechen. Namentlich  sind  Keilstufen  unbedingt  zu  vermeideu  und  di« 
SteiguDgsverhältnissG  so  bequem  als  möglich  uuter  Rücksichtnahme  auf 
die  Körpergröfse  der  sie  vorzugsweise  benutzenden  Kinder  anzuordnen- 

Die  vor  der  Haustbür  notwendigen  Freistufen  sind  besonders  be- 
quem anzuordnen  und  dürfen  nicht  unmittelbar  vor  der  Thür  beginnen ; 
sie  müssen  vielmehr  auf  einen  freien  und  genügend  breiten  Vorplatz  vor 
der  Thür  münden.  Bei  Bemessung  der  Breite  dieses  Vorplatzes  ist  auch 
dai-auf  zu  achten,  dafs  die  Haustbüräügel  vorschriflsmäisig  nach  aulsen 
aufschlagen  sollen.  Diese  Freitreppen  sind,  besonders  bei  etwas  grö&erer 
Stufenzahl,  stets  mit  seitlichen  Wangen  und  Schutzgeländern  zu  versehen, 
so  dafis  sie  nicht  von  drei  Seiten  her  ansteigen,  tlbrigens  ist  die  Höhe 
nach  Möglichkeit  zu  beschränken  und.  wenn  die  Ortsverhaltnisse  zu  einer 
mehr  als  gewöhnlicben  Erhöhung  des  Erdgeschosses  über  den  nmgebeu- 
den  Boden  zwingen,  auf  die  Anordnung  von  sanft  ansteigenden  Rampen, 
welche  die  Zahl  der  Freistufen  vermindern,  thnnlichst  Bedacht  zu  nehmen. 

3.  Die  Lehrerwohnung.  Wie  schon  im  Eingang  bemerkt  wurde, 
liegen  die  Lebrerwohnungen  gewöhnlich  mit  den  Schulränmen  unter 
einem  Dach.  Als  Raumbedarf  für  eine  Familienwohnung  gelten:  zwei 
Stuben,  etwa  zu  20  und  25  qm,  ein  bis  zwei  Kammern,  zu  12  bis  15  qm, 
eine  Küche,  etwa  zu  15  qm  Flache,  sowie  die  nötigen  Keller-  und  Boden- 
räame.  Eine  der  Kammern  kann  auch  im  Dachraum  untergebracht 
werden.  Ob  besondere  Wasch-  und  Back-Gelegenheit  angezeigt  erscheint, 
hängt  von  Ortsverhältnissen  ab. 

Ein  unverheirateter  (Uilfs-)  Lehrer  crhült  eine  Stube  nebst  Scblaf- 
kammer.  Die  lichte  Höhe  der  Zimmer  einer  Lehrerwohnung  ist  mit  etwa 
3  Meter  ausreichend  bemessen,  darf  aber  selbst  bei  Dochkammern,  soweit 
sie  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Hensohen  (z.  B.  als  Schlafkainmeni} 
dienen  sollen,  nicht  kleiner  als  2,50  Meter  sein.  Liegt  eine  solche  Dach- 
kammer in  der  Schräge  des  Daches,  so  mufs  ihre  durchschnittliche 
Höhe  mindestens  2,50  Meter  beiragen. 

m.   Die  Nebenanlageu. 

1.   Die  Abtritte.    Der  Om£ang  einer  Schulabtrittsanlage  bMtimmt 
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■ich  nach  der  Zahl  der  >Schüler  dergestalt,  dafi  für  je  40  Knaben  and 
für  je  35  Mädchen  ein  Sitz  anzunehmen  ist,  aarscrdem  für  Jede  Fn- 
milienwohnung  ein  besonderer  abpeschloBsener  Sitz.  Für  die  Knaben 
treten  noch  Pissoiratände  hinzu,  welche  am  besten  in  oineni  mit  Schutz- 
dach und  Scbirmwänden  versehenen,  sonst  aber  offen  und  lufkig  zu  hal- 
tenden Anbau  untergebracht  werden.  Auf  schickliche  Trennung  der 
Zagänge  für  die  den  verschiedenen  Oeschlechtern  bestimmten  Anlagen 
ist  Bedacht  zu  nehmen.  Jeder  Sitz  ist  in  einer  besonderen,  durch  dichte 
Brettwünde  von  der  benachbarten  abgetrennten  Zelle  anzuordnen. 

Für  möglichst  wasserdichte  Anlage  der  Grube  ist  zu  sorgen.  Auch 
nach  oben  hin  ist  dieselbe  dicht  nnd  sicher  abzuschliefsen  und  durch 
Röhren,  welche  über  Dach  führen,  zu  lüften.  Damit  die  Grubengase 
leichter  durch  diese  Bohren  ins  Freie  als  durch  die  Sitzöffiiungen  in  die 
Abtrittszelle  ausströmen,  ist  von  der  letzteren  aus  ein  Trichter  mit  Fall- 
rohr so  anzuordnen,  dafs  die  untere  Mündung  des  letzteren  tiefer  in  den 
Grubenraum  hinabreicht,  als  die  untere  Öffnung  der  Dunströhren,  welche 
daher  am  höchsten  Punkte  der  Grubenabdeckung  anzubringen  ist.  Dafa 
auch  sonst  noch  für  gute  Lüftung  des  Abtrittsraumes  zu  sorgen  sei, 
versteht  sich  wohl  von  selbst. 

Die  Abtnttsaniage  kann  entweder  als  kleiner  Freibau  für  «ich  ab- 
gelegt, oder  mit  dem  Stallgebäude  vereinigt  werden.  In  letzterem  Falle 
ist  aber  für  guten  Abschlufs  gegen  die  Stallräunie  zu  sorgen. 

2.  Die  Wirtschaftsanlagen.  Ob  besondere  Wirtschaftsgebäude 
überhaupt  erforderlich  sind,  richtet  sich  nach  den  örtlichen  Verhältnissen, 
namentlich  aber  danach,  ob  und  in  welchem  Umfang  die  Lehrerstelle  mit 
Landwirtschaftsbetrieb  verbunden  ist.  In  den  meisten  Fällen  wird  ein 
kleines  Gebäude,  welches  Stauung  und  Vorratsgelasso  für  Futter,  Stroh, 
Brennstoffe  etc.  umfafst,  genügen,  Uinsicbtlich  der  Anordnung  und 
GrÖfae  der  einzelnen  Abteilungen  gelten  die  allgemeinen  für  ländliche 
Wirtschaftsgebäude  bestehenden  Regeln,  so  dafs  hier  besondere  Angaben 
überflüssig  erscheinen.  Dafs  nirgendwo  über  das  nachgewiesene  Raum- 
bedürfnis hinausgegangen  werden  darf,  liegt  auf  der  Hand. 

3.  Der  Brunnen.  Da  im  Flachlande  Laufbrunnen  meistens  nicht 
möglich  sind,  so  erübrigt  nur  die  Anlage  eines  Tiefbrunnens,  der  jedoch 
auf  keinem  Schulgehöft  fehlen  sollte,  sofern  der  Untergrund  desselbea 
brauchbares  Wasser  liefert.  Auf  die  Vorsorge  für  die  Reinbaltupg  des- 
selben ist  schon  im  Eingang  hingewiesen  worden.  Offene  Schöpf-  oder 
Ziehbrunnen  sind  —  schon  der  mit  ihnen  verbundenen  Gefahr  des  Hin- 
einfallen« wegen  —  nicht  zu  empfehlen,  weshalb  stets  auf  die  Anlage 
eine«  abgeschlossenen  Kesaelbrunnens  mit  Pumpe  Bedacht  zu 
nehmen  ist.  Wo  es  die  Bodenverhältnisse  gestatten,  ist  auch  die  Anlage 
eines  sog.  Abevsinierbrunnens  nicht  ausgeschlossen. 

Das  ganze  Schulgehöft  ist  in  fester  aber  einfacher  Weise,  unter  Be- 


rückeichtigung  der  Ortsverhältnisse,  einzufriedigen.  Ein  Lattenzaun  wird 
meictenB  genügen.  Auch  können  innere  Abteilungen  in  Betracht  kommen, 
80  dafs  z.  B  Garten,  Wirtschaftahof  und  Spielplatz  für  die  Schuljugend 
in  angemessener  Weise  von  einander  gesondert  werden. 

DiBpensation  vom  Zeichenunterriclite  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten bei  Augenleiden.  Der  Minister  dtr  gciitlicben  etc,  Ange- 
legenheiten, Herr  vok  Gosslek,  hat  an  die  Königlichen  Provinzial-Schul- 
koUegien  folgende  Verfügung  erlassen; 

Berlin,  den  22.  Juni  1888. 

Bei  einem  nidit  völlig  unregolmälsigen  oder  gestörten  Zustande  der 
Augen  kuun  eine  nachteilige  Wirkung  des  Zeiciienunterrichtee,  vde  er 
in  den  liöheren  LehrauslaUen  zu  erteilen  ist^  überhaupt  nicht  in  Frage 
kommen.  Es  ist  daher  auch  eine  Entbindung  von  diesem  Unterrichte 
und  vom  Schreibunterrichte  ebensowenig  wie  von  andern  obligatorischen 
Lehrfächern  vorgesehen. 

Tritt  gleichwohl,  wie  es  nach  dem  Berichte  des  Königlichen  Pro- 
vinzial-SühulkoUegiuiiia  vom  30.  Mai  d.  J.  in  N.  vorgekommen,  der  Fall 
ein,  dafs  der  Erlnfs  der  Zeichenübungen  auf  Grund  ürztlichcr  Erklärungen 
für  einen  Schüler  nachgesucht  wird,  bo  wird  der  Anstaltsleiter  das  be- 
treffende Gesuch  nach  seiner  Begründung  sorgfältig  zu  prüfen,  insbe- 
sondere an  Scbulorten,  an  welchen  ein  Spezialarzt  für  Augonkranke  an- 
sässig ifit,  das  Zeugnis  eines  solchen  zu  verlangen  und  mit  seinem  Berichte 
dem  Frovinzial-Schulkolleginm  vorzulegen  haben.  Das  Provinzial-Schul' 
kollegium  wird  die  Ordnung  der  Schule  im  Falle  der  Genehmigung 
derartiger  Gesuche,  sei  es  auf  längere,  sei  es  auf  kürzere  Zeit,  dadurch 
zu  schonen  wissen,  dafs  damit  niemals  dem  dispensierten  Schüler  eine 
Befreiung  von  der  Schulstunde,  in  welche  das  Zeichneu  fallt,  zugestanden, 
vielmebr  vorbehalten  wird,  bei  rein  theoretischen  Unterweisungen,  wie 
sie  im  Zeichnen  neben  den  Übungen  von  Auge  und  Hand  hergehen,  ihn 
wie  alle  übrigen  Schüler  heranzuziehen,  sonst  aber  ihn  in  einer  zweck- 
müfsigen,  vom  Ordinarius  festzusetzenden  und  zu  kontrollierenden  W^eise 
zu  beschäftigen. 

Der  Minister  der  geistlichen  ctc,  Angelegenheiten.^ 
VON  GoBSLeR. 


Verfügung  der  Königlichen  Regierung  zu  Hildeshelm,  betreffend 
die  Oe&undheit  der  Schulkinder.  Die  Königliche  Regierung  in  Uildes- 
heini  hat  die  Lehrer  ibrcä  Bezirkes  aufgefordert,  in  ihren  Monat«konfo- 
renzen  die  Gesundheit  der  Schulkinder  zum  Gegenstande  ihrer  Beratung 
SU  machen,  und  zwar  in  der  Richtung,  dafs  festgestellt  werde,  wa«  itr 
Lehrer  im  Unterricht,  in  der  Einziehung,  in  der  weiteren  Fürsorge  unter 
Hitwirkung  des  Schulvorstaudes  and  der  Familie  für  die  Gesundheit  der 
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ihm  anvertrauten  Schulkinder  beachten  und  durchführen  kann  and  soll. 
Die  Erp^ebniBse  der  Beratungen,  sowie  die  gefafsten  Beschlüsse  sollen  den 
Kreisachulinspektoren  mitgeteilt  wei-den, 

Desinfektionsordnung  für  die  Scbulen  der  Stadt  Breslau.   Für 

die  städtischen  Schulen  Breslaus  ist  auf  VeranlassuDg  des  Schularztes, 
Herrn  Dr.  med.  Stevkh,  die  folgende  Deamfeklionaordnung  festgestellt 
worden,  a)  Desinfektion  im  Schulzimmer  ist  vorzunehmen:  1.  wenn  in 
der  betrefifenden  Klasse  einzelne  Schüler  an  Diphtheriti.s,  Blattern,  Cholera 
oder  Fleckt^-phus  erkrankt  sind;  2.  wenn  zahlreiche  Erkrankungen  unter 
den  Schülern  einer  Klasse  an  Scharlach,  Masern,  Unterleibstyphus  oder 
Buhr  vorgekommen  sind.  —  Vor  der  Desinfektion  darf  kein  Mobiliar- 
oder Inventarienstiick  aus  dem  betreffenden  Schukiinnier  entfernt  werden. 
Die  Wände  sind  mit  frischem  Brot  abzureiben,  welches  sofort  nach  der 
Verwendung  zu  verbrennen  ist.  Der  Fufsboden  wird  mit  öprozentiger 
Karbollösung  stark  augefeuchtet,  besondf^rs  werden  die  Diclenfugen  mit 
dieser  Lösung  sorgfältig  ausgegossen.  Polierte  Flächen  der  Möbel,  Bilder- 
rahmen etc.  werden  mit  einem  trockenen  Tuche  scharf  abgerieben. 
Sonstige  Möbel,  Thüren,  Fenster  und  Fensterrahmen,  Holzverkleidungen, 
Ufen  werden  mit  öprozentiger  Karbolsäurelöaung  energisch  abgescheuert. 
Hierauf  werden  Dielen  und  Möbel  mit  einer  Schmierseifelösung  (20  g 
auf  10  1  Wasser)  in  gleichem  Mafse  abgescheuert  und  dann  die  Dielen- 
fugen nochmals  mit  der  genannten  Karbolsäurelösung  angefeuchtet, 
Bücher  und  Papiere,  die  sich  im  Zimmer  befinden,  sind  entweder  mit 
Karbolwasser  zu  besprengen  oder  in  ein  mit  dieser  Lösung  durchtränktes 
Tuch  auf  mehrere  Stunden  einzuschlagen,  Vorhänge  oder  sonstige  im 
Zimmer  betindliche  Stoffe  müssen  einer  Desinfektionsanstalt  überwiesen 
werden;  dagegen  sind  wertlose  Stoffe,  wie  Wischtücher  und  dergleichen 
zu  verbrennen.  Endlich  muTs  5  bis  6  Stunden  hindurch,  womöglich  wäh- 
rend eines  stetig  unterhultenen  (tfenfeuers,  durch  UfFnea  der  Fenster  und 
Thüren  ein  kräftiger  Luftzug  erzeugt  werden.  —  b)  Desinfektion  im 
Klosett.  Im  Fall  von  Cholera,  Unterleibstyphus  und  epidemischer  Ruhr 
(Dysenterie)  sind  alle  Klosetts,  welche  etwa  von  den  erkrankten  Schülern 
benutzt  sein  könnten,  durch  Übergiefsen  mit  Karbolsäurelösung  und  Ab- 
reiben nüt  Scluaicrseifemiächung  vollständig  zu  desinfizieren,  und  in  das 
Becken  sind  1 — 2  1  der  üprozentigen  Karbollösung  zu  gielsen. 


Verwendung  von  fehlerfreiem  Papier  für  die  Programme  der 
höheren  Lehranstalten.  Im  Hinblicke  darauf,  dafs  hie  und  da  zu  den 
Programmen  der  höheren  Lehranstolten  noch  Papier  verwendet  wird, 
welches  nicht  fehlerfrei  ist  und  leicht  verdirbt,  hat  der  Kultusminister 
vox  GossLEB  die  Königlichen  Proviuzial- Schulkollegien  angewiesen,  bei 
der  Durchsicht  der  alljährlich  erscheinenden  Programme  auch  diesen  Punkt 


450 


genau  zu  beachten.  Dieses  Vorgehen  ist  auch  vom  hygienischen  Stam!- 
punkta  ratsam,  da  fehlerhaftes,  nicht  genügend  weifses  Papier  dos  Lesen 
erschwert  und  so  auf  die  Augen  nachteilig  einwirkt. 


(JerfonaUen. 


Zur  Mitarbeit  an  unserer  Zeitschrift  haben  sich  weiter  bereit  erklSrt 
die  Herren  Architekt  Warben  R.  Brioc.b  in  Bridgeport,  Connecticat, 
Dr.  mbd,  Coronel,  Sekretär  des  medizinischen  Rates  von  Friesland  and 
Groningen  in  Leenwarden  und  H.  0.  Reddersek,  ord.  Lehrer  an  der 
Healachule  in  der  Altstadt  zu  Bremen. 

Unsrem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn  Provinzial-Schulrat  De.  Lah- 
mster in  Kassel,  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  rerlielien 
worden. 

Der  Geheime  Sanitätsrat  Dr.  Martin  Stbinthal  feierte  am  23.  Ok- 
tober seinen  neunzigsten  Geburtstag.  Derselbe  gab  im  Jahre  18öO  die 
Anregung  zur  Gründung  eines  medizinisch -pädagogischen  Vereins  in 
Berlin,  welcher  unter  seiner  ununterbrochenen  Leitung  allen  Fragen  der 
Schulhygiene  seine  Thätigkeit  zugewendet  und  vielfach  auch  im  Verkehr 
mit  den  Behörden  des  Staates  und  der  Stadt  die  Aufmerksamkeit  auf 
heilsame  Einrichtungen  und  Verbesserungen  für  Gesundheitspflege  ge- 
lenkt hat.  Die  wesentlichen  Verhandlungen  sind  in  einer  Schrift  Toa 
TosELowHKi  unter  dem  Titel  „Schulhygiene  aas  Aidafs  der  Hygiene- 
Ausstellung  zu  Berlin  1883"  auszugsweise  mitgeteilt  worden. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Pagliaxi,  Professor  der  Hygiene 
an  der  Universität  Turin  und  Direktor  des  Gesundheitswesens  im  ita- 
lienischen Ministerium  des  Innern,  ist  zum  Direktor  der  mit  dem  Institute 
der  experimentellen  Hygiene  verbundenen  Fortbildungsschule  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  berufen  worden. 

Dr.  Aäalio  Jiusko  Cabaxas  wurde  zum  Professor  der  Hygiene  in 
Madrid  ernannt, 

Dr.  da  Eocba  Fabia  erhielt  die  Lehrkanzel  für  Hygiene  and  Ge- 
schichte der  Medizin  in  Rio  de  Janeiro. 

Professor  Dr.  R.  v.  Jaksc«  ist  zum  Primararzt  des  Anna-Kinder 
spit&lea  in  (irnz  gewählt  worden. 

Dr.  Ferdinand  Frittwald  und  Dr.  Lcdwio  Unqeb  haben  sich  al« 
Privatdozenten  der  Kinderheilkunde  an  der  medizinischen  Fakultät  in 
Wien  habilitiert. 

Zur  Erinnerung  an  den  verstorbenen  Vorsitzenden  des  Bonner  Vereitw 
fiir  Körperpflege  in  Volk  und  Schule,  Geheimrat  Professor  RüHt«,  werden 
seine  Schüler  eine  Büste  desselben  in  den  Bauinen  der  roedixinischeo 
Klinik  zu  Bonn  aufstellen. 
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In  Paris  starb  der  bekannt«  Chefarzt  einer  der  ältesten  Blinden- 
anstalten Europas,  des  Hospice  national  des  Quinze-Vingta,  DtL  Fieozal. 

Am  23.  August  verschied  in  Prag  der  Assistent  der  pädiatrischen 
Poliklinik,  Db,  Ferdinajtd  Walter,  im  Alter  von  26  Jahren. 

Turnlehrer  Gustav  Arnold,  einer  der  ersten  Schüler  Jahns  in  Frei- 
burg^  a.  U.,  ist  am  28.  Juni  d.  J,  in  Naumburg  a.  S.  gestorben. 


Citterötitr, 


1^1  Besprechungen. 

Db.  £.  Gleitsmank,  König].  Kreisphysikua  in  Beizig.  Die  ländlichen  Volks- 
schulen des  Kreises  Zauch-Belzig  in  gesundheitlicher  Beziehung. 
Eine  statistische  Studie.  Berlin,  1888.  C  H.  Müller  (23  S.  4"). 
Vorliegende  fleifsige  Arbeit  ist  veranlafst  durch  eine  Verfügung  der 
KSnigl.  Regierang  zu  Potsdam,  welche  die  Untersuchung  der  Schulen 
des  Bezirkes  in  hygienischer  Beziehung  empfiehlt.  Um  nun  die  aus 
Dienstreisen  des  Medizinalbeamten  dem  Kreise  erwachsenden  Kosten  zu 
vermeiden,  hat  Verfasser  Fragebogen  an  die  Lehrer  dwr  Landschulen 
seines  Bezirkes  verteilen  lassen,  welche  von  den  einzelnen  Lehrern  unter 
Eontrolle  der  Schulinspektoren  ausgefüllt  worden  sind.  Das  so  gewonnene 
Material  über  die  hygienischen  Zustande  der  ländlichen  Schulen  des 
Kreises  bildet  den  Gegenstand  der  statistischen  Studie  des  Verfassers, 
^^  Als  Notbehelf  ist  dieser  Weg  gesundheitlicher  Untersuchung  der  Schulen 
^H  freilich  nur  anzusehen,  weil  gerade  auf  diesem  Gebiete  auch  die  genaueste 
^V  Fassung  der  Fragen  subjektiven  Auffassungen  bei  der  Beantwortung  der- 
^B  selben  Raum  gewährt.  So  wenig  wie  dem  heilenden  Arzt  die  sorgfältigste 
~  Beschreibung  der  Krankheitserscheinungen  die  eigene  Untersuchung  des 
Kranken  zu  ersetzen  vermag,  ebenso  wenig  darf  der  liygieniker  der 
eigenen  Anschauung  entraten.  Der  Verfasser  teilt  diese  AutTussung,  da 
er  am  Schlüsse  des  Buches  in  These  19  die  amtliche  Besichtigung  sämt- 
licher Schulen  des  Kreises  durch  den  Physikus  wünscht. 

Aas  dem  mit  zahlreichen  Tabellen  auHgestatteten  Inhalt  sei  Fol- 
gendes hervorgehoben:  Der  erste  Abschnitt,  welcher  über  Einwohnerzahl 
der  Schnlgemeinden  und  Zahl  der  Schüler  in  den  einzelnen  Klassen 
handelt,  weist  nach,  dafs  9  "/»  der  Klassen  mehr  als  die  zulässige  Schüler- 
zahl besitzen,  and  dafs  ausnahmsweise  in  9  Klassen  die  Schülerzahl  sogar 
über  100  steigt  (während  doch  80  hier  die  höchste  zulässige  Grenze 
bilden  sollten.    Ref). 

Es  folgt  ein  Abschnitt  über  Lage  der  Schulgebäude,  ans  welchem 
hervorzugehen  scheint,  daiJs  Verfasser  die  südliche  Himmelslage  der 
Baulichkeiten  bevorzugt.   Die  hygienischen  Wünsche,  welche  die  gesund' 


heitlichen  Vorzüge  sonniger  Lage  der  Schulstuben  betonen,  begegnen 
hier  iinderweitigen  Bedehken,  insofern  die  direkte  Sonnenbestrahlung 
gelegeutlich  auf  den  Unterricht  störend  wirken  kann.  Überdies  dürften 
gerade  für  die  Wahl  der  Lage  des  Schulgebäudes  ürtlichc  Verhältnisae 
Kuweilen  unbedingt  bestimmend  sein.  Besonders  interessant  sind  weitere 
Abschnitte  über  Konstruktion  der  Schulgebüude,  sowie  über  Lage,  Gro&e 
und  Einrichtung  der  Schulstuben.  22,b  "U  aller  Schulzimmer  sind  mehr 
als  9  Meter  lang,  eines  sogar  13,5  Meterl  Tabellen  geben  das  Verhältnia 
der  Länge  der  Klassen  zur  Breite  und  ebenso  die  Gröfse  der  Bodenfläche 
und  des  Luftraums  für  den  einzelnen  Schüler  an.  Es  folgen  Abschnitte 
über  Lage,  Zahl,  Form  und  üröfse  der  Fenster,  über  Beschafienheit  der 
Ful'gbüden,  über  Wände  (auch  die  Decken  noch  Farbe  und  Stoff  und  beson- 
ders ihre  Anordnung  mit  Bezug  auf  die  Balkeulagerung  hätten,  weil  für  die 
Beleuchtung  wichtig,  hier  zweckmäfsig  Erwähnung  gefunden.  Kef.),  Heiz- 
vorriehtungen  (über  den  Platz  der  Ofen  in  den  Schulstuben  fehlen  An- 
gaben. Eof),  Lüftungseiuriclitungen,  Bau  der  Schulbänke,  welche  hier, 
wie  aller  Orten,  sich  als  besonders  verbesserungsbedürftig  erwiesen  haben, 
über  Spiel-  und  Turnplätze,  Wasserversorgung  und  endlich  über  die 
Abtritte.  Letzterer  Abschnitt  enthält  die  befremdende  Thatsache,  daüi 
I>  Schulen  des  Kreises  Zauch-Belzig,  wovon  4  mit  61—80  Kindern,  über- 
haupt keinen  Abtritt  besitzen,  so  dafs  die  Schüler  im  günstigsten  Falle 
auf  Benutzung  des  Düngerhaufens  angowiesen  sind,  und  dafs  bei  4  "/«der 
Schulen  gemeinschaftliche  Abtritte  für  beide  Geschlechter  vorhanden  sind. 
Zum  Schlufse  gibt  Verfasser  in  19  Aufstellungen  die  wichtigsten  For- 
derungen der  Schulgesundheitspflege  an.  Mit  Hecht  verlangt  er  in  These  8 
und  3,  dnfs  Schulgebäude,  deren  Schnlstuben  nur  2,80  m  und  darunter 
hoch  sind,  umgebaut,  solche  Schulhäuser  aber,  deren  Klassen  weniger  alt 
2,60  m  hoch  sind,  durch  neue  ersetzt  werden  (in  These  2  ist  statt  1,75 
Quadratmeter  „Kubikmeter"  zu  lesen).  Die  in  These  6  geforderte  Er-' 
höhung  der  linksseitigen  Fenster  bei  unzureichender  Beleuchtung  be- 
gegnet erfEihrungsgemäfs  in  allen  denjenigen  Schulstuben  Hindernissen, 
in  denen  die  Balken  auf  der  Fenstcrwaud  ruhen,  anstatt  mit  dieser  Wand 
[»arallel  zu  laufen.  Thesis  IG  endlich  gestattet  bei  Umänderung  mangel- 
hafter Schultischc  den  nach  Ansicht  der  grofsen  Mehrheit  der  Ärzte 
durchaus  zu  meidenden  positiven  Abstand  zwischen  Tisch  und  Bank.  Bei 
dem  vom  Herrn  Verfasser  vorgeschlagenen  festen  positiven  Abstand  von 
4  und  5  cm  können  die  Kinder  in  dem  Subsell  nicht  oder  doch  schwer 
stehen,  bei  gröfserer  positiver  Distanz  aber  beim  Schreiben  nicht  richtig 
sitzen;  deshalb  lassen  wir  überall,  auch  in  den  Landschulen,  die  noch 
brauchbaren  Schultischc  mit  positiver  Distanz  durch  Anfügen  entsprechend 
breiter  Bretter  an  den  inneren  Tischrand  mittels  Scharnieren  in  solche 
mit  beweglicher  NuUdistauz  und  bei  den  kleinsten  Kindern  mit 
2—3  cm  Minusdistanz  (bei  hernbgelegter  Klappe)  umändern.   Aach  dürft« 
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der  vom  Verfasser  vorgeschlagene  Ersatz  der  Lehne  durch  eiue  auf  die 
Yorderseite  des  Schultisches  geschraubte  Leiste  den  gesundheitlichen 
Zwecken  darum  nicht  genügen,  weil  die  Lehrer  öfters  aua  Rücksichten 
der  Beaufsichtigung  der  Schüler  die  Schultiiche  auseinander  rücken  lassen 
und  dann  die  Kinder  der  Eückenstütze  ganz  entbehren  würden.  Cher- 
dies  ist  kein  Grund  ersichtlich,  weshalb  man  diese  Leiste  nicht  ebenso 
gut  an  jeder  Bank  durch  einige  senkrechte  Ständer  befestigen  soll;  die 
Kosten  sind  in  beideo  Fällen  dieselben. 

Diese  kleinen  Ausstellungen  vermindern  jedoch  den  Wert  der  sehr 
verdienstlichen  Schrift  in  keiner  Weise.  Dieselbe  verdient  vielmehr  neben 
der  örtlichen  eine  weitergehende,  allgemeinere  Beachtung,  insofern  die 
hier  aufgedeckten  Mängel  zur  Zeit  noch  in  vielen,  ja  den  meisten  Schulen 
des  flachen  Landes,  wie  der  städtiseben  Gemeinwesen  in  bald  gröfserem, 
bald  geringerem  Umfang  angetroffen  werden.  Die  Schulgesundbeitspflege 
geh(>rt  zu  den  Gebieten,  auf  welchen  nie  genug  gearbeitet,  geschrieben 
und  gesprochen  werden  kann,  damit  trotz  des  leidigen  Kostenpunktes 
endlich  das  Notwendige  und  Ausführbare  erreicht  werde. 

Kreisphysikus  Dr.  med.  M.  ItBiMAinr  in  Neumünater. 


Kjflbenhavns  KommaneBkoler  1882—1887.  Ved  Foranstaltning  af 
Kjöbenhavns  Magistrat,  [Kopenhagens  KommunftUchulen  1882 
bis  1887.  Auf  Veranstaltung  des  Kopenhagener  Magistrats].  Kopen- 
hagen, 1887.    J.  H.  Schultz.    (12  8.  Text  u.  72  8.  Pläne.   i% 

Dieses  Werk  enthält  Pläne,  Schnitt  und  Fa<;aden  nebst  detaillierten 
Aufklärungen  über  die  f>  neuesten  öffentlichen  Schulgebäude  Kopenhagens 
und  giebt  in  Verbindung  mit  der  früher  erschienenen  Schrift:  Kjoben- 
hfkvns  Kommuncskoler  1846 —1881  ausführliche  und  interessante  Beiträge 
zur  Beleuchtung  der  Rolle,  welche  die  Gesundheitspflege  in  stets  höherem 
Grade  bei  Aufführung  dieser  im  ganzen  21  Gebäude  gespielt  bat. 
Beachtet  man  bei  den  einzelnen  Bauprojekten  das  Jahr,  in  welchem  sie 
ausgeführt  wurden,  so  sieht  man,  dafs  erst  nach  1878  die  hygienischen 
Fortschritte  allseitig  benutzt  worden  sind.  Erst  nach  diesem  Zeitpunkte 
beginnt  man  Rücksicht,  und  zwar  in  gesteigertem  Mafse  bei  jedem  neuen 
Schulgebäude,  auf  die  Erfahrungen,  welche  andre  Kulturländer  in  Bezug 
auf  die  beste  Einrichtung  solcher  Gebäude  gemacht  haben,  zu  nehmen. 
Indem  man  in  dieser  Weise  sich  nicht  auf  selbständige,  häutig  kostbare 
Experimente  eiriliefs,  hat  die  Kopenhagener  Kommune  den  Vorteil  ge- 
habt, das  Lehrgeld  zu  ersparen,  das  manche  andre  Grolsstadt  hat  zahlen 
müssen,  und  ist  dennoch  nach  und  nach  so  weit  gekommen,  dafs  die  in 
den  letzten  Jahren  aufgeführten  Gebäude,  namentlich  die  in  dem  vor- 
liegenden Werke  beschriebenen,  in  allem  Wesentlichen  den  Forderungen 
der  Gesundheitspflege  genügen. 

Bei  dem  Studium  dieses  Werkes  wird  man  sehen,  dafs  mit  Ausnahme 
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der  Schule  in  der  Oehlenschlägerstralsc,  wo  alle  Klaesea  um  eia  zentral 
belegenes,  durch  die  ganze  Höhe  dee  Hauaea  sich  erstreckendes  Vestibül 
mit,  umlaufenden  Korridoren  gruppiert  sind,  alle  übrigen  Schulen  in  der 
Hauptsache  nach  demselben  Plane  mit  18,  respektive  20  KlastenEimmem 
aufgefülirt  sind.  Der  Grundrifa  ist  in  der  Hegel  ein  längliches  Poralle- 
Ic^ramm,  mit  Zimmern  au  beiden  Langseiten,  und  zwar  befinden  sich 
teils  6,  teils  8  Klassen  in  jeder  Etage.  Das  Gebäude  ist  vermittelst  einer 
Querwand  in  zwei  symmetrische  Hälften  für  Knaben  und  Mädchen  geteilt 
und  besitzt  zwei  Treppen,  eine  an  jedem  Endäügel.  Diese  Treppen  sind 
eehr  hell  und  geräumig,  ungefähr  1,6  Meter  breit  zwischen  den  Wangen ; 
die  Stufen  an  einigen  Stellen  von  gehauenen  Steinen,  an  andern  von 
Tannenholz  (pitch  pine),  die  Geländer  überall  so  konstruiert,  dnfs  die 
Kinder  nicht  daran  herunterrutecben  können,  und  auf  allen  Ruhe- 
steilen  findet  man  Waschkummen  und  Trinkschalen.  Die  Klassen  sind 
um  die  Treppen  herum  angeordnet,  so  dafa  Korridore  überflussig  sind; 
in  den  neusten  Schalen  ist  in  Verbindung  mit  jeder  Klasse  ein  helles 
und  gut  ventiliertes  Qarderobenzimmer  mit  circa  7  Quadratmeter  Boden- 
iläche  angebracht.  Jedes  Klassenzimmer  wird  im  Durchschnitt  von  un- 
gefähr 35  Kindern  benutzt,  hat  43  bis  45  Quadratmeter  Bodenflächc  und 
circa  3,75  Meter  Etagenhöhe.  Es  besitzt  sehr  grofse  Fenster  in  der  einen 
Längswand,  deren  Einteilung  in  einer  der  neuen  Schulen  nicht  absolut 
vorteilhaft  ist.  Während  nämlich  die  meisten  Klassenzimmer  sehr  breite 
Fenster  haben,  in  einer  Schale  sogar  so  breit,  dafs  das  Fenster  die  ganze 
Vorderwand  der  Klasse  einnimmt,  hat  mau  in  neuester  Zeit  wieder  ange- 
fangen, eine  gröfsere  Anzahl  schmaler  Fenster  mit  mehreren  Pfeilern 
Musalegen.  Durch  diese  Einrichtung  wird  das  Licht  in  der  Klasse  nicht 
80  ruhig  und  gloichmäfsig  und  demnach  nicht  so  wohlthuend  für  die 
Augen  der  Kinder.  In  allen  Schulzimmem  ßndet  man  Subsellien  mit 
Null-Distanz.  Die  Klassen  werden  in  den  neusten  Schulen  durch  Central- 
Warmluft-Apparate  geheizt,  in  einer  durch  Dampfleitungen  (Bechbx  and 
Post«  System)  und  im  Sommer  mit  Hilfe  besonderer  Gasmotoren  ventiliert. 

Bei  der  küustliohen  Beleuchtung  finden  grofse  ARuxSDsche  Qss- 
lampen  Venvonduug,  2  in  jeder  Klasse,  deren  Verbrenn ungsprodokt« 
durch  besondere  Schornsteine  fortgeleitet  werden. 

Vom  pädagogischen  Gesichtspunkte  aus  kann  es  vielleicht  empfohlen 
werden,  ist  jedoch  in  hygienischer  Beziehung  durchaus  verwerflich,  dafa 
die  Wohnungen  der  Schulleiter  und  Schullciterinnen  in  dem  Hauptge- 
bäude selbst  angelegt  werden,  sei  es  nun  parterre  oder  in  der  oberetdn 
Etage. 

In  alleu  Kellern  der  iu  jüngster  Zeit  erbauten  Schulen  befinden 
sich  grofse  Lokale  für  den  Handfertigkeita-Untenicht  und  in  den  Frei- 
Bchulen  aufscrdem  Räumlichkeiten  für  die  Speisung  der  Kinder  während 
der  Wintermonate   und  für  die   hierzu   nötige  Zubereitung   des   Essens. 
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Hier  ■werden  waliracheinlich  auch  die  projektierten  Badezimmer  mit  tem- 
perierten Sturzbädern  angelegt  werden,  da  man  stark  darauf  bedacht  ist, 
.jedem  K^inde  die  Wohlthat  eines  Bades  zu  verschaffen.  Da  die  Keller- 
räume  in  dieser  Weise  sehr  vorteilhaft  benutet  werden  können,  so  ist  es 
XU  bedauern,  dafa  einzelne  der  zur  Anwendung  gekommenen  Heizapparate 
derart  konstruiert  sind,  dafs  sie  einen  bedeutenden  Raum  in  den  Kellern 
einnehmen,  obgleich  es  bei  passender  Konstruktion  möglich  ist,  wie  z.  B. 
in  dem  abgebildeten  Gebäude  in  der  Öhlenschlägerstralse,  in  hohem  Grade 
den  Platz,  den  der  Apparat  erfordert,  zu  beschranken. 

Die  Turnhalle  ist  überall  in  einem  besonders  erwärmten  und  venti- 
lierten Gebäude  mit  ungefähi't  150 — HX)  Quadratmeter  Bodenfläche  und 
5— 57*  Meter  Höhe  angelegt.  Die  Spielplätze  sind  sämtlich  sehr  ge- 
räumig, teilweise  mit  schattigen  Bäumen  bepflanzt  und  mit  einer  Planke 
umzäunt,  auf  welcher  ein  Halbdach  ruht.  Unter  diesem  Dache  befinden 
sich  Sitzplätze,  wo  die  Kinder  bei  imgünatiger  Witterung  spielen.  Als 
einen  grofsen  Vorzug  der  Spielplätze  der  Kopenhagener  Schulen  sehe  ich 
deren  Bepflasterung  mit  Teerbeton  an,  einem  Materiale,  das  durch  seine 
zähe  und  doch  zugleich  weiche  Konsistenz,  seine  Haltbarkeit  und  seine 
Wolilfeilheit  sich  ganz  besonders  zu  diesem  Zwecke  eignet,  besser  als 
Hakadamisierung,  ja  selbst  als  gewöhnliche  Asphaltpdasterung,  die  leicht 
glatt  und  hart  wird. 

In  allen  Kopenhagener  KommunaUchulen  sind  die  Abtntte  frei- 
liegende Gebäude,  nach  dem  hier  gebräuchlichen  primitiven  Tonnensystem 
eingerichtet,  im  übrigen  sehr  reinlich  und  hell  und  mit  Thüren  und 
Fenstern  versehen,  die  eine  wirksame  Beaufsichtigung  gestatten.  Hire 
Anlage  ist  derart,  dafs  auch  die  Kinder,  die  während  des  Unterrichts 
■ich  hier  befinden,  stets  der  Eontrolle  des  Lehrers  unterworfen  sind. 

Die  vorliegenden  geometrischen  Fa^adenzeichnungen  geben  keine 
genügende  Vorstellung  von  dem  Aufeern  der  Gebäude,  photographische 
Kopien  würden  dazu  geeigneter  sein.  Fast  alle  Schulhäuser  sind  von 
roten  Ziegelsteinen  mit  glacierten  Ornamenten  in  ruhigen,  grofsen 
Formen  aufgeführt  und  gut  als  Schalgebäude  charakterisiert,  indem  der 
Architekt  sowohl  die  langweilige  Trivialität,  als  auch  die  pompösen 
Palaisformen  vermieden  hat. 

Das  vorliegende  Werk  vordient  die  Aufmerksamkeit  der  Fachmänner 
und  gereicht  der  Kopenhagener  Kommune  zur  Ehre,  indem  es  Zeugnis 
von  einem  steten  hygienischen  Fortschritte  und  dem  ernsten  Bestreben 
ablegt,  unter  steter  Berücksichtigung  der  Ausgaben  der  Kommune  die  sani- 
tären Verhältnisse  der  öffentlichen  Schulen  auf  gleiche  Hübe  mit  den 
besten  der  übrigen  Kulturländer  zu  bringen. 

Architekt  Fa.  L.  Levt  in  Kopenhagen. 
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I.  Wasserfuhr,  Dr  mpil,    Die  ärztliche  Überwachnng  der  Schulen. 

—  II.  Scholz,  Dr.  med.    Üher  die  ärztliche  Beaufsichtigung  der 

Schule.     I.  Band,   1.  Hfft  der  „Sammlung   pädat^ogischer  Vortrage**, 

herausjLre^eben  von  Wilhelm  Mii:TKR-M.vRRAL'.     Bielefeld  und  Leipzig, 

1888.    Vf.lhagbn  &  Klasixg.    (20  S.    8") 

Wasserfuhrh  Aufsatz   ist  ein  Wieder -Abdruck  des  vom  Autor  für 

den  VI.  internationnkn  Kongrefa   für  Hygiene  und  Demographie,  Wien 

1887  gelieferten  Berichtes.' 

Scholz  gibt  die  konventionelle  Einleitung  über  gesandbeitliche  Ge- 
fahren des  Scbullebens  nebst  einigen  Worten  über  bestehende  schulärzt- 
liche Einrichtungen  und  schliefst  mit  seiner  Ansicht  über  hygienische 
BeRofsichtigiing  der  Schulen  und  3  Thesen.  —  Der  Satz,  „dafs  unser« 
modernen  Schulbauten  ...  in  hygienischer  Beziehung  nichts  zu  wünschen 
übrig  lassen",  ist  eine  Meinung  des  Herrn  Autors,  welche  durch  Unter- 
suchungen neuer  Schidbauton  leider  nicht  hinlänglich  bestätigt  wird] 
(s.  Axel  Keys  grofsea  Werk,  Kap.  IX).  —  Das  Raisouuement  des  Ilerru 
Autors  gipfelt  in  folgenden  aufmerksam  zu  lesenden,  leider  nicht  gesperrt 
gedruckten  Sätzen:  „Gelegentliche  und  nicht  zu  seltene'  ärztliche  Revi- 
sionen müssen  ja  natürlich  stattfinden.  Dieselben  sind  aber  ganz  gut  von 
den  schon  bestehenden  staatlichen  und  kommunalen  Organen  (in  PreaÜM^n 
den  Kreisphyslkem  oder  Stadtphysikeru,  in  Bremen  dem  Qesundheiterai) 
zu  besorgen.  Einen  besonderen  Arzt  ständig  damit  zu  beauftragen,  in 
der  Weise  etwa,  dafs  er  moiiatiich  oder  gar  zweimal  wöchentlich  die 
Schulräume  betritt,  halte  ich  für  überHüssig"  (S.  17).  ^Als  technischer 
Beirat  sollte  allerdings  allen  Schuiaufsichtsbehörden  (z.  B.  in  PreoTsea 
den  ProTinziulschulkollegien,  in  Bremen  dem  Scholarchat)  ein  Arzt  zu- 
geordnet sein"  (S.  18).  —  Die  Thesen  lauten:  1.  Eine  hygienische 
Beaufsichtigung  der  Schule  ist  notwendig.  2.  Zur  hygie« 
nisohen  Beaufsichtigung  der  Schule  sind  besondere  Schul- 
ärzte nicht  erforderlich.  3.  Eine  methodische  Ausbildung 
der  Lehrer  in  der  Oesundheitspfiege  ist  notwendig. 

Die  3.  These  ist  gewifs  sehr  nützlich;  bei  genügender  hygienischer 
Vorbildung  der  Lehrerschaft  würde  der  Widerstand  gegen  den  „Schularzt", 
der  leider  den  deutschen  Lehrern  sehr  unsympathisch  geworden  ist,  weil 
sie  sich,  dn  man  immer  von  der  „inspection  medicale"  spricht,  unter  ifani 
einen  sie  selbst  kontrollierenden  „Inspektor"  vorzustellen  pflegen,  von 
selbst  fallen  und  damit  würde  auch  der  ..besondere  Schularzt"  de«  Herrn 
Autors  annehmbar.  Beferent  hofft  die  Zeit  zu  finden,  sich  über  die  Ziele 
der  ärztlichen  Mitarbeit  an  Schulen   einmal  ausfuhrlicher  auszusprechen 

Professor  Dr.  L.  Buboerbteik  in  Wien. 


'  S.  diese  Zeitschr.,  L  Jahrg.  1888,  S.  36  —  37. 
'  Das  heifstV     Ref. 
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VerlRfT  von  Leopold  Tosi  la  Hamburg  (and  LelpslirL 
Prnek  d«r  VerUgsaosiiUt  u.  Urackercl  AclleB-Oes«Useiiaft(Tonii.  J.K.lUchler;,  Ilambarff. 
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CDri^inal'^bljaitMtinsen. 


Tageslichtmessungen  in  Berliner  Schulen. 

Von 

C.    HüTH, 

Lehrer  an  der  52.  Gcmciudescliulc  in  Berlin. 

Es  ist  eine  allbekannte  Thatsache,  dafs  wir  das  Auge  einer 
Schrift  um  so  mehr  nähern  mü.<jseu,  je  weniger  diese  heleuohtet 
ist.  Der  lesende  und  schreibende  Schüler  wird  daher  bei 
mangelhafter  Beleuchtung  seines  Platzes  erstens  eine  seiner 
Gesundheit  nicht  zuträgliche  Haltung  des  Körpers  einnehmen 
nnd  zweitens  die  Akkommodation  seines  Auges  über  das  ge- 
wöhnliche Mflfs  hinaus  anstrengen  müssen.  Dadurch  wird 
einerseits  der  Schiefwnchs  der  Kinder  begünstigt  und  ander- 
seits der  Entstehung  und  Zunahme  der  Kuizsichtigkeit  Vor- 
schub geleistet.  Ein  gutes  Licht  in  den  Schulen  ist  dahei- 
von  gröfster  Wichtigkeit.  Von  allen  Gebieten,  welch©  die 
SohulgesundheitspÜege  betreffen,  ist  das  angedeutete  auch  am 
meisten  und  am  gründlichsten  bearbeitet  worden,  besonders, 
wie  bekannt,  vom  Profeasor  H.  CoHX  in  Breslau.  Schon  seit 
>'ielen  Jahren  ist  daa  Bedürfnis  vorhanden  gewesen,  die  Hellig- 
keit der  einzelnen  Schulzimmer  und  Plätze  genau  festziistellen, 
um  sie  miteinander  vergleichen  zu  können.  Die  Mittel  und 
Wege  aber,  durch  welche  dies  erreicht  wurde,  wai-eu  sehr  un- 
sicher und  unvollkommen  uud  daher  die  Resultate  nicht  zu- 
verlässig. Erst  in  neuerer  Zeit  ist  es  möglich  geworden, 
mittelst  des  sinnreichen  Photometers  von  Leonuahd  Weber 
in  Breslau  die  Helligkeit  jedes  Platzes,  ithuHch  wie  die  Wurme 
jedes  Raumes,  ziSermäJsig  festzustellen.  Die  ausgedehntesten 
Versuche  mit  diesem  Apparat  sind  vom  Professor  Cohn  gemacht 
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und  veröflfentlicbt  worden.  Nun  ist  es  A-ielleiclit  nicht  unin- 
teressant, auch  die  Helligkeitsverhältnisae  Berliner  Schulen 
kennen  zu  lernen.  Auf  Anregung  der  städtischen  Verwal- 
tung habe  ich  daher  solche  Untersuchungen  in  einigen  der 
dortigen  Gemeindeschulen  vorgenommen ,  welche  nachstehende 
Resultate  geliefert  haben. 

Die  Zahlen  geben  an,   wie  stark  eine  auf  dem  Schultisch 
liegende   raattweilse  Tafel   beleuchtet  ist,    d.  h.  sie   bezeichnen 
die    Zahl    der  Normalkerzen,    welche    man  in  1  m  Entfernung 
senkrecht   zur   Tafel   aufstellen   müfste,    damit   dieselbe   ebenso 
stark  beleuchtet  würde,  wie  dies  augenblicklich  von  dem  diffusen 
Tageslichte  geschieht.  Da  sich  das  bliiuliche  Tageslicht  nicht  direkt  HJ 
mit  dem  rötlichen  Licht  der  Normalkerze  vergleichen  läfet,  so  ^^ 
mufs    man    durch    eine    rote   Glasscheibe   die   Untersuchungen 
vornehmen.    Hierdurch  gelangt  man  aber  zu  Zahlen,  die  noch 
mit  einem  Faktor,    der  etwa  3  betrügt,  zu  multiplizieren  sind, 
wenn   sie  das   physiologische  Äquivalent  in  Normalkerzen  aus- 
drücken sollen.    Dieser  Faktor  ist  leider  noch  nicht  ganz  sicher 
bestimmt  worden.    Da  derselbe  aber  für  alle  Grade  der  Hellig-  ■■ 
keit  des  Tageslichtes  gleich  ist,  so  ist  es  kein  Fehler,  nur  die"! 
durch   die    rote  Glasplatte   gefundenen   Werte   miteinander    zu 
vergleichen,  wie  es  hier  geschieht.     (S.  Tabelle  S,  459.) 

Schon  ein  Süchtiger  Blick  auf  diese  Zahlen  lehrt.,  dais  Heuti 
Licht  vom  Fenster  aus   .sebr   schnell  abnimmt.     Besonders  ist' 
dies  in  den  Zimmern  der  Fall,  die  im  Erdgeschofs  liegen  und 
in  deren    nächster  Umgebung    hohe   Gebäude   vorhanden   sind.; 
Das  Licht   sinkt  in  diesem  Falle  bei   trübem  Wetter  in  einer 
Entfernung  von  6—7  m  unter  1  Kerze.  ^    Die  hier  untersuchten] 
Schulen   liegen   ziemlich  frei,    und  trotzdem  betrfigt  das   Licht 
des  dunkelsten    Platzes  in    dem    parterre   gelegenen    Zimmer^ 
der  23.,  respektive  130.  Gemeindeschule  im  Durchschnitt  nur  den 
30. Teil  der  Lichtmenge,  welche  noch  am  Fenster  vorbanden   ist.i 

*■  Betrachten    wir   die  Helligkeit   eines    Schokimmers   mit   hlot» 
Au^,    so   erscheint   uns  eiue  »olche  Abnahme  des   Lichtes   unglaublich. 
Sobjektiv    können    wir   also  den   Helligkeitagrad    auch  nicht   anuäherndl 
richtig    beurteilen.     Ziehen  wir  in  Erwägung,   dafs  sich  die  Pupille   im 
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Der  Hauptgrund  dieser  Abnähme  liegt  darin,  dais  die 
Plätze,  welche  vom  Fenster  sehr  weit  entfernt  sind,  wenig  oder 
gar  kein  Hiramelslicht  erhalten,  so  dafe  sie  nur  von  dem  durch, 
die  Hänser  und  W&nde  reflektierten   Lichte  beleuchtet  werden. 

Schon  hieraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dafs  die  Klassen 
irsiicdie  in  einem  mit  Gebäudeu  umgebenen  Schulhause  parterre 
liegen,  ein  mangelhaftes?,  die  sogenannten  Tiefklassen  aber  ein 
ganz  ungenügendes  Licht  haben  müssen.  Daher  sollten  Räame 
dieser  Art  nicht  als  Klassenzimmer  Verwendung  finden. 

In  den  höheren  Etagen  findet  eine  so  bedeutende  Abnalvme 
des  Lichtes  nicht  statt,  weil  dort  das  Himmelslicht  nicht  mehr 
ganz  durch  die  davorstehenden  Häuser  verdeckt  werden  kann. 

Die  gleichmälsigste  Verteilimg  des  Lichtes  ist  in  der  ß7. 
Gemeindeschule  vorhanden.  Dort  betrügt  dasselbe  3  Treppen 
hoch  in  6  m  Entfernung  vom  Fenster  im  grofsen  und 
ganzen  noch  den  dritten  Teil  der  Lichtmenge,  die  an  diesem 
gefunden  wurde.  Diese  Erscheinung  rührt  von  der  Kon- 
stmktion  der  Fenster  her.  Die  ersten  Plätze  werden  nämlich 
nur  von  einem  Fenster  beleuchtet,  weil  die  andern  ziemlich, 
schmalen  Fenster  durch  die  dazwischen  liegenden  Pfeiler  voll- 
ständig verdeckt  sind.  Dagegen  erhalten  die  letzten  Plätze 
von  4  Fenstern  Licht.  Es  ist  also  möglich,  Fenster,  respek- 
tive Einrichtungen  zu  schaffen,  die  eine  ziemlich  gleichmäfaige 
Lichtverteilung  in  den  Zimmern  bewirken.  Freilich  kann  das 
Licht  auf  den  dunkelsten  Plätzen  dadurch  nicht  vermehrt, 
aber  die  Helligkeit  am  Fenster  bedeutend  geschwächt  werden, 
ohne  den  letzten  Plätzen  dadurch  Abbruch  zu  thun.  Dies 
wäre  insofern  von  Vorteil,  als  ein  zu  grelles  Licht  auf  uns 
ebenso  unbehaglich  und  schädlich  wirkt,  wie  ein  zu  schwachee. 


Dunklen,  ohne  dafs  wir  es  wollen  und  merken,  bedeutend  erweitert,  so 
erklärt  sich  diese  Erscheinung  sehr  leicht.  Di«  Erweiterung  der  Pupille  : 
gestattet  nämlich  einer  bedeutend  gröfseren  Menge  Licht  den  Eintritt 
in  unser  Auge,  wodurch  der  Reiz  der  Nctehaut  verstärkt  wird  und  bei 
schwächerer  Beleuchtung  eine  verhältniamäfaig  geringe  Abnahme  erleidet 
Weitere  Ausführungen  und  Versuche  über  diese  Thataache  behalte  ich 
mir  vor,  weil  dieselben  hier  zu  sehr  von  unareiu  Thema  ablenken  würden. 


Ferner  muls  es  auffallen,  dafs  bei  bedecktem  Himmel,  ja 
selbst  bei  sogenanntem  trüben  Wetter,  die  Helligkeit  eine 
gröJJsere  ist,  als  bei  beiterem,  wolkenlosem.  Diese  Ersebeinung 
erklärt  sich  aber  sehr  einfach  durch  die  reflektierende  Kraft 
(Albedo)  des  Himmelsstückes,  welches  den  Platz  beleuchtet. 
Nach  Zöllner  beträgt  die  Albedo  des  Schnees  0,78,  die  der 
schwar:Ägrauen  Ackererde  0,079.  Auch  die  Albedo  des  Him- 
mels mufs  in  diesen  Grenzen  schwanken,  da  derselbe  blendend 
weifs  bis  fioh warzgrau  sein  kann.  Bedenkt  man  noch  dazu, 
daüs  die  Lichtquelle,  die  Sonne,  bald  mehr,  bald  weniger  ver- 
deckt ist,  30  liegt  auf  der  Hand,  dals  das  diffuse  Tageslicht 
schnellen  und  sehr  bedeutenden  Schwankungen  ausgesetzt  sein 
mufs.  Wenn  trotzdem  ein  Helligkeitawecbsel  bei  heiterem 
Himmel  für  die  beiden  letzten  Schulen  nicht  angegeben  ist,  so 
rtthrt  dies  daher,  dafs  in  denselben  nur  einmal  bei  möglichst 
heiterem  Wetter  gemessen  wurde. 

Dafs  die  Zimmer,  welche  nach  NO  liegen,  morgens  heller 
sind,  als  die  nach  SW,  während  es  des  Mittags  umgekehrt  ist, 
dafs  ferner  Südzimmer  mehr  Licht  haben  als  Nordzimmer, 
arf  kaum  der  Erwähnung. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  Ist  noch  die  Frage:  Wie  viel 
Licht  ist  auch  für  den  dunkelsten  Platz  bei  trübem  Wetter 
erforderlich  ? 

In  der  hiesigen  Handwerkei-schule,  in  welcher  der  Be- 
leuchtungswert zuerst  18 — 19  Nonnalkerzen  betrug,  wurden 
stets  Klagen  über  zu  schlechtes  Licht  geführt.  Dieselben  ver- 
stummten erst,  als  die  Lichtstärke  bis  über  20  Normalkerzen 
erhöht  wurde.  In  allen  Klassen,  in  denen  das  Licht  unter 
25 — 30  Normalkerzen  sinkt  (dies  entspricht  nach  dem  obea 
Bemerkten  einem  Werte  von  10  Normalkerzen,  wenn  man 
mit  dem  WKBKRschen  Photometer  mifst),  wird  ebenfalls  über 
zu  mangelhafte  Beleuchtung  geklagt.  Schon  hiernach  müiste 
man  25 — 30  Normulkerzeu  als  das  Minimum  der  zum  Lesen 
und  Schreiben  erforderlichen  Helligkeit  aiisehen. 

Zu  dem  gleichen  Resultate  kam  auch  Professor  Cohn 
durch  seine  eingehenden  Untersuchungen.     Er  stellte  nämlich 
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fest,  dafs  Kinder  mit  vorzüglicher  Selischärfe  nur  noch  bei 
einer  Helligkeit  von  10  Normalkerzen,  mit  dem  TVEBERschen 
Photometer  gemessen,  in  Wirklichkeit  also  bei  30  Normalkerzen, 
ohne  besondere  Anstrengung  der  Augen  in  der  richtigen  Ent- 
fernung zu  lesen  im  stände  sind.  Daher  ist  eine  LichtsOrke 
von  30  Normalkerzen  als  das  Minimum  für  den  dunkelsten  Platz 
zu  betrachten. 

Die  oben  mitgeteilten  Tabellen  beweisen  also,  dafs  die 
in  Bezug  auf  Klassenhelligkeit  untersuchten  Schulen  mit  Aus- 
nahme weniger  Plätze  der  23.  Gemeindeschule  den  heutigen 
Anforderungen  der  Hygiene  genügen.  Wie  weit  dies  auch  bei 
andern  Schulen  Berlins  der  Fall  ist,  werden  weitere  Unter- 
suchungen lehren  müssen. 


Militärische  Gymnastik  in  den  Mittelschulen. 

Von 

Otto  Siol. 

Haupttnaiiu  a.  D.  in  MüncbcQ. 

Alle  malsgebenden  Faktoren  stimmen  darin  überein,  dafs 
den  gesundheitlichen  Nachteilen  der  Studien  in  den  Entwick- 
lungsjahren —  neben  sonstiger  hygienischer  Fürsorge  —  uuoh 
durch  umfassendere  körperliche  Ausbildung  begegnet  werden 
müsse.  Die  meisten  Stimmen  erheben  sich  für  häufigeres  Turnen, 
Freiübungen,  Turnspiele  u.  dgl.  Hier  knüpft  unser  Vorschlag 
an.  Die  überaus  günstigen  Wirkungen  des  Turnens  auf  die 
gesamte  Entwicklung  des  Körpers  sind  unbestritten.  In  der 
Hegel  werden  jedoch  für  Turnen  nur  ein  paar  Stunden  wöchent- 
lich angesetzt  und  noch  dozn  an  gröfseren  Stndienanstaltea 
mitunter  zwei  Klassen  zugleich  vorgenommen.  Bei  erheblicher 
Anzahl  der  Schüler  findet  aber  in  Rücksicht  auf  gewissenhafte 
Überwachung  immer  nur  ein  Teil  derselben  an  den  Gerüsten 
Beschäftigung.  Es  leuchtet  ein,  dals  Turnen  allein  in  so 
beschränktem  Maise  dem  mehr  oder  minder  häuüg  vorkommen- 
den Schulübel  nicht  steuern  kann. 

Unter  letzterem    —    soweit  es  für  unsere  Zwecke  in  Be- 
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tracht  kommt  —  verstehen  wir  die  verkrümmte  oder  schiefe 
fliiltuDg,  welche  die  Entfaltung  der  innern  Organe  hindei-t, 
ferner  Nervosität,  in  gewissem  Sinne  auch  nachgebende  Lässig- 
keit in  Gang  und  Geberden,  wie  im  gesamten  Thun. 

Als  wirksames  Heilmittel  für  solche  in  ihren 
Folgen  tief  bedauerlichen  Erscheinungen  stellen  sich 
nach  unserer  Überzeugung  militärische,  gründlich 
durchgeführte  Übungen  dar. 

Im  gegenwärtigen  Fall  kaun  nur  von  dem  elementaren 
Exerzieren  fthne  Gewehr  und  von  den  Freiübungen  die  Rede 
sein.  Jedermann  hat  GelegeDheit,  den  günstigen  Einflufs  auf 
physisches  Befinden  und  Haltung  zu  beobachten,  welchen  schon 
die  ersten  militärischen  Wochen  auf  den  einjährig  Freiwilligen 
ausüben.  Wir  verweisen  ferner  auf  die  deutscheu  Kadetten- 
Korps.  Dieselben  liefern  den  vollgültigen  Beweis,  dafs  bei 
rationellem  Wechsel  zwischen  geistiger  und  körperlicher  Schu- 
lung, sowie  bei  genügender  Erholung  den  Zöglingen  das  kost- 
barste Gut,  die  Gesundheit,  gewahrt  werden  kanii.  Auch  in 
den  Grenzen  des  an  den  übrigen  Studienanstalten  Möglichen 
würden  nnch  Einführung  der  militärischen  Übungen  unzweifel- 
haft erfreuliche  Resultate  zu  Tage  treten.  Es  sei  hier  gleich 
festgestellt,  dafs  die  Exei-zitien  zunächst  nicht  der  Vorbildung 
für  die  Wehrpflicht,  sondern  in  erster  Linie  hygienischen  Ab- 
sichten dienen  sollen.  Richtige  Stellung,  Wendungen,  Mar- 
schieren u.  8.  w.  im  Rahmen  der  Anforderungen  an  eine 
Rekrutensektion,  sowie  Frei-  und  Laufübungen  genügen  hierzu. 

Nicht  genug  ist  aber  zu  betonen,  dafs  dieses 
Wenige  nach  den  Vorschriften  der  Armee  streng  kor- 
rekt, doch  ohne  Überanstrengung  gefordert  werde. 

Lohnender  Erfolg  wäre  der  militärischen  Gymnastik  ge- 
sichert, wenn  sie,  wenigstens  in  der  günstigen  Jahreszeit,  täglich 
oder  doch  an  den  turnfreien  Tagen  von  allen  Schülern  geübt 
würde,  wobei  jede  Klasse  eine  Übungsabteilung  zu  bilden  hätte. 
Die  tägliche  Übung  müliite  zum  mindesten  eine  volle  halbe 
Stunde  währen.  Ein  Mehr  wäi'e  zwar  für  das  körperliche 
Gedeihen    höchst    wünschenswert,    aber   in   Rücksicht    auf  zu 
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gTofse  Ermüdung:,  welche  die  Aufinerlcsiimkeit  wilhrend  d«r 
Lehrstunden  beeinträchtigt,  nicht  allzeit  dui'chtuhrbar.  Dagegen 
könnten  jene  Klassen,  welche  an  einem  freien  Nachmittag  oder 
am  Schlul's  des  nachmittägigen  Unterrichts  die  Tour  zur  mili- 
tärischen Gjnnnastik  triflFt,  unbeschadet  eine  ganze  Stunde 
hierfür  rerwenden. 

Wenn  es  irgend  die  Witterung  erlaubt,  sollten  die  Exer- 
zitien im  Freien  stattfinden,  und  es  müfsten  dieselben  wegen 
der  unumgänglichen  lauten  Kommandos  außerhalb  der  übrigen 
Unterrichtastunden  fallen.  Um  Eintönigkeit  üu  vermeiden  und 
den  Eifer  reger  zu  erhalten,  könnten  die  zwei  oder  drei  letzten 
Kla.ssen  vereinigt  im  Trupp  (Zug)  ohne  Gewehr  exerzieren.  Sehr  zu 
empfehlen  wären  noch  für  alle  Schüler  die  sogenannten  Haillier- 
übungen,  weil  sie  Findigkeit  und  Gewandtheit  föidern.  Unter 
Raillieren  versteht  man  Hersteilung  der  Ordnung  einer  aufge- 
lösten Truppe  auf  kürzestem  Wege  oder  (ibergaug  aus  einer 
Formation  in  die  andre.  Durch  die  Übertragung  der  Frei- 
und  Laufübungen  an  die  militärische  Gymnastik  würde  sich 
sohlieüalich  noch  der  Vorteil  ergeben,  dafs  mehr  Zeit  für  du« 
Gerüsttunien  gewonnen  würde. 

Wir  sehen  voraus,  dals  unsere  Vorschläge  manchen  Ein- 
würfen begegnen  werden,  die  sich  besonders  auf  die  Fragen 
1)  der  Zeit,  2)  des  Raumes  und  i^l)  der  Lehrkräfte  stützen. 
Da  wir  keine  gymnastischen  Luftschlösser  bauen,  sondern  nur 
Mögliches  anstreben  wollen,  so  versuchen  wir  etwaigen  Ein- 
wänden zuvorzukommen  und  anzudeuten,  inwieweit  denselben 
Rechnung  zu  tragen  wüi-e. 

Was  die  erste  Frage  anbelangt,  wünschten  wir  vor  ollem, 
daüs  innerhalb  des  Studienplanes  Raum  für  die  von  uns  an- 
geregten Übungen  geschaffen  würde.  Selbst  weim  dies  nicht 
erreichbar,  muten  wir  dennoch  den  Schülern  das  für  ihr  leih- 
liches Wohl  nicht  zu  grofse  Opfer  zu,  aufser  den  wissenschaft- 
lichen Lektionen  etliche  halbe  Stunden,  mitunter  auch  eine 
ganze,  der  militärischeu  G>'mnastik  zu  widmen.  Es  könnte 
den  Anschein  haben,  als  ob  unser  Vorschlag  der  mehrfach  be- 
stehenden Überbürdung  noch  eine   weitere    hinzufüge,  während 
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im  Gegenteil  der  Schädigung  dm'ch  das  viele  Schul-  und 
Zuhausesitzen  in  etwas  abhelfen  wollen. 

Ftir  die  Exerzitien  würde  die  Zeit  vor  und  nach  dem 
vormittägigen,  sowie  nach  dem  nachmittügigen  Unterricht,  des- 
gleichen —  wenn  es  nicht  anders  möglich  —  die  größstenteils 
freien  Mitbvoch-xmdSonQabendnachmittage  zur  Verfügung  stehen. 
Am  Schlufs  des  vormittägigen  Unterrichts  könnten,  der  so 
nötigen  Mittagspause  wegen,  die  Übungen  selbstverständlich  nur 
dann  stattfinden,  wenn  derselbe  schon  um  elf  Uhr  oder  früher 
abschiiefst.  Der  in  Rücksicht  auf  Zeiteinteilung,  verfügbare 
Räume  und  Lehrkräfte  nicht  immer  zu  umgehende  Ausweg, 
auch  die  Nachmittage  des  Mittwoch  und  Sonnabend  heizuziehen, 
wird  uns  den  Vorv,-urf  eintragen:  „Wann  sollen  denn  unsere 
Knaben  sich  erholen,  wann  spazieren  gehen,  wenn  ihnen  die 
paar  freien  Nachmittage  auch  noch  geschmälert  sind?" 

Darauf  dürfen  wir  gestrost  antworten:  „Die  in  strammen 
Exerzitien  und  Freiübungen  verbrachte  ganze  oder  auch  nur 
halbe  Stunde  wird  Euem  Kindern  zuträglicher  sein,  als  ein 
Schlenderspaziergang  von  doppelter  Dauer."  Zu  ergiebigen 
Spaziergängen  erübrigt  den  Schülern  der  höheren  Klassen, 
wenn  sie  ihre  Hausaufgaben  gewisseuhaft  erledigen,  ohnedem 
wenig  Zeit.  Eben  darum  erscheint  das  militürische  Exerzitium 
noch  am  meisten  geeignet,  der  Qualität  nach  das  zu  ersetzen, 
was  leider  der  körperlichen  Bewegung  an  Zeit-Quantum  versagt 
ist  Im  übrigen  läist  sich  die  Einteilung  gewUs  derart  trefifen, 
dafs  einer  der  beiden  Nachmittage  völlig  freibleibt. 

Die  zweite  Frage,  die  des  Eaumes,  wird,  da  zunächst  nur 
die  wärmere  Jahreszeit  in  Betracht  gezogen  ist,  au  den  Stndien- 
anstalten,  bei  welchen  sich  Höfe  befinden,  leicht  zu  erledigen 
Bein.  In  letzteren  könnten  mehrere  Klassen  neben  einander 
üben.  Au  den  Anstalten,  bei  denen  Höfe  nicht  vorhanden, 
würde  die  Frage  schwieriger  sein,  aber  hoifentlich  trotzdem 
durch  Entgegenkommen  der  betretfenden  Behörden  iu  befriedi- 
gender Weise  gelöst  werden  können.  Bei  xingünstiger  Witte- 
rung wären  Tumsäle  oder  sonstige  gröfsere  Lokale,  sowie 
Korridors    in  Benutzung    zu    nehmen.     So    wünschenswert    es 
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erechiene,  die  Exerzitien  aufh  während  der  Wintermonate  vor- 
zunehmen, muchfen  wir  dies  im  Hinblick  auf  das  zarte  Alter 
der  Übenden  doch  nur  insoweit  befürworten,  als  heizbare 
gröfsere  Räume  zur  Verfügung  standen. 

Den  meisten  Bedenken  mag  der  dritte  Punkt,  das  Lehr- 
personal betreflfend,  begegnen,  um  so  mehr,  als  unbedingt  die 
leidige  Finauzfrage  ins  Spiel  kommt.  Versuchen  wir  auch  hier 
das  Erreichbare  anzuregen.  An  mauchen  Studienanstalten 
finden  sich  unter  den  Lehrern  Reserve-  oder  Landwehroffiziere, 
welche  imstande  wftren,  die  genannten  Übungen  zu  leiten. 
Da  aber  solche  Lehrer  nicht  immer  in  hinreichender  Anzahl 
zur  Verfügung  stehen,  so  würden  sich  wohl  jüngere  Offiziere 
auJJser  Dienst,  deren  Gesundheit  es  gestattet,  zu  dieser  Thlltig- 
keit  bereit  erklären.  Wenn  der  Bedarf  an  militärischen  Li- 
struktoren  auch  auf  diese  Weise  sich  nicht  decken  lieJJse, 
könnten  gediente,  selbstverständlich  hierfür  sorgfältig  ausgre- 
wiihlte  Unteroffiziere  in  Aussicht  genommen  werden.  Um  nicht 
zu  viel  Lehrpersonal  nötig  zu  haben,  lasse  man  unter  einem 
Lehrer  zwei  Klassen  in  der  Art  neben  einander  üben,  dafs  immer 
die  eine  ruht,  während  die  andere  in  Aktion  tritt.  Auf  diese 
Art  würde  an  isolierten  Lateinschulen  ein  Lehrer  für  militä- 
rische GvTtmastik  genügen,  an  kleineren  Gj-mnasien  wären  zwei 
und  an  solchen  von  besonderer  Frequenz  drei  erforderlich.  In 
jedem  Fall  würden  sich  die  Kosten  nicht  so  hoch  belaufen, 
dafs  sie  dem  unzweifelhaften  Nutzen  der  Exerzitien  gegenüber 
in  Betracht  kämen.  Unsere  Zeit  mit  ihren  steigenden  An- 
sprüchen an  jede  Berufsthätigkeit  erheischt  nicht  nur  ontei'- 
richtete,  sondern  auch  gesunde  Männer.  Jede  für  die  Ge- 
sundheit der  studierenden  Jugend  verwendete  Summe  erscheint 
als  reichlich  lohnendes,  zum  Wohl  von  Generationen  angelegtee 
Kapital. 

Selbst  dann,  wenn  die  für  militärische  Gymnastik  nötigen 
Mittel  oder  die  hierzu  geforderte  Zeit  nur  in  beschränktem 
Maise  zugestanden  würden,  liefse  sich  noch  Erspriefsliches 
leisten.  Für  diesen  Notfall  jedoch  möchten  wir  lieber  auf  ein 
paar  Übangstage  verzichten,    als  etwa  zwei   oder  gar  mehrere 
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IXlnssen  in  einer  Übungsabteilung  vereinigt  wissen.  Vor  allem 
bleibt  festzubalten,  dais  die  militärisohen  Exerzitien  nur  dann 
den  beabsicbtigten  Erfolg  zu  jiufsern  vermögen,  wenn  sie  mit 
Anspannung  der  Ki'ilfte  und  mit  strengster  Genauigkeit  von 
jedem  Einzelnen  ausgeführt  werden.  Eine  sorgfältige  Über- 
wachung in  diesem  Sinne  ist  aber  nur  bei  mäfsiger  Schüler- 
zahl  möglich. 

Wenn  an  stark  besuchten  Mittelschulen  das  Lehi"personal 
für  militärische  Übungen  zu  sehr  belastet  wäre,  würde  ea  sich 
noch  als  Auskunft  empfehlen,  dieselben  erst  auf  einer  oberen 
Stufe,  z.  B.  au  den  bayerischen  Gymnasien  bei  der  vierten 
Lateinklasse  beginnen  zu  lassen.  Es  ist  dies  die  Periode,  in 
welcher  zufolge  angestrengteren  Studiums  und  lebhafteren 
Wachstums  der  Knaben  besonders  leicht  Schulkrankheiten  ent- 
stehen,   imd    von    diesem  Zeitpunkt  an    tritt  deshalb  die  Not- 

I  wendigkeit  einer  die  Gesundheit  kräftigenden  Gegenwirkung 
unabweisbar  zu  Tage.  Wir  geben  uns  jedoch  der  Hoffnung 
hin,  dafs  unsere  Vorschläge,  wenn  sie  fruchtbaren  Boden  finden, 
nicht    nur    auf   der   Grundlage    von  Notbehelfen,    sondern    in 

' vollem  Umfange  ins  Leben  treten. 

Als  Anhang  der  bisherigen  Ausführungen  möchten  wir 
noch  darauf  hinweisen,  dais  neben  den  hygienischen  Vorteilen 
der  Exerzitien  iingesucbt  noch  ein  weiterer  sich  ergibt:  Es  ist 
dies  die  nicht  zu  unterschätzende  körperliche  Vorbildung  des 
Jünglings  für  die  Wehrpflicht.  Gerade  die  Übungen,  welche 
wir  an  den  Mittelschulen  nicht  ohne  Grund  so  genau  nach 
militfirischera  Reglement  ausgeführt  wünschen,  sind  diejenigen, 
welche  dem  jungen  Soldaten  die  grölsten  Schwierigkeiten  be- 
reiten. Sie  bilden  gleichsam  das  Abc  des  Rekruten,  nach 
dessen  Übei^indung  er  erst  Herr  seiner  GUedmafsen  und  zu 
weiteren  Leistungen  befähigt  wird. 

Wie  sehr  würde  es  dem  einjährig  Freiwilligen  oder  ander- 
weitig znr  Wehrpflicht  Berufenen  zu  gute  kommen,  wenn  er 
dieses  Abc,  welches  er  etwa  im  zwanzigsten  Jahre  mühsam 
sich  aneignen  mul's,  mit  Leichtigkeit  in  den  Knaben-  und 
ersten  Jünglingsjahren  erlernt  nnd  fortgeübt  hätte! 
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In  logischer  Folgerung  würde  sich  aus  dem  ehen  Gesa^n 
die  Notwendigkeit  ergeben,  die  militärischen  Übungen  auch 
auf  die  obersten  Klassen  der  Volksschulen  u.  s.  w.  auszudehnen. 
Ein  weiteres  Eingehen  auf  diese  ernster  Beachtung  werte  Frage 
würde  jedoch  aufser  dem  Rahmen  gegenwörtiger  Vorschlftge 
liegen.  Diese  gipfeln  —  nochmals  sei  es  betont  —  in  erster 
Linie  in  dem  Wunsche,  den  bedauerlichen  Schulkrankbeiten 
vieler  8tudtert>nder  Knaben  nach  Möglichkeit  vorzubeugen. 

Sorgen  wir,  soweit  es  an  uns  liegt,  dafür,  dafß  unsre  Söhne 
nicht  schon  als  Invaliden  in  den  schweren  Kampf  ums  Dasein 
treten  I 


Schulhygienisches  von  der  nordischen  Ausstellung 
in  Kopenhagen. 

Von 

Axel  Hertel, 
kommunaler  Kreisarzt  in  Kopeahagen. 

Die  vor  kurzem  gesehlosseue  Ausstellung  in  Kopenhagen 
war  hauptsächlich  eine  kunstindusbüelle  und  landwirtschaftliche. 
Doch  fand  sich  auch  eine  recht  bedeutende  hygienische,  sowie  eine 
Sohul-Ausstellung,  welche  letztere  teils  auf  den  Grallerien  im 
Hauptgebäude,  teils  in  dem  hygienischen  Gebäude  aufgestellt 
war;  namentlich  hatte  mau  hier  in  dem  einen  Seitenschiffe 
das  meiste  gesammelt,  was  Bedeutung  für  die  Schulgesund- 
heitspäege  besitzt. 

Ohne  viel  wirklich  Neues  zu  bieten,  hatte  diese  Abteilung 
doch  ein  ganz  eigentümliches  und  charakteristisches  Gepräge, 
wodurch  sie  sich  deutlich  von  früheren  Ausstellungen  dieser 
Art  unterschied.  Dieser  eigentümliche  Charakter  rührte  von 
den  vielen  schönen,  aus  allen  drei  nordischen  Ländern  einge- 
sandten „Slojdarbeiten" ,  den  Erzeugnissen  des  erziehlichen 
Handfertigkeitsunterrichtes,  her.  Man  erkennt  deutlich,  eine 
wie  grofse  Bedeutung  dieser  jüngste  Zvreig  des  modernen  Untei^ 
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richts  fiohon  hier  im  Norden  gewoimen  hat  uud  mit  wie  groJüsem 
Interesse  man  für  diese  Sache  thätig  ist.  Wo  mau  hinsah, 
höobachtete  mau  ausgestellte  Werkzeuge,  Modelle  und  Schüler- 
arbeiten von  den  einfachsten  Gegenständen  bis  zu  den  schönsteu 
und  aufe  feinste  ausgeschnittenen  Hausgeräten,  Kasten,  Schlitten, 
kleinen  Möbeln  u.  s.  v>.  Alles  war  systematisch  geordnet  und 
teils  für  Kinder  von  10 — 11  Jahren,  teile  für  junge  Leute  und 
Erwachsene  berechnet,  so  dafs  man  den  Gang  des  Unterrichtes 
deutlich  übersehen  konnte.  Sämtliche  Arbeiten,  die  als  eigent- 
liche Schularbeiten  hervortraten,  waren  Holzarbeiten,  xmd  dies 
Material  scheint  jetzt  hauptsächlich  beim  Handfertigkeitsunter- 
richte benutzt  zu  werden. 

Die  bedeutendsten  Sammlungen  waren  die  von  dem  be- 
kannten Slojdlehrerseminar  zu  Näfts  in  Schweden,  das  eine  so 
hervorragende  Bedeutung  für  die  rationelle  Ausbildung  dieser 
speziellen  Seite  der  Erziehung  gewonnen  hat,  sowie  von  „Dansk 
Slejdforening"  (Dänisc^her  Slojdverein),  der  sich  ebenfalls  die 
Ausbildung  tüchtiger  Lehrer  als  eine  Hauptaufgabe  gestellt 
bat.  Von  diesen  beiden  rührten  auch  ganze  Sammlungen  von 
Arbeitszeichnungen,  Modellen,  sowie  von  Werkzeugen,  Geraten 
u,  dergl.  her.  Die  dünischen  Werkzeuge,  z.  B.  der  Hobel, 
sind  in  ihrer  Form  und  Gröfse  von  den  gewöhnlich  gebrauchten 
ziemlich  abweichend  und  speziell  für  die  Kinderhand  konstruiert. 

Der  Vorsteher  des  dänischen  Slojdlehrerseminars,  Herr 
Axel  Mikkelsex,  stellte  eine  Reihe  von  Zeichnungen  aus, 
die  die  Körperstellungeti  veranschaulichen,  welche  die  Kinder 
bei  den  verschiedenen  Arbeiten  einnehmen  müssen,  wenn  diese 
nicht  eine  schädliche  Wirkung  auf  die  körperliche  Entwicklung 
ausüben  sollen.  Da&  dieser  Punkt  in  der  That  der  Beachtong 
wert  ist,  zeigte  er  uns  durch  eine  andre  Reihe  von  Zeichnna- 
gen der  gewöhnlich  vorkommenden  fehlerhaften  Körperhaltun- 
gen, die  man  jeden  Tng  sehen  kann,  wenn  die  Kinder  jede 
beliebige  Körperstellung  einnehmen  dürfen,  ohne  korrigiert  zu 
▼erden.  Es  ist  eine  wirklich  verdienstvolle  Arbeit,  die  Herr 
MiKicELSKN  ausgeführt  bat,  als  ein  erster  Versuch,  den  unglück- 
lichen   Folgen    entgegenzutreten,    welche    fehlerhafte    Körper- 
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ßtellimgen  wälirend  der  Arbeit  bei  jungen  Leuten  herbeiführen, 
und  von  denen  viele  Handwerker  ihr  ganzes  Leben  hindurch 
die  Spuren  an  sich  tragen.^ 

Weitere  schöne  Sammlungen  von  Slojdarbeiten  waren  von 
Herrn  Rektor  PALMGEEEN-Stockholm,  wo  Knaben  und  Mädchen 
zusammen  arbeiten,  von  Herrn  Gustav  Flinta  (Schweden), 
Herrn  Meldoaahd  (Askov- Volkshochschule  Dänemark)  und 
anderen  ausgestellt. 

Auch  die  Idiotenanstalten,  sowie  die  Taubstummen-  und 
Blindeniustitute  hatten  sehr  beachtenswerte  und  lehrreiche  Ar- 
beiten eingesandt.  Man  sah  hier,  welche  hervorragende  Be- 
deutung solche  wohlgeordneten  Handarbeiten  für  diese  un- 
glücklichen Individuen  haben  können.  Basonders  heiTorzuhebeu 
ist  an  dieser  Stelle  auch  ein  auf  den  ersten  Blick  ganz  unan- 
sehnliches Instrument,  ein  Schreibapparat  für  Blinde  von  Herrn 
C.  E.  L.  GüLDBEHo  in  Kopenhagen,  welcher  auf  d&a  voU- 
kouimenste  die  schwierige  Aufgabe  gelöst  hat,  dafs  ganz  Blinde 
eine  leicht  lesbare  Schrift  schreiben  können. 

An  verschiedenen  Stellen  waren  Zeichnungen  von 
Schulgebäuden,  sowohl  öifentlichen  wie  privaten,  an  den 
Wänden  befestigt.  So  hatte  der  Magistrat  Kopenhagens  ein« 
treffliche  Sammlung  von  Plänen  aller  in  den  letzten  Jahren. 
neu  erbauten  Schulen,  sowie  ein  kleines  Modell  eines  Schul- 
ziramers  ausgestellt.  Gute  Zeichnungeu  lagen  auch  aus  Nor- 
wegen und  Schweden  vor;  bei  denselben  waren  alle  neuerea 
Forderungen  der  Schulhj'giene  erfüllt  und  selbst  Schulbäder 
fehlten  nicht. 

Natürlich  fanden  sich  auch  die  gewöhnlichen  Sammlungen 
von  Wandtafeln,  Schulbftnken  und  Schultischen  in 
allen  Formen,  aus  Holz  und  Eisen  und  in  verschiedenen,  sowohl 
richtigen  wie  unrichtigen  Konstruktionen.  Von  diesen  ver- 
dient nur  eine  Schulbank  eine  nähere  Erwähnung.  Es  ist  ein 
zweisitziges  Subsellium  von  Hoftischler  0.  B.  Hansen  in  Ko- 
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(Pateat;  Preis  21—25  Mark),  das  in  vier  Gröfsen 
Behr  leicht  einzustellen  ist.  Der  Tisch  ist  ganz  aus  Holz  mit 
verschiebbarer  Tischplatte  verfertigt.  Die  Bank  gleitet  mit 
einem  eisernen  Zapfen  in  einem  eisernen  Beschläge  mit  vier 
Einschnitten  ^  Duich  einfaches  Heben  und  Senken,  ohne 
Schi-auben  kann  dieselbe  in  vier  verschiedenen  Höhen  einge- 
stellt werden,  und  zu  gleicher  Zeit  wird  auch  die  Tiefe  des 
Sitzes,  sowie  die  Höhe  der  Kreuzlehne,  welche  quer  verläuft 
reguliert.  Das  Fufsbrett  ist  ebenfalls  vei-steübar.  Die  Bank 
läfst  sich  in  einem  Augenblicke  von  einem  oder  zwei  Kindern 
mit  der  gröfsteu  Leichtigkeit  verändern,  viel  bequemer,  als  ich 
es  bis  jetzt  gesehen  habe. 

Das  Kultusministerium  hatte  ein  Musterschul/i  mmer 
für  eine  Volksschule  auf  dem  Lande  au.sgestellt.  Dieses 
Schulzimmer  war  als  ein  besonderer  Pavillon  im  Äusstellungs- 
Parke  aufgebaut.  Die  innere  Ausstattung  erfüllte  alle  wesent- 
lichen pädagogischen  und  hygienischen  Anforderungen. 

Der  Vorraum  enthielt  aufser  Waschvorriehtungen,  Wand- 
haken für  die  tiberkleider  u.  s.  w.  auch  niedrige  Schrünke 
für  Wechselschuhe  der  Kinder.  Diese  sind,  wie  die  ausge- 
stellten Proben  zeigten,  aus  Tuch  oder  einem  ühnliehen  StoflPe 
hergestellt,  uufserordentlich  einfach  und  billig  und  können  von 
jeder  alten  Frau  im  Dorfe  angefertigt  werden.  Die  Schüler 
sitzen  dann  nicht  mit  ihren  nassen  schmutzigen  Stiefeln  oder 
Schuhen  in  der  Schuistube,  was  von  grolser  Bedeutung  für 
das  Reinhalten  derselben,  wie  für  die  Gesundheit  der  Kinder  ist. 

Das  Schulzimmer,  22  Fufs  lang,  20  Fufs  tief  und  11  Fuls 
hoch,  war  nur  für  30  Kinder  berechnet,  weil  diese  Anzalil 
in  Dänemark  als  für  einen  Lehrer  passend  betrachtet  wird. 
In  unsem  Schulen  auf  dem  Lande  findet  sich  als  Regel  nur 
ein  Schulzimmer,  das  den  einen  Tag  von  den  älteren,  den  an- 
dren Tag  von  den  jüngeren  Kindern  besucht  wii-d,  und  zwar 
von  Knaben  und  Mädchen   zusammen.     £s  ist  also  eine  Not- 


'  Uns  stiegen  Zweifel  an  der  Haltbarkeit  dieses  Mechanismus  auf, 
da  wir  denselben  mehrfach  funktionsanfiiliiig  sahen.  Die  Bed. 


wendigkeit  für  diese  Schulen,  eine  leicht  verstellbare  Schulbank 
zu  haben;  dieser  Forderung  entspricht  die  früher  erwähnte 
Bank  von  C.  B.  Hansen,  und  daher  wurde  auch  diese  Form 
zur  Benutzung  im  SchuLsimmer  gewählt.  Bevor  die  Kinder 
die  Schule  verlassen,  stellen  sie  die  Bank  für  den  folgenden 
Tag  ein. 

Wie  bemerkt,  haben  Knaben  und  Mädchen  in  unswn 
Volksschulen  auf  dem  Lande  seit  vielen  Jahren  gemein- 
samen Unterricht.  Früher  war  dies  auch  in  den  kleinen 
Städten  meistens  der  Fall.  Über  die  Zweckmäßigkeit  dieser 
Einrichtung  hat  mau  bekanntlich  vielfach  gestritten.  Ich 
glaube,  dafs  man  bei  uns  weder  die  grofeen  Vorteile,  noch 
die  grofaen  Gefahi'en  derselben,  die  von  vielen  Seiten  so 
stark  hervorgehoben  werden,  gesehen  hat,  wenigstens  nicht  auf 
dem  Lande.  Wo  der  Unterricht  in  den  späteren  Jahren  für 
beide  Geschlechter  getrennt  gegeben  wird,  ist  man  im  allge- 
meineu  damit  zufrieden  gewesen. 

Von  dem  übrigen  Inventar  im  Schxilzimmer  hebe  ich 
noch  die  schwarze  Wandtafel  hervor.  Auf  einer  horizon- 
talen Axe  drehbar,  war  sie  auf  ein  Rollstativ  gestellt,  so  da& 
sie  leicht  von  einer  Stelle  zur  andren  gerückt  werden  konnte. 
Über  der  Tafel  befand  sich  ein  Vorsprung,  an  dem  6  geogra- 
phische Karten  in  der  Weise  angebracht  waren,  dafs  sie  über 
einen  federnden  Stock  aufgerollt  werden  konnten,  ohne 
Tafel  zu  verdecken. 

Die  B. ulivorhänge  der  Fenster  waren  von  einer  sehr 
praktbchen  Konstruktion.  Auch  diese  werden  über  einen 
Federstock  aufgewickelt,  zugleich  sind  sie  aber  mit  einem  graos 
einfachen  Schnurapparate  (C  J.  Geismar  &  Co.,  Patent,  Ko- 
penhagen) so  aufgehängt,  dals  man,  wenn  man  sie  herabzieht, 
nach  Belieben  das  ganze  Fenster  oder  nur  den  oberen  oder  nur 
den  unteren  Teil  deeselben  verhängen  kann.  Im  Winter,  vo 
die  Sonne  niedrig  am  Himmel  steht,  ist  es  nur  notwendig,  den 
unteren  Teil  zu  decken,  und  das  Licht  passiert  dann  gmoz 
ungehindert  durch  den  oberen  Teil  des  Fensters,  ohne  die 
Kinder  za  stören  —  gewüs  ein  grofser  Vorteil  für  die  Augen. 
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In  dem  Schranke  fand  sicli  auCser  den  gewöhnlichen 
Lese-  und  Schrelljbücbern,  Schiefertafeln  u.  s.  w.  auch  eine 
kleine  Sammlung  physikalischer  Apparate,  für  die  Yolkaschute 
geordnet,  sowie  eine  Handbibliothek  für  den  Lehrer.  Auch 
Apparate  für  weibliche  Handarbeit  nach  der  Schallenfeldt- 
schen  Methode  hatten  hier  Platz  gefunden. 

Ein  Ventilationsofen  (A.  B.  Ruk,  Patent,  Kopen- 
hagen) mit  den  dazu  gehörigen  Luftkanälen,  war  gleichfalls 
ausgestellt,  um  die  Lage  und  die  Gröfse  von  diesen  zu  zeigen. 

Endlich  war  eine  kurze  erklärende  Beschreibung  des 
Sohulzimmers  und  seines  Inhaltes  vorgelegt  und  konnte 
von  den  Besuchenden  mitgenommen  werden. 

Von  dem  Kultusministerium  rührt©  noch  das  Modell 
eines  Turnsaales  (1  :  15  natürlicher  Gröfse)  her.  Dieses 
hat  grade  jetzt  insofern  ein  besonderes  Interesse,  als  es  in 
genauer  Übereinstimmung  mit  den  von  einer  Spezialkommission 
in  diesem  Jahre  dem  Ministerium  eingesandten  Vorschlägen 
für  Änderungen  in  dem  dänischen  Schulturnen  steht.  Die 
neuen  Vorschläge  können  im  allgemeinen  als  eine  Kombination 
der  in  Dänemark,  sowie  teilweise  auch  in  Deutschland  üblichen 
Übungen  mit  dem  schwedischen  Turnsystem  charakterisiert 
w^erden.  In  Übereinstimmung  hiei-mit  ist  auch  der  Tumsaal 
mit  Geräten  versehen.  Wir  finden  hier  sowohl  das  Reck,  den 
Barren,  die  gewöhnlichen  Voltigierapparate  u.  s.  w.,  wie  den 
schwedischen  Rippstuhl,  den  Querbaum,  die  schwedische  Leiter 
und  andere  in  Schweden  benutzte  Gerfite.  Die  Kommission 
hat  so  ein  rationelles  System  aufzustellen  versucht,  das  sich 
auf  eine  wirklich  pädagogische  und  physiologische  Gnindlage 
stützt,  indem  es  die  Wirkungen  berücksichtigt,  welche  die  ver- 
schiedenen tjbungen  auf  den  Körper  ausüben. 

Von  privaten  Ausstellern  fanden  wir  verschiedene  Samm- 
lungen von  Turngeräten,  sowie  Waffen  zum  Fechten, 
welche  für  den  Gebrauch  in  Schulen  und  Turnvereinen  be- 
stimmt sind. 

Einige  sehr  schön  ausgeführte  anatomische  Wachs- 
figuren   waren   vom  Bildhauer  Daniel   ausgestellt.     Leider 

S«hQl^snntlshpit8pflege  I.  3* 


sind  sie  ziemlich  kostspielig,  könnien  aber  dennoch  in  Lehrer- 
Seminaren  oder  in  andern  höheren  Lehranstalten  Verwendung 
finden. 

Graphische  Tafeln  hatten  verschiedene  vorgelegt.  So 
fanden  wir  ein  sehr  lehrreiches  Diagramm  über  die  Ausbreitung 
verschiedener  epidemischer  Krankheiten  in  den  einzelnen  Stadt- 
teilen Kopenhagens  von  St^idtphysikus  Dr.  med.  Tryde,  einige 
grofse  Tafeln,  die  Gesundheitsverhältnisse  in  den  Schulen 
Danemarks  veranschaulichend,  vom  Referenten,  sowie  eine 
graphische  Darstellung  der  Akkommodation  von  318  Schülern 
des  Lycenms  II  in  Hannover  von  Sanitätsrat  Dr.  Dübh  in 
Hannover, 

Heiz-  und  Ventilationsapparate  für  Schulen,  sowie 
Badeeinrichtnngen  (unter  andrem  auch  das  Modell  eines 
LASBABschen  Volksbades)  traf  man  in  grofeer  Anzahl  in  der 
hygienischen  Abteilung  an.  Das  nähere  Eingehen  hierauf 
würde  uns  aber  auf  das  vielnmfassende  Gebiet  der  allgemeinen 
Hygiene  führen.  Freilich  waren  auch  hier  verschiedene  Zweige 
vorzüglich  vertreten,  und  man  bekam  viel  Interessantes  und 
Beachtenswertes  zu  sehen. 

Zum  Schlüsse  möchten  wir  noch  hervorheben,  vvas  man 
allgemein  von  den  Besuchern  rühmen  hörte,  daHs  die  gaase 
Ausstellung  vortrefTlich  geordnet  war,  so  d&fs  man.  was  «u- 
sammeugehörte,  auch  mit  Leichtigkeit  finden  konnte. 
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l?ttts  Dfrfömmlttngctt  uttb  i)crnnen. 


VIII.  deutscher  Eongrefs  für  erziehliche  Knaben-Handarbeit 

in  München 

am  21.,  22.,  23.  September  1888. 

Von 
R.  Wekitbr, 

Lehrer  in  München. 

(Fortsetzung  und  SchluTs.J 

Öffentlicher  Kongrefstag. 

Sonntag,  den  23,  September,  vormittags  11  Uhr  wurden  die 
Verhandlungen  wieder  aufgenommen.  Vorsitzender  La3CHbrs  eröffnet  im 
Namen  des  Vereins  den  VIH.  Koagrefs  für  erziehliche  Knabenhandarbeit 
und  teilt  mit,  dafs  die  Ausatellang  im  nördlichen  Schrannenpaviilon  auf 
Wunsch  auch  Montag  den  24.  noch  geöffnet  sein  werde.  —  In  anbetracht 
denen,  dafs  die  Versammlung  eine  öffentliche  ist,  erlaubt  sich  der  Vor- 
aitsende  die  Herren  St&dtschulrat  Rohsieder  .  Professor  Falch  und 
Lehrer  Albim  Stürm,  Dirigent  des  Müachener  Lehrergesangvereins.  ein- 
zuladen, am  Vorstandstische  Platz  zu  nehmen.  Hierauf  gibt  er  das 
Anlwortstelegramm  des  Fürsten  Bismabck  bekannt.  Dasselbe  lautet: 
•,An  den  Vorstand  des  Vereins  für  Knabenhandarbeit  in  München.  Ver- 
bindlichsten Dank  für  freundliche  Begriifsung.     v.  Bisuarck," 

Von  Hamburg  (Hobenfielde)  langte  folgende  Depesche  an:  „Soeben 
Eröffnungsfeier  der  Schülerwerkatätte  des  neuen  Hohenfelder  Bürger- 
vereins.    Fröhliches  Gedeihen  Ihnen  und  uns.     Dr.  H.  Erdmaxn." 

Hierauf  begrüfst  Herr  Regierungs-  und  Schulrat  BaAifDi-Osnabrnck 
als  Kommissarius  des  Ministers  v.  Gosrler  die  Versammlung  in  dessen 
Namen  und  Auftrag  und  spricht  die  sichere  Überzeugfung  aus^  dafs  eine 
weitere  Förderung  der  Bestrebungen  des  Vereins  durch  Herrn  Minister 
V.  QoBSLBR  in  Aussicht  stehe.  —  Nach  Mitteilung  weiterer  Be- 
L^rüfsungeu  vom  Grofshensoglich  sächsischen  Staatsministerium ,  vom 
;  Besirkspräsidenten  von  Strafsburg  u.  a.  mehr  tritt  der  Vorsitzende, 
Herr  Lavmrrs,  in  die  Tagesordnung  ein  durch 

„Bericht    über   die    Thätigkeit    des   Vereins    im    vcrHoasenen 

Jahre." 

Diesem  ist  zu  entnehmen,  dafs  der  Verein    auf  schöne  Erfolge  r.\u 
äckblicken  kann,  indem  sich  eine  gröfsere  Thätigkeit  in  hezug  auf  Pro- 

ia  and  Errichtung  neuer  Schülerwerkstätten  entfaltet  hat.  Behörden 
rnid  Kommunen  sind  bemüht,  die  Bestrebungen  des  Vereins  mnraHsch 
und  pekuniär  immer  mehr  zu  unterstützen.    Im  Laufe  der  letzten  Jahre 
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smd  eine  Menge  von  Arbeitascbulen  ins  Leben  getreten  oder  doch  vor- 
bereitet worden.  Die  Thäligkeit  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Leipzig 
ist  in  kräftigem  Aufscliwung  begriffen;  die  Monatskurse  erfreuen  sich 
einer  gesteigerten  Frequenz,  die  Teiliiehmerzabl  ist  auf  65,  darunter 
4  Engländerinnen,  gestiegen.  Viele  Behörden  haben  Lehrer  zu  ihrer 
Ausbildung  an  die  Anstalt  gesendet  und  nicht  unbeträchtliche  Unter- 
stützungen dazu  gegeben.  Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  kann  man 
eine  ruhige  stetige  Weiterentwicklong  erwarten. 

Da  sieb  an  die  Berichterstattung  keine  Debatte  schliefst,  wird  zum 
zweiten  Gegenstand  der  Tagesordnung  geschritten,  und  ergreift  Ilerr 
Oberlehrer  Dr.  GöTZE-Leipzig  da«  Wort  zu  dem  Thema: 

„Der  Arbeitsunterricht   im  Dienste   der   allgemeinen 
Erziehung." 

^Könnte  man  nur  den  Deutschen  weniger  Philosophie  und  mehr 
Thatkraft,  weniger  Theorie  und  mehr  Praxis  beibringen  .  . .  Was  sie  am 
meisten  bedürfen,  haben  sie  in  der  Erziehung  eingebüßt;  es  fehlt  ihnen 
die  nötige  geistige  wie  körperliche  Energie,  die  bei  einem  tüchtigen 
Auftreten  im  praktischen  Verkehr  ganz  unerläfslich  ist,"  so  äufsert  sich 
klar  erkennend  der  umfassendste,  tiefste  deutsche  Geist,  so  schrieb 
GöTHB.  Die  BesirebuDgen  für  die  Erziehung  der  männlichen  Jagend 
zur  praktischen  Arbeit  sind  auf  dem  geraden  Wege,  jenen  von  Oöths 
scharfbezeicbneten  Mangel  zu  decken.  —  Redner  hebt  Gesichtspunkte 
hervor,  welche  erkennen  lassen,  dafs  der  Arbeitsunterricht  im  Dienste 
der  allgemeinen  Erziehung  stehe  und  befähigt  sei,  zur  Erreichung  ihrer 
Ziele  beizutragen.  Er  schliefst  vom  Arbeitsunterrichte  aus:  1.  alle  blofs 
mechanischen  Arbeiten  (Korbflechten  etc.),  weil  sie,  da  sie  selbst  von 
Blinden  gemacht  werden,  unmöglich  das  Auge  bilden  können  und  weil 
sie  den  Geist  einschläfern ;  2.  alle  Arbeiten  für  Gelderwerb  und  3.  solche, 
welche  auf  eine  direkte  Vorbildung  zum  Handwerk  hinzielen.  Es  gilt 
die  Kräfte  des  Kindes  zu  üben  und  zu  entwickeln,  nicht  das  Arbeit»- 
produkt,  sondern  die  Arbeit  und  das,  was  dabei  gelernt  wird,  das  Beob* 
auhteu  und  Erfahren,  ist  die  Hauptsache.  Der  so  geleitete  Arbeits- 
Unterricht  dient  der  allgemeinen  Erziehung,  indem  er  1.  die  Kaakel- 
thätigkeit  fordert,  das  physische  Wohlbefinden  uDiiLittelbar  beeinflufst 
und  so  der  einseitigen  Geistesbildung  der  Schüler  ein  Gegengewicht 
bietet.  2.  Er  schult  eines  unserer  wichtigsten  Werkzeuge,  unsere  Hand, 
welche  in  ihrer  Ausbildung  heutzutage  so  sehr  vernachlässigt  wird.  Der 
Sohüler  zieht  keine  Linien  im  Hefte,  sie  sind  schon  vorhanden ;  er  schlägt 
sich  kein  Buch  mehr  ein,  die  Umschläge  werden  fertig  geliefert,  selbst 
das  Löschblatt  im  Heft  ist  schon  zurecht  geschnitten.  Es  ist,  als  ob 
der  Knabe  keine  Bande  mehr  hatte  (sehr  richtig).  Durch  Schreiben  und 
Zeichnen  wird  die  Hand  nicht  genügend  gebildet,  weil  diese  Thütigkeiteu 
zu  einseitig  sind.     Unsere  Handwerker   wissen  relativ  sehr  viel,  können 
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aber  relativ  sehr  wenig,  sie  sprechen  (wenn  nötig)  gut,  arbeiten  aber 
■cblecht.^  3.  Der  Arbeitsunterricbt  dient  der  allgemeinen  Erziehung  in 
bezug  auf  geistige  Entwicklung,  insofern  er  dem  Kinde  Anschauungen 
zuführt,  es  beobachten  lehrt  und  Gelegenheit  zu  eigenen  Erfahrungen 
gibt.  Er  ergänzt  den  Anschauungsunterricht,  der  ohne  Arbeitsunterricht 
seine  Schuldigkeit  nicht  ganz  zu  thun  im  stände  ist.  Der  Arbeitsunter- 
richt ist  der  intensivste  Anschauungsunterricht.  Er  bildet  ein  heilsames 
Gegengewicht  gegen  das  Abwenden  vom  Beobachten,  welches  namentlich 
der  Sprachunterricht  durch  seine  Gewöhnnng  an  mehr  inneres  Denken, 
an  Abstrahieren  hervorruft.  Er  beseitigt  manche  unklare  Vorstellung, 
welche  vom  theoretischen  Unterricht  geblieben  ist.  namentlich  dann, 
wenn  solche  praktische  Arbeiten  hergestellt  werden,  welche  mit  dem 
Sobuluntemchte  in  Beziehung  stehen,  indem  sie  die  im  Unterricht  ent- 
wickelten  Begriffe  praktisch  zu  gestalten  nötigen.  4.  Der  Arbeitsunter- 
licht  ist  ein  Mittel,  manche  bisher  im  Schüler  schlummernde,  unerkannte 
Anlage  zu  entdecken.  5.  Neben  der  Fördenxng  der  Intelligenz  steht  als 
Gewinn  des  Arbeitsunterrichta  die  Bildung  des  Sinnes  für  Formenschön- 
beit,  die  Entwicklung  des  Geschmackes.  6.  Der  Arbeitsunterricbt  dient 
der  allgemeinen  Erziehung  in  ganz  hervoiragender  Weise  durch  die 
Bildung  des  Willens,  indem  er  den  Knaben  nötigt,  die  physischen 
Schwierigkeiten  zu  überwinden  und  dadurch  dessen  ganze  Willenskraft 
herausfordert.  Hier  arbeitet  der  Schüler  einmal  aus  sich  selbst  heraus, 
und  dabei  ist  jede  Stufe,  die  zum  Ziele  führt,  selbst  wieder  ein  Ziel  für 
weh.  Mit  dem  Können  wächst  die  Freude  am  Schaffen,  damit  aber  ent- 
wickelt sich  die  Thntkraft,  und  das  ist  sicherlich  als  charakterbildctidcs 
Moment  sehr  in  Anschlag  zu  bringen.  Ein  fester  Wille  kann  sich  nur 
durch  das  Handeln  bilden,  nie  durch  Worte  aufgeredet  werden.  Dr.  Götze 
achliefst  seinen  interessanten  Vortrag  mit  der  Überzeugung,  daCs  der 
ArbeitsuiitetTicht  allein  schon  wegen  der  Dienste,  die  er  der  allgemeinen 
Erziehung  durch  seinen  Einfluls  auf  die  Willensbildung  leistet,  gefordert 
und  gefordert  werden  mufa.  Auch  in  der  Erziehung  soll  es  heifsen: 
„Gesegnet  sei  die  frische  That!"  —  Seine  warme  Darstellung  fafst  Redner 
in  folgende  5  Thesen  zusammen:  1.  Der  Arbeitsunterricbt  hat  keine 
erwerhlichen  Zwecke,  sondern  er  hilft  das  Kind  durch  die  praktische 
Arbeit  harmonisch  zu  erziehen.  2.  Er  dient  der  körperlichen  Entwick- 
lung des  Kindcä,  lehrt  es  seine  Hände  geschickt  zu  gebrauchcu  und  übt 
seine  Sinne.  3.  Er  hilft  das  geistige  Leben  des  Kindes  entwickeln,  indem 
er  ihm  Anschauungen  zuführt,  es  beobachten  lehrt  und  Gelegenheit  zu 
tdgenen   Erfahrungeu    vermittelt.    4.  Er  dient  sudann   der  Bildung  des 


'  Das  dürfte  in  dieser  -\llgemcinheit  doch  nicht  zutreffen.  Welchen 
Aufschwung  hat  nicht  das  deutsche  Kunstgewerbe  in  den  letzten  Jahr* 
zehnten  genommen!  Die  Bed. 
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Sinnes  für  Formenschünlieit  and  fordert  den  Geschmack.  5.  DorcU  di« 
Nötigung  aber,  physische  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  übt  er  Eünflafi 
auf  Bildung  eines  festen,  energischen  Willens.     (Lebhafter  Beifall.) 

ächulrat  Rohiibdeb  giebt  bekannt,  dafs  zmn  Zwecke  der  Beitritts- 
erklärung zum  deutschen  Verein  für  erziehUche  Knubenhandarbeit  Listen 
zirkulieren  und  ersucht  um  ausgiebigen  Gebrauch  hiervon.  Weiter  seigt 
er  an,  dafs  auf  vielseitigen  Wunsch  am  Abende  eine  gesellige  Zosanunen- 
kunft  im  Saale  des  Kunstgeworbehauaes  stattfinde,  wozu  er  die  Anwesen- 
den freundUchst  einladet. 

Der  Vorstand  des  Vereins  macht  den  Vorschlag,  die  Debatte  über 
dia  Beferat«  erat  nach  Beendigung  der  sämthohen  Vorträge  eintreten 
j»  lucen. 

KüKATH-Dresden  erkennt  die  wohlwollende  Absicht  des  Vorstände« 
an,  weist  aber  darauf  hin,  dafs  gestern  infolge  dieses  Verfahrens  eine 
Debatte  ganz  unterblieben  sei.  Er  meint,  die  Versammlung  dürfe  sich 
eine  Debatte  nicht  entgehen  lassen. 

Dr.  KoHMEDEH  läft  darüber  abstimmen,  wann  die  Debatte  beliebt 
werde,  und  entscheidet  sich  die  Majorität  frir  die  Debatte  nach  Schlufs 
der  fieferate. 

KcxATH-Dresden  stimmt  mit  der  Ansicht  dos  Herrn  Dr.  Oötxe,  der 
Handfertigkeitsunterricht  sei  keine  Vorschule  für  das  Handwerk,  überein. 
er  möchte  aber  das  Mifsverständniss  beseitigen,  als  ob  bei  Aufstellung 
eiaes  Lehrplanes  der  Gang  nach  den  in  Frage  kommenden  Werkzeugen 
2U  ordnen  wäre.  Solche  Auffassung  erkläre  sieb  aus  dem  Umstände,  daCs 
der  Arbeitsunterricht  aufser  seinem  Hauptzwecke  noch  eine  Reihe  sciiats- 
barer  Nebenzwecke  verfolge.  Zu  diesen  gehöre  auch  die  Einführung  in 
Kenntnis  und  Gebrauch  der  Werkzeuge.  Diesen  Nebenzweck  zur  Haupt- 
sache zu  machen,  wäre  aber  ebenso  falsch,  als  wenn  man  dem  Lelirpian 
für  Schreiben  die  verschiedenen  Stahlfedersorten  zu  Grunde  legen  wollte. 
Jeder  Verein,  jede  Schülerwerkstatt,  jeder  Haudfertigkeitalehrer  möge  an 
die  Arbeit  treten,  sich  einen  Lelir]>lan  zu  machen,  dabei  aber  stets  als 
höchsten  und  obersten  Gesichtspunkt  das  Hauptziel,  die  harmonische 
Ausbildung  des  Zöglings,  im  Auge  behalten. 

liehrer  Ii.UKO-München,  Vorsteher  dos  Münchener  Kindergarteu- 
seminars,  stimmt  den  Ausführungen  des  Dr.  GOtze  vollkommen  bei  und 
spricht  als  Sachverständiger,  der  der  Knabenhandarbeit  schon  »eit 
8  Jahren  näher  getreten  sei  und  die  FHöBELSchen  Beschäftigungen  seit 
20  Jahren  in  seiner  Anstalt  sich  entwickeln  sehe,  den  Wunsch  aus,  der 
Handfertigkeitsunterricht  möge  nicht  nur  neben  der  Schule  bestehen, 
sondern  dem  Schulorganismus  eingefügt  werden.  £r  habe  keinen  Zweifel , 
dafs  der  Schlufintein,  der  dem  modernen  Schulgebäude  uoch  eingefügt 
werden  müsse,  der  Unterricht  in  Knabenhandarbeit  sei. 

Anschliefscnd  an  die  Ausführungen  des  Herrn  Schnldirektor  Kckatu 
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sucht  Herr  von  Schekckekdorff  das  augeascheinliche  HilsverständnU  auf- 
zoklären,  als  ob  er  das  System  IIikkklsbns,  von  dem  er  gestern  gesagt 
babe,  ea  eigne  sich  vorzüglich  zur  Einführung  in  die  Schülerwerkstätte, 
auch  unbedingt  für  unsere  deutschen  Verhältnisse  empfehlen  wolle.  Eb 
sei  von  ihm  nur  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  wir  hier  einem  System 
gegenüberstehen,  wie  es  ihm  in  einer  gleichen  Durchfuhrung  und  Voll- 
kommenheit bei  uns  in  Deutschland  nicht  bekannt  sei.  Er  habe  der  Sache 
nicht  weiter  vorgegriffen,  sondern  zu  Beginn  der  heutigen  Sitzung  die 
Herren,  welche  in  der  Praxis  stehen,  für  heute  Abend  7  Uhr  zu  einer 
Besprechung  dieser  Angelegenheit  eingeladen. 

Abgeordneter  KALB-Oera  weist  auf  die  Bedeutung  des  Arbeitaunter* 
richts  in  häuslicher  Beziehung  hin  und  führt  aus,  dafs  die  Eltern  es 
häufig  fiilschlich  nur  für  ein  Spielen  ansähen,  wenn  sich  die  Kinder  zu 
Hause  mit  Laubsägen,  Eolzschnitzen  etc.  beschäftigen.  Er  wolle,  dafs  das 
Kind  daheim  anders  thütig  Bei  als  in  der  Schule,  und  halte  es  für  viel 
zweckmäfaiger,  wenn  sich  das  Mädchen  zu  Hause  mit  Lederschnitzerei  etc. 
anterhalte,  als  wenn  ea  mit  Romaulesen  Körper  und  Oeiat  untergrabe. 
Katechet  WeBKUR-München  schliefst  sich  gleichfalls  den  Ausführun- 
Dr.  Götz  ES  an,  möchte  aber  die  Anregung  geben,  darüber  nachzu- 
denken, inwiefern  der  Arbeitsunterricht  die  christliche  Erziehung  fördere. 
Er  glaube,  dadurch,  dafs  wir  die  Arbeit  in  christlichem  Sinne  auffassen, 
dalä  wir  uns  bei  der  Arbeit  den  Reilaud  selbst  vorstellen,  wie  er  an 
der  Hobelbank  arbeitet,  sei  es  allein  möglich,  dafs  wir  die  90  %  Kinder 
die  sich  mit  ihrer  Uände  Arbeit  einmal  ernähren  müssen,  die  Arbeit 
schätzen  lehren.  Er  als  Priester,  Katechet  und  Vorstand  des  Lehrlings- 
hortes müsse  den  Standpunkt  einnehmen,  dafs  im  christlichen  Sinne  und 
Geiste  gearbeitet  werde,  um  wirklich  zu  guten  Resultaten  zu  kommen. 
Auf  diese  Darlegungen  entgegnet  vok  Schbnckksdorpp,  dafs  nach 
seiner  Überzeugung  sich  nur  der  auf  dem  Boden  der  Religion  recht 
bewegen  könne,  der  die  Arbeit  nicht  scheut.  Ora  et  labora  sage  ein 
altes  Sprichwort  und  diese  beiden,  richtig  zusammengestellt,  hätten  hier 
ihre  volle  Bedeutung.  Wir  seien  bestimmt,  das  labora  zu  pflegen,  da- 
neben komme  auch  das  ora.  In  diesem  Sinne  werde  für  die  christliche 
Eneiehung  durch  den  Arbeit«unterricht  gewirkt.     (Qrofser  Beifall.) 

Da  eich  niemand  mehr  z\im  Worte  meldet,  wird  zom  dritten  Gegen- 

id  der  Tagesordnung  geschritten: 

>er  Arböitsuiiterrioht  «U  Vorschule  für  die  gewerbliche 
und  kunstgewerbliche  Ausbildung." 
Herr  Grunow,  Direktor  des  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin,  wies  in 
diesem  Referate  zunächst  darauf  hin,  dafs  die  Bestrebungen  des  Vereins 
nicht  eine  direkte  Fortsetzung  der  von  (.*lau80M  Kaab  eingeführten  Hand- 
fertigkeiten und  Uaustleilsarbeiten  seien,  sondern  duroh  Betonung  der  er 
ziehlicben    Richtung   dieselben    in    den    Dienst   der  Schulreform   steilen 
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wollten  Kedner  führt  aus,  dafs  heute  das  Kind  genügend  weder  sehen 
noch  hören  lerne  und  dals  es  seine  Sinne  nicht  gehörig  zu  gebrauchen 
wisse.  Zweck  des  Arbeitsunterricbts  sei  deshalb  die  Ausbildung  der 
Sinnesthätigkeit,  insbesondere  des  Gesichts-  und  Tastsinnes.  Nicht  Vor- 
bereitung für  ein  bestimmtes  Handwerk,  sondern  Bildung  des  Auges  und 
der  Hand  sei  Zweck  KÜesea  üutemchts.  Freilich  mü^se  daneben  die 
Ausbildung  der  Denktliätigkeit  einhergehen,  damit  der  Schüler  befähigt 
werde,  den  Anforderungem  der  Jetztzeit  in  höherem  Mafse  gerecht  tu 
werden,  als  dies  bisher  der  Fall  sei.  Nur  auf  diesem  Wege  werde  <a 
möglich,  für  unser  Gewerbe  und  Kunstgewerbe  diejenige  Vorbildung  tu 
erreichen,  welche  bei  den  vorgeschrittenen  Ansprüchen  der  Gegenwart 
unentbehrlich  erscheine,  um  die  Konkurrenz  mit  dem  fortschreitenden 
Auslande  bestehen  zu  können.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Aafikssong 
spreche  das  Wort  Kaiser  Fbiedricr  m.  vom  12.  Harz  an  BtswAUCx: 
„Wenn  auch  höhere  Bildung  in  immer  weitere  Kreise  des  VoUcea  ta| 
führen  sei,  sn  ist  doch  zu  vermeiden,  dals  durch  einseitige  Ersirebnng  * 
vermehrten  Wissens  die  erziehliche  Aufgabe  unberücksichtigt  bleibt." 
Redner  schliol'st  mit  der  Versicherung,  dafs  der  Verein  für  erziehliche 
Knabenhandarbeit  dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden  vor  allem  bestrebt 
sein  werde. 

Der  Vorsitzende  verliest  nun  ein  Telegramm  des  Voratandei  des 
Schweizer  Vereins  für  Arbeitsunterricht:  ..Gruls  den  Freunden  werk- 
thätigen  Unterrichts  von  schweizerischen  Gesinnungsgenossen.  Mögen  i 
treäliche  Reden  auch  vom  Münchener  Kongresse  zu  uus  herübertönen,  < 
wo  sie  wie  immer  mächtiges  Echo  finden  werden.  Ein  Hoch  dem  unermüd* 
liehen  Vorkämpfer  unserer  Idee,  Herrn  vok  Sohsxckbsdo&ff  1  —  Rüdik." 
(Beifall.) 

Zum  Gauicowschen  Referate  wünscht  niemand  das  Wort,  weshalb 
Herr  vok  ScHEKCS£KDO&Fr  zum  letzten,  unstreitig  interessantesten  Vor- 
trage übergeht: 

„Über  Arb  ei  tsBchulbewegu  ng  vom  Standpunkte  der 
X  ational Ökonomie." 

Redner  führt  aus :  In  dem  letzten  halben  Jahrhundert  haben  sich  | 
erbebliche  Umwandlungen  im  Leben  der  Völker  vollzogen,  ihre  Kulturl 
hat  sich  auf  eine  neue  Entwickelnngsstufe  gehoben.  Alle  Kultur  vollzieht 
sich  durch  menschUche  Arbeit  wirtschafthcher,  gesellschaftlicher  und 
bildender  Art.  Die  allgemeine  Erziehung  mufa  der  nachfolgenden  Ge- 
neration die  Gmndzüge  und  Elemente  des  auf  diesen  Arboitsgebieten . 
erworbenen  Wissens  und  Könnens  zuführen,  wenn  dieselben  sich  fort* 
entwickeln  sollen.  Für  die  wirtschaftliche  Arbeit  giebt  die  öffentliche 
Erziehung  die  allgemeine  Vorbildung  durch  Scba£fung  der  Intelligent; 
sie  hat  jedoch  noch  keine  Einrichtung,  durch  welche  das  Interesse  Tut 
^l^werbliche    Berufsarten    geweckt   oder   die   Kraft    zur   wirtschafUicben 
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Arbeitstnchtigkeit  entwickelt  werde.  Und  doch:  aind  in  der  wirtschaftlichen 
Arbeit  mehr  als  neun  zehntel  unseres  Volkes  thätig.  Die  WisBensobaften 
sind  erbeblich  fortg^eschritten,  insbesondere  haben  sich  die  Naturwissen- 
schaften in  ungeahntem  Umfange  entfaltet.  Mit  Hilfe  der  Technik  sind 
sie  mehr  und  mehr  in  den  Dienst  der  Mensuhheit  getreten.  Diese 
Forlschritte  bilden  sicherlich  völlig  neue  Bedingungen  für  das 
volkswirtschaftliche  Leben.  Soll  die  nachfolgende  Generation  vorgebiidet 
werden,  eo  bedarf  es  in  erster  Linie  der  allgemeinen  Bildung,  dea  Inter- 
esses für  die  wirtschaftlichen  Berufsarten  und  der  allgemeinen  Achtung 
vor  der  produktiven  Arbeit  überhaupt.  Hierzu  gehört  vor  allem,  dafs  das 
deutsche  Schulwesen  einen  andren  Aufschwung  nehme.  Das  Kind  hat 
die  Hand  nur  zum  Schreiben  und  zu  etwas  Zeichnen  gebrauchen  gelernt, 
sieht  aber  zum  Anfassen,  zum  produktiven  Schaffen.  Das  Auge  hat  wohl 
«uf  Buchstaben  sehen  gelernt,  aber  der  Blick  ist  nicht  geöffnet  für  die 
Welt  der  Erscheinungen.  Der  Knabe  kommt  mit  einer  gewissen  Scheu 
vor  der  Arbeit  ans  der  Schule,  und  das  Hindrängen  zu  den  Wissen- 
8cbafit«n  gibt  der  Gefahr  eines  geistigen  Proletariats  Raum.  Die  wirt- 
schaflliche  Arbeit  sieht  man  als  etwas  Untergeordnetes  an,  und  doch  ist 
der  Einzelne  oft  genötigt,  seinen  Lebensunterhalt  durch  dieselbe  zu  such<»n. 
So  entsteht  der  Streit  zwischen  Neigung  und  Lebenszwang  und  unter- 
stutzt und  fördert  die  sozialen  Unruhen.  Wenn  solche,  die  vorwiegend 
geistig  beschäftigt  sind,  Achtung  vor  der  produktiven  Arbeit  haben 
sollen,  müssen  sie  dieselbe  verstehen,  müssen  sie  sich  daran  selbst  ver- 
sucht haben.  Deshalb  sollte  die  Arbeitsschule  auch  in  höhere  Lehr- 
anstalten eingeführt  werden,  um  einen  Ausgleich  der  Stände  herbeizu- 
führen. So  macht  sich  für  die  heutige  Erziehung  schon  aus  diesen  allge- 
meinen Gründen  die  Arbeitsschule  neben  der  Lernschule  notwendig,  Aber 
wir  bedürfen  derselben  auch,  um  den  Menschen  direkt  für  wirtschaftliche 
Arbeit  zu  erziehen  Die  Elemente  der  wirtschaftlichen  Ai-beit  sind  Hand- 
geschicklichkeit, Ausdauer  in  körperlicher  Thätigkeit,  geschultes  Auge, 
praktischer  Sinn  und  Erfindungsgabe,  genaues  Arbeiten,  Bildung  des 
Schönheitssinnes  und  Erweckung  der  Lust  zur  gestaltenden  Thätigkeit.  — 
Die  Idee  der  Enabenhandarbeit  ist  nicht  mehr  neu.  Schon  im 
vorigen  Jahrhundert  hat  sie  sich  geltend  gemacht,  wie  aus  einer  Kabinets- 
ordre  des  Heraogs  FaiEDRicii  Fraxz  von  Mecklenburg  vom  12.  August 
1792,  sowie  aus  einer  Verordnung  des  Hochstifta  zu  Würzburg  vom  26. 
Mai  1708  (welche  Redner  beide  verliest)  zu  ersehen  ist.  Wir  müssen  zum 
fakultativen  Arbeitsunterrichte  in  der  Lemschnle  gelangen,  wozu  die  Ver- 
hältnisse heute  günstiger  sind  als  früher.  Unser  Nationalroichtum  hiingt 
im  wesentlichen  davon  ab,  wie  die  Arbeitstüchtigkeit  im  Volke  entwickelt 
ist.  Deutschland,  das  jetzt  schon  mit  grofsem  Erfolg  aui"  dem  Welt- 
markt« in  Konkurrenz  getreten  ist,  das  zunehmenden  Unternehmungsgeist 
in  Handel  und  Industrie  beweist,  bedarf  gerade  heute  dieser  Einrichtung 


482 


zur  wirtschaftlichen  Erziehung.      So    werden  wir    mit   unsern  Bestrebua- 
gen  die  Kultur  unsrcr  Zeit  (ordern  helfen.     (Lebhafter  Beifall.) 

Der  Vorsitzende  schiiefst,  da  niemand  eich  zum  Worte  gemeldet 
nnd  hiermit  die  Tagesordnung  erschöpft  ist,  die  Veraammlung  mit  dem 
Danke  an  alle  diejenigen,  welche  aufserhalb  des  engeren  Kreises  des  V^r- 
eins  mit  diesem  den  Wert  des  Arbeitsunterrichts  zu  prüfen  bemüht 
vraren,  und  spricht  die  Zuversicht  aus,  dafs  die  Ideen,  welche  in  den 
Verhandlungen  verarbeitet  wurden,  in  Deutschland,  speziell  in  Süddeutsch- 
land  Verbreitung  tiuden  möchten. 

CSchlufs  2  Uhr  30  Minuten.) 
Da  die  Verhandlungen  des  Vereinstogos  öfTcntliclie  waren,  halt« 
Herr  von  Schenckexdohkp  die  Vereinsmitgliedor  noch  zu  einer  vertrau- 
lichen Besprechung  interner  Angelegenheiten  für  abend»  7  L'hr  im  Saale 
des  Kunstgewerbehauses  eingeladen.  Herr  von  Schknckendorff,  welcher 
den  Vorsitz  dieser  Versammlung  führte,  empfahl  zunächst  die  Bildung 
von  Kommissionen,  welche  an  verschiedenen  Orten  die  Ausarbeitung  von 
Lehrplänen  in  die  Hand  nehmen  möchten.  Nach  einer  längereu  Debatte, 
welche  der  Vorschlag  hervorrief  und  an  welolier  die  Herreu  Kalb- 
Gera,  Dr.  GöTZE-Leipzig  Schuldiroktor  Klsath  Dresden,  Direktor  Giür* 
Münohen,  Lehrer  GBOPP_ER-Berlin  und  von  ScREsciutKDOBPK-Görlitz  teil 
nahmen,  wählte  die  Versammlung  zunächst  zur  Fessttellung  von  Grund- 
sätzen, die  bei  Ausarbeitung  eines  Lehrplanes  mafsgebend  sein  sollten, 
eine  Kommission,  bestehend  aus  den  Herren  Lehrer  KALB-Gem,  Lehrer 
GBOPri,EH-Berlia,  Lehrer  Nbcvanm  Görlitz,  Schuldirektor  KrrcATB-Dreaden 
und  Lehrer  Kebschenstet^bb- München.  Zugleich  wurde  beschlossen, 
es  möge  an  alle  deutschen  Knabenhandarbeitsschulen  ein  Fragebogen  ge- 
schickt werden  behufs  Beantwortung  nachstehender  Fragen; 

1)  Mit  welchem  Schuljahr  soll  der  Arbeitsuntcrricht  beginnen? 

2}  Welche  Arbeitsgebiete  sind  in  den  Lehrplan  aufzunehmen? 

3)  Soll  der  Schüler  die  Arbeiten  von  Grund  aus  herstellen  oder  iat 
fremde  Hülfe  zulässig? 

4)  Mit  welclien  Arbeiten  »oll  der  eintretende  Schüler  beginnen  ? 

5)  Worin  ist  die  Aufgabe  des  Arbeitsuntemclites  zu  suchen? 

6)  Welche  Stellung  soll  der  ArbGitsunterrieht  der  Schule  gegenüber 
einnehmen?  (fakultativ,  obligatorisch  oder  unabhängig  von  der 
Schule  ?J 

7)  Welche  Stellung  soll  der  Arbeitsunterricht  dem  Handwerke  gegen* 
über  einnehmen? 

8)  Von  wem  soll  der  Arbeitsunterricht  erteilt  werden?  (Lehrer  oder 
Handwerker?) 

9)  Was  für  Gegenit&nde  sollen  gemacht  werden?  (ob  Dinge  fUr  die 
Schule,  das  Haus  oder  Spielsachen?) 

10)  Darf  der  Handwerker  die  Schularbeit  vollenden? 
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11)  Welche  Werkzeuge  sind  für  die  Kinderhand  die  geeignetsten? 

12)  Nach  welchen  Gesichtspunkten  ist  der  Lehr})lan  uufzustellea?  (nach 
Werkzeug,  Material,  Zielen  etc.?) 

13)  Soll   der  Arbeitsunterricht   Massen-,   Gruppen-    oder  Einzelonter- 
rieht  sein  ? 

14)  Soll  jeder  einzelnen  Anwendung  die  Übung  vorausgehen? 

15)  Solleu  die  Schüler  nach  Modellen  oder  Zeichnungen  arbeiten? 

16)  Soll  der  Zeichenunterricht  mit  dem  Arbeitsunterricht  verbünde  u 
werden?  (wenn  ja,  wie?) 

17)  Ist  den  Kindern  das  Kumponieren  gestattet  oder  nicht? 

18)  Soll  der  Lehrgang  für  den  Unterricht  der  Lehrer  mit  dem  Lehi- 
gang  für  Schüler  übereinstimmen? 

Die  Schlu&Terhandlung  endete  abends  um  VilO  Uhr.  Daran  reihte 
«ich  eine  gesellige  Unterhaltung,  bei  der  den  Hauptteil  des  Programms 
der  Münchener  Lehrerge8ang\-erein  übernommen  hatte.  Der  Abend  nahm 
einen  glänzenden  Verlauf,  und  sind  wir  der  Überzeugung,  dafs  er  allen 
Teilnehmem  in  angenehmer  Eriuuenuig  bleiben  wird. 

Mit  dem  Kongresse  war  eine  Ausstellung  in  den  schönen,  hellen 
Bünmen  des  Schrannenpavillons  verbunden. 

Schülerarbeiten  hatten  ausgestellt:  Berlin  W.  —  Berlin 
Groppler  —  Berlin  N.  W.  —  Bremen  St.  Petri-Waisenhaus  —  Dresden  — 
Görlitz  —  Hamburg  —  Leipzig  —  München  —  Ohrdruf  —  Stralsburg  — 
Stuttgart  —  Weimar  —  Zwickau. 

Lebrerarbeiten  lagen  vor  aus:  Berlin  —  Dresden  —  Görlitz  — 
Karlsruhe  —  Köln  —  Leipzig  —  München  —  Kronstadt  in  Sieben- 
bürgen —  Strafsburg. 

Lehrgänge  hatten  eingesandt:  die  Seminare  iu  Basel  — 
Kopenhagen  —  Leipzig; 

einen  Lehrplan:  St    Peterabui^; 

Werkzeuge  und  Einrichtungen  von  Schülerwerkstättea: 
Werkzeughandlung  Robert  SEOLMAVE-München; 

Hobelbankraodelle:  Zwickau  —  Strafsburg; 

Drucksachen:  Hofbuchhandlaug  HoPXAKN-Gera. 


Die  11.  JahreBversammlung  des  Nordalhiugiachen 

Tunüehrervereins. 

Von 

G,    TÖSSFEL1>T, 

Rektor  der  IL  Mittelschule  in  Alton». 
Die  diesjährige  Versammlung  des  Nordalbiugisohen  Tumlehrervereius 
fand   am  29.  September  in  Altona  statt.     Sie   begann   um  It'A  Uhr  vor- 
mittags   in    hergebrachter  Weise    mit  einem    öffentlichen  Schauturnen, 


welches  mit  einer  dreiviertelstündigeii  Pause  bis  nacb  1  tlir  andauerte. 
Fast  alle  Sthulgnttungeu  der  Stadt  vrarea  vertreten:  Freischale,  Bürger- 
schule, KnabenmittelEcbule,  Bealg-ymnaaium,  Mädchenmittelschule  and 
höhere  Töchterschule,  und  alte  Altersstufen  von  Vjt  bis  zu  19  Jahreu. 
Ein  zahlreiches  Publikum  hatte  sich  eingefunden,  darunter  erfreulicher- 
weise recht  viele  Eltern  der  turnenden  Kinder,  welche  sonst  selten  Ge- 
legenheit haben,  den  Betrieb  des  Turnens  in  den  Schulen  aus  eigener 
Auschaaung  kennen  zu  lernen.  Sie  werden  sicher  den  Eindruck  erhalten 
haben,  dafs  diese  Übungen  nicht  nur  einen  gesundlieitlichen ,  sondern 
auch  einen  hohen  erziehlichen  Wert  haben.  Von  besonderem  Interesse 
war  es  vielen,  zu  sehen,  wie  mit  den  sieben-  bis  achtjährigen  Schülern  auf 
dem  Turnplatz  das  Spiel  betrieben  wird,  und  wie  präcis  und  kräftig  schon 
diese  Kleinen  eine  Anzahl  einfacher  Bewegungen  auf  Befehl  ausfuhren 
können.  Das  Mädchentnmen  fesselte  die  Aufmerksamkeit  der  Zuscliaaer 
in  hohem  Grade,  und  diejenigen,  welche  es  bisher  nicht  kannten,  werden 
es  sicher  als  eine  Schule  der  Sicherheit  und  Anmut  der  Bewegung  scliätxen 
gelernt  hüben.  In  der  nachfolgenden  Besprechung,  welche  im  geschlos- 
senen Kreise  der  Vereinsmitglieder  stattfand,  fanden  die  Vorfnhnuigen 
eine  durchweg  anerkennende  Beurteilung. 

Am  Nachmittage  wurde  eine  öffentliche  VenHimmlang  gelialteD,  in 
der  vor  einer  ansehnlichen  Zuhörerschaft  zunächst  Herr  Gymnasiallehrer 
WiCKEXHAOEN-Rendsburg  einen  Vortrag  über  die  Spiele  der  altea 
Griechen'  hielt.  Da  eine  erschöpfende  Behandlung  des  Themas  in  der 
tur  Verfügung  stehenden  Zeit  natürlich  nicht  möglich  war,  so  beschränkte 
sich  der  Vortragende  darauf,  vornehmlich  die  Stellung  zu  kennzeioltnan. 
welche  das  Spiel  in  dem  gesamten  Erziehungsplan  der  Hellenen  ein- 
nahm. Seine  Schlufsbehanptung,  dafs  ein  Aufschwung  der  Gymnastik  bei 
ans  nur  durch  eine  Xeubelebung  des  griechischen  Spiels  hcrbeigoführl 
werden  könnte,  fand  Widerspruch.  —  Einen  zweiten  Vortrag  hielt  Uerr 
HoirpHAKK- Hamburg  über  die  Stellung  des  Turnens  und  des 
Tu  rnlehrers  im  Schulorganismus.  Aus  demselben  dürften  zirei 
Forderungen,  welche  der  Redner  stellte,  hier  Erwähnung  finden:  1)  dafi 
eine  Befreiung  vom  Turnunterricht  oder  von  einem  Teile  desselben  nur 
eintreten  solle  auf  Grund  eines  vom  Schulärzte  auszustellenden  Zeo^- 
nisaes  und  2)  dals  die  Schule  das  Recht  und  die  Pflicht  haben  müsse, 
über  die  Kleidung  der  Schüler  soweit  Vorschriften  zu  machen,  dals  aJIe 
diejenigen  Teile  derselben  entfernt  würden,  welche  beim  Turnen  hinder- 
lich oder  gefährlich  werden  könnten.  Gegen  die  erste  Forderung  wurde 
in  der  Debatte  eingewendet,  dafs  die  jetzige  Einrichtung,  Bescheinigung 
durch  den  Hausarzt,  hinreichenden  Schutz  gegen  Mifsbrauch  biete.  —  Der 
Vorsitzende  forderte  auch  mehr  Zeit  für   den  Turnunterricht,  der  dorck 


*  Der  Vortrag  wird  in  dieser  Zeitschrift  abgedruckt  werden.  Die  B«d. 


Spiel  und  Fufswaadcrungen  zu  orgäazcn  sei,  als  die  bisher  übliclien  2 
wöobentlioben  Stunden,  wenn  nicht  innerhalb  der  jetzigen  Schulzeit,  so 
aolserbalb  derselben.  Bei  der  Erörterung  dieses  Paoktos  wurde  betont, 
dafs  es  unrichtig  sei,  den  Turnunterricht,  wie  es  häufig  geschehe,  einfach 
mit  den  sogenannten  technischen  Fächern  des  Lebrplanes  (Schreiben, 
Singen)  auf  eine  Linie  zu  stellen.  Man  müsse  ihn  vielmehr  als  den  ein- 
zigen Aufwand^  den  die  Schule  für  die  körperliche  Ausbildung  mache, 
dem  gesamten  Aufwand  für  die  geistige  Ausbildung  gegenüberstellen. 
Die  Wahl  des  Orts  für  die  nächstjährige  Versammlung  wurde  dem 
Vorstand  überlassen. 


Ans  der  Versanunlnng  des  Vereins  der  Ärzte  des  Regierungs- 
bezirks Koblenz. 

In  der  am  2.  Juni  d.  J.  abgehaltenen  Versammlung  des  Vereins  der 
Ärzte  des  Regierungsbezirks  Koblenz  berichtete  der  Vorsitzende  Dr. 
KiBCHGÄssEH  über  die  Thätigkeit  des  in  der  (jeneralversammluug  vom 
15.  Oktober  1887  gewählten  Ausschusses,  welcher  über  den  seitens  der 
Scbnlaufsichtsbehörde  erhobenen  Anspruch,  dafs  gewisse  ärztliche  Zeugnisse 
über  Schulversäumuissc  Ton  Schulkindern  durch  beamtete  Arzte  auszu- 
stellen seien,  beraten  und  etwa  dagegen  zu  thaende  Schritte  vorschlagen 
sollte,  Danach  hat  der  Ausschufs  beacblosaen,  der  Versammlung  die  Ab- 
Sendung  eines  Schreibens  an  die  königl.  Regierung  zu  empfehlen,  welches 
nach  dem  „Korr.-BL  d.  ärztL  Vereine  in  Rheinland  u.  Westfal."  folgen- 
dennafsen  lautet: 

Koblenz,  den  12.  Juli  1888. 

Kachdem  der  Verein  der  Arzte  des  Regierungsbezii'ks  Koblenz,  durch 
einige  unliebsame  Vorkommnisse  veraDlafst,  die  unter  dem  20,  Janaar 
1S87  erlassene  VerfüguEg  der  königl,  Regierung,  betreffend  ärztliche 
Atteste  zur  Begründung  von  Schulversäumnis,  zum  Gegenstand  einer 
eingehenden  Erörterung  gemacht,  beschlofs  er  in  einer  Sitzung  vom 
ii.  Juni  dieses  Jahres  der  königl.  Regierung  seine  Bedenken  gegen 
genannte  Verfügung  zu  geneigter  Prüfung  ehrerbietigst  zu  unterbreite«, 
in  Ausführung  dieses  Btischluases  beehrt  sich  der  Vorstand  des  Vereins 
Woblderselben  nachstehendes  Denkachreiben  ganz  ergebenst  zu  über- 
mitteln. 

In  der  von  der  küuigl.  Regierung  an  den  Kreisphysikus  gerichteten 
und  den  Schulinspektoren  zur  Kenntnisnahme  mitgeteilten  Verfügung 
faeiTst  es  wörtlich-.  ,,Wir  können  es  indessen  nicht  für  erforderlich  er- 
achten, dafs  in  solchen  Fällen,  wo  nach  den  persönlichen  Wahrnehmun- 
gen   und    nach    dem   gewissenhaften  Ermessen    beteiligter    Lehrer  re8i>. 
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Lehrerinnen  und  Scbalaofsichtsorgane  es  zweifelfanfl  erscheint,  ob  dem 
seitens  eines  praktischen  Arztes  ausgestellten  Atteste  für  die  längere  Be- 
urlaubung eines  schulpflichtigen  Kindes  eine  mafsgebcnde  Bedeutung  bei- 
zumessen ist,  seitens  der  betrefienden  Schulaufsichtsbehördo  dem  beam- 
teten Arzte  jedesmal  eine  schriftliche  Requisition  zur  Ausstellung  eines 
anderweiten  Atteste»  über  die  Schulfähigkeit  des  betreffendeu  Kindes  zu- 
gehen soll.  Wir  betrachten  es  vielmehr,  wie  es  bisher  in  derartigen 
Fällen  üblich  war,  in  der  Regel  für  ausreichend,  wenn  den  Eltern  oder 
Angehörigen  der  hier  in  Rede  stehenden  Kinder  auf  Anordnung  de«  mit 
der  Prüfung  der  wöchentlichen  Versäumnislisten  betrauten  Lokalschal- 
inspektors  oder  Bürgermeisters  durch  die  betrefieaden  Lehrperaonen  an- 
heimgestellt wird,  ihrerseits  das  Zeugnis  eines  beamteten  Arztes  zu  einem 
weiteren  Urlaub  beizubringen,  widrigenfalls  fernere  Schulversäumnis  der 
betreffenden  Kinder  nicht  mehr  als  entschuldigt  gelten  könnte." 

In  welchem  Sinne  die  angefahrte  Verfiigung  von  den  Schulinspek- 
toren und  dem  Lelirperaonal  ausgelegt  wird,  dürfte  aus  folgenden  That- 
awshen  hervorgehen  : 

Im  vorigen  Jahre  marchte  der  Schulinspektor  in  Weifsenthorm  ge- 
legentlich den  versammelten  Kindern  die  Mitteilung,  dafs  künftighin  bei 
einer  durch  Krankheit  bedingten  Schalversäumnis  das  Zeugnis  des  be- 
handelnden Arztes  nicht  mehr  genüge,  sondern  statt  dessen  daa  Zeogei» 
ein««  beamteten  Arztes  beizabringen  sei.  —  Von  der  Lehrerin  Scronra 
SU  Hoselweiüs  wurde  im  Jahre  1887  ein  von  dem  verstorbenen  McdizinaJ- 
aswssor  Sanitätsrat  Dr.  Lenz  ausgestelltes  Zeugnis  mit  dem  Bemerken 
«irfipkge wiesen,  dafs  das  l)€trefl'ende  Kind  nur  an  Bleichsucht  und 
Schwäche  leide  and  deshalb  recht  gut  auf  einige  Stunden  am  Unterricht 
teilnehmen  könne.  Thatsächlich  war  jedoch  das  Kind  an  beginnender 
Tuberkulose  erkrankt  und  nur  ans  Rücksicht  für  die  Eltern  des  Kindes 
hatte  Dr.  Lbnz  diese  genauere  Krankheitsbezeiohnang  in  dem  Atteste 
nnterlasaen. 

In  ähnlicher  Weise  sind  Zeugnisse  von  Sanitätsrat  Dr.  Häcbsr  in 
Koblenz,  Dr.  Kkssleb  in  Rhens  und  Dr.  Meyer  und  Dr.  SAiX>MOif  in 
Koblenz  zurückgewiesen  worden. 

Es  läfst  sich  hiernach  begreifen,  dafs  die  in  Rede  stehende  Ver- 
fügung und  namentlich  die  Art,  wie  dieselbe  zur  Ausführung  gebracht 
wurde,  in  ärztlichen  Kreisen  eine  tiefe  Verstimmung  hervorrrief.  War 
doch  aus  derselben  deutlich  genug  herauszulesen,  dafs  mau  dem  für  län- 
gere Beurlaubung  eines  schulpflichtigen  Kindes  seitens  eines  praktischen 
Arztes  ausgestellten  Atteste  die  nötige  Zuverlässigkeit   nicht  zoerk&nnte. 

Vor  allem  aber  mufsten  sich  die  praktischen  Ärzte  tief  verletzt 
fühlen,  daCs  man  Personen,  denen  man  in  medizinischen  Dingen  ein  sschrer- 
ständiges  Urteil  nicht  zuerkennen  kann,  die  Entscheidung  darüber,  ob 
ein  instliches  Attest  begründet  sei  oder  nicht,  fiberliefs. 
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Dafs  die  von  der  königlichen  Regieraog  angeordnete  Kalisregel  eine 
indirekte  Schädigung  der  raatoriellen  Interessen  des  praktischen  Arztes 
herbeiführen  kann,  wollen  wir  nur  nebenbei  erwähnen.  Erfährt  das 
Publikum,  dafs  die  Behörden,  wenn  auch  nur  nach  einer  Seite  hin,  die 
Tüchtigkeit  und  Zuverlässigkeit  des  praktischen  Arztes  anzweifeln,  ao 
kann  es  leicht  geschehen,  dafs  der  Arzt  an  Vertrauen  verliert,  und  das 
bedeutet  für  i)m  Schmälerung  seiner  Existenzmittel.  Aber  auch  dem 
Pabltkum  gegenüber  erscheint  das  Vorgehen  der  königlichen  Regierung 
inaofem  hart,  als  die  Eltern  eines  zum  Schalbesach  unfähigen  Kindes 
sich  das  Zeugnis  des  beamteten  Arztes  aus  eigenen  Mitteln  beschaffen 
sollen.  Die  Kosten,  die  die  Erlangung  eines  solchen  Attestes  verursacht, 
können  sich  nämlich  eventuell,  namentlich  dann,  wenn  der  Ki'eisphysikus 
in  weit*ir  Entfernung  von  dem  zu  untersuchenden  Schulkinde  wohnt,  sehr 
hoch  belaufen.  Sie  übersteigen  oft  erheblich  die  Höhe  der  Strafsurame, 
welche  den  Eltern  wegen  Schulvei*säurani3  ihres  Kindes  gerichtlich  auf- 
erlegt werden  kann.  Auch  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  daXs,  soweit 
uns  bekannt  ist,  das  Gericht  sich  selbst  in  der  Revisionsinstanz  mit  dem 
Zeugnisse  des  behandelnden  Arztes,  gleichviel,  ob  derselbe  beamtet  oder 
nicht  beamtet  war,  begnügt  hat. 

Wenn  wir  uns  schliefslich  noch  fragen,  ob  zur  Erreichung  eines 
regelmäfsigen  Schulbesuches  die  von  der  königlichen  Regierung  ange- 
ordnete Mafsregel  unbedingt  orfonlerlich  ist,  so  müssen  wir  das  ent- 
schieden verneinen.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  bei  dem  beamteten  Arzte 
eine  grölsere  wissenschaftliche  Tüchtigkeit  und  eine  gröfsere  Gewissen- 
haftigkeit in  der  Auaübuug  seines  Berufes  vorauszusetzen,  als  bei  den 
Dicht  beamteten  Ärzten,  denn  letztere  sind  zur  Ausstellung  eines  moti- 
vierten Attestes  znr  Begründung  einer  längeren  Beurlaubung  eines  er- 
krankten Schulkindes  ganz  gewifs  ebenso  befähigt,  wie  auch  die  beam- 
teten Arzte.  Ja  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  der  behandelnde 
Arzt  vielleicht  eher,  iu  manchen  Fällen  sogar  nur  allein  in  der  Lage  ist, 
ein  erschöpfendes  Attest  über  den  voriiegendera  Fall  ausstellen  zu  können. 
Sollte  die  in  Rede  stehende  Verfügung  der  königlichen  Regierung  auf 
die  Beobachtung  zurückzuführen  sein,  dafs  bisweilen  den  seitens  der 
praktischen  Ärzte  ausgestellten  Attesten  die  wünschenswerte  Ausführlich- 
keit und  genaue  Begründung  fehlt,  so  dürfte  es  sich  empfehlen,  den 
praktischen  Ärzten  eine  bestimmte  Form  für  die  Ansstellung  derartiger 
Zeugnisse  vorzuschreiben.  Einer  solchen  Vorschrift  würden  sich  alle  prak- 
tischen Ärzte  gewifs  gerne  unterwerfen.  Wenn  bei  genauer  Befolgung 
dieaer  Vorschrift  dennoch  begi-ündete  Zweifel  über  die  Richtigkeit  des 
Zeugnisses  erhoben  werden  können,  dann  wäre  nach  unsrer  Ansicht  das 
motivierte  Gutachten  des  betreffenden  Arztes  der  königlichen  Regierung 
xn  weiterer  Veranlassung  zu  überreichen. 

Unsre  ergebene  Bitte  geht  sonach  dahin,  die  königliche  Regierung 
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wolle  die  gedachte  Verfügung  in  dem  von  uns  angedeuteten  Sinne  ttm- 
ändern.  Wir  glauLen  ubs  hierzu  um  so  mehr  berechtigt,  als  die  Ver- 
fügnng  keineswegs  den  Intentionen  entspricht,  welche  Se.  Exzellenz  der 
Kultusminister  Herr  von  Gobsleb  bei  Schaffung  der  Ärztekammer  zu  er- 
kennen gegeben  hat.  In  Ubereinstimmting  mit  den  lEinge  geäusserten 
Wünschen  der  Arzte  ist  der  Herr  Minister  bestrebt,  das  Ansehen  des 
ärztlichen  Standes  zu  heben  und  die  reichen  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
der  nicht  beamteten  Arzte  auf  hygienischem  Gebiete  mehr  und  mehr  für 
das  Allgemeinwohl  zu  verwerten. 

Der  Vorstand 

des  Vereins  der  Ärzte  des  Hegierungsbezirks  Koblenz. 
Die  Absendung   des  verlesenen  Schreibens  wurde   darauf  von    der 
Versammiluug  einstimmig  beschlossen. 


[tuMxt  iJlittciiungcu. 


Eisbahnen  auf  Münchener  Schulhöfen.  In  Nr.  5,  S.  155  dieser 
Zeitschrift  ist  bereits  darauf  hingewiesen  worden,  daTs  auf  den  Schulhöfen 
Münchens  Eisbahnen  eingerichtet  wurden.  Die  rührige  Verwaltung  die- 
ser Stadt  hat  schon  1886  versuchsweise  auf  den  Höfen  mehrerer  Schalen 
derartige  Bahnen  zur  uncntgeltlicben  Benutzung  während  der  schulfreien 
Zeit  für  die  Schüler  angelegt  und  aus  der  städtischen  Wasserleitung  mit 
Wasser  versorgt.  In  jeder  Schule  fanden  sich  einige  jugendfreundliche 
Lehrer,  welche  die  Überwachung  freiwillig  auf  sich  nahmen.  Daf»  die 
Einrichtung  den  Eltern  und  besonders  den  Kindern  zur  Freude  gereiohte, 
braucht  nicht  erst  gesagt,  ebensowenig  ihr  hygienischerWert  besonders  betont 
zu  werden.  Die  S#ohe  wurde  so  gehalten,  dsls  die  Benutzung  fakultativ 
war  und  die  Schule  eine  Verantwortung  für  etwaige  Unfälle  nicht  über- 
nahm. Zu  Beginn  des  Jahres  1887  wurden  auf  Grund  eingehender 
Prüfung  der  gemachten  Wahrnehmungen  alle  geeigneten  Schulhöfe  zum 
Eislauf  eingerichtet,  wobei  au  dem  vorher  angedeuteten  Grundgedanken 
festgehalten  wurde,  nämlich:  fakultative  Benutzung  unter  Zustimmung 
der  Eltern,  vorläufig  keine  schulroäfsige  Organisation,  freiwillige  Aul- 
eicht  durch  Lehrer,  Wasser  aus  den  städtischen  Hydranten  unter  Inter- 
vention des  Stndtbauarolcs,  Ablehnung  der  Verantwortlichkeit  seitens  der 
Schnle  und  Gemeinde,  Unentgeltlichkeit  dos  Schlittschuhlaufens.  An- 
stände haben  sich  bisher  in  keiner  Weise  ergeben. 

Es  wäre  sehr  wünschenswert,  dafs  eine  Darstellung  der  gessmmel 
teu  Erfahrungen  (u.  a.  Art  und  Kosten  der  Anlage  und  Erhaltung,  Fre- 
quens,  Unfälle)  von  kundiger  Seite  an    passender  Stelle,   etwa   in  dieser 
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Zeitschrift,  veröffentlicht  würde';  ein  solcher  Bericht  würde  gewib  zur 
Nachahmung  der  fortschrittlichen  Einrichtung  Münchens  anregen,  be- 
riehougsweise  älinliche  Versuche  erleichtern» 

L.    BUBGKBBlEUi'. 

über  das  Stottern  der  Schulkinder  macht  Ereisphysikus  I>r. 
ScHiLLisü  aus  Wartenberg  in   der  „Ztschr.  f.  Medizbeamte"  Mitteilung. 

Nur  schwer  kann  sich  heute  der  Arzt  der  immer  mehr  ta  Tage  tretenden 
Notwendigkeit,  das  Stottern  als  eine  Krankheit  beachten  und  heilen  eu 
lernen,  verschliefsen,  da  das  tlbcl  weiter  verbreitet  ist,  als  mau  gewöhn- 
lich glaubt,  und  dem  Schulkinde  in  seiner  Entwicklung  ebenso  wie  dem 
Erwachsenen  im  Leben  hinderlich  wird.  Ebensowenig  darf  sich  aber 
auch  der  Medizinalbeamtc  dieser  Kategorie  von  Patienten  fremd  gegen* 
überstellen.  Denn  wenn  auch  der  Schule  nicht  direkt  ursächliche 
Schädhchkeiten,  wie  bei  der  Myopie,  Skoliose  u.  s.  w.  beizumessen  aiiid, 
so  verlangen  doch  der  Schutz  der  Schulkiitder  vor  der  geistigen  An- 
steckung und  die  geringen  Fortschritte  der  Betreffenden  beim  Schul- 
unterrichte eine  thatkräftige  Fürsorge  ebensogut,  wie  sie  der  Sprachlose, 
der  Taubstumme  oder  Geisteskranke  mit  Recht  beanspruchen  kann. 

Da  wir  über  die  geographische  Y^'breitung  und  die  Häufigkeit  des 
Stottems  in  Deutschland  gegenwärtig  nur  zum  geringsten  Teile  unter- 
richtet sind,  so  kann  diese  Frage  einer  wesentliehen  Klärung  durch  die 
Medizinalbeamten  näher  gebracht  werden. 

Co£k  sagt  in  seiner  Pathologie  und  Therapie  der  Sprechanomalien : 
Was  die  Häufigkeit  des  Stottems  in  europäischen  Ländern  anbelangt,  so 
iwt  es  ganz  besonders  in  Deutschland,  Bnüsland,  Grolsbritannien,  Frank- 
reich, Österreich-Ungarn,  Holland,  Schweden  und  der  Schweiz  vertreten, 
während  es  in  Bumänien,  Belgien,  Italien,  Spanien  und  Portugal  nur 
sporadisch  auftritt.  Im  allgemeinen  läTst  sich  die  Behauptung  aufstellen, 
dalä  in  Gebirgsregioncn,  auf  dem  Lande  oder  in  Gegenden,  welche  dem 
Weltverkehre  entrückt  oder  von  ihm  gänzlich  ausgeschlossen  sind,  wo 
also  die  Leute  mehr  unter  sich  oder  einsam  leben,  das  Stottern  häufiger 
als  in  volkreichen  Städten  und  in  den  grofsen  Civilisationscentren  vor- 
kommt, wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dalis  das  Stottern  audi 
in  diesen  Mittelpunkten  noch  oft  genug  beobachtet  wird 

Die  Punkte,  welche  besonders  in  Betracht  kommen,  sind: 

1.  Prozentsatz 

2.  Stand  der  Eltern 


'  Wir  werden  in  der  nächsten  Nummer  einen  ausführlichen  Aufsatz : 
.Über  die  Anlage  von  Eisbahnen"  aus  der  Feder  unsrcs  geschätzten 
Mitarbeiters,  Herrn  Tuminspektor  Hermattn  in  Braunschweig,  bringen. 

Die  Bed. 


Scbolgeiandholtspflege  L 
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3.  Alter 

4.  Oeschleclit 

5.  Ursache  (ob  angeboren,  oder  erworben) 

6.  Art  des  Stottcms  (Lispeln,  Schnarren,  Dahlen,  Stammeln,  NSteln,' 
Poltern,  Gaxen  n.  s.  w. 

7.  Geistige  Fiihigkeit 

8.  Simulation? 
Eine  bezügliche  Nachfrage  im  Kreise  Wartenbei-g  hat  ergeben,  dafs 

von    6622  Kindern   38,    also   ungefähr   1  :  170    mit    diesem  Sprechfehler 
behaftet  sind. 

Dem  Alter  nach  verteilen  sich  die  Stotterer  so; 
Zahl  der  Jahre:  G     7     8    9     10    11     12     13     14 

Zahl  der  Stotterer:  —    5754665      1. 

Das  achte  und  zwölfte  Jahr  r.eigt  zwei  Steigerungen,  als  ob 
ersten  Anforderungen  in  der  Schule  und  später  der  Eintritt  in  das  Leben, 
der  bei  der  Landbevölkerung  meist  in  das  12,  bis  14.  Lebensjahr  fallt, 
von  Einflitfs  wären.  Doch  ist  es  nicht  angezeigt,  aus  diesen  geringen 
Zahlen  weitere  Schlüsse  ku  ziehen, 

Ursache  war  in  9  Fällen  Erbfehler,  in  einer  Familie  stottert  der 
Vater  und  4  Kinder,  in  5  Fällen  wurde  ein  Schlag  oder  Stofs  auf  den 
Bücken  und  Kopf,  bisweilen  auch  Schreck  angeschuldigt;  oft  konnte 
keine   Ursache  angegeben  werden, 

Auffallend  ist,  ilnfs  von  38  Kindern  nur  ein  Uädchea  stottert 

Die  polnischen  Dörfer,  welche  an  die  Provinz  Posen  grenzen,  weiacu 
die  gröfste  Zahl  auf-,  es  ist  dies  um  so  erklärlicher,  als  der  Pole  viele 
Buchstaben  beim  Sprechen  nicht  ausspricht,  gewissermafsen  verschluckt 
und  meist  nur  eine  Silbe  scharf  betont,  im  Gegensatz  zu  den  Cbine&en, 
welche  ein  Wort  vielfach  betonen,  um  demselben  eine  bestimmte  Be- 
deutung zu  geben,  dafür  aber  auch  keine  Stotterer  kennen. 


Hauahaltungsschalea  für  Mädchen,  in  denen  auch  Hygiene  und 
Krankenpflege  gelehrt  wird,  bestehen  nach  „Monika"  an  folgenden  Orten: 
L  in  Preufsen  zu  St.  Vith,  Kreis  Malmedy,  Friedrichsburg  bei  llüo- 
ster  i.  W.  und  Sigmaringen.  II.  in  Bayern  zu  Wörishofen  bei  Mem- 
mingen,  Augsburg,  Nördlingen,  Rothenbuch  und  Tüokelhausen  in  Unter- 
franken^  Roggenbnrg  in  Schwaben,  Lülsfeld  bei  Würzburg,  Amberg  und  ^ 
Deggendorf.  JH.  in  Württemberg  zu  Erbacb  (Oberamt  Ehingen), 
Untermarchthal  (Donaukreis),  Aulendorf  und  Schwäbisch-Gmünd.  IV.  in 
Baden  zu  Gengenbach  und  Mannheim.  V.  in  Hessen  zu  St.  Annabei^ 
bei  Bingen  und  Darmstadt.  VI.  in  der  Schweiz  zu  Cham  (Kanton I 
Zug)  und  Wiesholz  (Kanton  Schaffhausen).  Damit  sind  aber  nur  die 
katholischen  Haushaltungsschulen  aufgeführt,  während  anch  in  evange- 
lischen Gegenden  solche  sich  finden. 
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Seltene  Widerstandsfähigkeit  eines  Kindes.  Ein  ninfjähriger 
Knabe,  so  berichtet  Dr.  Thomson  im  „Brit.  med.  Journ.",  hatte  sicli  ver- 
irrt und  wurde  ain  fünften  Tage  in  einem  Weizcnfeldc  gefunden.  Der- 
selbe war  in  einem  halb  bewufstloscn  Zustande  und  erkannte  erst  nach 
mehreren  Stunden  die  Seinigen.  Bei  geeigneter  Pflege  erholte  sich  das 
Kind,  und  das  fünftägige  Fasten  und  die  Unbilden  der  Witterung  liefsen 
keinen  Schaden  xurück,  obgleich  die  einzige  Nahrung  einige  unreife 
Weizenkömer  gewesen  waren.  Jedenfalls  ist  die  Erhallung  des  Lebens 
unter  diesen  Umständen  eine  um  so  bemerkenswertere  Erscheinung,  als 
der  Knabe  sich  zugleich  in  fortwährender  Angst  und  Erregung  befunden 
hatte. 

Zunalune  der  Einderarbeit  in  den  sächsischen  Fabriken.  Nach 
dem  „Knabh."  beträgt  die  Zahl  der  in  der  saclisisohcn  ludustrie  beschäf- 
tigten Kinder  im  Alter  von  12  bis  14  Jahren  10G52  und  hat  sich  gegen 
das  Vorjahr  um  etwa  lOOO  vermehrt;  die  Zahl  der  jugendlichen  Arbeiter 
im  Alter  von  14  bis  lU  Jahren  beträgt  sogar  24111  und  ist  im  letzton 
Jahre  um  4300  gestiegen.  Dagegen  hat  die  Zalil  der  erwachsenen 
Arbeiter  um  8  Prozent  abgenommen,  und  hieraus  ergibt  sich,  dafs  die 
Industriellen  im  Ki>uigreich  -Sachsen,  um  Lohn  zu  sparen,  jugendliche 
Arbeiter  und  Kinder  an  die  Stelle  von  erwachsenen  Arbeitern  setzen. 
Die  Einschränkung  der  Kinderarbeit  ist  auch  im  hygienischen  Interesse 
der  Jugend  dringend  zu  wünschen. 

Augenleiden  durch  zu  enge  Halskragen.  Da  Schüler  und 
Schülerinnen  öfter  zu  enge  Halskrageu  tragen,  so  dürfte  es  von 
Interesse  sein,  zu  hören,  dafs  dadurch  nicht  selten  Augenkrankheiten 
entstehen.  Der  bekannte  Direktor  der  Universität«-Augenkliuik  in  Breslau, 
Professor  Dr.  FöR8teb,  hat  nicht  weniger  als  300  solcher  Fälle  beob- 
achtet. Es  handelte  sich  stets  um  ein  chronisches  Leiden,  das  durch 
Störung  des  Blutumlaufes  veranlafst  war. 

Das  Sterhealter  und  die  Todesursachen  der  Lehrer  in  Un- 
garn. Die  von  dem  bekannten  Direktor  Josef  KOku.si  herausgegebenen 
Publikationen  des  statistischen  Bureaus  der  Hauptstadt  Budapest  ent- 
halten interessante  Mitteilungen  über  das  durchschnittliche  Sterbealter 
für  fünfunddreifsig  verschiedene  Berufsklassen.  Danach  erreichen  die 
Bentiers  das  höchste  Durchschnittsalter  mit  66,28  Jahren,  die  Kellner, 
sowie  die  Buchdrucker  Txad  Setzer  das  geringste  mit  35,77,  respektive 
M,07  Jahren.  Die  Professoren  und  Lehrer  sind  verhältnismäsig  günstig 
gestellt,  indem  dir  Durchschnittsalter,  aus  267  Todesfällen  berechnet, 
49,16  Jahre  beträgt.  Was  die  Todesui-sachen  anbetrifft,  so  starl^en  von 
12*2  Professoren  und  Lehrern  47  an  Krankheiten  der  Atniangsorgane, 
39  an  solchen  des  Nervensystems,    je  9  an  Leiden   der  Kreislauf-  and 
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Verdauungsorgane,  je  4  an  solchen  der  Bewegungs-,  sowie  der  Ham- 
nnd  GeeohleohtBorgaae,  1  an  einer  konstitutionellen  und  9  an  sonstigen 
Krankheiten.  Als  specielle  TodeHursaohea  von  Lehrern  werden  hervor- 
gehoben 33  Fälle  von  Tuberkulose,  13  von  Schlaganfallen,  10  von  Lun- 
geoaentzündungen,  9  von  AIara»mu$  senilis,  G  von  Klappenfehlern  des 
Herzens,  je  8  von  Rirnhautentzündiing  und  Di&rrhoe,  1  von  Brightscher 
Nierenkrankheit,  Demnach  bewirken  Er&nkheiten  der  Atmungsorgan«, 
nmnentlich  Schwindsucht,  die  meisten  Sterbeialle  der  Lehrer  in  Ungarn. 

Alkohollsmus  bei  einem  vierzehnjährigen  Knaben.  Im  Ver- 
ein St.  Petersburger  Ärzte  berichtete  Dr.  Petersen  über  folgenden  Fall. 
Der  vierzehn  Jahre  alte  Sohn  eines  Schlächters  wurde  besinnungslos  und 
noch  Spirituosen  riechend  in  das  städtische  Alexanderhospital  gebrachL 
Nach  Ausgage  der  Eltern  hatte  derselbe  schon  mit  dem  neunten  Jahre 
eine  Vorliebe  fiir  Liqueure  gezeigt,  mit  dem  elften  Schnaps  zu  trinken 
angefangen  und  war  seit  zwei  Jahren  so  vollständig  zum  Säufer  geworden, 
dafs  er  sogar  seine  Kleider  vertrunken  hatte.  Der  Knabe  kam  im 
Hospital  nicht  wieder  2ur  Besinnung,  sondern  starb  im  Deliriam.  Bei 
der  Sektion  fand  sich  das  ausgeprägte  Bild  chronischer  Alkoholvergiftung: 
die  Hirnhäute  waren  verdickt,  die  Leber  fettig  degeneriert,  der  Magen 
erweitert,  seine  Schleimhaut  grau  und  voll  frischer  Extravasate,  das  Herx 
erschlaSt.  Ähnliche  Fälle  von  Alkoholismus  sind  Öfter  bei  Kindern,  ja 
sogar  bei  Säuglingen  beobachtet  worden,  denen  die  Eltern  Schnaps  zn 
reichen  pflegten,  um  sie  zum  Schlafen  zu  bringen. 

Die  H&nfigkeit  der  Ehachitis.  In  dem  „Arch.  f.  Kinderhtkde." 
ES,  4 — 5  veröffentlicht  X.  A.  QcrruNo  „Studien  über  Khachitis."  Da- 
nach kamen  in  der  Kinderpoliklinik  zu  Christiania  auf  7369  kranke 
Kinder  jeden  Alters  ICHXt  rhachitische  oder  13,5  Prozent.  Berücksich- 
tigte man  dagegen  ausschliefelich  die  Kinder  in  den  drei  ersten  Lebens- 
jahren, so  stellte  sich  das  Verhältnis  auf  971  ;  ii*S8  d.  i.  19,94  Prozent. 
Des  weitereu  berichtet  Qcivliko  über  die  Häufigkeit  der  verschiedenen 
rhachitischen  Knochensymptome  in  den  einzelnen  Altersklassen,  über 
die  Bedeutung  der  Luft  und  der  Jahreszeit  für  die  Frequenz  der 
Krankheit,  über  den  Eintlufs  der  Ernährung  auf  die  Entstehung  der- 
selben, sowie  über  das  Vorkommen  der  Rhachitia  bei  den  venchiedei 
Geschlechtern. 

Zwangsinpfung  jüdlacher  Kinder  in  Manchester.  Bei  der  in 
Manchester  seit  Begiuu  dieses  Jahres  herrschenden  rockeuepidemie  sind 
die  Joden  vollständig  verschont  geblieben.  Nach  „The  Lancet"  beruht 
dies  darauf,  dafs  die  jüdischen  Kinder  gründhcb  geimpft  und  die  er- 
wachseaen  Juden  grüfstenteils  wieder  geimpft  sind,  infolge  der  strikten 
HaTsregel  von  Seiten  der  israelitischen  Behörde,  dafs  keine  Familie,  bei 


der  ein  ungeimpftes  Kind  sich  befiadet,  je  irgend  welche  Unterstützung 
erhält. 

Das  Seehoapiz  2a  Nordemey  wird  wie  im  vorigen,  so  auch  in 
diesem  Winter  für  leidende  Kinder  geöffnet  sein.  Während  des  Som- 
iners  war  der  Besuch  so  stark,  dafs  trotz  der  vorhandenen  270  Plätze 
im  Juli  und  August  viele  Kinder  abgewiesen  werden  mufsten. 

Maiqkenb  Patent-Schnell-FilteT.  Da  Hir  die  mit  Wasserleitung 
versehenen  Schulen  oft  Filter  erforder- 
lich sind,  80  weisen  wir  auf  die  Patent- 
Filter  des  Engländers  P.  Maigxes  hin, 
deren  Einrichtung  aus  der  nebenstehenden 
Zeichnung  ersichtlich  ist.  Das  zu  fil- 
trierende Wasser  wird  in  den  Hohlraum 
A  eingegossen  und  passiert  zunächst 
einen  groben  Sieh  B.  Hierauf  tritt  ea 
durch  eine  Schicht  grobkörniger  Kno- 
chenkohle C,  weiter  durch  fein  pul- 
verisierte Knochenkohle  D,  welche  sich 
in  den  Maschen  von  Asbestzeug  E 
befindet,  und  endlich  durch  das  um 
einen  Trichter  gewickelte  Ashestzeug  E 
selbst.  Es  findet  also  eine  dreifache 
Filtration  statt,  bevor  dns  Wasser  ge- 
reinigt in  dem  Sammelraum  E  anlangt. 
Die  Wirksamkeit  des  Filters  ergiebt  sich 
am  besten  daraus,  dafs  Wasser,  welches 
Dr.  Ulkx  untersuchte,  vor  dem  Filtrieren 
20  mgr  hypermangansiiures  Kali,  ent- 
sprechend 100  Tugr  organischer  Substanz, 
nach  dem  Filtrieren  0,1  mgr  hypermÄn- 
gansaures  Kali,  entsprechend  0,5  mgr  organischer  Substanz  verbrauchte. 


Versach  mit  weiraen  Sctuelbtafeln  fttr  Schulkinder.  Der 
grofse  Prozentsatz  von  Kurzsichtigen  in  den  Schulen  ist  wiederholt  von 
Augenärzten,  z.  B.  von  Professor  Cohx  in  Breslau  und  dem  inzwischen 
verstorbenen  Professor  HonKeit  in  Zürich,  abgesehen  vun  andern  ür- 
Mohen,  auf  den  Gebrauch  der  schwarzen  Schiefertafeln  zurückgeführt 
worden.  Der  Bonner  Verein  für  Körperpflege  in  Volk  und  Schule  hat 
deshalb  50  Tafeln  aus  weifsem  „Kunststein",  einer  Art  Cement,  von  den 
Fabrikanten  Thioben  &  Seifert  zu  Fraukenstein  in  Schlesien  kommen 
und  an  zwei  Bonner  Schulklassen  zum  Gebrauche  verteilen  lassen.  Zu- 
gleich ist  Herr  Dr.  Sämiscb,  Professor  der  Augenheilkunde  iu  Bonn,  um 


ein  Gutach teu  über  diese  Erfindung  angegangen  worden.  Auf  diese 
Weise  hoRl  man  ein  gründliches  Urteil  über  die  weifsen  Kunsttafeln, 
insbesondere  ihre  praktische  Brauchbarkeit  zu  gewinnen.  Bisher  stand 
nur  fest,  dafs  schwarze  Schrift  auf  einer  weifsen  Tafel  in  weiterer  Ent- 
fernung als  gleich  grofse  wcifse  Schrift  auf  einer  schwarzen  Schiefertafel 
gelegen  werden  kann. 


<rngcsijfrd)id)Hid)es. 


Qntachten  des  Medizinal-Eollegiums  der  Prolins  Pommern 
über  die  Anstellung  von  Schulärzten.  Infolge  eine«  von  uns  Itis 
reits  erwähnten  Erlasses  des  Kultusoiinistera  von*  Gossler  hat  sich  das 
Medizinal-Küllegium  der  Provinz  Pommern  in  einer  Sitzung,  an  welcher 
die  Herren  Dr.  med.  Sthkkks  und  Dr.  med.  Sal-erhkrisu  als  Vertreter 
der  Pommerachen  Ärztekammer  teilnahmen,  mit  der  Frage  der  ärzt- 
lichen Schulaufsicht  beschäftigt.  Nach  der  „Deutach.  tned.  Wochschr." 
hat  das  genannte  Krillej^jinti  in  dieser  Sitzung  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten lur  notwendig  erklärt  und  von  den  die  Gesundheit  beeinflussenden 
Faktoren  in  der  Schule  diejenigen  bezeichnet,  bei  welchen  die  Beauf- 
sichtigung der  Arzte  unbedingt  erforderlich  ist,  andererseits  aber  auch 
diejenigen,  bei  welchen  sie  entbehrt  und  den  Lehi'em  übertragen  werden 
kann.  Zugleich  ist  von  dem  Medizmul-Kollegium  ein  Organisationsplan 
für  die  ärztliche  Schulaufsicht  entworfen  und  die  Ansicht  ausgesprochen 
worden,  dafa  dieselbe  an  beamtete  Arzte  auf  Kosten  des  Staates  über- 
tragen werden  müsse. 

Ärztekongrefs  in  Finnland.  Vom  19.  bis  33.  September  ia({te  in 
Uelsingfora  der  iinuiache  Ärztekongrefs,  der  sich  vielfach  mit  hygieniachen 
Fragen  beschäftigte.  Unter  andcrm  wurde  auf  Antrag  des  Vorsitzenden 
Dr.  Palmbero  nicht  nur  die  Gründang  eines  Lehrstuhles  für  Hygiene 
an  der  medizinischen  Fakultät  zu  Helsingfors,  sondern  auch  die  Ein- 
führung hygienischen  Unterrichtes  in  die  Lehrerbildungaaustalten 
und  Elementarschulen  empfohlen. 

Gegen  die  Schulbataillone  in  Frankreich  wendet  sich  daa  „Jour- 
nal des  Debats".  liasselbe  schreibt:  „Es  scheint,  als  ob  die  Einrichtung 
der  Schulbataillonc  nicht  die  liesuitate  ergeben  hat,  welche  ihre  Urheber 
erwarteten.  Die  Herren  Law  und  de  Bouteilleb,  die  man  gewifs  nicht 
der  Abneigung  gegen  die  Schulbataillone  beschuldigen  kann,  erkannten  in 
ihren  vom  Gemeinderat  in  seiner  letzten  Session  genehmigten  Berichten, 
da&  die  Versuche  einer  militärischen  Unterweitung  der  Kinder  von 
zehn  bia  zwölf  Jahren  nicht  geglückt  sind.     Man  hat,  äufsert  Herr  Latt 
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aLsiclitlich  oder  vielmehr  unbewufst,  einem  übertriebenen  patriotischen 
Gefühle  gehorchend,  mit  kleiiiea  Soldaten  gespielt.  Mau  hat  onsem 
Jungen  die  Uniform  gegeben,  welcho  sie  im  ersten  Augenblick  mit 
Freuden  aufgenommen  haben.  Man  hat  Kevuen  veranstaltet,  bei  welchen 
der  Sationalslolz  alles  schön  sah.  Und  doch  war  für  den  kaltblütigen 
Ond  aufmerksamen  Beobachter  aus  der  fast  stetigen  Unrcgelmäfsigkeit 
des  Defilees  der  Volksschüler  leicht  zu  schliefsen,  dafs  man  Übungen 
machen  liefe,  die  ihrem  Alter  nicht  angemessen  sind.  Wir  sind  aber  so 
gewöhnt,  unsern  Geschmack  und  unsere  Einfälle  höher  zu  stellen,  als 
das  Interesse  unserer  Kinder.  —  Die  Uniform  wird  heute  von  den 
Schülern  vernachlässigt,  und  in  gewissen  Vierteln  lehnen  die  Familien 
sie  ab,  selbst  wenn  man  sie  imentgeltlich  anbietet".  Demgemäß  be- 
antragte der  Berichterstatter,  die  Kredite  für  die  Schulbataillone  herab- 
zusetzen und  an  Stelle  dieser  scheinbaren  militärischen  Übungen  das 
Tumeu  zu  setzen,  bei  welchem  die  jungen  Pariser  genug  Beweise  ihrer 
Geschicklichkeit  und  Kraft  geben  könnten.  Der  Qemeinderat  schlofa 
sich  diesem  Gedankengange  an,  hatte  aber  nicht  den  Mut,  die  Ein- 
richtung ganz  zu  unterdrücken.  Er  behielt  vielmehr  die  Schulbataillone 
für  die  Kinder  der  höheren  Primarschulen  bei. 


Das  Slomansche  Sanatorium  Friedeburg.  In  No.  6  dieser  Zeit- 
schrift teilten  wir  mit,  dafs  der  Hamburger  SchifiFareeder,  Herr  RoB. 
M.  Slomak,  lüO  armen  ächulkindcm  in  3  Gruppen  zu  je  50  einen  sechs- 
wöchentlichen  Landaufenthalt  auf  einem  seiner  Güter  in  Holstein  ge- 
währen werde.  Vor  kurzem  sind  nun  die  Kinder  der  letzten  Abtoilung 
im  besten  Wohlsein  von  Schlofs  Friedeburg  zurückgekehrt,  und  der  edle 
Wohlthäter  benutzt  diese  Gelegenheit,  um  über  die  erzielten  Erfolge  in 
den  ,,Hbg.  Nachr."  Bericht  zu  erstatten.  „Damit,"  so  schreibt  er,  „wäre 
das  Vergnügen  für  die  Jugend  und  ich  kann  es  wohl  sagen  auch  für 
mich  für  dieses  Jahr  za  Ende.  Der  Verlauf  war  in  allen  drei  Perioden 
höchst  befriedigend ;  so  viel  mir  bekannt,  haben  die  Kinder  den  Auf- 
enthalt in  der  schönen  Gegend,  die  gesunde  Kost  und  vor  allem  die 
liebevolle  Pflege  der  Hausmutter  und  ihrer  Gehülfinnen  im  vollsten 
Halse  genossen.  —  Was  die  erzielten  Eesultate  anbelangt,  so  haben  die 
Kinder  durchschnittlich  circa  5  Q  zugenommen;  die  geringste  Zunahme 
war  2Vi  'S,  die  gröfste  17  S,  nämlich  von  108  ffi  auf  125  'S  —  fast  un- 
glaublich in  6  Wochen  T  Dann  kommt  ein  Kind  mit  13  'S,  ein  anderes 
mit  12  E  und  so  abwärts  bis  auf  2Vi  ff.  Die  kleinen  Zwillinge  B.  wogen 
bei  der  Aufnahme  zusammen  nur  ööVj  ff,  sie  waren  besonders  zart  und 
schwächlich  und  haben  es  dennoch  auf  eine  Zunahme  von  5  'S  gebracht. 
Es  sind  während  der  drei  Perioden  im  ganzen  162  Kinder  aufgenommen 
mit  7130  Verpflegungstagen.  Der  dritten  Abteilung  hatte  ich  einige 
Tage  über  die  festgesetzten  6  Wochen  zugegeben,  um  das  eingetretene 


aMh»  BMitvetter  etwas  länger  geDiersen  zu  kennen.  Der  Konsum 
«■r  am  atkr  «rfreoHcher,  allein  an  frischer,  unger&hmter  Milch  b«trug^ 
^  «MB  Btint»!  11150  Liter.  —  Soweit  kann  ich  die  EIrfolge  mit  der 
pMiM  Bkfriedigaiig  beurteilen.  Ob  die  gesundheitlichen  Erfolge  — 
«■i  Mf  4h»  kommt  es  ja  hauptsächlich  an  —  ebenso  befriedigende 
ite^  vitf  th  00  durch  irgend  bessere  oder  zweckmäfiigere  Einrichtungen 
UMhi  mtkt  b«AVrdert  werden  können,  darüber  habe  ich  nicht  ein 
^meikt»  Urteil,  and  ich  werde  alle  dahin  zielenden  Ratschlag«  and 
Vtete,  aiUBeDtUch  von  mediziniacfaer  Seite,  mit  der  gröfsten  Dankbar- 
^■teil  in  crnate  Erwägung  für  das  nSchste  Jahr  ziehen.  Dabei  bitte 
mA  äl«r  m  berücksichtigen,  dafs  ich  eine  Krankenstation  nicht  beab- 
iMlIlll  hahty  Eonderu  nur  Stärkung  und  Erholung  für  schwächliche  nnd 
«kroM^Sce  Eiader.  Inzwischen  ist  meine  Freude  fiber  meinen  ertten 
V««Mk  frä£Mr  als  ich  je  en^-arten  durfte." 

BJUtdftrtlfkeltsTmterricht  in  der  Schweiz.  In  der  Schweiz  wird 
fifwiwlrtig  dem  Eandfertigkeitaunterrichte  an  Volksschnlen  besondere 
AvteMritsamkeit  gewidmet.  Wie  in  Deutschland  und  anderswo,  «o 
iwrdwi  auch  hier  eigene  Korse  fSr  Lelirer  veranstaltet.  Der  diesjährige 
kt  üi  Fretburg  gehalten  worden,  und  zwar  waren  dabei  8  Lehrer  und 
(AlOgfinge,  letztere  zumeist  Volksschullehrer,  beteiligt,  l'nter  den  Zög- 
Itiifta  befanden  sich  nach  der  „Kath.  Schulztg."  auch  vier  aus  Italien 
Hid  «ui«r,  Schulinspektor  Joxesco,  aus  Eumnnien.  Die  Unterrichta- 
MAvr  waren:  Eartonage,  Arbeiten  an  der  Hobelbank,  Drahtarbeiteu, 
IfacMütren  und  üolzBchneiden. 


Ober  die  BttckgratsTerkrümmangen  der  Mädchen  hielt  unser 
MtalMter,  der  Dozent  der  Chirurgie  au  der  Wiener  Hochschule  Dr. 
X  Loucxi,  im  Vereine  zur  Verbreitung  natun^-issenschafllicher  Kennt- 
«jM*  «invo  Vortrag.  Er  führte  aus,  dafs  Skoliosen  bei  den  Midchen 
Jif  kMMf  sitnierten  Klassen  deshalb  so  häufig  vorkommen,  weil  die 
)iflHMt  hßt  »^/gemein  von  der  Manie  befallen  sind,  Ihren  Töchtern  eine 
«gtetwhst  umfassende,  äufserlich  glänzende  Bildung  zu  geben.  Durch 
Jfapi  Boehdruck-Erziehung"  in  Haus  und  Pension  werde  die  körperliche 
^(^^^SMUB»mug  ttsd  insbesondere  der  Schiefwuchs  venirracht.  Nicht 
.^H^Uh  »««  der  Überbürdung  der  Knaben  sollte  man  sprechen,  sondern 
^^g^iltn  von  jener  der  jungen  Mädchen  in  den  höheren  Gesellschafta. 
^Mga.  dtrao  armen  reichen  Mädchen  würden  grade  in  der  kritischen 
^^  ,|y  Iktwicklung  zur  Jungfrau  oft  so  sehr  überanstrengt,  daft  ihre 
untergraben,  ihre  Wohlgestalt  beeinträchtigt  und  sie  so  an 
iren  hohen  und  schwierigen  Berufe  als  Farailienmutter  un- 
i4Meht  würden.  Die  jetzt  übliche  Viellemerei  der  jungen 
(Mp  einer  entschiedenen  Beform  mit  Rücksicht  auf  die  Eignt« 
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art  der  weiblichen  Psjclie  und  die  eigentliche  Beatimmung  des  Weibes, 
dereinst  Gattin,  Mutter  und  Hausfrau  zu  werden. 

B&der  fQr  Schulkinder  in  Paris.  Wie  die  „Schweiz.  Blätt.  f. 
Gesdhtspfl."  liericht«n,  hat  neuerdings  die  Stadt  Pabis  einen  Vertrag 
mit  einem  Unternehmer  abgeschlossen,  wonach  derselbe  drei  grofse 
Badeanstalten  errichten  mufs.  "Während  die  eine  derselben  für  das 
elegante  Publikum  bestimmt  ist,  soll  die  zweite  als  Volksbad,  die  dritte 
ala  Bed  für  Soldaten  und  Schulkinder  dienen.  Eine  jede  Badeanstalt 
enthält  ein  gedektes  Bassin  von  35m  Länge,  12  bis  14m  Breite  und 
2  m  Tiefe,  das  mit  reinem  Wasser  gespeist  wird.  Dies  Wasser  iliefst 
fortwährend  zu,  wogegen  das  weniger  reine  am  Grunde  ablauft.  Im 
Winter  wird  es  erwärmt,  indem  dem  Unternehmer  die  Erlaubnis  erteilt 
ist,  die  Eondensationawässer  dreier  grosser  städtischer  Werke  zu  diesem 
Zwecke  zu  benutzen.  Das  Schulbad  ist  an  vier  Tagen  der  Woche  für 
die  Schulkinder,  an  den  übrigen  drei  Tagen  für  die  Garnison  geöffnet. 
Wir  dürfen  jedenfalls  annehmet],  dalJs  auch  für  eine  gründHche  Reinigung 
der  Bassins  in  bestimmten  Inter^'allen  gesorgt  ist,  da  sich  trotz  des  fort- 
währenden Zu-  und  Abflusses  in  kurzer  Zeit  viel  Schmutz  in  denselben 
absetzt. 

Der  Berliner  Verein  fUr  häusliche  Qesundheltspflege  hat  auch 
in  dem  verflossenen  Geschäftsjahre  wieder  eine  reiche  Thätigkeit  ent- 
wickelt. In  die  Ferienkolonien  wurden  365  Kinder  entsandt.  Die  Zahl 
derjenigen,  welche  den  Halbkolonien  zugewiesen  wurden,  stieg  von  600 
auf  890.  Im  ganzen  hat  das  Komitee  für  1670  Kinder  Sorge  tragen 
können.  Die  Haussammlung  zum  besten  der  Ferienkolonien  ergab 
33215  Mark;  aufserdera  wurden  noch  18537  Mark  für  denselben  Zweck 
eingeliefert.  Der  Milchpflege  ist  von  den  Bezirkskomitees  eine  gesteigerte 
Aufmerksamkeit  zugewendet  worden.  Auch  wurden  die  aus  den  Ferien- 
kolonien heimgekehrten  Kinder  in  gesundlieitlicher  Beziehung  besonders 
in  Obacht  genommen. 

Ein  neues  Primärschulgesetz  für  den  Kanton  Bern  ist  in  Aus- 
sicht genommen.  Die  Kreissynode  Nidau  fafste  deshalb  in  ihrer  Sitzung 
vom  18.  August  den  Beschlufe,  in  dieses  Gesetz  möge  die  Bestimmung 
aufgenommen  werden,  dafs  die  Schulpflicht  erst  mit  dem  zurückgelegten 
•iebenten  Lebensjahre  beginne  und  acht  Jahre  daure. 

Knabenhort  in  Offenbach  a.  M.  A'om  „Verein  für  Jugendhorte" 
ist  ein  Kiiabenbort  in  (^fl'enbach  a.  M.  in«  Leben  gerufen  und  vor  einiger 
Zeit  eröffnet  worden.  Aus  der  grofsen  Zahl  der  zur  Aufnahme  an- 
gemeldeten Knaben  bat  der  Vorstand  vorläufig  48  der  bedürftigsten  und 
würdigsten  ausgewählt.  Der  erforderliche  Raum  ist  von  der  Gemeinde  im 
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Gebäude  der  alten  Realschule  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Dort  wird 
auch  der  Haudfertigkeits-Unterricht  gehalten  werden,  für  welchen  Herr 
Direktor  Schubio  seine  Mithülfe  zugesa;^  hat. 

Typhusepidemie  an  der  öcole  normale  zu  Cluny.  An  der 
Norinalschule  zu  Cluny  ist  eine  Typhusepidemie  ausgebrochen,  welche 
sowohl  Schüler  als  Dienstpersonal  befallen  hat.  Von  184  Pensionären 
und  8  Tagesschülem  erkrankten  80,  vom  Dienstpersonal  21  Persouen; 
12  Fälle  verliefen  tödtlich.  Die  Uutci'suchuug  ergab,  dafs  nur  solche 
Individuen  ergriffen  wurden,  welche  von  dem  Trinkwasser  der  AostiUt 
getrnnken  hatten.  Da  der  betreffende  Brunnen  dui-ch  AuBwurCstoffe 
verunreinigt  war,  so  ist  in  ihm  wohl  die  Ursache  der  Krankheit  zu 
suchen.  Eine  l)akteriologische  Prüfung  des  Wassers  ergab  denn  tiuch 
das  Vorhandensein  des  EsERTHschen  Bacillus. 

DeBinfektion  von  Personen,  welche  infektiöse  Kinder  in  die 
Einderspitäler  bringen.  Der  Wiener  Magistrat  und  die  k.  k.  Polisei- 
direktion  haben  der  k.  k.  nlederösterreichiscben  Stattlialterei  VorBchläge 
betrefl'end  dio  Desinfektion  von  Personen  und  Gegenständen  gemacht, 
welche  beim  Transporte  ansteckender  Kranker  mit  diesen  in  Berührung 
gekommen  sind.  Da  den  Vorsclilägen  hier  und  da  dio  erforderliche 
Übereinstimmuug  fehlt,  so  hat  die  k.  k.  Statthalterei  tiugeordnet,  dafs 
sich  die  genannten  Behörden  einigen  und  gemeiuschafUich  einen  aeaen 
Vorschlag  einreichen.  Es  soll  dabei  namentlich  auch  auf  die  DeäiufektioD 
solcher  Personen  Kücksicht  genommen  werden,  welche  an  ansteckenden 
Krankheiten  leidende  Kinder  iu  die  Kiudei'spitäter  bringen.  Darüber 
besteht  bei  den  Sachverständigen  volkr  Einklang,  dafs  von  einer  er- 
folgreichen Desiufizierung  nur  dann  die  Bodo  sein  kann,  wenn  dieselbe 
sofort  in  den  betreffenden  Spitälern  selbst  ausgeführt  wird. 

Preisaussclireiben  der  Qesellschaft  der  Freunde  des  vater- 
ländischen Schul-   und  Erziehungswesens   in  Hamburg.     Die  ge- 

uaimte  Gesellschaft  hat  auf  Aulafs  dur  im  iiächsten  Jahre  stattfindenden 
Hamburger  Gewerbe-  und  Industrie-Ausstellung  zwei  Preise  ausgeschrieben, 
den  einen  von  200  M.  für  den  zweckmässigsteu  Schrank  zur  Aufbe 
Wahrung  physikalischer  Instrumente  für  die  Schule,  den  anderen  von 
100  A  für  die  geeignetste  Vorkehrung,  Landkarten  in  Schulzimmem  auf. 
zuhängen  und  aufzubewahren. 


^milidjt  Ucrfiiijungcn. 


Verordnung  des  k.  k.  Landesschulrats  für  Böhmen  zur  Ver- 
hinderung der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die 


Schule.  Der  k.  k.  Landesschalrat  für  Böhmen  hat  zur  Hiutanlialtung 
der  Veibreitung  ansteckender  Krankheiten  unter  dem  9.  April  1888, 
Z.  9481,  nachstehende  Verordnung  erlassen : 

§  1.  Der  Leiter  einer  Schule  ist  verpflichtet,  den  Gesimdheits- 
zustand  der  Schuljugend  an  der  seiner  Leitung  anvertrauten  Schule  mit 
grÖfster  Sorgfalt  zu  überwachen. 

§  2.  Jeder  Schüler,  welcher  an  einer  ansteckenden  Krankheit 
(Krätze,  ansteckende  Augenentzündunp,  Blattern,  Scharlach,  Maaem, 
KeuchhuBten,  Diphtheritis,  Parotitis  oder  Dysenterie)  leidet,  ist  von  dem 
Schulbesuche  insolange  fern  zu  halten,  bia  durch  ein  äntlicbes  Certiükat 
nachgewiesen  wird,  da/s  der  Wiederbesuch  der  Schals  für  die  andern 
Schüler  keinen  Nachteil  bringt. 

§  3.  Ebenso  dürfen  in  demselben  Hanswesen  (das  ist  Familie, 
Wohnung)  lebende  Lehrpersonen,  wie  auch  Schüler,  welche  mit  einer  au 
Blattern  oder  Masern,  Scharlach,  Diphtheritis  und  Typhus  erkrankten  Person 
gemeinschat^lich  wohiien,  oder  sonst  in  einer  die  Fortpflanzung  des  Konta- 
giums  ermöglichenden  Benührnng  stehen  oder  in  der  letzten  Zeit  ge- 
standen haben,  die  Schule  insolange  nicht  betreten,  bia  von  ärztlicher 
Seite  das  Nichtvorhandensein  einer  Ansteckungsgefahr  für  die  Schul- 
jugend bestätigt  wird. 

§  4.  Dem  Leiter  der  allgemeinen  Volksschule  oder  der  Bürger- 
schule obliegt  es,  jede  zu  seiner  Kenntnis  gelangende  Erkrankung  eines 
Schulers  oder  einer  Schülerin  au  einer  der  im  §  2  bezeichneten  Krank- 
heiten sofort  dem  Gemeindevorstande  unter  Inanspruchnahme  der  ge- 
meindeärztlichen Intervention  anzuzeigen  und  hiervon  dem  Ortsschnlratc 
die  Meldung  zu  erstatten,  welcher  sich  mit  dem  Gcuieindevorstande 
wegen  Durchführung  der  erforderlichen  sanitären  Mafsnahmen  in  das 
Einvernehmen  zu  setzen  und  an  die  Bezirksschulbehörde  Bericht  zu 
erstatten  hat. 

Ist  das  erkrankte  Kind  nicht  in  der  Gemeinde  des  Scholortea  wohn- 
haft, so  ist  auch  der  Vorsteher  der  Äufenthaltsgemeinde  des  Kindea  zu 
rerstandigen. 

Die  Leiter  der  Mittelschulen  und  der  Bildungsanstalten  für  Lehrer 
und  Lehrerinnen  haben  jeden  derartigen  Krankheitsfall  eines  Schülers 
oder  Zöglings  dem  Bürgermeisteramte  zur  weiteren  entsprechenden  Ver- 
fägong  bekannt  zu  geben. 

§  5.  Der  Leiter  der  Schule  hat  sorgfaltig  darauf  zu  achten,  ob 
naoh  vorgekommener  Erkrankung  eines  Schülers  an  einer  der  im  §'2 
genannten  Krankheiten  nicht  etwa  gegen  Ablauf  der  sogenannten  Inku- 
baiions-Periode,  d.  b.  jenes  Zeitraumes,  welcher  von  der  Aufnahme  de» 
Krankheitsstofifes  bis  zum  Ausbruche  der  Krankheit  verstreicht  (bei 
^^  Masern  12  Tage,  bei  Scharlach  und  Diphtheritis  8  Tage,  bei  Blattern 
^B    14  Tage)  die  unmittelbaren  Schuiuachbarn  des  Ersterkrankteu  in  gleicher 
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Weise  erkranken.  Ist  dies  der  Fall  oder  mehren  sich  überhaupt  die  Er- 
krankungsHille  infektiöser  Natur  unter  der  Schuljugend,  so  dafs  die  teil- 
weise oder  gänzliche  Schliefsang'  der  Schule  in  Frage  kommen  könnte, 
so  hat  der  Schulleiter  unter  Anzeige  an  den  Ortsachub-at  ungesäumt  die 
Vermittlung  des  GemeiudeTorstandea  in  Anspruch  zu  nehmen,  damit  die 
unmittelbare  Intervention  der  politischen  Behörde  angerufen  werde, 
welche  im  Elinvernehmea  mit  dem  Bezirksschulrate  die  weiteren  sanitäts- 
polizeilichen Hafsnafamen  anzuordnen  hat. 

In  analoger  Weise  haben  die  Direktionen  der  unter  der  unmittel- 
baren Aufsicht  des  Landessehulrats  stehenden  Lehranstalten  vorzugehen. 

§  G.  Der  Leiter  einer  Schule  ist  femer  veri>flichtet,  sein  Augen- 
merk darauf  zu  richten,  ob  nicht  unter  den  Bewohnern  des  Schulhausea 
selbst  ansteckende  Krankheiten  der  obbezeichneten  Art  vorkommen.  Ins- 
besondere sind  im  Scbulhanse  wohnende  Bedienstete  strenge  zu  halten, 
jeden  bei  ihren  Hauagenoasen  vorkommenden  Fall  einer  derartigen  Er 
kranknng  sofort  dem  Schulleiter  anzuzeigen. 

In  jedem  solchen  Falle  hat  der  Schulleiter  sofort  in  der  im  §  4 
▼orgezeichneten  Weise  vorzugehen,  die  schleunige  Intervention  des  Ge- 
meinde-Arztes zu  requirieren  und  bis  zu  seinem  Eintreffen  die  vollstündige 
Isolierung  des  Erkrankten  und  seiner  iufektionsverdächtigen  UmgebttDg 
zn  bewirken. 

In  jedem  solchen  Falle  ist  die  baldige  entsprechende  Unterbringtuig 
der  Infektionakranken,  sowie  der  Infektionsverdäohtigen  ao&cr  dem  Schal- 
haase  und  die  Unschädlichmachung  aller  mögiicherweiae  inßzierten  Ob- 
jekte anzustreben. 

Insolange  die  Beseitigung  einer  durch  das  Auftreten  einer  Infek- 
tionskrankheit unter  den  Bewohnern  des  Schulhauses  herrorgerufenen 
Ansteckungsgefahr  nicht   gesichert  ist,   ist   der  Schulbesuch  einzustellen. 

Fells  die  Entfernung  des  betreffenden  Kranken  aus  dem  Schulhaiue 
nach  dem  Ansprüche  des  Arztes  unzulässig  ist  und  die  vollständige  Iso- 
lierung der  Schulbesucher  von  dem  Krankheitsherde  auch  auf  eine  andere 
Art  nicht  durchgeführt  werden  kann,  ist  die  Schule  unter  gleichzeitiger 
Berichterstattung  an  die  Bezirka-Schulbehörde,  beziehungsweise  an  den 
Landesachulxat  behufs  nachtraglicher  Genehmigung  sogleich   au  sperren. 

Die  Schule  ist  sodann  nach  der  nach  den  Anträgen  des  obersten 
Sanitätsrata  verfaulten  und  den  politischen  Landesbehorden  mit  dem 
Erlasse  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern  vom  16.  .\ug:ust  1887,  Z.  20692 
(ex  1886),  bekannt  gegebenen  Anleitung  zum  Desinfektionsverfabreu  or- 
dentlich zu  desinfizieren  und  erst  mit  Zustimmung  der  Sanitätsbehörde 
wieder  zu  erüfihen. 

Die  Desinfektionsmittel  sind  vor  Verwechslung  oder  Miiäbranch  tu 
verwahren  und  Kindern  unzugänglich  zu  machen.' 

§  7.    Die  Wiedereröffnung  einer  wegen  bestehender  Infektionsgefahr 


geq>errtea  Schule  darf  nur  mit  Zustimmung  der  politischen  Behörde  im 
Einveraebmen  mit  der  betreffenden  Schulbebörde  nach  vollständig  dnrdt* 
geführter  Beseitigung  jeder  Infektionsgefahr  durch  das  behördlich  ange* 
ordnete  Verfahren  als :  I)esinfektion,  B«inigung,  Lüftung  u.  s.  w.  erfolgen. 

§  8.  Den  Schülern  ist  dos  Betreten  solcher  Wohnungen,  in  welchen 
infektiöse  Krankheiten  herrschen,  strengstens  zu  verbieten. 

§  9.  Die  korporative  Begleitung  von  Leichenbegängnissen  an  infek- 
tiösen Krankheiten  Verstorbener  durch  die  Schuljugend  ist  nicht  zu 
gestatten. 

§  10.  Die  Absätze  2,  3,  8  und  9  dieser  Verordnung  sind  jährlidi 
beim  Beginne  des  Schuljahres  und  beim  Auftreten  einer  epidemischen 
Krankheit  in  allen  Schulklassen  zu  publizieren. 

§  11.  Vorstehende  Verordnung  findet  auch  auf  Privat-Anstalten, 
Kleinkinder-Bewahranatalten  und  Kindergärten  sinngemäCse  Anwendung. 


Verfügung  des  Grofsherzoglich  hesaisclien  Ministeriums  des 
Innem  und  der  Justiz,  Abteilnng  für  Schulangelegeuheiten,  be- 
treffend die  Pflege  und  Erhaltung  der  Oesundheit  in  den  Schulen 
mit  besonderer  Bücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Schreibmate- 
rialien. Von  dem  Grofsherzoglich  hessischen  Ministerium  des  Inuem- 
und  der  Justiz  geht  uns  die  folgende  an  die  Grofsherzoglichen  Direk- 
tionen der  Gymnasien,  Bcalgj'mnasien,  Realschulen  und  höheren  Mädchen- 
schulen gerichtete  und  im  Amtsblatt  veröffentlichte  Verfügung  zu: 
Zu  Nr.  M.  J.  580.  Darmstadt,  am  6.  Januar  1888. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafis  die  in  den  Schulen  gebrauchten 
Schreibmaterialien  vielfach  den  Anforderungen  nicht  entsprechen,  welche 
die  Bucksicht  auf  die  Schonung  und  Erhaltung  der  Sehkraft  zu  stellen 
gebietet.  Wir  sehen  ans  daher,  in  trbereüutimmung  mit  der  Ministerial- 
abteilung  für  öSentliche  GesundheitspSege,  veranlafst,  in  nachfolgendem 
allgemeine  Bestimmungen  zu  treffen,  welche  in  Beziehung  auf  die  in 
den  Schulen  zu  gebrauchenden  Schreibmaterialien  zu  beachten  sind. 

1.  Es  empfiehlt  sich,  in  den  Schulen  nur  solches  Papier  zuzu- 
laseeu,  welches  nicht  glänzend  und  nicht  rein  weifs  ist,  vielmehr  einen 
in  das  Graue  oder  Gelbe  spielenden  Farbenton  zeigt. 

2.  Die  Länge  der  Zeilen  soll  in  der  Regel  nicht  über  0,15  m  gehen. 

3.  Mit  Rücksicht  auf  die  gewöhnliche  Breite  der  Tischplatte  empffiehlt 
es  sich,  den  Schreibheften  eine  Höhe  von  nicht  über  0,20 m  zu  geben. 

4.  Soweit  nicht  ganz  davon  abgesehen  werden  kann,  die  Führung 
der  Hand  durch  vorgezogene  Linien  zu  unterstützen,  sind  einfache 
Linien  den  DoppelUnien  vorzuziehen,  weil  letztere  das  Auge  in  höherem 
Grade  anstrengen.  Doppellinien,  so  weit  sie  überhaupt  nicht  zu  ent- 
behren sind,  sollen  nicht  mehr  als  0,005m  und  nicht  weniger  als  0,003  m 
Entfernung   voneinander   haben.      Schwarze    Linien   stellen   die  Lage 
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der  Grenzpunkte  am  deutlichsten  dar  und  sind  daher  mehr  zu  empfehlen, 
als  Llaue  Linien,  welche  namentlich  bei  künstlicher  Beleuchtung  leicht 
undeutlich  sind.  Linienblätter,  welche  dem  zu  beschreibenden  Papier 
untergelegt  werden,  scheinen  nur  undeutlich  durch  und  sind  daher 
weniger  zweckmäfsig,  ah  auf  das  Papier  gezogene  Linien.  Schräge 
Liuien,  welche  für  die  schräge  Lage  der  Grundstriche  der  Buchstaben 
die  Richtung  angeben,  sind  entweder  ganx  zu  vermeiden,  oder  doch  auf 
4  bis  5  in  der  Zeile  zu  beschränken.  Die  schräge  Stellung  der  Buchstaben 
ergibt  sich  nach  physiologischen  Gesetzen  von  selbst,  wenn  bei  richtiger 
Leibeshaltung  dss  Schreibheft  oder  die  Schreibtafel  so  gelegt  ist,  d^fs 
deren  unterer  Band  mit  der  Vorderkante  der  Subsellieutafel  einen  Winkel 
von  30  bis  35*  bildet.  Es  ist  aber  für  die  Erhaltung  der  Sehkrafl  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit,  dafs  beim  Schreiben  eine  solche  Heftlage 
immer  eingebalten  werde  und  dafs  hierbei  der  Schreibende  beide  Arme 
zugleich  und  gleichmüfsig  auf  die  Tischplatte  stütze. 

Ganz  zu  verwerfen,  weil  den  Äugen  sehr  nachteilig,  sind  die  hei  den 
Bechenaufgaben    häußg    angewendeten    quadrierten     Liniennetse. 

5,  Den  schwarzen  Tafeln,  insbesondere  den  Schiefertafeln,  sind 
Schreibtafeln  von  hellerer  Farbe  vorzuziehen.  Die  Nachteile  der 
schwarzen  Schiefertafeln  bestehen  in  der  Härte  des  Materials,  das  eine 
spater  bei  dem  Schreiben  mit  der  Feder  zu  überwindende  Schwere  der 
Hand  bewirkt,  in  dem  mangelhaften  Ansprechen  des  Griffels  einerseits^ 
anderseits  in  dem  Zurückbleiben  der  früher  gemachten  Striche,  in  dem 
Glanz  und  der  Farbe  und  infolge  davon  in  der  namentlich  bei  künstlicher 
Beleuchtung  hervoi-tretenden,  auf  die  Sehkraft  höchst  nachteilig  wirken- 
den ündeutlichkeit  der  Schrift. 

Es  dürfte  sich  daher  empfehlen,  den  Gebrauch  der  schwarceu 
Schiefeilafel  soweit  als  möglich  zu  beschränken. 

V.  Käobr. 

DR  Beaucljos. 

Das  dazu  gehörige  Begleitschreiben  lautet: 
Zu  Nr.  M.  J.  580.  Darmstadt,  am  6.  Januar  1888. 

Das  Grofsberzogliche  Ministerium  des  Innern  und  der  Justiz,  Abtei- 
lung für  Schulangelegenheiten  an  die  Grofsherzoglichen  KreisscbuJ- 
kommissionen. 

Indem  wir  Ihnen  anliegendes  Amtsblatt  zur  Kenntnisnahme  aod 
thunlichsten  Berücksichtigung  in  Bezug  auf  die  Ihnen  unterstellten 
Schalen  mitteilen,  empfehlen  wir  Urnen  weiter,  darauf  hinzuwirken,  dal» 
die  darin  gegebenen  Bestimmungen  auch  in  den  Privatlehranstiltea 
beachtet  werden, 

V.  Kmorb. 

DE  Bbaccljub. 
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Endlich  bezieht  sich  auf  donseihen  Gegenstand  auch  das  nachstehende 
Schreiben : 

Zu  Nr.  M.  J.  2899.  Darmstadt,  am  6,  Februar  1888. 

Das  Grofsherzogliche  lltnisterium  des  Innern  und  der  Justiz,  Ahtei- 
jang  für  Schulaugelegenheiten  an  die  Grofaherzoglichen  Direktionen  der 
Gymnasien,   Realgymnasien,   Healschulen    und   höheren   Mädchenschulen 

Nachträglich  zu  unsrem  Ausschreiben  vom  G.  v.  Mts,  zu  Nr.  M.  J. 
580  —  Amtsblatt  Nr.  1  —  teilen  wir  Ilinen  mit,  dafs  durch  die  Bestjm- 
inung  unter  4  nicht  ein  sofortiges  Verbot  der  Schreibhefte  mit  blauen 
Linien  ausgesprochen,  sondern  nur  deren  allmählicher  Ersatz  durch 
•olche  mit  schwarzen  Linien  empfohlen  werden  sollte,  bis  der  noch  im 
Besitze  der  Pnpierhändler  befindliche  VoiTat  zum  grofsen  Teile  auf- 
gebraucht ist. 

Es  sind  daher  erst  von  Beginn  des  nächsten  Kalenderjahres  1889 
an  die  Sclircibhefte  mit  schwarzen  Linien  allgemein  einzuführen  und  bis 
dahin  auch  solche  mit  blauen  Linien  zum  Gebrauche  zuzulassen,  wonach 
Sie  die  Lehrer  Ihrer  Anstalt  bedeuten  wollen. 

V.  Knorr. 

ACHESUACH. 

Kenntnis   der   efsbaren  Filze  seitens  der  Volksschüler.    Da 

die  efebaren  Pilze  einen  nicht  zu  unterscliätzenden  Nährwert  besitzen,  so  ist 
es  sehr  verdienstlich,  dafs  die  Kgl.  fiegierung  zu  Düsseldorf  die  Kenntnis 
derselben  seitens  der  Volksschüler  verlangt.  Dieselbe  hat  nämUch  in 
einer  Verfügung  an  alle  Kreisschulinspektoren  und  Landi'äte  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  in  den  Volksschulen  im  naturkundlichen  Unterricht  die 
efsbaren  Pilze  vielfach  nicht  Berücksichtigung  finden,  obgleich  nach  §  34 
der  „Allgemeinen  Bestimmungen"  vom  15.  Oktober  187^  in  diesem  Unter- 
richt diejenigen  einheimischen  Gegenstände  in  den  Vordergrund  treten 
sollen,  welche  durch  den  Dienst,  welchen  sie  dem  llenschen  leisten, 
besonderes  Interesse  erregen.  Zugleich  weist  die  Kgl.  Regierung  die 
genannten  Behörden  an,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  bei  der  Stoffanswahl 
für  den  naturgeschichtlicben  Unterricht  der  Oberstufe  die  efsbaren  Pilze 
nicht  übergangen  werden.  Es  wird  genügen,  wenn  zwei  Sorten  derselben, 
ein  Blätter-  und  ein  Böhrenpilz,  zur  eingehenden  Behandlung  gelangen 
und  die  übrigen  nur  in  Kürze  vorgeführt  werden.  Als  selbstverstündlich 
erscheint,  dafs  bei  Auswahl  der  zu  betrachtenden  Pilzarten  diejenigen  in 
erster  Linie  berücksichtigt  werden,  welche  in  der  Nähe  des  Schtilortes 
vorkommen. 

Der  Erlafs  des  Kultasministers  VON  Oosbler,  betreffend  Pläne 
Ton  Schulliäusem  und  BcLulzimmern  wurde  «chon  in  No.  8,  S.  2tJ3 
unserer  Zeitschrift  kurz  erwiibiit.  Der  „Ilbg,  Korr."  schreibt  darüber 
de«  nähern:  Um  die  Sammlung  des  im  Anschlufs  iin  die  Eygiene-Aas- 
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«tellung  im  Jahre  1883  zu  Berlin  gegründeten  Hygiene-Maseonu  su  rei^ 
volliitändigen  und  dadurch  das  Studium  der  Schulhygiene  zu  fördern,  hit 
Enltuaminister  vo;;  Goi<8lgr  eisen  Erlafs  an  sämtliche  Bcgierungen  und 
an  die  Miniaterinlhaulcommisgion  gerichtet,  in  welchem  diese  Behörden 
aufgefordert  werden,  Entwürfe  von  Schulbauten  nebst  den  zugehörigen 
Beschreibungen,  Kostenberechnungen  und  ähnlichen  Schriftstäckvn  an 
da«  Unterrichtsministerium  einzusenden^  Es  soll  auf  diese  Arte  eine 
möglichst  vollständige  Darstellung  der  üblichen  Anlagen  von  VoHuschuleo, 
namentlich  auf  dem  Lande,  wenigstens  in  Zeichnungen  geschaffea  werden 
und  in  dem  Museum  zur  Ausstellung  gelangen.  Hierbei  sind  aber 
keineswegs  lediglich  sogenannte  Musterentwürfe  zu  berücksichtigen,  welche 
das  in  neuerer  Zeit  auf  diesem  Gebiete  Angestrebte  veranschaulichen, 
sondern  auch  ältere  Anlagen,  die  jetzt  durch  vollkommenere  verdrängt 
sind.  Die  Sammlung  soll  ein  möglichst  treues  Bild  von  der  Entwicklung 
geben,  welche  der  Schulban  in  Preufscn  im  Laufe  der  Zeit  darohgemaefat 
hat.  Eine  solche  Sammlung  dürfte  für  die  hygienische  Vervollkommnimg 
der  Schulbauten  eine  hohe  praktische  Bedeutung  haben.  Werden  doch 
nur  deswegen  so  viele  Schulbauten  nnzweckmälsig  eingerichtet,  weil  die 
bewährten  Anlagen  nicht  allgemein  bekannt  sind. 


yrrr^itaHen. 


Ihre  Mitarbeit  an  unsrer  Zeitschrift  haben  femer  zugesagt  die 
Herren  Dr.  med.  Ernst  Albisi,  .\ugenarzt  in  Brescia,  Dr.  med.  Th.  .^ltschul, 
prakt.  Arzt  in  Prag,  Dr.  med.  W.  Lubelski,  Chefarzt  des  (ranzüiischen 
Generalkonsulates  in  Warschau,  Dr.  med.  Rafael  BoDRicusz  Miia>BZ, 
Professor  der  Hygiene  und  Direktor  der  ,, Gazeta  M6dica  Catalana"  in 
Barcelona,  und  Dr.  phil.  W.  J.  Yiozura,  Lehrer  am  städtischen  Gjm. 
nasium  im  Haag. 

Herrn  Professor  E.  B.  Lehmann  in  Würzburg  wurde  infolge  der 
Ablehnung  seiner  Berufung  nach  Giessen  jein  hygienisches  Institut  cur 
Verfügung  gestellt.  Dasselbe  nmfafst  fünf  Bäume  im  medizinischen  Kol» 
legienhaus  und  ist  mit  dem  Beginne  des  Wintersemesters  eröffnet  worden. 

Dr.  A.  H.  Leup  wurde  von  den  Kuratoren  der  Pennsylvania-Uni- 
versität an  Stelle  von  Dr.  J.  W.  Widti:  zum  Direktor  der  physischen 
Erziehung  ernannt. 

Der  Privatdozent  für  Hygiene,  Dr.  L.  Becubh  in  Greifswald,  hat 
eine  Anstellung  als  aufserordentlicher  Professor  daselbst  erhalten. 

Der  kgl.  sächsische  Assistenzarzt  I.  Klasse,  Dr.  Tkenklko,  ist  zur 
Dienstleistung  im  kaiserlichen  Gesondheitaamte  nach  Berlin  kommandiert 
wurden. 
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Herr  Geheimrat  tox  PbttI:»?kofkb  feierte  ftm  3. Dezember  d.  J.  seiaen 
BiebeQzigBten  Geburtstag. 

Der  Nestor  der  deutschen  Ärzte,  Herr  Geheimrat  Dr.  STsniTHAL  in 
Berlin,  der,  wio  wir  in  unsrer  letzten  Nummer  berichteten,  vor  kurzem 
seinen  neunzigsten  Geburtstag  beging,  bat  in  der  letzten,  am  2ä.  Oktober 
abgehaltenen  Sitzung  der  Berliner  medizinisch-pndagogiachen  GeseHlschoft 
wegen  seines  hoben  Alters  den  Vorsitz  niedergelegt.  Letzterer  ist  nun- 
mehr auf  den  stellvertretenden  Vorsitzenden,  unsern  geschätzten  Mit- 
arbeiter, Herrn  Direktor  des  königl.  Wilhelmsgymnasiums  Dr.  Küblkb, 
fibergegaugeu.  Wir  wünschen  der  Gesellschaft  aueh  unter  dem  neuen 
Präsidium  das  beste  Gedeihen. 

Der  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Hamburg  hat  diö 
fierren  Geheimrat  voh  Petteskofer  in  München,  Professor  Dr.  med. 
CuRSCHMANX  in  Leipzig  und  Schiffsrceder  Slomav  in  Hamburg  zu  Ehren- 
mitgliedern ernannt. 

Kaiser  Wilhelm  hat  am  3.  Oktober  uusorn  verehrten  Mitarbeiter, 
Herrn  Professor  von  Scecröttbr  in  Wien,  der  seiner  Zeit  zur  Kousultation 
hei  Kaiser  FRiKnatCH  nach  San  Eemo  berufen  worden  wur,  in  längerer 
Andienz  empfangen. 

Auf  sflinem  Gute  Welchau  bei  Carlsbad  verschied  der  a.  o.  Pro- 
fessor der  Kinderheilkunde,  Dr.  J.  Freiherr  vos  Löschneb,  früher  in  Prag. 

Am  19.  Oktober  starb  in  Greifswald  der  kgl.  Kreisphysikus  a.  D.  und 
a.  o.  Professor  an  der  dortigen  Universität,  Geheimer  Medizinalrat  Dr. 
Wilhelm  Häckermann,  im  Alter  von  72  Jahren.  Seine  Lehrtbätigkeit 
bezog  sich  speziell  auf  öfifentliche  Gesundheitspflege  und  gerichtliche 
Medizin. 


f  Utcralör. 


Besprechungen. 

Der  Schulgarten.  Pläne  mit  erläuterndem  Text.  Preisgekrönte  Ar- 
beiten, herausgegeben  vom  schweizerischen  landwirtschaftlichen  Verein. 
Zürich,  1888.     Hofer  &  Burger.     (134  S.  8"). 

Wenn  es  ah  eine  sehr  wichtige  Aufgabe  der  Schule  gilt,  dafs  die 
Jugend  nicht  blofs  in  den  Besitz  von  theoretischen  Kenntnissen  gesetzt, 
sondern  auch  zu  jenen  Fertigkeiten  geleitet  werde,  welche  für  das  prak- 
tische Leben  notwendig  und  nützlich  sind,  so  kann  nicht  der  geringste 
Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  der  Schulgarten  auf  dem  Gebiete  der 
Erziehung  und  des  Unterrichtes  zu  einer  weittrageodeu  KoUe  be- 
rufen ist. 


SchalgeRiinilheitspflcee  I, 
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Wie  nämlich  darch  den  Schalgarten  die  Liebe  zur  N&tnr,  die  Ver- 
edlang der  Gemüter  und  die  Qebang  des  Ordnungssinnes  bei  der  heran- 
wachsenden  Jugend  in  hervorragender  Weise  gefordert  wird,  so  übt  der* 
selbe  auch  insofern  einen  wohlthätigen  Einfluls  auf  die  Kinder  aus,  als 
dieselben  dort  solche  Beschäftigungen  kennen  lernen,  welche  die  künf- 
tigen Bürger  recht  eigentlich  in  das  piaktisobe  Leben  einführen,  Bechnet 
man  zu  diesen  Vorzügen  noch  den  durchaus  nicht  zu  onterschätzenden 
Einflufs,  den  der  Schulgarten  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  ausübt,  oo 
darf  man  kühn  behaupten,  dafs  derselbe  eines  jener  Mittel  sei,  welche 
unsre  Jagendbildung  auf  eiue  den  Bedürfnissen  des  Lebens  mehr  ent- 
sprechende Bahn  leiten. 

Wie  viele  andre  Faktoren  der  Erziehung,  so  fand  auch  der  Schal- 
garten erst  in  neuerer  Zeit  die  gebührende  Würdigung.  Besonders 
Schweden  ist  es,  wo  wir  diesbezüglich  dem  gröfsten  Fortschritte  begeg- 
nen. Es  sollen  daselbst  mehr  als  2000  Schulgärten  bestehen  I  Aber 
auch  in  andern  Ländern  beschäftigt  man  sich  melir  und  mehr  mit  der 
Frage  der  Errichtung  solcher  Gärten. 

Dos  lobenswerte  Vorgehen  Schwedens  bestrebt  sich  gegenwärtig 
haupti>ächlich  die  Schweiz  nachzuahmen,  wo  der  in  Zürich  befindliche 
„landwirtschaftliohü  Verein",  ura  die  Verwirklichung  der  so  praktischen 
und  nützlichen  Idee  der  En-ichtung  von  Schulgärten  zu  befördern,  auf 
Anregung  Voni.Eus  im  Jahre  1885  die  Summe  von  3500  Mk.  für  dies- 
bezügliche Preisarbeiten  aussetzte.  Die  erfolgte  Ausschreibung  der  Preise 
war  vom  schönsten  Erfolge  gekrönt.  Es  liefen  14  Arbeiten  ein,  und 
zwar  von  .so  ausgezeichneten  Männern,  dafs  das  Prüfungskomitee  nicht 
weniger  als  8  Arbeiten  prämiieren  konnte. 

In  dem  vorliegenden  Werke  haben  wir  einen  Teil  dieser  gekrönten 
Preisschriften,  namentlich  die  Arbeiten  von  J,  Moroenthaleh  und  F. 
BecECK;  ferner  zwei  Pläne  von  W.  Stgyer.  Diesen  folgt  ein  Plan,  den 
K.  GcHHRR,  R.  Skii,er,  Fk.  Wendli  und  J.  Meter  entworfen  Iiahea, 
während  den  Schlufs  des  Werkes  die  Arbeit  von  J.  M.  Dkutscii  bildet. 
MoRGENTUAUER  uud  DECTacH  lieferten  längere  Abhandlungen  über  den 
Schulgarten,  wogegen  die  übrigen  Verfasser  sich  auf  die  Pläne  und  deren 
nähere  Erklärung  beschränkten. 

Nach  einer  trefflichon  Einleitung  über  die  Bedeutung  des  Schulgar- 
tens für  die  theoretische  Belehrung  und  praktische  Ausbildung  der 
Jugend  läfst  Moroenthalcr  eine  gedrängte,  aber  trotzdem  ausreichende 
Beschreibung  folgen  über  die  Auswahl  des  Terrains  und  dessen  erste 
Bearbeitung,  über  das  Frühbeet,  die  Blumenkultur,  Zierbäume  und  Zier- 
sträucher, ferner  über  die  verschiedenen  medizinischen  und  Giflpöaasea, 
Obstbäume,  Reben  und  Waldpflanzen,  welche  in  einem  Schulgarten  Platc 
tinden  können.  Nachdem  er  noch  einiges  über  die  Kosten  und  Ertrag 
nisse  des  Gartens  mitgeteilt  hat,  führt  er  die  Werkzeuge  zur  Bearbeitung 
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desselben  ror  and  macht  ons  mit  der  einschlägigen  hortologisohen  Litte- 
ratar  bekannt. 

Die  Ausfäbrangen  sind  durchaus  kurz  gebalten,  anziehend,  lebhaft 
geschrieben,  mit  treffenden  konkreten  Beispielen  gewürzt  and  —  was 
die  Hauptsache  sein  dürfte  —  ans  der  Erfahrung  geschöpft,  derart,  dafs 
die  gegebenen  Winke  nur  den  guten  Willen  des  Lehrers  erfordern,  am 
praktisch  verwertet  werden  zu  können.  Dieselben  Vorzüge  kennzeich- 
nen auch  jene  Artikel,  welche  der  in  Bede  stehenden  Abhandlung  bei' 
gefügt  sind:  über  den  „Vogelschutz"  von  Käser  und  Hamjart,  über  die 
„Anlage  eines  Bienenstandes"  von  Krämer,  sowie  über  „die  Waldpflanzen 
und  die  Korbweide"   von  Rychni;«. 

Deutsch  schildert  in  seinem  Aufsatze  zuerst  die  Geschichte  der 
ächulgartenfrage;  dann  entwickelt  er  sehr  praktisch  die  Aufgabe,  welcher  der 
Schalgarten  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  gerecht  werden  soll,  und  end- 
lich bespricht  er  die  „Praktische  Ein-  und  Durchführung  des  Schulgartens." 
Diese  Abhandlung  ist  bedeutend  kürzer  als  die  vorher  besprochene. 
An  und  für  sich  dürfte  dieselbe  auch  kaom  genügen,  um  den  Lehrer 
bei  Anlage  eines  S($hulgartens  vollkommen  zu  orientieren,  aber  im  An- 
sohlulä  an  die  Arbeit  von  MoKOESTaALEit  besitzt  dieselbe  dennoch  einen 
nicht  geringen  Wert,  hauptsächlich  deshalb,  weil  sie  in  verschiedenen 
Beziehungen  zur  Ergänzung  dieser  Arbeit  dient.  Während  nämlich 
MoRGENTiiALER  cinc  ausgezeichnete  Unterweisung  bietet,  erregen  die 
warmen  Worte  von  Deutsch  das  Interesse  und  die  Begeisterung  für 
diesen  wichtigen  Gegenstand. 

Was  die  dem  Werke  beigeschlossenen  vier  Plane  anbelangt,  «o 
acheint  uns  der  Plan  I  von  Becker  mit  vollem  Rechte  an  ereter  Stelle 
zu  stehen.  Derselbe  ist  vornehm,  man  könnte  sagen  elegant,  hat  fast 
den  Anschein  von  einem  Park,  scheint  aber  trotzdem  leicht  durchführbar 
ZQ  sein.  Der  Plan  11  von  Stkter  weist  auch  eine  geschmackvolle  EiAv 
teilong  auf.  berücksichtigt  ebenfalls  alle  Anforderungen,  die  an  einequ 
Schulgarten  gestellt  werden  sollten,  dürfte  aber  in  der  Ausführung  me^ 
Schwierigkeiten  bieten,  als  der  erstere.  Der  Plan  III  ist  entschieden 
einfach  und  den  bescheidensten  Verhältuissen  augemessen.  Sehr  bübspli 
ist  auch  der  Plan  Nr.  5,  der  aber  überwiegend  auf  die  Baamkultur  Rück.-. 
sieht  nimmt. 

Das  Werk  im  allgemeinen  dürfte  dieser  guten  Sache  treffliche 
Dienste  leisten,  und  der  Verein,  unter  dessen  Ägide  es  epicbien,  vw*/ 
dient  den  grölstcn  Dank  für  die  VtsröiTcntlichung.  A) 

Wir  wünschen  deshalb  auch,  duf»  das  Buch  möglichst  wolle  VbP^ 
breitang  finde  und  bewirke,  dafs  der  fcichulgartea,  „der  —^  wie  DKirrsoal 
am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  sagt  —  ganz  vorzagiweiae  benif«o  <isi(') 
das  Volk  in  intellektueller,  moralischer  und  ökonomiMbar  Hingeht  zu 
beben",  »ich  überall  der  gröfsten  Eroberungen  orfruue. 

Professor  Dr.  J.  Waltkh  in  Gma. 
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HüRMMANx,  jirakt.  Arzt  in  Unterägeri.  Über  Gesundheitspflege  und 
Eevision  des  Bchweizerischen  Volksscholwesena.  Vortrag^,  ge- 
halten in  der  Versammlung  des  schweizeriaehen  ärztlichen  Zcntral- 
vereines  in  Ölten  am  29.  Oktober  1887.  Separatabdrack  aus  dem 
pKorrespondenzblatt  für  Schweiz.  Ärzte",  Jahrg.  XVIII.     Bern,  188& 

Es  zieht  sich  als  roter  Faden  durch  den  ganzen  Vortrag  des  vor 
genannten  Kollegen  der  berechtigte  Wunsch,  dafs  der  Schulhygiene  in 
der  Schweiz  weit  mehr  Sorgralt  als  bisher  gewidmet  werden  möge.  Der 
Vortragende  hebt  vor  allem  nachdrücklich  hervor,  dafs  nur  körperlich 
gesunde  Kinder  auch  geistig  fort.Bchreiten  können  und  kommt  hierdurch 
folgerichtig  auf  die  Notwendigkeit  der  ärztlichen  Mitarbeit  an  der  Schule 
zu  sprechen.  Ich  stehe  ganz  auf  seiner  Seite,  wenn  er  sagt,  „es  seuge 
yon  mangelhafter  Einsicht,  wenn  man  die  wichtigsten  pädagogischen 
Fragen  ohne  Mitwirkung  der  öffentlichen  GesundheitspHege  zu  lösen  g«- 
denkt  und  den  ärztlichen  Beistand  bei  Gründung  einer  Unterricht«hygiene 
als  nicht  nötig  erachtet."  — 

über  die  Mitwirkung  der  Bchweizer  Techniker  bei  Schulbautca  wird 
nicht  sehr  günstig  geurteilt:  sie  sollen  nur  auf  dem  Gebiete  der  Venti- 
lation und  Heizung  Erfreuliches  leisten.  Dagegen  ist  aus  dem  Vortrage 
nicht  zu  entnehmen  ,  ob  die  LebrerachafL  iu  der  .Schweiz  von  der  Not 
wendigkeit  des  Zusammenwirkens  von  Pädagogik  und  Hygiene  so  erfHUt 
ist,  wie  ein  grofser  Teil  der  österreichischen  Lehrer, 

Die  Berücksichtigung  der  Schulhygiene  seitens  der  Btoatliohen  Be- 
hörden ist  infolge  der  verschiedenen  Verfassungen  der  einjselncu  Kantone 
eine  äufscrat  verschiedene;  was  sich  in  Österreich  und  allen  andern 
civilisierten  Staaten  mit  Zentralregierunge u  gleichsam  in  einem  Gusse  her- 
stellen laust,  zersplittert  sich  dort  in  ui^zählige,  einander  ganz  unähnliche 
Normen,  wodurcli  natürlich  das  Endziel  gewaltig  leiden  mufs,  und  der 
Vortragende  demonstriert  dies  gleich  ad  ocutos  durch  das  Ncbeneiiiaader- 
sotzen  des  guten  Volkuohulgesetzentwurfes  des  Kantons  St.  Gallen  and 
des  aehr  mitlclmäfsigen  des  Kantons  Zürich.  Im  allgemeinen  beklagt  er, 
dtifs  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  in  der  Schweiz  seit  dem  letzten 
Dezennium  eine  gewisseStagnation  eingetreten  ist. 

Schliefalich  wird  in  dem  Vortrage  Ht'BLiHAKNa  noch  auf  die  Not- 
wendigkeit der  staatlichen  Fürsorge  für  die  sogenannten  Kinderschulen 
(Kindergarten?)  und  für  die  Taubstummen-,  Blinden-  und  Idioten- An- 
stalten hingowieaen  und  überhaupt  ein  warmes  Interesse  an  allem  be- 
kundet, was  die  Gesundheit  der  Jugend  in  und  aufscr  der  Schule  tu 
fördern  im  stände  ist. 

k.  k.  Bezirksarzt  Dr.  med.  Bitter  vok  Brechler  in  Lcitmeritz. 
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Mallino-Hibsen,  Direktor  und  Prediger  an  der  köaigl.  Taubstummea- 
Anstalt  i:i  Kopenhagen.  Perioden  im  Gewicht  der  Kinder  nnd 
in  der  Sonnenwärme.  Fragment  ITT.  A.  Kopenhagen,  1886.  W. 
Tryde.  (2*>8  S.  Text  8"  u.  1  Taf.)  Fragm.  IH.  B.  Kopenhagen,  1886. 
Hoffenberg  &  Traps.     (Atlas  in  qu.  Ibl.     44  Taf.) 

Autor  ist  durch  frühere  Arbeiten  auf  demselben  Gebiete  rühmlichst 
bekannt;  „Fragment  III.  A  und  III.  B"  enthalten  zugleich  die  wesent^ 
liebsten  Ergebnissü  der  in  den  früheren  „Fragmenten"  enthaltenen  For- 
schungen. 

Von  Anfang  Mai  1882  bis  in  den  Fobruar  1886  wurden  130  Zög- 
linge der  Königl.  Taubätummen-Anatalt  iti  Kopenhagen  tüglich  gewogen, 
von  Hitto  Februar  1881  bis  in  den  Februar  1886  an  den  meisten  Suhul- 
tagen  auch  täglich  gemessen.  Die  Ergebni-ise  sind  im  vorliegenden  Werke 
hinsichtlich  der  ca.  70  Knaben  publiziert,  deren  Gewichts  sum  me 
ebenso  als  Untersucbungsbasia  diente,  wie  die  Summe  der  gleichfalls 
mit  Beobachtung  aller  Vorsicht  gefundenen  Längenmafse. 

Die  in  Rede  stehende  Studie  gebort  za  den  originalsten,  die 
Referent  jemals  kennen  gfllerut  hat.  Sic  will  gelesen  sein:  das  hier 
aufgespeicherte  3Iaterial  ist  so  reichhaltig,  so  vielseitig  durchdacht  und 
fortschreitend,  zu  so  weit  greifenden  SchJÜEsen  ausgebeutet,  dafs  es  un- 
thanlich  ist,  im  Rahmen  eines  Referates  eine  übersichtlicho  Vorstellung 
von  dem  ganzen  Inhalte  zu  geben.  Die  Arbeit,  welche  mit  so  viel 
Scharfsinn  dem  Eatwickelungsgang«  der  Jugend  oder  richtiger  im  letzten 
Grunde  den  Schwankungen  der  Intensitätsgröfsc  des  Lebens  und  deren 
Ursachen  nachspürt,  verdient  von  einer  ganzen  Hei  ho  von  Interessenten 
(u.  a,  Meteorologen)  studiert  zu  werden.  Es  ist  sehr  2u  wün.schen,  dafS 
an  geeigneten  Stellen,  wie  \S'ai!5enhäuBern,  überhaupt  Internaten,  wo  sich 
wegen  der  Gleichartigkeit  der  Lebensbedingungen  solche  Untersuchungen 
am  exaktesten  durchführeu  laaseii,  und  zwar  an  den  verschiedensten 
Punkten  der  Erdoberfläche  verwandte  Arbeiten  auH;j;eführt  und  speziell 
die  Versuchsreihen  des  Autoi-s,  die  zu  so  merkwürdigen  Ergeb- 
nissen geführt  haben,  wiederholt  werden.  Die  manuelle  Arbeit 
kann  nach  passender  Einführung  von  jeder  des  Lesens  and  Schreibens 
kundigen,  einigermafsen  intelligenten  Person  ausgeführt  werden.  Die 
einmalige  Wägung  aller  Individuen  dauerte  etwa  1  Minute,  die  ein- 
malige Messung  etwa  5  Miauten.  Die  zwar  mühevolle,  aber  interessante 
Arbeit  der  geistigen  Durchdringung,  Kombination  und  Diskussion  der 
Zififeru  dürfte  anregcndistcr  Art  sein.  Hiuaichtlich  der  Geldmittel  ist 
allerdings  die  Anschaffung  passender  Apparate  und  Entlohnung  der  be- 
deutenden äufserlichen  Arbeit,  wie  sie  besonders  durch  gewisse  Rechen- 
operationen bedingt  zu  sein  scheint,  eine  nicht  zu  leugnende  Schwierig- 
keit, Nicht  zum  ersten  Male  aber  hat  Referent  Gelegenheit,  mit  grofoer 
Achtung  sowohl  des  Umstandes  zu    gedenken,    wie   bedeutende    wisaen- 
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üchulllii^lic  Leistungen  ans  die  im  poIitiKcben  Getriebe    so    bescheideneiT 
nordischen  Staaten  bieten,    als  aach  der  andren,    nicht  minder  rtibmen«- 
werten  ErBcheinung,  wie  liberal   derartige  Unternehmungen  in  die- 
aen    sonst  sehr  sparsamen    Staaten    von   Behörden    und   Gemeiodrn 
gefordert  werden.  — 

Die  thataächlichen  Ergebnisse  des  Werkes  dürften  am  beateo  an- 
gedeutet sein,  wenn  einige  der  schon  vom  Autor  durch  den  Druck 
her^'orgchobcnen  EesuUate  hier  mitgeteilt  werden.  Verfasser  macht 
selbst  die  Beacr\'ation  bezüglich  der  Dauer  der  Beobachtungszeit  und 
scheidet  selbst  das  wirkliche  Ergebnis  von  der  Hypothese. 

„Das  Korpergewicht  eines  9-  bis  15  jährigen  Knaben  anterliegl  all- 
jKhrlich  3  Perioden^  einer  Maximal-,  einer  mittleren  und  einer  Minimal- 
periode. Die  Minimalperiode  fangt  im  August  an  und  schliefst  in  der 
Mitte  des  Dezember,  dauert  also  4V«  Monate.  Die  Mittr^lperiode  er- 
streckt sich  von  Mitte  Dezember  bis  Ende  April,  4'/«  Monate.  Die  Mini- 
roalperiode  dauert  von  Ende  April  bis  Ende  .fuli,  also  3  Monate.  Wäh- 
rend der  Maximalpenodü  ist  die  tägliche  Ocwichtsentwickelung  dreimal 
80  g^rofs  als  in  der  Miltelperiude.  Fast  die  ganze  in  der  Mittclperiode 
gewonnene  Gewichtzunahme  geht  während  der  Minimalperiode  verloren". 
(9.  29-30.) 

„Das  Höhenwachstum  eines  9-  bis  15jährigeu  Knaben  unterliegt 
mljjShrlich  drei  Hauptperioden,  einer  Minimal-,  einer  mittleren  nnd  einer 
Mkximalperiode.  Die  Miuiraalperiode  beginnt  im  August  und  dauert  his 
gtfeo  Ende  November,  ca.  3V«  Monate.  Die  mittlere  Periode  reicht  vom 
Sehlmff  des  November  bis  gegen  Ende  März,  dauert  also  ca.  4  Monate. 
Pit  Maximalperiode  reicht  vom  Ausgang  des  März  bis  in  die  Mitt«  des 
AMKt  und  umfafst  ca.  4Vi  Monate.  Der  tägliche  Höhenznwacbs  ist  iu 
Ar  lUltclpcriode  2mal  so  grofs  und  in  der  Maximalperiode  2Vtmal  so 
■B^  als  in  der  Minimalperiode."     (S.  38—39.) 

J)ie  Amplitude  der  Gewichtsperioden  ist  bedeutend  gröfsor  als  die 
^^  BiheBp<>noden.  Die  Gewichtaperioden  schwanken  zwischen  +  1|47 
^1 0,^  kg;   die    Hölienperiodon    zwischen     1,3  cm    und  0,i>  C3U~ 

Jbi  de  Maximolperiode  des  Längenzuwachses  hat  die  Dickezunahme 
und   umgekehrt  hat  die  Dickezan&hrao  ihr  Maximum   in 
tat  des  Längezuwachsea".     (S.  46,) 
j^  Gvwichtszanabjne  der  Knaben  schwankt  übereinstimmend  mit 
.l^ftM  >V»nne".    (9.  77) 

,^i4   \'«rKl«iehung   der   Wärmekurveu    einer   Reihe   von  über  die 

|fc,ll>*iriirTir    zerstreuten    Punkten   untereinander   und    mit    den 

k«ngQD  der  untersuchten  Kinder  kommt  Autor  allmählich 

«^  d«oen  hier  auch  wieder  nur  einige  herausgegriffen  wer- 
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„Dafs  aber  die  Wärme  in  Indien  mit  der  Wärme  in  Kopenhagen 
and  in  den  nördlichen  und  südlichen  Teilen  von  Südamerika  ähnlich 
Bchwankt,  das  isl  doch  wohl  eine  ebenso  außallendu  Erscheinung  in  der 
Meteorologie,  wie  es  im  Bereiche  der  Biologie  befremdlich  erscheinen 
mafs,  dafa  die  Gewichtszunahme  der  Kinder  mit  der  Lufttemperatur 
aller  dieser  Orte  übereinstimmend  schwankt".     (S.  132.) 

„Weil  sich  in  der  atmoäphärischen  Wärme  in  Europa,  in  Indien, 
in  Afrika,  in  Süd-  und  Nordamerika,  und  zwar  an  jedem  Ort,  von  wo 
Temperaturaufzeichnangen  zu  Gebote  standea,  ganz  gleichartige  Perioden 
(dieselben,  wie  in  der  Gewichtszunahme  der  Kinder),  nämlich  24 — 2G-tä 
gige  und  72 — 78'tägige  Perioden,  vorgefunden  haben,  so  müssen  diese 
Perioden  nnd  diese  Schwankungen  eine  gemeinschaftliche  Grandlage  für 
alle  Wärmeveräuderungen  (und  zugleich  für  alle  Veränderungen  in  der 
Gewichtaentwicklung  der  Kinder)  über  den  ganzen  Erdball  abgeben, 
M)wie  es  auch  jetzt  wohl  anzunehmen  ist,  dafs  diese  Grundlage  ihren 
Ursprung  in  der  Sonnenwäime  selbst  hat,  welche  letztere  also  in  den- 
selben Perioden,  wie  die  in  der  Gewichtszunahme  der  Kinder  und  zu- 
gleich in  der  atmoaphariBchen  Wärme  der  Erde  vorgefundenen,  variiert 
haben  mufs."     (S.  135.) 

„Alle  organischen  Funktionen  über  den  ganzen  Erdball  hin  befinden 
tioh  tu  ununterbrochenen  und  übereinstimmenden  Intensitäts-Schwankun- 
gen. Die  Impulse  zu  diesen  gemeinsamen  ächwankangen  gehen  von  der 
Sonne  aus,  gelangen  zur  Erde  in  oder  mit  den  Wärmestruhlen.  variieren 
mit  diesen,  lokalisieren  sich  aber  nicht,  sondern  verbreiten  sich  im  Nn 
über  die  ganze  Erde  und  haben  die  gleichen  Schwankungen  an  den 
Polen  und  am  Äquator,  auf  der  Tag-  und  aof  der  Nachtseite  der  Erd- 
kugel".   (S,  317). 

Referent  hat  hier,  wie  gesagt,  einige  der  Schiufsaätze  herausge- 
griffen;  er  lehnt  es  ab,  damit  den  Inhalt  des  Werkes  gegeben  zu  haben 
oder  denselben  überhaupt  in  einem  Beferate  geben  zu  können.  Für  die 
Schulhygiene  oder  die  Erziehungshygiene  im  allgemeinen  eröffnet  die 
Arbeit  und  speziell  noch  die  beherzigenswerte  Betrachtung,  welche  der 
Aator  über  die  Messungen,  Wägungen  u.  s.  w.  anstellt,  merkwürdige 
Gesichtspunkte.  Malling-Hansen  setzt,  und  seine  bisherigen  Leistungen 
zeigen  bewundernswürdige  Energie  und  Ausdauer,  seine  Studien  in  er- 
weitertem Umfange  (Harnuntersuchung,  Kraftmessung,  Ferienwirkung) 
fort.  Der  Publikation  derselben  dürfen  wir  mit  gerechtfertigter  Span- 
nung entgegensehen 

Professor  Dr.  L.  Bitioersteik  in  Wien. 

Dr.  ,T.  RosEKTHAL,  o.  ö.  Professor  der  Physiologie  und  Gesundheitspflege 
an  der  Universität  Erlangen.  Vorlesungen  Über  die  öffentliche 
und  private  Oesundlieitspflege,  Erlangen,  lbö7.  Ep.  Bksold. 
(599  S.  8"). 


Das  vorliegende  Werk  ist  mit  grofser  Klarheit  in  Form  von  Vor- 
lesungen geschrieben,  von  denen  die  achtundvierzigste  die  Scholhygiena 
behandelt. 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  die  Überbürdungsfrage.  Er  ninuai 
an,  dar»  liie  und  da  Überanstrengung  von  Schülern  vorkommt,  bemerkt 
aber  mit  Recht,  dafa  daran  nicht  immer  die  Schule  schuld  sei.  Oft 
genug  werden  höhere  Lehranstalten  von  Kindern  besucht,  welche  nicht 
hinreichende  Befähigung  für  dieselben  besitzen^  und  auch  sonst  fehlt  du 
Haus  nicht  selten,  indem  es  zuviel  Privatunterricht,  namentlich  in  der 
MuBik  erteilen  läfat,  Am  ehesten  haben  nach  dem  Verfasser  jange 
Uüdchen  der  hühereu  Stünde  unter  Überbürdung  zu  leiden,  eine  Ansicht, 
der  wir  nur  beipflichten  können.  Nach  unsern  Erfahrungen  kommt  bei 
diesen  besonders  häufig  die  E-xamensÜberbürdung  vor,  da  ein  Kicbtbestehen 
der  Prüfung  von  Mädchen  viel  mehr  als  von  Knaben  gefürchtet  wird. 
Wenn  der  Autor  meint,  dafa  in  Volksschulen  von  geistiger  Überanstren- 
gung weniger  die  Rede  sein  kann,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dafa  das 
Gehirn  schlecht  genährter  und  ^blutarmer  Volksschülcr  auch  weniger 
leistungsfähig  int  und  dafa  selbst  geringe  Anforderungen  hier  bisweilen 
schädlich  wirken  können. 

Weiter  handelt  der  Verfasser  von  den  Erholungspauseu  zwischen 
den  einzelnen  Lehrstunden.  Er  will,  dals  bei  den  jüngeren  Kindern 
wenigstens  alle  Stunde,  bei  den  älteren  mindestens  nach  je  zwei  Stunden 
der  Unterricht  etwa  eine  Viertelstunde  lang  unterbrochen  und  diese  Zeit 
für  Spielen  auf  dem  Spielplatz  oder  bei  ungünstiger  Witterung  in  der 
Tunihalle  verwendet  werde.  Während  dessen  sollen  die  Schulzimmor 
gelüftet  werden.  Die  Turnstunden  müchte  er  am  liebsten  an  das  Ende 
des  Unterrichts  oder  auf  die  freien  Nachmittage  verlegt  wissen,  da  der 
Übergang  vom  Turnen  zu  wissenschaftlichen  Übungen  wenig  Erfolg  ver- 
spreche. Wir  fügen  dem  hinzu,  dafs  die  Schüler  nach  anstrengendem 
Gerätturnen  auch  ihre  Hand  nicht  völlig  beherrschen  und  daher  gleich 
darauf  nicht  gut  zu  sehreiben  im  stände  sind.  Anderseits  aber  haben 
Turnstunden,  welche  zwischen  den  wiBseuBchafllichcn  Unterricht  fallen, 
den  nicht  zu  unterschätzenden  Vorteil,  dafs  sie  dem  Geiste  eine  gewisae 
Abspannung  und  Erholung  gewähren. 

Die  Zahl  der  Schüler  soll  nach  dem  Autor  nicht  über  fünfzig  ia 
einer  Klasse  betragen.  Er  setzt  jedoch  hinzu,  dafs,  wenn  man  hierauf 
bestehen  wollte,  zahlreiche  Schulen,  insbesondere  auf  dem  Lande  ge- 
schlossen werden  müfsten.  Die  Hygiene  hat  eben  immer  nuch  mit  der 
pekuniären  Leistungsfähigkeit  der  Gemeinden  zu  rechnen.  Je  gi'öfser 
aber  die  Zahl  der  Schüler,  desto  besser  müsse  die  Ventilation  sein.  In 
dieser  Beziehung  werden  Mantelöfeu,  welche  zwischen  Mantel  und  Ofen 
Luft  ansaugen,  empfohlen.     Auch  sollen  geeignete  Räume  zum  Ablegen 
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der  Überkleider  aasserhalb  der  Klassenzimmer  vorbanden  sein,  damit  die 
Lafl   nicht   durch    die    Ausdünstung    nasser    Kleider    verdorben    werde. 

Wichtiger  noch  ist  die  richtige  Konstraktion  der  Subaellien.  Der 
Yerfimer  bespricht  hier  die  Höhe  und  Breite  der  Bank,  das  Verhältnis 
der  Sitzhöhe  zur  Tischhöhe,  die  Form  der  Kückcnlehne,  die  sogenannte 
positive  und  negative  Distanz.  Letztere  wird  nach  ihm  am  besten  da- 
durch erzielt,  dals  man  nicht  den  Tisch,  sondern  den  Sitz  beweglich 
herstellt.  Besonders  beachtenswert  erscheint  ihm  dos  LicsROTnsche  Sub- 
■elliam  für  Schale  and  Haus ,  das  deshalb  auch  naher  beschrieben  wird. 
FSr  jede  Klasse  empfiehlt  er  drei  verschiedene  Gröfaen  von  Bänken, 
deren  Darchschnittsmafsc  er  nach  den  in  deutschen  Schulen  gemachten 
Erfalirungen  angibt.  Auf  diese  Bänke  sollen  die  Kinder  in  der  Weise 
verteilt  werden,  dais  die  kleinsten  auf  den  vorderen  niedrigem  Banken, 
die  gröfsten  auf  den  hintersten  höchsten  Bänken  sitzen.  Wenn  er  an 
der  der  Brust  des  Schülers  zugekehrten  Kante  der  geneigten  Tischplatte 
übrigens  eine  kleine  Leiste  anbringen  will,  um  das  Herabgiciten  der 
Bacher  und  Hefte  zu  verhindern,  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dafs  diese 
Leiste  durch  den  Druck,  den  sie  beim  Schreiben  ausübt,  hinderlich  wird. 

Der  Platz,  den  die  Subsellicn  einnehmen,  ist  für  die  Gröfse  der 
Schulzimmer  mafsgebend.  Der  Autor  verlangt,  dafs  die  letzteren  nicht 
länger  als  10  m  und  nicht  tiefer  als  8  m  seien.  Bei  gröfserer  Länge  reicht 
die  Stimme  des  Lehrers  für  die  hintersten  Schüler  nicht  aus  und  diese 
können  das  an  der  Wandtafel  Geschriebene  nicht  mehr  erkennen ;  bei 
gröfserer  Tiefe  macht  die  Beleuchtung  der  vom  Fenster  am  entferntesten 
liegenden  Plätze  Schwierigkeit.  Sind  mehrere  solche  Schalzimmcr  in 
einem  Gebäude  vereinigt,  so  sollen  dieselben  sich  alle  an  einer  Seita 
desselben  befinden  und  an  ihnen  entlang  ein  genügend  breiter  Korridor 
mit  Fenstern  nach  der  anderen  Seite  verlaufen.  Ea  hat  dies  den  Vorteil, 
dala  durch  Offnen  der  Thüren  und  Fenster  ein  sehr  kräftiger  Luftzug 
erzeugt  werden  kann. 

Was  den  Bauplatz  anbetrifilt,  so  ist  die  Nachbarschaft  andrer  Ge- 
bäude zu  meiden  und  eine  möglichst  freie  Lage  anzualrcben.  Der  Unter- 
grund soll  trocken  sein  und  das  Erdgeschofs  nicht  unmittelbar  auf  dem 
Erdboden  aufliegen,  sondern  unterkellert  werden.  Diese  Kellerräumlich- 
keiten  können  bei  gröfseren  Schulgebänden  für  Zentralheizungen  und,  wie 
wir  hinzusetzen,  für  Badezimmer,  Küchen  zur  Verpflegung  armer  Schul- 
kinder und  Werkstätten  für  den  sich  immer  weiter  ausbrcitouden  Hand- 
fertigkeitsunterricht  Verwendung  finden.  Die  Treppen  inüsatiu  htdl,  ge- 
nügend breit,  gerade  ansteigend  und  nicht  gewunden,  überliaupt  uiige- 
nUirlich  sein.  In  Rücksicht  auf  die  Feuergefahr  rorUiuncu  steincrai 
Treppen  den  Vorzug  vor  hölzernen. 

Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verfasser  die  Sfhulkrankhoitftn ,  zrf 
denen  er  aulscr  Kückgrataverkrüminungea  und  KurzsichtijikL'Jt  auch  Kopf- 
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weh,  Nasenbluten,  Zirkulationsatöningen,  Anämie  und  Chlorose,  sowie 
Verdauungsstörungen  zählt,  Ala  die  Ursache  des  Kopfwehs  und  Naseo- 
blutens  sieht  er  die  schlechte  Luft,  die  oft  viel  zu  hohe  Temperatur  und 
die  zu  grofae  and  zu  einseitige  geistige  Anstrengung  au.  Zirkolatioiu- 
Störungen  in  den  Brust-  und  Bauchorganen  werden  durch  anzweclb- 
mälsiges  und  y.ti  langes  Sitzen  erzeugt.  Die  Anämie  und  Chlorose  hängt 
bei  jungen  Mädchen  mit  der  Pubcrtätaentwicklung  zu»ammeu  und  wird 
auTserdem  durch  die  verdorbene  Schuliuft  und  den  Mangel  an  Bewegang 
gefördert.  Letzterer  soll  auch  den  Anlafs  zu  nämorrhoidalbeschwerdeo 
und  damit  zusanunenbüiigenden  hartnäckigen  Verstopfungen  geben.  Über 
baupt  sieht  der  V^erfasser  die  körperliche  Entwicklung  der  Jugend,  nament- 
lich jji  den  höheren  Schulen  sehr  ungünstig  an,  wie  denn  nach  ihm  lioh 
mehr  als  fünfzig  Prozent  der  Einjahrig-Freiwilligen  als  dienstuntauglidi 
erweisen.  Zur  Bekämpfung  dieser  Übelstände  emp6ehlt  er  bygienische 
Verbesserung  der  Schullokale,  l^eifsiges  Turnen  und  Spazierengehen, 
öftere  KlassenausHiige  und  längereu  Aufenthalt  im  Gebirge  oder  an  iw 
See  während  der  Ferien. 

Wie   man    sieht,    werden    nur   die    wichtigsten    und    bekanntesten 
Punkte  der  Schulhygiene  in  dem  vorliegenden  Werke  besprochen.    Aller- 
dings beruft  sich  der  Verfasser  auf  üobaz,   welcher  fordert,    dafs   man 
zwar  immer  wisse,  was  zu  sagen  ist,  dueh  vieles,  was  sich  auch 
„noch  sagen  liefse,  jetzt  zurückbehalte 
und  für  den  Platz,  wo  mans  bedarf,  verspare." 

Doch    erscheint  uns    der   Herr  Autor  in   dieser  Beziehung    Cut 
weit  gegangen   zu  sein.      Umfafst   doch    das   ganze   Kopitel    der    Schul- 
gesondheitspUcf!;!*    in  dem  HOO  Seiten    langen  Buche   nicht    mehr  al«  11 
Seiten,     Freilich  sind  niiincbe  hierher  gehörige  Fragen   wie   die  LüAung 
und  Heizung  der  Schulzimmer,    die  Beleuchtung   derselben    mit   natär-  fl 
liebem  und    künstlichem  Lichte   in   andern   Vorlesungen  behandelt   und 
namentlich  die  siebeuundvierzigste  cntbätt  sehr  vieles,  was  sich  auf  Schul- 
hygiene bezieht.     Deun  hier  ist  von  der  Frage,   oh   deutsche  oder  latei-  M 
nische  Schrift,    von   der  Lage  des  Heftes  beim  Schreiben,   von   den  An-  1 
forderungcn,  die  an  Papier  und  Tinte,  an  Schreib-  und  Schulwandtafehi 
zu  stellen  sind,  vor  allem  aber  von  der  Kurzsichtigkeit  die  Rede,  wie  sie 
durch  die  Schule  erzeugt  oder  doch  wenigstens  begünstigt  wird.     Ander- 
seits aber  findet  sich  nichts  von  den  schönen  Schuluntersuchungen  über  dat 
kindliche  Gehörorgan,  welche  Reiciiaup,  Weit,  Samuel  Sextok,  Housk, 
BczoLn,    Geuht    und  Sckuikoki.ow    angestellt   haben    und    ebensowenig 
etwas  von  dem  schädigenden  Einflufs,  welchen  nach  Evaxs  und  anderen 
die  Überbürdiing  auf  die  Zähne  der  Schüler  ausübt     Auch  der  Hygiene 
des  Unterrichts,  der  ärztlichen  Schulaufaicht,  der  neueren  Untersuchungen 
über  den  allgemeinen  GeBundheitazustand   der  Schüler,   der  Verbreitung 
ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule,  der  Ferienkolonien  und  See* 
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liospize  für  skrofulöse  und  rhachitische  Kinder,  der  Schul-  und  Kinder- 
gärten wird  nii^ends  gedacht.  Vielleicht  hätte  sich  für  manches  hiervon 
Platz  finden  lassen,  wenn  allgemein  Bekanntes,  wie  z.  B.  Bitnsens  Photo- 
meter, mit  dem  doch  jeder  Medizin  Studierende  aus  der  Vurlesung  über 
Physik  vertraut  ist,  nicht  noch  besonders  beschrieben  worden  wäre. 

Als  kleine  Irrtümer  heben  wir  hervor,  dafs  den  Lehrern  nicht  bis 
in  die  kleinsten  Einzelheiten  hinein  vorgeschrieben  ist,  was  und  wie  sie 
unterrichten  sollen.  Das  gilt  höchstens  von  den  unteren  Stufen  des 
Elementarunterrichts,  während  für  die  Lehrer  höherer  Schulen  nur  der 
Umfang  des  zu  behandelnden  Stoffes  im  allgemeinen,  nicht  aber  die  Art 
und  Weise  der  Behandlung  festgesetzt  ist.  Auch  der  Behauptung,  dafs 
die  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  bei  Schulkindern  immer  nach  rechts 
auftrete,  vermögen  wir  nicht  beizupflichten.  Wir  konnt«n  bei  den  Ge- 
lehrtenschülern des  Johanneums  in  Hamburg  6  Fälle  von  ausgesprochener 
Skoliose  konstatieren  und  unter  diesen  war  5mal  die  Konvexität  der 
Wirbelsäule  nach  rechts,  Imal  dagegen  nach  links  hin  gerichtet.  Ebenso 
ist  bei  GuiLLAUiiE  und  ScHiLDBAcn  nur  von  dem  überwiegenden,  nicht 
von  dem  ausschliefslichen  Vorkommen  der  rechtsseitigen  Ausbiegung 
die  Bede.  Endlich  dürfte  auch  die  Angabe,  dafs  von  denjenigen,  welche 
auf  Gymnasien  die  Berechtigung  zum  einjährigen  Militärdienst  erwerben, 
sich  später  mehr  als  fünfzig  Prozent  als  dienstuntauglich  erweisen,  zum 
mindesten  zweifelhaft  sein.  Das  Zcntralblatt  für  die  gesammte  Unterrichts- 
verwaltung in  Preufsen  teilt  nämlich  als  Ergebnis  der  Erhebungen  über 
die  Einjährig-Freiwilligen  während  der  Jahre  1877  bis  1881  mit,  von 
denselben  seien  als  tauglich  eingestellt  45  Prozent,  als  untauglich  aus- 
gemustert 22  Prozent,  als  bedingt  tauglich  oder  zeitig  untauglich  der 
Ersatz-Reserve  zugewiesen  annähernd  33  Prozent.  Das  Gutachten  der 
Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Mediziualwescn  in  Preufsen  vom 
19.  Dezember  1883  aber  lautet:  „Jedenfalls  vermögen  wir  aus  dem  vor- 
liegenden Stoffe  nicht  zu  ersehen,  dafs  die  Abiturienten  und  die  mit  dem 
Berechtigungszeugnisse  für  den  einjährigen  Militärdienst  von  höheren 
Schulen  abgehenden  jungen  Männer  eine  bedenklich  hohe  Zahl  von 
Schwächlingen  cinschliefseu.  Im  Gegenteil,  das  Ergebnis  der  erwähnten 
Feststellungen  erinnert  stark  an  dasjenige,  was  die  uns  vorgelegte  Denk- 
schrift aus  dem  Immediatberichte  vom  28.  November  1837  citierte,  dafs 
bezüglich  der  Tauglichkeit  für  den  Militärdienst  die  aus  den  Gymnasien 
hervorgehenden  Jünglinge  und  die  Studierenden  ungleich  günstiger 
stehen  als  die  Handels-  und  Kaufbeflissenen.'' 

Koti:lmann. 

BsBKiBB,  Ebkest,  Mcmbre  de  l'AcadSmie  de  Medecine  de  l'Höpital  St. 
Louis  etc.  Snr  la  Pelade.  Travail  lu  ^  l'Acaddmie  de  Medecine  dans 
sa  sgance  du  81.  Juillet  1888.     Paris,  1888.    G.  Masson. 


Diese  Arbeit  behandelt  ein  Leiden,  das  in  den  Schulen  Frankreicha 
hSufig  vorkommt.  Die  sehr  eingehenden  Untersuchungen  über  die  Natur 
der  Krankheit  müssen  wir  hier  übergehen,  dagegen  ist  von  grofaer  Be- 
deutung, dafs  Besnier  an  der  Hand  von  zahlreichen  Beobachtungen, 
eigenen  und  fremden ,  uHmentlieh  der  Arzte  des  bekannten  Hopital 
St.  Louis,  featatellt,  dafs  die  gewöhnliche  Form  der  Telade,  wie  sie  a  a. 
auch  in  den  Primärschvilen  gefunden  wird,  aich  von  einem  kranken  auf 
ein  gesundes  Individuum  übertragen  kann,  also  ansteckend  iit.  Wie  bei 
andern  Krankheiten  ist  natürlich  die  Empfänglichkeit  der  einzelnen 
Personen  verschieden ;  und  wenn  die  Pelade  bei  manchen  nur  in  leichter 
Form  auftritt,  so  haben  andere  dafür  unter  desto  schwereren  Unbequem- 
lichkeiten zu  leiden.  Als  prophylaktische  Mittel  werden  vorgeschlagen: 
kein  mit  Pelade  Behafteter  hat  den  Anspruch  auf  Zulassung  zur  Schale, 
zur  Vermeidung  von  direkter  Ansteckung  hat  der  Kranke  den  Kopf  be- 
deckt zu  halten  oder  wenigstens  den  kranken  Teil  desselben;  die  Haare 
sind  kurz  zu  scheren;  die  kranken  Stellen  müssen  jeden  3Iorgen,  abge- 
sehen von  den  speziellen  therapeutischen  Mafsnahmen,  kräftig  mit  warmejn 
Wasser  und  Seife  abgewaschen  werden;  hiermit  ist  auch  naub  der  Ileilang 
möglichst  fortzufahren.  Gemeinschaftlicher  Gebrauch  von  Kopfbedeckun- 
gen oder  Kopfkissen  ist  streng  zu  untersagen,  ebenso  ist  das  Aneinander- 
lehnen  der  Köpfe  zu  verbieten.  Die  Gegenstände,  welche  mit  den  kranken 
Teilen  in  Berührung  waren,  sollen  desinfiziert,  bezw.  verbrannt  werden, 
da  ein  Geheilter  z.  B.  durch  seinen  eigenen  Hut  von  neuem  angeaieckt 
werden  kann. 

Unter  gewissen  Vorsichtsmafsregeln  dürfen  kranke  Schüler  in  die 
Primärschulen  zugelassen  werden,  wenn  sie  nämlich  getrennt  von  den 
übrigen  Schülern  gehalten  werden  können  und  In  genügender  tVeisc  dio 
erkrankten  Teile  des  Kopfes  oder  diesen  ganz  bedecken.  Ebenso  ge- 
stattet Bksmibr  Zulassung  durch  die  Institutsärzte  in  die  höheren  Schulen 
anter  ähnlichen  Kautcleu  bei  leichteren  Fällen.  Wesentlich  ist  aber 
immer,  dala  die  ärztlicho  Bchamilnng  auch  im  Uause  strikt  befolgt  wird. 
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den 437. 

Ausflüge  der  Schüler  in  Sachsen 
120—121.  —  der  Schuljugend 
212.  —  der  Gymnasiasten  in 
Altena  2G2.  —  monatliche,  der 
Schulkinder  in  Bonn  26,*).  —  der 
Schüler  in  Plauen  i.  V.  374.  — 
armer  Schulkinder  in  Lausanne 
375. 

Aasstellung,  hygienische  in  Wien  93. 

—  schulliygienischc  in  Moskau  123. 

—  hygienische  in  Ostoudel91  — 192. 

—  für  Kindererziehung  und  Kinder- 
pflege iu  Bndape&t  2GG. 

—  Htterarisohe,  des  internationalen 
Kongresses  für  Kiiiderhvgiene  jn 
Zürich  322. 

—  der  Gesellschaft  für  Beförderung 
der  Arbeitsamkeit  iu  Moskau 
347-352. 

—  hygienische,  in  Paris  377. 

—  von  Unterrichlsgegensländen  in 
Melbourne  436. 

—  nordische,  in  Kopenhagen  468 — 
474. 


'Biidcr  für  Schulkinder  »8.  474.  — 
in  Breslau  l'J3.  —  in  München 
275—278.  —  in  Paris  497. 


Bakterien  in   der   Zimmerluft  24 
245 — 246.  —  im   Mnuerpatz    de 
Zimmer  246.  —  in  der  Schalk 
402—405. 

—  Verbreitung     derselben      dni 
Bücher  428. 

Bandage  für  Skoliotischc  313— 31^ 
Bantcken,  transportable,  für  scbnr 

lachkranke  Kinder  347. 
Baustelle  für  lündliche  Schalen  43 
Beleuchtung       der       Primärachuli 

(Daretdh)  in  Konstantinopel  17. 

—  der  Kriegsschule  (Mektebeharbie) 
iu  Konstantinopel  18. 

—  in  französischen  Schulen  40. 

—  in  den  Schulen  54. 

—  künstliche,     der      Scbalzirampr 
129.  192.  252. 

—  künstliche,     eines    Mustarschu^. 
ziramers  35C — 358. 

Bericht,  sanitärer,  über  die  Schulet 
des  Regierungsbezirks  Minden  103, 

Berufsarten,     gelehrte,    der    Vitet 
nach     ihrem     EiulluTs     auf    ditl 
geistige  Befähigung    der  Kindcrl 
429. 

Beurlaubungen  der  Lehrer  163. 

Bewegung,   mangelnde,    der  Schul- 
jugend 54. 

Blattern,    Sterblichkeit  der  Kinderi 
in  Kasc^hmir  an  denselben  121-122.,| 

Blinde,  Schreibapparat  für  dieselben 
von  Güldberg  470. 

Blindheit  bei  der  Jugend  168— Ift), 

—  Zuhilfenahme  der  Schule  gegcnj 
das  Anwachsen  derselben  in  det 
Vereinigten  Staaten  ;375. 

Brunnen  für  Landschulen  447. 
Brustumfang  rassischer  Schulkind« 
407-408. 


Decke,     Anordnung    derselben    iu 

Schulzinimern  445. 
Desinfektion  von  Schulhäusem  15 

274 
—  von  Schulgebauden  mit  Sablinii 

190. 
—  von  Personen,  welche  infektiös 

Kinder  in  Kinderspitäler  bringei 

498. 
Deainfektionsordnungfürdieächulci 

der  Stadt  Breslau  449. 
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Diphlheritis,  f'berwachung  der- 
selben 157. 

[►ruck,  rationeller,  der  Schulbücher 
141. 


Eisbaliiien  »uf  .Sclmlliöfen  löö — 156. 

—  n.  MiinchenerSchulhöfeii  488-489. 
Eiseiibahtifahrten  (!. Schüler 37<>;177. 
Entwicklung,  körperliche,  der  Schul- 
kinder 40'i-40!). 

Epidemien  unter  der  Schuljugend 
160—161. 

Erkrankungen  der  Schulkinder,  ver- 
glichen mit  der  Körperlänge  und 
dem  Körpergewicht  181. 

Ernährung  der  Schulkinder  in 
Dänemark  und  Sehweden  20'.i  :210. 

Erziehung,  leibliche,  der  Jugend  60. 

—  körperliche,  durch  die  Volks- 
schule iJ65. 


Fenster,  Verhältnis  ihrer  Fläche 
zur  Budenfläche  in  der  Kriegs- 
schule (Mektebeharbie)  zu  Kon- 
etnntinopel  21. 

—  «Ich  Musterschulzimmers  354-355. 

—  Anordnung  derselben  im  Schul- 
zimmer 443 — 444. 

Ferien   126. 

Ferienhort     für     bedürftige     Gym- 

nasialschülcr  119. 
Ferienkolonien    in    Brüssel   306    — 

der  "Pariser  Kinder  10. 

—  in  Frankreich  317—318. 

—  in  Glasgow  437. 

~  für  Londoner  Schulkindei'  374. 

—  im  Königreich  Sachtseu  328. 

—  in  Ungarn  318. 

—  für  ungarische  Gymnasiasten 
lind  Realschüler  223. 

—  Berliner  Verein  für  dieselben 
95—96. 

—  Entwickelung  derselben  in 
Deutschland  261. 

—  Einflufs  derselben  auf  die  phy- 
sische Entwicklung  der  Kinder 
317.  318. 

—  pädagogisch-moralische  Erfolge 
derselben  317. 

Ferienreisen  der  Schüler  829. 
Feuchtigkeit,  relative,  der  Schulluft 
401 


Feuersgefahr,  schnelle  Entfernung 
der  Kinder  aus  der  Schule  Itci 
derselben  278—279. 

Filter  in  Vasenform  396. 

—  mit  gepresster  Kohle  396 — 397. 

—  mit  ilikroniembran  398. 

—  von  Erismann  398. 

—  von  Maignen  (Patent)  493. 
Fufsboden  des  Schnlzimmers  445. 


Gebäude  ländlicher  Schulen,  An- 
ordnung derselben  auf  der  Bau- 
stelle 438-439. 

Gehöf,  Mangelhaftigkeit  desselben 
bei  Schulkindern  301—302 

Gehöraflektiouen,  akute  und  chro- 
ni.<iche,  der  Jugend  108 

Gehörorgan  der  Schüler,  Fürsorge 
der  Lehranstalten  für  dasselbe 
114-116. 

Gehörsinn  der  Schulkinder  in  seinen 
Beziehungen  zur  Schule  1^5 — 116. 

Oesellüchaft ,  orthopädische,  Am«^- 
rikas  379. 

Gesundheit.  Schädigung  derselben 
durch    die    Schule    53. 

—  der  ,.pupil  tcachers"  207. 

—  der  Schulkinder,  Verfügung  der 
Kgl.  Regierung  in  Hildesheim  in 
betreff  d.  rselben  448—449. 

Gesundheitsl)ogeu    für   Schulkinder 

417—418. 
Gesundbeitslehre     als     Unterricht«- 

gpgensilaud    3—11.    59—60.     74. 

91-93.  im.  257    336.  427. 

—  Unterricht  in  dei^elben  in  en- 
cyklopüdiseher  Form  oder  fakul- 
tativ 8  . 

—  sollen  Arzte  oder  Lehrer  in  der- 
selben unterrichten?  9 

—  Kenntnis  derselben  seitens  der 
Lehrer  10.  212—213. 

—  Unterricht  in  derselben  in  Volks- 
und Fortbildungsschulen  10 — 11. 

—  in  den  Schulen  Belgiens  77 — 79. 

—  in  den  Schulen  Frankreichs  8<J. 

—  in  den  Schulen  Österreichs 
80—82. 

—  in  den  Schulen  Ungarns  76 — 77. 

—  in  den  Schulen  der  Vereinigten 
Staaten  95. 

—  Leitfaden  fiir  den  Unterricht  in 
derselben  97.  227—231. 
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Gesundheitsieb  IC,  Unterricht  in  der- 
sellieii  an  weililichcn  Forthildiiiiff?- 
scliulen   106. 

—  Uuterrit.Lt  der  preufaischen 
Setninaristen  darin  2'J2. 

—  Unterricht  in  derselben  an  tech- 
nischen IToehschulen  .'57<i. 

—  Unterriclit  in  derselben  an 
Volks-,  Mittel-  und  Fachschulen 
376. 

<ie8un(lheit5pflcye,  Wichtigkeit  der- 
selben 5. 

—  im  österrcicluscben  Abgcord- 
netenhaiise  124. 

—  in  der  Schule  102.  151—154. 

—  in  der  Mittelschule  53 

—  in  den   Volksschulen    UM — 163. 

—  in  Haus   und   Schule   15i5— 1!)6. 

—  der  Kinder  in  IJezug  auf  den 
Unterricht  und  die  Lchrpläne 
426-427. 

—  der  Schulkinder  »Is  ein  Mittel 
^egen  Schulversäumnis  430. 

—  in  schweizeri^hen  Volksschulen 
508. 

Gesundheitszustand  der  dänischen 
uiidschwediachcn  Schüler  172-174. 

—  der  dänischen  un<l  schwedischen 
Schülerinnen  174 — 175. 

—  der  Schüler  und  Schülerinnen, 
neuere  Untersuchungen  darüber 
167—183.  201—215. 

Gesichtssinn;  Fehler  desselben   bei 

Schulkindern  302—303. 
Getränke,  Verbot  de«  Vcrabfoljjens 

geistiger,  an  Schulkinder  336. 
Griffel,      Verbot      farbiger     durch 

den      ungarischen       Üntenicht»- 

mi nister  222. 
<irinna<«ium  der  k.k.Thercsianiscben 

.Vkndcniie     in     Wien,     sanitärer 

.luhresbcricht  über   dasselbe    für 

1887  344—345. 

—  dnsDorpater,  in  gesundheitlicher 
Betiehung  385— 3»;. 

Gymnastik,  militärische,  in  den 
Mittclüchulen   462—468. 

—  Eintlufs  derselben  auf  die  Ge- 
sandhcit  4<'i3. 

wie  oft  sie    von    den    Schülern 
BÜbt   werden  soll  463 — 164. 
Vrohcr  die  Zeit   für  dienelbc  zu 
aehiiien  tit  4G1— 465. 


Gymniistik,  in  welchen  RKumen 
sie  stattfinden  soll  465 — 466. 

—  LehrperHonol  für  dies<*lhr  466. 

—  Xotbebell'e  bei  ibrtr  Einrichtung, 
wenn  Zeit  und  Mittel  beschränkt 
sind  466—467. 

—  ihr  Wert  als  Vorbildung  ftir  die 
Wehrprticht  467. 

—  ihre  Kinluhrun^'  in  die  ober»ten 
Klassen  der  Volksschuleu  46-s. 


Handrertifjkeitsunterricht.  die  deot- 
sehe  Bewegung  für  25 — 35. 

—  Deutscher  Verein  für  denselben 
26. 

—  VII.  deutscher  Kougref»  für 
seine  Förderung  27. 

—  was  er  will  28. 

—  was  er  nicht  will  30. 

—  Wert  desselben  in  volkswirt- 
schaftlicher und  »o'^ialer  Hinsicht 
20—30. 

—  Gestaltung  desselben  31 — 33. 

—  Wie  die  Bewegung  für  denselben 
zu  den  Schulbchördcn  und 
Lehrerkreison  steht  3;»— 34. 

—  Einführung  desselben  in  ge- 
schlossene ErziehuiigsuuatAlteu 
34—35. 

—  seine  Verbreitung  in  induatri«- 
reichen  drten  ;i5. 

—  Leipziger  Lclircrbilduugsanfttall 
für  denselben  97-1)8 

—  in  Brüssel  164. 

—  .Schülerwerkstätten  lurdenHälben 
in  Berlin  VJl. 

—  Gestaltung  desselben  in  der  Ge- 
genwart 284. 

—  Förderung  desselben  in  Preussen 
327-328. 

—  Beschluss  der  pommerschen  Prn- 
vinzial-Lehrerversammluug  gegen 
die  obligatorische  Einfuhrung 
desselben  in  .'Schulen  377—378. 

—  Lehrgang  und  Lchrart  desselben 
422-423. 

—  Bericht  über  den  Stand  desselben 
in  den  einzelneu  Ländern  423-434. 

—  nordische  Keise  im  Dienste  des» 
selben  433-434. 

—  Arlieiten  des  selben  auf  der  Aus- 
stellung in  Kopenhagen  4<)8— 407. 


HHndlertigkeitsutiterricht  im  Diensto 
der  allgeineinen  Erziehung  47<> 
—478. 

—  al«  Voracliule  für  die  gewerb- 
liche Ausbildung     47tt— 4Ö0. 

—  vom  Standpunkte  der  National- 
ökonomie 480—482. 

—  Fragebogen  für  alle  deutschen 
Lehranstalten  desselben  482—483. 

—  in  der  Schweiz  496. 
Handschrift    der  Schüler  185.  \8G. 

189. 
Htitisgymnaslik    für   Gesunde    und 

Kranke  51—53. 
Haiisli  akungBschuk'ii    für   MHclchen 

4(M>. 
linutkraiikheit     bei    Schulkindern 

208— 2i>9. 

—  au  den  Mundwinkeln  der  Schüler 
41. 

—  der  Pariser  Volksschüier,  An- 
steck« npstahigkeit  dereelben  ."25. 

Heizung  des  Schulziraniers  145  — 
140.    152.  444-445. 

—  centrale  in  Schulen  324. 

—  eines    Jlustersehulzininiers   355. 
Heizungsanlagen,  selbstthätige  Ke- 

gelung  derselben  19G  — 197. 
Heiüungs-   und   Lüftungabterieb    in 

den  Schulen  der  Stadt  Wien  342 

-344. 
Heiz-  und  ^'entilation9appa^Ale  für 

Schulen   174. 
Helligkeit     des    Schulzimmers    bei 

trübem  Wetter  oft  gröfser  als  bei 

heitei-em  461. 
Hilfeleistung,  erste,  bei   plötzlichen 

rnglücksfalleii  435. 
Himinelsrirhtuiig  der  Scbulzimmer 

70—74.  439-44(X 
Hitze,  Ausfall   des   Unterrichts  bei 

grofsor  2(i(]— 2(17. 
Hygiene  des  Unterrichts  130. 
Hygiene -Museum,    preulsisches  94. 
— ,  Pariser  266. 

Idioten,  besondere  Schulen  für  die- 
selben 262. 

—  Pflege  dei'selben  in  den  ersten 
Lebensjahren  390—391. 

—  Slusiksiun  derselben  435. 
Infektionskrankheiten    in    Hänsern 

mit  Schulen  156. 


Internate,  unhygienische  Einrich- 
tung derselben  in  Konstantinopel 
15—16. 

—  Französische  96. 

—  Verlegung  der  französischen, 
auf  das  Land  4ft — 47. 

Impfung  jüdischer  Kinder  in  Man 
ehester  492— 45<3. 

—  der  Schulkinder  in  Antweqjcu 
293. 

—  Nutzen  derselben  261 — 262. 
Isolierhaus  für  infektionskranke  Kin- 
der in  Wien  378. 


Keuchhusten,  Dauer  der  Isolierung 
der  damit  behafteten  Lyzeum- 
ßchüler  in  Frankreich  1 19. 

—  Sterblichkeit  der  Kinder  an  dem- 
8eU>en  222. 

Kinderarbeit,    Zunahme    derselben 
in  den  sächsischen  Fal)riken  491. 
Kindergärten  30()— 307.  426. 

—  in  Japan  431. 
Kindergartenvorein,  erster,  in  Buda 

pcst  329. 

I    Kinderheilstütten   für   arme   Schul- 
kinder Leipzigs  156. 

I    —    >'>lonianschc  in  Friedeburg  192, 
4U5-49G. 

Entwickelung      derselben      in 

I        Deutschland  261. 

—  für  rhachilische  und  skrofulöse 
Kinder  318-319. 

—  für  schwindsüchtige  Kinder  in 
St.  Andreasberg  33(.). 

—  itn  der  See  im  Kanton  Genf 
378. 

Kinderhorte  in  Hamburg  128—124 

—  in  Dresden  324. 

—  in   Düren    192. 

—  ia  Halle  a.  S.  431. 

—  in  München  329. 

—  in  üflenbach  u.  M.  -197-493. 

—  Eutwickf^Iung  derselben  in  der 
Schweiz  319. 

—  Diskussion  über  dieselben  auf 
dem  Ziiriclier  Kongrosse  320. 

—  in  Deutschland,  LtstcJTeich  und 
der  Schweiz  375. 

Kinderpflege  in  Ungarn  377. 
Klassen  für  Schwachbegabte  EJemen- 
tarsehüler  in  Basel  274  -275. 


Körpergewicht  dänischer  und  schwe- 
ilJBcher  Sehnlkinder  179, 

—  der  Kinder,  Perioden  in  dem- 
selben 509—511. 

—  russischer  Schulkinder  408 — 409. 
Köri^eibaltungen,     fehlerhafte     bei 

Schulkindern  300—301. 
— ■  richtij^e  und  falsche,  bei  SliUJd- 

arheiten  4G9 — 470. 
Körperlün>i;^f  diiniseher  und    »chwe- 

djscher  Sohulkinder  179. 

—  der  Kinder  der  verschiedenen 
Bevölkernngsklassen  in  Dänemark 
und  Schweden  180     181. 

—  russischer  Schulkinder  -HOG— 408. 
Köri.>erpflegc  der  Jugend^  Erklärung 

zu  Gunsten  derselben  in  Dresden 
3-29-330. 
Kohlensäuregehalt,  BestimmuDgdes- 
selben    in    der   Luft   der    Scbul- 
«immer  57. 

—  dar  SchuJlufl  wührend  des  Unter- 
richts und  der  Unterriclitcpausen 

:iy;)— 401. 

Koijimission,  dänische,  zur  Unter- 
suchung des  <ieüundheitsjsu9tandeB 
der  Kinder  169. 

—  Bchwediache,  zur  Untersuchung 
des  Gesundheitszustundes  der 
Kinder  172. 

—  für  hygienische  UnterauchuDgcn 
in  Schulen  253-2:34. 

Kongfrefs,  V.,  polnischer  Arzte  und 
Naturforscher  154. 

—  hygienischer,  nebst  Ausstellung 
in  hrescia  223. 

—  internationaler,  für  Kinderge- 
sundheitspflege in  Zürich  2G3 — 
2(>4.  315-322. 

—  VIII.  deutscher,  für  erziehliche 
Knabenhandarbeit  in  SI  uneben 
419—425.  475-483. 

—  II.,  der  Associazioni  d'Igiene 
cnnfederate  in  Hrcscia  425—427. 

-   hygienischer,      in     Kopenhagen 
.     427-428. 

Kopfgrind  i^tcigne)  bei  Schälern  41. 

Korsett,   orthopädisches,   für  junge 

Mädchen  mit  Schiefwuchs  312. 

—  für  SkoUotische  312-313 

—  mit  Helote  zum  Geradehalten  314. 

—  nachteilige  Wirkung  desselben 
;iuf  Schülerinnen  32l>. 


Eräiiklichkeit  der  dänischen  und 
schwedischen  Schulkindei  210. 

Krankenprozentc  dänischer  und 
achwedisoher  Knaben  170. 

—  dänischer  und  schwedischer 
Mädchen  171. 

—  Verschiedenheit  derselben  in 
den  schwedischen  und  dänischen 
Schulen   175—176. 

—  Verscliiedenheit  derselben  in  den 
verschiedenen  dänischen  Schulen 
176-177. 

Krankheiten,  ansteckende,  in  Schulen 
1(54.  225.  297— 2(»8. 

—  Verbreitung  ansteckender,  durch 
die  Schule  153    157—158. 

—  Vorschriften  zur  Verhütung  der 
Weiterverbreitung  ansteckender, 
durch  Sehnler  267—269. 

—  Vorschriften  zur  Verhütung  der 
Weitcrverbreitung  ansteckender, 
durch  Lehriiersonen  269 — 274. 

—  Verordnung  dos  k.  k  Landes 
schulrats  für  Böhmen  zur  Ver- 
hinderung der  Verbreitung  der 
selben  durch  die  Schule  498— 54J1. 

Kreide,  Gefährlichkeit  der  gefärbten 
376. 

Küslenluft^  bi>il8amer  Einflufs  der- 
selben auf  die  Skrofulöse  44. 

Kurse,  hygienische,  für  Lehrer  4.'^. 

Kurzsichtige  mit  guter  und  schlechter 
Haltung  in  Frankreich  4n, 

Kurzsichtigkeil,  Fehlen  derselben 
in  den  türkischen  Schulen  24. 

—  ihre  Verbreitung  unter  dtr 
Schuljugend  38. 

—  ist  eine  Krankheit  38. 

—  ist  dieselbe  angeboren  oder  wird 
sie  erworben?  38. 

—  wird  sie  in  der  Schule  oder  im 
Hausse  erworben?  38—39. 

—  worauf  hat  der  Schularzt  belreflf? 
ihrer  Verhütung  zu   achten?  39. 

—  armenischer  und  kaukasischer 
Schulkinder  45. 

—  Einflufs  der  Erziehung  auf  die- 
selbe 127-130. 

—  Erblichkeit  derselben  131. 

—  Untersuchungen  über  ihre  Ent- 
stehung 135—142. 

—  dazu  disponierende  Momente 
138. 

—  in  der  Schule  163.  341-342. 


Kurzsk'htigkeit  in  dänischen  und 
schwedischen  Schulen   178. 

—  in  Schulen  Antwerpens  303— 304. 

—  in  den  Primarschulen  von  Bu- 
karest 377. 

—  russischer  Schulkinder  415 — 416. 

Laiulesverpiii,  iinparisclier,  für  Hy- 
giene 377. 

T.atuläcliaftsätzte,  Teilnahme  der 
russischen,  an  den  Sitzungen  der 
Kreisscbulbchörden  325. 

Latoin«chriftvcrcin  189- liK).  259. 

Lehn?rwohnung  in  ländliuben  Schul- 
häusern  44<j. 

Lesestiicke,  hygienische,  in  dem 
neuen  deutschen  Volksschulieae' 
buche  für  itsteni-ich  223. 

—  PreiBausstchreibeu  zur  Erlangung 
hygienischer,  für  deutsche  Volks- 
schullesebiicber  322 — 32b. 

Licht  nimmt  im  Sehulzimmer  vom 
Fenster  aus  sehnell  ab  458—460. 

- —  wieviel  ist  für  den  dunkelsten 
Platz  im  Schuizimmcr  erforder- 
lich? 461—462. 

Linoleum  für  Schulräame  395. 

Luft,  Erneuerung  derselben  in 
Schule«  54-55,  235-250.  444-445. 

—  Verunreinigung  derselben  in 
Schulen  235.  241—242. 

—  in  Schulen  ^^135.  398-405. 

—  im  Gymnasium  zu  Dorpat  386. 
I.,uftheizungcn  6. 

Luftkubus,  mittlerer,  für  Schüler  in 
Moskau  398-399. 

Luftprüfer,  kontinuierlich  selbst- 
thätiger  259. 

Luftströmungen  in  gebeizten  RSu- 
men  243-245, 

Luftwechsel,  Einftufs  der  mehr- 
maligen, auf  den  Kohlensäure- 
gehalt der  Luft  240, 


Masern,   Sterblichkeit   der    Kinder 

daran  45. 
3tedikfttion,     präventive     in      den 

Schulen  Brüssels  164. 
—  präventive,   in  den  Freischulen 

Antwerpens  293—295.  304—306. 
Milch,  Verbreitung  von  Krankbeits- 

keimeti  durch  dieselbe  326—327. 


Morbidität  der  Kinder  nach  den 
Altersperioden  431 — 432. 

Keurasthenie,  bei  Moskauer  Gym- 
nasiasten 410 — 412. 

Ofen  zum  Ventiliei-en  für  SchiÄn 
473. 

Papier,  fehlerfreies,  für  die  Pro- 
gramme der  höheren  Lehrau- 
stalten  449—450. 

Felade  bei  den  Schülern  der  Ly- 
cecn  und  Alumnate  in  PYankreich 
122. 

—  Anstecknngsfähigkeit  derselben 
516. 

Photometer   von   Leonhard   Weher 

457—458. 
Photometrie    in     einem     künstlich 

beleuchteten  Schalzimmer362-368. 
Pilze,  Kenntnis  der  essbaren,  seitens 

der  Volksscbijler  503. 
Pockenepidemie  in  einer  englischen 

Schule  436. 
PreisausHchreib«n     zur     Erlangung 

hygienischer       Lesestiicke        für 

deutsche       Volksschulllesebücher 

322-323. 

—  der  Gesellschaft  der  Freunde 
des  vaterländischen  Schul-  und 
Erztehungswe.Hens  in  Hambnrg498. 

Prüfungen  der  Schulkinder  427. 
Pubertätsperiode,  EinHiifs  dei-selben 

auf  die  Kränklichkeit  der  Kinder 

181-182. 

Rauchen,  Mafsregeln  gegen  die 
Überhandnähme  desselben  b«i 
der  Jugend  in  Krain  330. 

ßaumwinkelmesaer, Weberscher  94. 

Reinlichkeit  der  Schulkinder  298. 

Revncciuation  der  Schulkinder  in 
Frankreich  41. 

—  der  Schüler  163. 

—  der  Schulkinder  in  Antweri)en 
307—309. 

—  der  Schulkinder  in  Italien  325-326. 
Rhachitis,  Häufigkeit  derselben  492. 
Rückgratsverkrümmungen  der  Mäd- 
chen 496—497. 
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Sdiurlacb,  I'bcH ragung  desselben 
durch  Dücher  4.4 — 45. 

—  Sterblichkeit  der  Kinder  daran 
45. 

Schlafzeit  der  Schüler  in  Dänemark 
und  Schweden  208—209. 

Schrank  für  Leiinuittel  473. 

Sulireiben  der  türkischen  Schüler 
14.  17.  15). 

—  Lage  des  Heftes  bei  demselben 
28I-28:J. 

Schreibfeder  aus  Glas  191. 
Schreibheft,     Verbot     des    Rechls- 

leirens  in  den  bayerischen  Schulen 

y»!— 381. 

—  Verfügung  de«  Grossherzogt. 
Hessischen  Ministeriums  des 
Innern  und  der  Justitz  über  die 
Beschafl'enlieit  desselben  501  503. 

Schreibtafeln  121). 

—  weifse,  für  Schulkindor493— 494. 
Schrift  129. 

—  senkrechte,  der  tärkischen 
Bücher  von  Vorteil  för  das  Auge 
21.  * 

—  türkische,  von  rechts  nach  links 
günstig  für  die  Augen  24. 

—  in  französischen  Schulen  40. 

—  steile,  in  Schulen  301. 
Schülerzahl  in  Jen  Klus.fea  188-189. 
Schürze  für  weibliche  Handarbeiten 

12U. 

Schuhe  zum  Wechseln  für  Schul- 
kinder 471. 

Schulärzte,  Thätigkeit  derselben 
37.  55.  163— 104.  213.  309—310. 

—  freiwillige,  in  Breslau  39. 

—  in  Ungarn  48.  84—86. 

—  beamtete  oder  praktische  Ärzte 
als  solche?  82—83.  85—86. 

—  in  Osterreich  123. 

—  in  Deutschland  125—126. 

—  amtlicher  Wirkungskreis  der- 
selben 125— 12G. 

—  Gutachten  über  deren  Anstellung 
157. 

—  wisscnschadliche  Anforderungen 
an  dieselben  254. 

-^  sind  rom  Staate  anzustellen  157. 

—  sollen  grössere  Bezirke  zuge- 
wiesen erhalten  254—266. 

—  Versammlungen  derselben   257. 

—  Heriobte  derselben  aus  Ungarn 
260— 26 1. 


Schulärzte,  Aufgaben  derselben  291 
—293.    310-311. 

—  nötige  Eigenschaften  derselben 
295-29G. 

-  liygit'nische  Besprechungen  der- 
selben mit  dem  Lehrpersonal  21MJ 
—297. 

—  'weibliche,  in  Rufsland  436. 

—  Outachten  des  pommerschen 
Uedizinalkollogiunis  über  die  An- 
stellung derselben  494. 

Schulbataillone  in  FrankreicJi,  Ein- 
schränkung  derselben  49i— 495. 

Schulen,  Unterstützung  derselben 
durch  die  Ärzte  G. 

—  gesundheitspolizeiliche  Hals- 
regeln für  die  überachwemnitcn. 
in  Preufsen  278. 

—  EiuÜulis  derselben  auf  die  phy- 
sische Entwickelung  der  Kinder 
430-431. 

SchulRÄrten  122—133.  388—390. 
505—507. 

Schulgesetz,  neues,  für  die  Primar- 
schulen des  Kantons  Bern  497. 

Schulhäuser,  deutachc,  vor  2541 
Jahren  142—151. 

—  in  der  Schweiz  162. 

—  hygienische  Beschaffenheit  und 
.Ausstattung  derselben  225. 

—  Pläne  derselben   263.  503—504. 

—  Entwürfe  für  ländliche  438—448. 

—  Bauart  ländlicher  44<jl. 

—  kommunale,  Kopenhagens  453 — 
455. 

—  Zeichnungen  derselben  auf  der 
nordischen  Ausstellung  in  Kopen- 
hagen 470. 

Schulgesimdheitspflege  in  Konstan- 
tinijpel   11 — 25. 

—  auf  dem  Wiener  Kongresse  für 
Hygiene  und  Demographie  36-42. 
74-94. 

—  ihr  gegenwärtiger  Zustand  in 
Frankreich  39—40.  ' 

—  Prüfung  der  Mediziner  in  der- 
selben 98. 

von  Engelhoi-n  130—131. 

—  im  österreichischen  Parlamente 
215-222. 

—  umfang  derselben  219-220. 

—  alsPrüfungsgegenstnndfürSchul- 
leiler  und   I^ehrer  257. 


Scbulgesandheitspflege,  in  wie  weit 
sollfn  sich  die  Lelirer  der  Mittel- 
pcliuleri  an  derselben  beteiligen? 
L^80— -282. 

—  in  Prag  3-i8-32J». 

—  Rundschreiben  des  ungarischen 
L'nterrichtsmiuistera  in  betreff 
derselben  335—33(5. 

—  die,  anf  der  .Tiibiläumsausatellung 
der  Gesellschaft  für  Beförderung 
der  Ai'beitsumkeit  in  Moskau 
347—373.  3J)3-419. 

Schnlkinder,  ]?oachrüiikung  der 
Verwendung  ilorselbeji  zum  Singen 
bei  Leicheukondukten    193—194. 

—  traurige  soziale  Verhältnisse  der- 
selben in  London  1*20. 

Scbulkrankheiten  152.  IGä.  105. 
201—252.  513-514. 

—  Gegenmittel  gegen  dieselben  154. 

—  in  Dänemark  177. 

—  in  Schweden  177—178. 

—  bei  den  Volksschiilern  Londons 
207. 

—  der      Moskauer     Gymnasiasten 

4on_4i(;. 

ScLnhnuseum,  städtisches,  in  Berlin 
325. 

Öchnlverein,  wuhlthätiger,  in  Ham- 
burg 2(j5. 

Scluilzimmer  vor  250  Jahren  145. 

—  in  der  Schweiz  162 — 163. 

—  Modell  eines  solchen  353— 35G. 

—  in  ländlichen  Volksschulen 
387-388. 

—  Fliichenraum  desi^elben  441, 

—  Höhe  desselben  442—443. 

—  Muster  eine»  solchen  für  eine 
liindliche    Volkssehuie    471—473. 

—  Dimensionen  desselben  513. 
Schwerhörige,    Zahl    derselben    in 

denliüherenSchulenPreufsensKMj. 

—  Zahl  derselben  unt^rden  Schülern 
in  Riga  lU».  —  in  Stuttgart  llü. 

—  in    Washintton    HO.    —    in 
Bordeaux  110.  —  in  Paris  1101 11. 

—  in  München  HO— 111. 

—  Schwierigkeit  für  dieselben,  dem 
rnterricht  t\i  folgen  112—113. 

Schwerhörigkeit,  Eiu<lula  derselben 
auf  die  geistige  Entwickclung  der 
Kinder  111. 

—  in  einer  Volksschule  Kopenhagens 
178—179. 


Seehospiz  der  Erzherzogin  Marin 
Theresia  in  San  Pelagio  266. 

—  zu  Norderney  49.3. 
Seehospize  in  Italien  44. 

—  für  skrofulöse  Kinder  in  Frank- 
reich 436. 

Sehen,  das,  der  taubstummen  Kinder 
198—199.  • 

Sehschärfe  einzelner  Schüler  der 
Kriegsschule  (Mektebeharbie)  in 
Konstantinopel   19. 

—  Cohnsche  Tafel  zur  Prüfung 
derselbtrn  bei  Schulkindern  20. 

Sehschwäche,  Einflufs  derselben  auf 
die  geistige  Entwickeiung  der 
Kinder  109—110, 

Skelett,  skoliotisches,  aus  Papier- 
mache 313. 

Spaltpilze  in  den  Zwischendeckeo 
der  Zimmer  246. 

Speiaeanstalt  für  arme  Schulkinder 
in  Alton»  192. 

Spiele  der  Schuljugend  212.  284— 
285.  379. 

—  der  Schüler  in  Zürich  319. 

—  —  in  (.TÖrlitz  430. 
Spjclplätzij  in  Berlin  156. 

—  für  die  Schuljugend  in  England 
325. 

Sport ,    Beiträge     zur    Physiologie 

desselben  434 — 435. 
Staub,  Bekämpfung  desselben  in  den 

Schulen  49. 

—  Beseitigung  desselben  iu  Schnl- 
werkstätten  242. 

Sterbealter  der  Lehrer  in  Ungarn 

491-492. 
Sterbcfällo  unter  den  Schulkindern 

217—218.  221. 
Sterblichkeit  der  Lehrer  in  England 

190—191. 

—  der  Lehrer  in  Bayern  263. 
Stirnralinien    zur   FernhaltuuK    der 

Augen  von  der  Schrift  31;'). 
Stottern    der    Schüler,    HeiJkursus 
gegen  dasselbe  in  Potsdam  98. 

—  Unterricht  zur  Beseitigung  des- 
selben bei  Volk^schülern  in  Ham- 
burg 437. 

—  der  Schulkinder  489—490. 
SubseUien  54.  61-62.  87.  131.  252. 

368-373.  388.  513. 

—  in  der  Primärschule  (Daret4h) 
zu  Konstantinopel  17.  18. 
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Sabseliien  in  der  Kriegsschule 
(Hektebeharbie)  in  Konstantinopel 
18-19. 

—  ip  Frankreich  40. 

—  Modelle  derselbfn  93.  312.  373. 

—  Lorenzsches  Modell  102. 

—  Schenksches  Modell  129. 
-*  vor  250  Jahren  14«— 147. 

—  zur  Verwendung  in  der  FHmilio 
313.  —  universales  für  Kinder 
313. 

—  Zirkulareria la  des  preubiBohen 
Kultusministers ,  betreffend  die 
Konstruktion  derselben  330 — 332. 

—  z wcieitzige»  von  Bansen  470 — 47 1 . 
SuppenanstaUen    für    arme   Schul- 
kinder in  München  431. 


Tageslichtmessungen  in  Berliner 
Schulen  457 -462. 

Temperatur  in  geheizten  Schal- 
zimmern  45— 4<j.  94.  401. 

Thür  des  ächulzimnicrs,  Anlage  der- 
selben 444. 

Tischhöhe,  Einfhifs  derselben  auf  die 
Belcuchtungsintcnsitüt  der  Tisch- 
platte hei  zerstreutem  Lichte  366. 

Tischplatte,  Abschw  ächung  der  Be- 
leuchtungsinti'nsität  derselben 
durch  den  Schatten  der  schrei- 
benden Hand  oder  des  Kopfes 
.%6-367. 

Tod,  plötzlicher,  eines  Mädchens 
noch  Züchtigung  durch  den  Leh- 
rer 432. 

Todesfälle  unter  der  Jugend  in 
Brüssel  1G4— 1G5. 

Triukwasser,  infiziertes,  in  Schulen 
»35. 

Turnen,  Schätzung  desselben  durch 
Kaiser  Wilhelm  I    I5ö. 

—  ungenügend  ernährter  Volks- 
Schüler  208. 

—  der  Schuljugend  212.  426—427. 

—  in  den  Volksschulen  Österreichs 
218. 

—  Musterleistungen  von  Schülern 
in  demselben  222 — 223. 

—  Kaiser  Friedrich  III.  über  das- 
selbe 259. 

—  an  Bock  und  Pferd,  Verord- 
nungen des  bndischen  Obersohnl- 
rati  über  dasselbe  279. 


Turnen,  Befreiung  von  demselben  in 
den  Budapester  Volksschulen  32G. 

—  der  Gymnasiasten  38ö. 

—  zur  Geschichte  desselben  429-430. 

—  der    Schweizer    Studenten  43f1. 

—  der  Blinden  431. 

—  Stellung  desselben  und  des  Turn- 
lehrers i.  Schulorganismus  4^-4Jö. 

Turnersehaft,  A  udiensdes  Geachäfts- 
führers  dt^r  deutschen,  bei  dem 
Kriegsniinister  des  deatacheo 
Reiches  2G4— 2G5. 

Turiifahrten  427 

Turiikiirsus  für  Volksschullehrer  in 
Düsseldorf  192. 

Tumlehrerverein,  Nordalbingiscber, 
10.  Jahresversammlung  42 — 44. 

—  —  11.  Jahrcsversarnnlung4Ä3 — 
485. 

Tnmerversamminng     in   Offenburg 

223. 
Turnhallen  in  Kopenhagener  Schulen 

455. 

—  Modell  auf  der  nordischen  Aufs- 
tellung  in  Ko])enhagen  473. 

Turnsjüele   der  Volks-   und   Mittel- 
schüler in  Lübeck  98. 
Turnstab,  federnd  ausziehbarer  4t», 
Turnübungen ,      öffentliche,      Vor- 
ftihrang  derselben  in  Neumünater 
42-43. 

—  freie,  der  Schüler  wShrend  der 
Scbulpausen  43. 

Turnunterricht  in  Schnlen  im  Ein- 
klang mit  dem  militärischen  186. 
1H9. 

—  Einführung  dessellten  in  die 
spanischen  Schulen  330. 

Turnvereine,  KarteHfest  akade- 
mischer in  Helmstedt  47— 4W. 

—  Zahl  derselben  in  DeutschUnd 
124. 

—  Breslouer  »kadetnischer  32H. 
Typhusopideinie    in     der    höhereu 

Töchterschule  zu  Oppelii  37H.  — 
in  der  ecole  normale  zu  Cluny  498. 

Uberbürdung  der  Schulkinder  97. 
153.  154.  195— 19C.  201—20». 
412. 

—  der  französischen  Schüler  40. 

—  in  den  Mittelschulen  Österreich» 
47. 
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Überbürdung  iu  den  Gymnasien 
Baden»  184.  J85.  18G.  187.  188. 

—  in  den  Mädchenschulen  Badens 
184—185.  I8fi.  188. 

—  in  Jen  Volksschulen  Londons 
'2(}ij—'201. 

—  dei'  Schulkinder  in  der  Schweiz, 
Preisfrage,  dieselbe  betreffend 
323—324. 

—  der  Stihüler  in  den  Mittelschulen 
,  337-340. 

Übungen,  körperliche,  der  fran- 
zösischen Schüler  47. 

—  militärische,  für  Schüler  47. 

—  körperliehe,  Jcr  Schüler  5G. 

—  —  der  Schüler  vor  250  Jahren 
149—150. 

—  —  Physiologie  derselbe»  231  — 
282. 

Umfassungswünde  des  Schukimmers 
445. 

Uüterricht,  k!a.»8i8cher  427. 

üuterrichtsprogranime  der  Primar- 
schulen, Keforin  denselben  in 
Frankreich  5U. 

l^ntersuclningien,  achulhygienische, 
in   Bern   377. 

—  in  Dorfschulen  41C-418. 


Ventilation,  Einführung  zugfreier, 
in  die  Schulen  49. 

—  eines  Musterschulzimmers  355— 
356. 

—  der  Schulzimmer  42'.». 
Ventilationsquantuni ,     rechnerisch 

festgestellt  236—237. 

V^entilationsschlot .  Wirkung  des- 
selben 24«— 249. 

Verein,  deutscher,  für  üfTentliche 
Gesundheitspllege  46. 

—  Bonner,  für  Körperpflege  in  Volk 
und  Schule  liU.  37y. 

—  für  erziehliche  Knabeuhnndarbeit, 
Jahresbericht  desselben  für  1888 
475-476. 

—  der  .^rzte  des  Regierungsbezirks 
Koblenz  685—488. 

^  für   iiäusiiche  Oesundhettspflcgo 

in  Berlin  41)7. 
Verkehrsräuinedes  ländlichen  Schul- 

hauses  445 — 44^3, 
Volksküchen  58—59. 


Volksschulen,  ländliche,  vom  ätanil- 
punkte  der  öffentlichen  Gesund' 
heitspflege  387—388. 

—  ländliche,  des  Kreises  Zauch- 
Bclzig  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung 451 — 453. 

Vorhänge  für  Schulfenster  472. 

Wachsfiguren,    anatomische,     für 

Schukn  473-474. 
Wachstum  der  Knaben  vom  (!.  bis 

16.  Lebensjahre  65 — 69. 

—  der  Miidc'hen  131  —  132. 

—  jährliches,  an  Körperliinge  und 
Körpergewicht  bei  den  dänischen 
und  schwedischen  .Schulkindern 
179—180. 

—  der  Schulkinder,  Perioden  in 
demselben   182—183. 

—  der  Kinder  510, 

Wandt',  EinflusH  ihrer  Porosität  auf 
die  Ahnahmt)  des  Kohlensäure- 
gehakes  der  Zimmerhift  241, 

—  des  Sfhulzimtners  445. 
Wandtafeln   für  Schulen   123.   393. 

472. 
Wettschwimmen   von   Schülern  48. 
Widerstandsfähigkeit,  seltene,  eines 

Kindes  491 
Wille,     Ausbildung     desselben     im 

Dienste  der  Schulhygiene  116-119. 
Wirtschaftsanlogen    bei   ländlichen 

Sehulhäiisern  447. 
Wohnung     des     Lehrere    vor    250 

Jahren  160. 

Zähne  der  Schulkinder  164. 

—  der  Schüler  des  Gymnasiums 
der  k,  k.  Theresianischen  Aka- 
demie in  Wien  345. 

—  schädlicher  Eiaflufa  zu  ange* 
strengter  geistiger  Thätigkeit  auf 
dieselben  373—374. 

Zeichenunterricht,  Piapensation  von 
demselben  wegen  Augenleiden 
44.S. 

ZeiliMi,  kurze,  der  türkischen  Bücher 
vorteilhaft  für  das  Auge  24. 

Zeitschrift  für  Schulgesundheitspüe- 
ge,  Empfehlung  derselben  durch 
die  Kgl.  Regierung  in  Arnsberg 
157. 
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Zeitschrift  für  Schulgesundbeitspfle- 
ge,  Schreiben  der  Kgl.  Regierung 
in  Magdeburg  an  den  Verleger 
derselben  193. 

—  für  Schulgesundheitspflege,  Em- 
pfehlung derselben  durch  den 
internationalen      Kongrefs      für 

•  Ferienkolonien  und  Kinderhy- 
giene in  Zürich  321. 


Zeugnisse,  ärztliche,  über  Schul- 
versäumnisse sollen  auch  von  nicht- 
beamteten Ärzten  ausgestellt  wer- 
den dürfen  485—488. 

Züchtigungsrecht,  Mifsbrauch  des- 
selben seitens  der  Lehrer  49 — fAK 

—  Erlafs  des  preufsischen  Kultus- 
ministers in  betreff  desselben 
334-335. 


Namenregister. 


Adam  166. 
Adams  346. 
Adamük  62. 
Adler   100.   133.   160. 

198.  200.  285. 

340.  342.  376. 
Agnew  227. 
Ahn  191. 
Akoncz  48. 
Albini  427.  504. 
Albitzki  232.  430. 
Albrecht  345. 
Alexander  342. 
Altechul  504. 
Amsinck  518. 
Anderson  285. 
Angerstein  51. 
Anspach  289. 
Argand  454. 
Arlt  341. 
Armaingaud  285. 
Arnold  451. 
Anoldt  429. 
Arokay  48. 
Ashby  285. 
Auer  344.  421. 
Axmann  48. 

Baader  227. 
Babcock  516. 
Hach  165.  199.  516. 
Bachmann  519. 
Baer  88. 
Bagehot  232. 
Baginsky     232.     254. 
255.  312. 


Balogh  337. 
Baranow8ki85.90.126. 
Baring  54. 

Baron  93. 312. 373. 391. 
Batten  132. 
Bauer  199. 
Baamerth  48. 
Bausch  318. 
Beauclair  502.  503. 
Bechern  454. 
Becherer  279. 
Becker  323.  50(J.  507. 
Beely  312. 
Bekarewitsch  394. 
Bell  62. 
Benda  328. 
Benedict  90. 
Beraneck  342.  516. 
Berger  342.  388. 
Bergh  62. 
Berlin  253.  283. 
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